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Zur Einleitung. 



— Von der Religion, wie die Dichtkunst der Alten, ging die Tonkunst der Neuern aus; nur 

.da-ss jene — nach jedem Sinn, im Freyen. diese »ich in engen Zellen und dunkeln Kirchen fortbildete, 
nnd so, wie jene auf klare Gedanken und bestimmte Gestaltungen, diese auf gefühlvolle Ahnungen und 
gränzeulose Ideen ausging. Diesen Unterschied bildeten aber Zeiten und Umstände keineswegs: er 
bildete sich nur an diesen, aus beyder innerstem Wesen. — Von Religion, als dem Höchsten, aber 
auch dim Belebendsten, Gemeinsamsten uud Oeffentlichsten , ausgehend, traten, die Dichtkunst der 
Alten und die Tonkunst der Neuern, in das Leben selbst, mit dessen bedeutendsten Momenten sich 
verwebend: so musste jene, als das Leben der Alten verfiel, mit verfallen. Dürfen wir nun daraus 
hoffen , unsere Musik werde, da unser Daseyn jetzt mehr Bedeutung, Würde und Gehalt bekommen , mit 
diesem sich zu dem Gleichen erheben? Wir düifen es wol, wenn die Zeitgenossen im Leben fest zu 
halten und fest zu gründen wissen , was ihnen das Gesclück gebracht , da« Bedürfnis aufgedrungen hat 

— — Die Zwillingsschwester der Tonkunst war die MaJerey. Von Einer Mutter, der Kirche, 
geboren, gesäugt und heiangebildet, treuneten beyde sich nur dann, als diese au Einheit, Kraft und 
Wirksamkeit verlor, und sie sich nun in der weiten Welt selbst forthelfen musstcu. Die Eine 
vollendete ihre Ausbildung bald, die Andere spät: doch konnte dies die Grundzüge ihrer gemeinsamen 
Natur nicht verwandeln. Uud blieben ihnen diese, und entwickelt sich aus den Grundzügen seiner 
Natur jedes Bestehenden Geschick : wird da nicht die später blühende Schwester dasselbe erfahren , was 
die früher blühende erfahr? Diese erwuchs in Einfalt, stiller Grösse und Frömmigkeit, erreichte dann 
Fülle, Hoh«it und Schöne, erschien nun in Fracht, Reich t hu m , Gefälligkeit und Reiz: jetzt aber sank 
sie. Wird es der später, der jetzt blühenden Schwester eben so ergehen? Wer weiss das! wol aber 
wissen wir, dass es ihr bisher wie jener ergangen ist, uud dass sie jetzt auf der letzten jeuer drey 
Stufen steht ^ 

* 

— . 

Häuet denn zu und richtet's fröhlich aus, ihr Bauleut' und Gesellen; lasset's wohl scheinen mit 
Knäufen uud Stückwerk, die ihr arbeitet in allerley köstlicher Zier: ob ihr schon nicht wisset, werdet 
ihr's vollenden! Denn so der Herr nicht will, wirds eitel Ding seyn, und fallen, wie die Mauern 
zu Jericho, oder derer Thum zu Babel — — Nur sage keiner darob: So wollen wir müssig seyn, 
den Meisel schonen, und pflegen den Bauch. Sehet auf den Erzköuig David, welcher nicht gesäumet, 
ob er wol gewusst, er werde des Herrn Tempel nicht vollendet!. Aber sein Sohn thät's; und dienet* 
hernach das Werk vielen tausend Gläubigen. Also auch ihr, sprechet fiöhliglich : Ich will schaffen da» 
Meine mit gutem Fleiss: der Herr mags ordnen uud einfügen! und fiel' es hin, so wird er eiu Anderes 
erwecken nach seinem Willen, besser, als du's gedacht, und tiefer gegründet, als woran du des 
Flickens uud Hümpelns hallest dein Lehelaug — — 

Martin Luther. 
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r - Zum neuen Jahre, 
i) allen Toiikünstlern: 1 

Noch »it/rn wir in trauliih heitrer Runde; 
Der Becher kreia't , da — horch 1 die Glocke «dudlet 
Z ■ ! ma| in mittrriii'collirh erniter Stunde ; 
Uud nun der Schlago letzter lei* , et lullet. 

i 

Schnell »chöpfen wir, von lr. n :m Duft 
Der Bowle Quell; und, voll da* GL« am Munde, 
HuP ich, indes» Ihr, i'reunde, ein mit fallet: 
Ich briug't der T orte - Künstler schönem Bunde! 



Glück mög' und Heil im 
Der Eintracht 
Kux wo 



rn Jnhr Euch blühe», 
Welt 



! 



Dann wird, ihr Meister, Euer treu Bemühe« 
Der goldnen Früchte üpp'gc Füll' uns bringen . 

wir die* Glas , die. Her« der Götün weihen! 



K. B. 



Langsam, doch nicht eu tehr, 
und mit 



Tenor l. t \ i J 1 



Tenor 2. 



Basso I. 



Basso 2. 



m 



n 



In Dunkelheit wohnen die Parzen, sie thronen ani heiligen Thor der Zukunft. Et 



PP 



T1' t 



PP 

g^arA-H- 



gm 



In Dunkelheit wohnen die Parzen, aic thronen am heiligen Thor der Zukunft. Ii* 






Chor. 



mW* T -*-H 



rauschet die Spindel; doch lauschet dem hohen Ge - hcünuisa ver-gebens dein Ohr, dein hohen Ge - 



cruc. 



il 



rauschet die Spindel j doch lauschet dem hohen Ge-hehnnüa vor - gehen« dein Ohr, dem hohen Ge- 



i 



pp * 
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Ohr. 


t 











ver - geben» dein Ohr. 



Sie ipinnen, ai 
Du fliehende Loben 
Am Strome der Zeit, 
Bald dunkler, bald heller, 



Wiei 



Bald rau»chet der Freud« 



An kreisenden Stab} 
Bald zaudernder schleichet. 
Von Thrinen gebleichet, 
die furchtbare 





Doch rasdos gesogen 
Verrinnt in den Wogen 
So Freude wie Leid; 
Ein Weilchen 
Wir, treiben 
Und »inken in 



Zeit. 



• S. 

O Leben, *o flnthe! 
Mit freudigem Muthe 
Verfolg' ich den Lauf: 
Schwebt 
Mit lieblichem 



Tage» Tortufl 
Gedichtet von Ftrnou; 



Allgemeiner christlicher Lobgesang. 



Das Bedürfnis eines allgemeinen kirchlichen 
Lobgesanges für feyerliehe Anlässe ist langst aner- 
kannt; der jetzt gebräuchliche, ambrosiauische : Herr 
Gott, dich loben wir etc. entspricht, selbst nach den 
neuen Verbesserungen, dem Zwecke keineswegs. 
Die Aufteilung historisch-dogmatischer Sätze gehört 
in ein Glaubensbekenntnis, nicht in einen Hymnus; 
nur der Anfang jenes Tedeum ist Lob, und greift, 
weil eben darin die kräftigsten Stellen rorkomrnen, 
der Wirkung vor. Doch mag jener Gesang in 
sofern als Vorbild gelten, dass er für die Glau- 
bensgenossen aller kirchlichen Lehren gemeinsam 
brauchbar ist ; auch schien es ralhsain , die Aufangs- 
worte bcyzubehaltcn. 

Diu Mannigfaltigkeit der Anlasse für welche 
ein solcher Gesang bestimmt ist, erfordert Allge- 



meinheit des Inhalts; die Verschiedenheit der Ge- 
meinden und Versammlungen, Allgemein Verständ- 
lichkeit. In erster Rücksicht entsagt der Dichter 
dem Vortheile, den eine Beschränkung aufs Ein- 
zelne nicht selten gewährt; die zweyte Rücksicht 
muss den Flug hemmen, zu dem der Gegenstand 
begeistert. Mehr als zureichende Rechtfertigungs- 
gründe selbst bey Mislingen eines solchen Versuchs ! 

Unser Kirchengesang , dieser wichtige Theil 
der öffentlichen Religionsübung, wird erst dann zu 
voller Theilnahme ansprechen, wenn er zuweilen 
in angemessner Art vom Chore und zwischeneiu- 
fallenden Stimmen unterbrochen wird. 

Das Beyspiel der evangelischen Brüdergemeinde 
muss allgemein leitend werden; auch der katholi- 
sche Gottesdienst hat in einzelnen Stücken etwas 
dem Aehnltches. Einige Vorübung wird es leicht 
dahin fördern, dass in jeder Gemeinde sich ein 
guter Chor, wozu fast überall schon die Grund- 
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läge vorhanden ist, ausbilde $ ihm würde eine grös- 
sere Auswahl von Sängern sich anschliesseii, uud 
so, unter der Mitwirkung thaliger Geistlichen und 
•angkundiger Schullehrer, bald eine nicht mehr krei- 
schende, sondern wahrhaft singende Gemeinde 
entstehen. 

Die Erfahrung beweist, dasa auf diesem Wege 
die Einführung ueuer Kirchenmclodieu in prote- 
stantischen Gemeinden leicht erzielt worden, und 
wo es nur auf Portschutt auf schon betretenem 
Wege ankommt, vermag der gute Wille zwiefach 
viel zu leisleu. 

Dass der Geistliche am Altar singeud oder 
einfach sprechend, die Wirkung einzelner Steilen 
erhöhe, ist ebenfalls unerLmlich. Mehre« e Stimmen 
werden bcy der städtischen Prieslerschaft sich ver- 
einen kömien; das Zu.sarumensprechen im gehal- 
tenen Ton und mit richtigem Ausdruck sollte nicht 
langer blos deswegen als unerreichbar erscheinen, 
weil man den Versuch scheut. 

Tonkünstler, welche diesen Lobgesang mit 
Musikbegleitung versehen , werden es seihst fühlen, 
wie nothwendig es ist, insonderheit die von der 
Gemeinde zu singenden Stellen sehr einfach zu 
setzen. Sie werden lerner bedenken , da.ss der 
eigentliche Zweck nicht eine conccrl massige Auffüh- 
rung, sondern die Musikbegleitung eines kiirlieu- 
gesanges bey dem Gottesdienste seihst sey. Die 
Stimmen vom Altar sind zwar eigentlich dazu be- 
stimmt, gesprochen zu werden; für Geistliche , die 
sich des Vorzugs einer guten Stimme erfreuen, 
könnte jedoch eine musikalische Begleitung wenig- 
stens zur Abwechslung nutzen. 

Möge, was mit Vorliebe für Vervollkommnung 
des feyerlichen Kircheugesanges hier dargeboten 
wird, und zu einer Erweiterung für andere An- 
bisse vielleicht führen kann, mit willigem Herzen 
aufgenommen werden ; wenigstens als Versuch 
nützen und Frucht tragen in Geduld! 

Gemeinde. 

Herr! Gott! dich loben wir , durchdrungen 
Ton Andacht, Ehrfurcht, Freu! 
Von allen Völkern , in allen 
tönen dir Huldigungen, 

i, so von der Erde 



Alk CuteM. alle Proounea, 
Alle die für Wahrheit litten. 
Alle die hier riefjhaft stritten, 
dir, dort 



.1 



Sängerchor. 

Du wandelt in Se^en das Schrecken, 
die Finsternis in Sonnenbahn! 
Cherubim decken 

»»r dir du Antliüt und beten aa. 



Gemeinde. 

Wollst auch im« «um ewgm 
sur Unsterblichkeit erbeben! 
La*, uiu Alle, Herr, dir nahn! 

Eine Stimme vom Altar. 

„Da« ist aber da« ewi e Leben, da»« »i- dich, da» du 
allein wahret Gott bist und Jesi.m Christi« 

Er. Jon. XVII. 3. 

Sängerchor. 

Darum wehre den Lastern! Richte die Menachaei 
Erfreue, die mit Thräncn säten! 
Ver»öhne wieder, die »ich hauten ; 
und stärke, Herr, da« schwach« Rohr! 

Gemeinde. 
Wm wir im Glauben erfassten, 
was wir in Hoffn inj n-flehten, 
vereine die Liebe angleich ! 

Eine Stimme vom Altar. 
Lasst un* beten : 
„Zu uns komme dein Reich!« 

Sänger eh or. 

Der die Kralt erneuert, 
der den Muth befeuert, 
der die Freveluden fallt, 
der den Kriegen steuert 
Welt; 



Gemeinde. 

Gicb \ v ■ • i ~ 

Erhalt,) Fr,e,,en! 

Eine Stimmp vom Altar. 

..Lieben Brüder, freuet euch, seyd vollk« 

euch, habt einerley Sinn, seyd friedsara : so wird Gott 
der Liebe und de* Friedens mit euch se\u." 

II. Br. a. d. Cor.: XIII. I i. 

Sängerchor. 

Ueber die Krieeer für Recht und Pflicht 
Las» leuchten, Herr, dein Ansicht! 

Gemeinde. 

Dort und hieuiedeu! 
Leit uns Alle himmelan* 

Eine Stimme vom Altar. 

„Gieb una deinen Frieden! 
Frieden, d«m die \\ dt nicht gebe« kann! 
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V 



..« 



Sängerchor. 

Ihn , den du mm Köni« , r.jm Vater «Aorcn, 
•cküuo mit mächtiger Hand! • i < > 

: :' . , . ' . '. .. 

Gemeinde. 
Neuer Gehorsam sey heut ihm geschworen • 

Eine Stimme vom Altar. 
Schling' um die Volker der Erde Ein Band ! 
Segne König und Vaterland ! 

Sängerchor. 

Wie du herrschest mit Liebe, mit Gilt« 
in der Schöpfungen endloser Zahl, 
O so wall' auch im Erdenthal ! 
Schinne der Jugend schuldlose Blüte ! 
Leite des Mannes kräftigen Schritt, 
des Greise* Ungewissen Tritt ! 

Die Mühe dea Redlichen wir« segnend du vergelten, 
auch Saat und Ernte kommen, Herr, von dir! 

Gemeinde. 

Wir sind berufen für awey Welten, 
and deinor Huld vertrauen wir! 

Eine Stimme vom Altar. 

„Und saget Dank »lleicit für Alles Gott und dem Vater, 

Herrn Jesu Christi. 

Br. a. d. Eph. V. ao.' 



Sängerchor. , 

Gott, der in einem Lichte wohnt, 
wohin kein Auge drin 6 t ! — 

Eine Stimme, oder mehrere Stimmen vom Altar. 
Heilig ist unser Gott! 

* ' • • 

Sängerchor. 

Der als Versöhner Kunde bringt 
von einem Vatir, der verschont! — 

- . '4. • ' 

Ein« Stimme, oder mehrere Stimmen vom Altar. 

Heilig ist unser Colt! 

.- ' 

Sängerchor. 

Der tinsre Zuversicht belohnt 
«Bd «um Gebet den Geist beschwingt! — 

Eine Stimme, oder mehrere Stimmen vom Altar. 

Heilig ist unser Gott! 
Ihr Menschen , Knr^l , Welten singt 
». 



Eine Slimmtkt Pom Altar. 

„Dem Gott, der allein weise ist, unseren Itcüande, «ey Ehr' 
und Majestät, und Gewalt und Macht, nun und r« 



Alle. 
! Heilig 1 Heilig ist 



Gott! 



awtytfjtV 

Ge 



a. • II 

■ten! 



mde.x 



Br. Jod. %b. 



1 1. 



Nachschrift. 



Nicht um alle Aufmerksamkeit auf die« Ge- 
dicht und die ihm vom Dichter vorgesetzten 
Erinnerungen zu erregen — denn wir achten bey- 
des, uud auch uusre Leser, genug, um diese Auf- 
merksamkeit vorauszusetzen : sondern am bey de- 
nen, welche von der jetzigen Zeit auch wichtige, 
nöthige und heilsam durchgreifende Verbesserungen 
der Form des öffentlichen Gottesdienstes verhoflen, 
diese schöne Hoffnung zu starken, nennen wir, 
nach erlangter Erlaubnis, den Dichter. Es ist dies 
der köoigl. sächsische Herr Coufereuzminister, von 
Nostiz u. Jänckendorf , in Dresden, den joder VVohl- 
gesiuneus — seine grossen Verdienste als Staats- 
und Gest hafismanu , so wie seinen wahren, hohen 

Adel als Mensch und Patriot , hier unerwähnt 

als einen der entschiedensten , geistvolleslen und 
Üiätigsten Freunde und Förderer deutscher Wissen- 
schaft und Dichtung, kentiet und verehrt. — Es 
lä.sst sich voraussehen . das« mehrere der vorzüg- 
lichsten Musiker ihre Kunst auf die Compositum 
dieses Gedichts verwenden werden, und diese be- 
dürfen dabey nicht uusers Raths: doch aey ihnen 
das Einzige in Erinnerung gebracht, das« , da hier 
die Tonkunst nicht als Schmuck nnd Zier des Cullus, 
sondern — wie es freylich immer hätte seyu sollen, 
in aller Zeit, voi nämlich in Italien, auch war, und 
hoffentlich in Zukunll überall wieder werden wii-d 
— als Theil des Cultus seihst zu betrachten ist, 
und als einer der wesentlich, len . sie , diese Kunst, 
auch hier in reiner ' Würde und hoher Kraft, ohne 
Prunk mit den Mitteln, uud ohne Lridensch,tft- 
lichkeit oder blossen Sinnenreiz im Ausdruck, zu 
gleich aber da, wo die Gemeinde seihst au ihrer 
Ausführung theilnehmeu soll, in grösslcr Einfalt 
und Fasslichkeit, auftreten müsse. Und da dem 
Künstler stets eiu Vorbild den Gegenstand an- 
schaulicher macht, auch ihn mehr für denM Ilten 
erwärmt, als jede wörtliche Bt Stimmung und Aus- 
einandersetzung: so sey unsre Meyuuug über die 
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beste Art, dies Gedicht in Musik zu setzen, also 
ausgesprochen; die Chöre, wie sie Händel geschrie- 
ben Haben würde ; die Gesäuge der Gemeinde, wie 
wnsre ältesten Choräle, oder auch, wie die Hymnen 
der römischen Kirche von PaUstrina und seinen 
Vach folgern. — Um das Ganze auch künstlerisch 

Andante. 



1 



noch enger zusammenzuhalten, wäre es vielleicht 
gut, wenn, wahrend der ganz langsam gesprochenen 
Worte der Geistlichen vor dem Altar, die Orgel mit 
einem einzigen, gedeckten Register einfache AccOi-de 
aushielt und diese bloa nach dem Sinn und den Ein- 
schnitten jener Worte wechseln liess; wie z. B. 




Nachrichten. 



Leipzig- Was uus im letzten 
Fremdes zugekommen, das ist jederzeit bey seinem 
Auftreten angezeigt worden : das Heimische hat den 
l, vormaligen Gang wieder genommen, und 
ist früher zu genau beschrieben , auch hier, 
auswärts, zu gut anerkannt, als da.is wir 
darüber mehr , als ein Verzeichnis des Geleisteten 
aufzuführen für nöthig fänden. 

In der Kirchenmusik fuhr Hr. Musikd, Schicht 
fort, seinem Grundsatze getreu, nur vorzügliche, 
aber auch Werke aller Zeiten, Nationen und Schulen, 
aufzuführen. Schlössen sich diese Werke nicht 
immer nahe an die übrigen Theile des Gottes- 
dienstes, und bleibt es so schwer, (da mau doch 
einmal die jetzige Lebensweise nicht umkehren 
i,) den meisten dieser Aufführungen beyzu- 
i: so hegt das nicht an ihm, sondern an 
der nun einmal bestehenden Liturgie , und an man- 
chen andern davon abhängigen Verhältnissen. Als 
Beleg für das rühmliche Bemühen des Hrn. Sch. 
gebeu wir nur die Stücke an, welche er in den 
ebeu verflosseuen Festtagen, zu -Weihnacht und 
Neujahr, aufgefuhret hat: Missa mit Credo von 
Joseph Haydn, (Cdur,) Missa mit Credo v. Mo- 
zart, (Bdm\) Missa mit Credo von Jos. Haydn, 
(ßdur.) Te Deum laudanius von Jomelli, Te 
Deum laudanius von Danzi, die Schöpfungstage v. 
Kiummacher und Neuner, das Gebet des Herrn 
von Witschet und Jeuisch. 

Lieber die Oper des Hrn. Joseph Seconda sind 
wir aU«aer Staude zu sprechen. Schlechte Stücke, 
oder in" wiederholte mittelmäßige, wollten wir 



' w d. Redact. 

nicht scheu: gute, meistens durch das Auftreten 
von Gästen veranlasst, konnten wir nicht sehen, 
des dann übergrossen Andrangs wegen. Die Auf- 
nahme jener Gäste ist übrigen« schon angezeigt, 
und Opern, die nicht von andern Bühnen bekannt 
genug wären, sind nicht gegeben worden. 

Das Wöchentliche, stets reichlich besuchte 
Concert gab au eiif Abenden folgende Werke zn 
hären. Gesang. Scenen und Arien , gesungen von 
Dem. Campaguoli: von Federici: Ah padre mio — 
Sommo Dio — aus Zaira; von Naumann: Frema 
pur quel ciglio irato — aus Aci e Galalea ; von 
Sim. Mayer: Ii mio contento — Come versar po- 
trei — j von Paer: Esecrabil Pizarro — Fiero 
aquilon furente — aus Leonora; von Guido: 
Fuggon le tenebre — AU' onorata impresa — ; 
von Sim. Mayer: Que i h dunque la Scizia ■ — 
Ah, che all' aure i niesti accenti — ; von Beet- 
hoven: Ah, perfido, spergiuro — Per pieta, non 
dirmi addio — j und, gesungen von Hrn. Gerst- 
äcker , von Cimarosa : Qual mi serpe nel core — 
Sol dal primo amato oggetto. — Mehrstimmige 
Stücke: Terzelt von Righiui, aus La selva incan— 
lata: O ricordo — j Quintelt von Mozart, aus 
Cosi fan tutte: Scnto, oddio — ; Quartett von 
Righini, aus Enea nel Lazio: Oh prodigio — ; 
Quartett von Süssmayer, aus // Musulmano in 
Napoli : Non mei ta un tal disprezzo — ; Terzett 
von Cimarosa , aus Matiimonio segreto : Le faeeio 
un* inchiuo — ; Duett von Paer, aus Sofonittba: 
Ebben! da me che chiedc -r-. Chöre, Finalen und 
andere grosse Gesangs! ucke: Motette von J. Haveln: 
De* Staubes eitle Sorgen : H\mne v. Mozart: 
Gottheit, dir sey Preis untl Eine — ; Chöre mit 
untermischten Soli, aus UeodaUi, von B. A. Weber : 

i 
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Grüne Zweige, bunte Blumen -f^; Chöre mit un- 
termiachfp!» SoIi ! aus Nadir Amidä, von Schulz: 
Willkommen , Pilger der Erdenbahn — ; Intro- 
duzione au-» // Sacrificio interrollo von Winter: 
Ah come bello il sole — j Chor und Soli aus 
Richard Löivenlierz von B. A. Weber: Festlich, 
mit fi-öhem Gesänge — ; erstes Finale aus Cosi 
fan Utile von Mozart: Ah che tutta in im mo- 
mento — ; die Macht des Gesanges von Schiller, 
Cantate von Andr. Romberg ; erstes Finale aus 
Achill* von Paer: Le ostili spoglie — ; Grosser 
Chor v. Mozart : Misericordias Domini — ; Hymne 
von Beethoven: Tief im Staub anbeten wir — 
(No. l., nach der Misa;) Missa von Cherubim; 
zweychöriger Psabu von Klopslock und Naumann : 
Um Erden wandeln Monde. — Instrumentalmusik. 
Symphonien: von J. Haydn, die, aus D dur, aus 
Es dur, und aus B dur, sämmllich von deu in 
London geschriebeneu; vou Mozart, aus Es dur; 
von Beelhoven, aus C dur, No. i., aus B dur, 
No. 4 ; von Andr. Romberg, aus D dur, No. 2$ 
von Eberl, aus Es dur; von Carl M. v. Weber, 
aus C dur; und von Wilms, aus C moll. Ouver- 
türen: von Mozart, Beethoven, Rigbini, Winter, 
Vogel, Mehul, B. A. Weber, Spohr, Fr. Schnei- 
den, Caunabich, Meyer und Holtmann. (Einige 
von diesen waren neu: die neuen aber keinesu egs 
die bessern.) Coticerte: für Piauoforte, vou Mo- 
Bart, gesp. von Hrn. Fr. Schneider, von Dussck, 
gesp. v. Hin. Neudeck; für Violiu, v. Kreutzer, 
gesp. v. Hrn. Mnlthai, vou Spohr, gesp. v. Hrn. 
Lauge, ein anderes von Spohr, gesp. von Hrn. 
Maurer, von Viotli, gesp. von Hru. Bargiel; für 
Violoncell, vou Dauzi, gesp. von Hrn. Voigt; für 
KJnri nette, von einem Ungenannten, gesp. v. Hrn. 
Frisch, in russ. kn:s. Dieusten, von Crusell, gesp. 
von Hrn. Borth; für Flöte, von G. A. Schneider, 
gesp. vou Hru. Greuser; für Fagott, von Dauzi, 
gesp. v. Hrn. Hartmanu. — Man siehet aus die- 
sem Verzeichnis wenigstens , nach welchen Ansich- 
ten und in welchem Sinne das hiesige Concert 
erhalten und gefordert wird': vou der Ausfüh- 
rung können wir rühmen, dasj. alle mitwirkenden 
Mitglieder das Ihrige mit Lust und Eifer bey tru- 
gen, die Werke so voiiheilhaft, als möglich, her- 
vorgeben zu lassen , und damit liir ihren eigenen, 
wie für den Ruf des Instituts, »ich Vermögen und 
Gelegenheit , zu sorgen. Die Art, wie das Publi- 
cum die Leistungen der Solo - Sau er und Solo- 
Spioler aufmhin, war niemals ungern hl und öfters 



sehr Ueffend ': zu 'wüuaehen Wäre aber , dass n 
gleiche lebendige Theiluahmc und gerechte Wür- 

j diguug gegen die Leistungen /dpi" Gesammtheit in 
mehrstimmigen Gesang- und iu Orchesl erst iicken 
bewiese — was zwar zuweilen, aber nicht immer 

, geschähe, und fast niemals im gebührenden Maasse. 
In der Quartettgesellschafl der Herren Mat- 

j thai, Campagnoli, Lange und Voigt, (welche, bey 
Quintetten u. dergl., von den Herren Fr. Schnei- 
der, Wach, Grenser uud Maurer unterstützt wur- 

( den , ) hörten wir eine treuliche Auswahl vorzüg- 
licher Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, 
Bernh. uud Andr. Romherg, Dussek, Ries und 
Matlhäi. Der hier wirklich für Musik gebildete, 
und nicht kleine Cirkel der Zuhörer erwies sich, 
in der Aufnahme dieser Werke selbst uud ihrer 
Ausführung, fast ohne Ausnahme, wie es irgeud 
zu wünscheu war. 



Einige alustische Notizen, aus einem Schreibeu 
des Ihn. Dr. Chladni. 



Aus dem Bulletin de la sociale philomatique 
habe ich ersehen , dass das französische Institut den 
Coucurs wegen der Preisaufgabe., die mathematische 
Theorie der von mir entdeckten Flächensch w in- 
gungen betreffend, noch bis zum isten October 
l8i5 ausgesetzt hat, und dass die genialischen 
Männer, Poisson in Paris, und Plana iu Turin, 
hierin einige wesentliche Fortschritte gemacht haben, 
ja ersterer wirklich eine allgemeine Gleichung für 
schwingende Flächen gefunden , und auf einige ein- 
zelne Fälle, auf eine der Erfahrung angeinesseue 
Art, angewendet zu haheu scheint. Ich war immer 
der Mey nung, dass, wenn Poisson es nicht könnte, 
ei die Krälle Anderer noch* mehr übersteigen würde. 
In Deutschland möchte wul Gauss derjenige seyu, 
welcher so schwierigen Untersuchungen am meisten 
gewachsen wäre, wenu er das Talent, welches er 
auf einen noch wichtigem Gegenstand, auf neue 
Methoden, die Bahnen der Weltkörper zu bestim- 
men, angewendet hat, hierauf hätte anwenden wol- 
len. Indessen ist die Sache auch in so fern von 
Wichtigkeit, weil derjenige, welcher den Forde- 
rungen in völligem Umfange Genüge leisten könnte, 
eigentlich der Urheber eines ganz neuen, und auf 
viele andere Gegenstände anzuw endenden Theüj 
der höhern Analyse seyn würde, da für krumme 
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F.ärhen, die sich nicht auf einzelne krumme Linien 
reduciren lassen, sondern nach jeder Richtung auf 
Verschiedeue Art gekrümmt sind, bis jezt weder 
Ausdrücke, noch Bercchiiungsarten vorhanden sind. 

Da man im Auslände den Flärhenschw iugungcn 
• i priori beyzukommen sucht, so habe ich nicht 
unterlassen wollen, hierüber auf dem Wege der 
Erfahrung neue Untersuchungen auzustellen. Ich 
wäre gern schon längst wieder nach Leipzig gekom- 
men, und hätte meinen neuen Clavicyliuder niit- 
gehracht , wenn diese Beschäftigungen es zugelassen 
hätten; nun aber, denke ich, wird es bald gesche- 
hen köuuen. Es ist mir , wiewol mit vieler Mühe, 
unJ mit Aufopferung vieler Scheiben, gelungen, 
so manche neuen Naturgesetze der Flächeuschwin- 
gungcii zu entdecken, und unter andern auch das 
sein- merkwürdige Zahlensystem zu enUltthseln, 
welches in den Tunverhältnissen «iner Quadrnl- 
srheibe, worüber ich in meiner Akustik* §. i 16, 
eine Tabelle gegeben habe, und zum Thcil auch 
in einigen andern, entlinlleu ist. Freylich ist dieses 
in der Tabelle, so wie sie jetzt ist, uiebt wol zu 
finden: es schienen vielmehr diese vielen Töue ein 
confuses Chaos zu seyn : aber so wie die Tonver- 
hältnisse und die Schwingungszahleu, welche durch- 
gängig sehr regelmässige Progressionen bilden, jetzt 
bestimmt sind, findet nirgends die mindeste Ab- 
weichung von der Erfahrung statt. Ich gedenke, 
die Resultate dieser Untersuchungen nebst einigen 
andern Bemerkungen und Zusätzen zu meiner 
Akustik bald unter dem Titel: Beiträge zur Akustik, 
bekanut zu machen, u. s. W. 

Kurze Anzeige. 



Einige Gesänge* comp, für das PiaAof. — — 
von August Hugen. (Ohue Angabe des 
Verlegers) (Preis 6 Gr.) 



Dem, Ref. unbekannten Componisten fehlt es 
gewiss nicht an Talent für Musik: eben so gewiss 
fehlt es ihm aber an gesicherter Deurtheiluug , was 
diese betrifft, und an einem Freunde, der ihn 
dabey leiten könnte. Neben einem Stücke, das 
origiuell, ungemein liebheb, ja überhaupt in seiner 
Art vortrefflich genannt werden kann , (wir ineyneu 
das erste,) stehet eines, das iu den Gedanken ganz 
alltäglich und im Plane eben so verfehlt geuauut 
werden muss. (Setzt doch da der Gesang in zwey 
Zeilen dreyraal vollkommen auf dieselbe Weise 
au!) Das dritte Stück ist ziemlich artig, doch 
mehr im Entwurf, als in der Ausführung; das 
vierte und letzte dagegen wieder, wenigstens ganz 
unbeträchtlich, und iu der Schreibart uubebülflicli. 
Wer Sl ticke aber heissen lüer ,, einige." Jene No. 3, 
deren Entwurf uns zu lobeu schien, bestehet aus 
einem kleineu, höchst einfachen Duett, welche« 
auch von beyden Singeuden begleitet wird, (zu 
vier Händen,) und bey der Wiederholung in dieser 
Begleitung etwas reichere Figuren bekömmt. (Es 
wird „variret," stehet lüer zweymal gestochen,) 
Mauches, der Verbesserung Bedürftige in der Har- 
monie übergehen wir, da es sich in dem ersten 
Liedchen nicht findet, um welches willen allein 
man die dritthalb Bogen kaufen, und das Andere 
als Zugabe, wie es nun eben ist, annehmen kann. 



Bemerkungen. 

Die Musik ist unbestimmt; die Künstler machen 
sie aber Zuweilen vollends charakterlos : durch jenes 
sagt sie alles, durch dieses — nichts. 

Die besten und schlechtesten Kunstwerke waren 
Geiegenheits - Producte. 

(Die Furttetrong folgt.) 

1 • 



Mit dem Jahre i8i5 hat dtr siebzehnte Jahrgang dieser Zeitung begonnen. Er wird unun- 
terbrochen, unter derselben Leitung, und ohne irgend eine Veränderung fortgesetzt. Mögen die Leser 
mich üun Aufmerksamkeit und Gunst schenken! — 

Die Redaction. 
Die V'erl.igshandlung. 
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Leipzig, b b y Breitkopf und Härtel. 
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Briefe über Tonlunet in Berlin. 

I 

Erster Briet 



u kannst denken , dass ich jetzt , da manche« 
Geschäft jener Art, welche man die „ernstere" eh 
nennen pflegt, auf mir lastet, eben 50 wenig, ab 
-sonst, da meine innere Stimmung mich davon 
zurückhielt, in den reichhaltigen, musikalischen 
Genüssen schwelge, die sich hier darbieten. Nur 
die Musik, von der ich sidrer voraussetzen katin, 
dass sie entweder mein Inneres wahrhaft aufregen, 
oder wenigstens ganz eigentlich meine Kunsterlah- 
rung bereichern wird, spare ich mir auf, und 
lasse mich weder im Theater , noch, im Concert- 
saal zu oft fiudeu. — Nach meiner langen Ab- 
wesenheit von B. trat ich zum erstenmal mit den 
wehmüthigslen Empfindungen in das Opernhaus. 
Wie viele herrliche Meister der Kunst sind nicht 
mehr." Righini, Reichardt, die Schick gingen 
hinüber! ja, manchen, minder allgemein bekannten 
Sknger, wie z. B. den Bassisten Franz, der in der 
Opera seria seinen Plaüwso herrheb ausfüllte , ver- 
misse ich schmerzlich. Auch dieser Franz ist nicht 
ersetzt, und im Gesänge auch hier , wie jetzt leider 
beynahe überall, Malier an 'die Stelle des Styls 
getreten. Nirgends o&uhart sich das mehr, als 
im Recilativ, in dessen "einfachem , wahrhaft gros- 
sem, herzergreifendem Vertrage die Schick so 
unübertrefflich 'war. Mit Ausschluss einer Einzigen, 
noch aus der allen, bewährten Schule, deren Er- 
scheinung indessen im übW^en nicht mehr zu den 
erfreulichsten gehört, haben wir keine Sängerin, 
die die gewaltigen Mrfssen - gluckscher Musik in 
'starker Brust zu ergreifen thjd ertönen zu lassen 
vermöchte, und nur für die Keblicbe, leichte Musik 
der sogenannten Operette durfte hin ond wieder 
Tmler den jüngeren Gewalten manche Hoffnung 
erbKihen. Mit den MhYfera ist es hesser bestellt, 
dnjimmehe aus der alleren Zeit mit seltenei» Jüe* 1 

1 7. Jahrg. 



bensfiille und Kraft dem Kenner noch wahrhaften, 
reichen Genus« gewähren. — Immer die altere 
Zeit, ond die altere Zeit, wirst Du sagen, und 
vielleicht glauben, dass, wie Mancher, getroffen vom 
bösen Schicksal, vor der Zeit ergrauete, ich auch, 
von mancher Unbill der bösen Tage heimgesucht, 
schon jetzt ein armer laudator temporia acti ge- 
worden: deshalb gedenke ich gleich dessen, was 
ich, als wahrhaft in der neueren und neuesten 
Zeit emporgestiegen , anerkennen muss. ich meyne : 
unser Orchester. Du weisst, dass nun schon seit 
geraumer Zeit es nur Ein Orchester hier giebt, wel- 
ches aus dem königlichen und dem des National- 
theaters gebildet wurde. Dies hat die ersprieß- 
lichsten Fulgcn gehabt; an Starke, Reinheit, nichtig 
zusammengreifender PrUcision, Ausdruck und Feuer, 
möchte wol das hiesige Orchester nicht leicht tiber- 
IrotTen werden, unerachtet, sonderbarer Weise, 
gar nicht viel Aufhebens davon gemacht wird, und 
die sogenanuten Kenner mit bedenklicher Miene 
immer nur vom Orchester in München, Frankhirt etc. 
sprechen. Aof unserm Boden gedeiht nun einmal 
eine gewisse Tadelsucht, die sich beynahe niemals 
an den rechten Platz stellt, und das recht eigent- 
lich Verdächtige zollfrey durchlasst. Aber freylich 
geht der Tadel nicht aus dem innigen, innem 
Gefühl des Wahrhaftigen in der Kunst hervor. 
soiKlem ihn erzeugt nur die Begierde, recht saillanl 
und pellllant zu seyn. (Ich weiss keinen deutschen 
Ausdruck für diese gallischeu Prädicate.) Das ist 
nun einmal so unsere Art und Weise. -— Mich 
hat manche Production des hiesigen Orchesters 
schon recht hoch erhoben, in ganze, tönende Him- 
mel, voll louchtender, funkelnder Steine. Aber be- 
währt sich nicht auch hier ein besonderes Zeirheu 
der Zeit, nämlich, dass die Instrumentalmusik, 
immer kecker, immer kühner beschwingt, mit star- 
ken , gewaltigen Fittigen den Gesang zu Boden 
schlägt? Der Ton bricht, wie in erster .< riesige; 
Urkiuft, die Fessel de« Worts: aber seil dem» di. 
»ox huniMa ranz, veuruuinien vor d**»' gewaltigen 
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, wie ein mächtiger Magna ? alle Töne, 
de».- ganzen Natur, wie ein tiefes Geheim- 
erboi gen , hervorruft — diese vox humanay 
«in treuer Nachhall der ersten Naturlaute, 
^'"S^haucht von der schaffenden Mutter, das 
J9te > t» ahnend im Innern, widerklinget? — Wer 
f ' r > indem ich von der hohen Vollendung 
in der jetzt die Instrumentalmusik aus- 
sei, denn anders in Sinn und Gedanken 
, aU der herrliche Meister , den ich , nach- 
so lange abwesend war, hier wieder traf 
*x«r innigsten Freude? Du weist es laugst, 
X**?r~nhard Romberg seit geraumer Zeit hier 
Ic W -wusste es auch , und dennoch war es mir 
^ ^«olit deutlich, dass er in der That wieder 
a ** s ^ i als ich die Ankündigung seines Concerts 
► Jf «U- hat mit wahrer Liberalitat, wie sie dem 
♦ f eYk Künstler ziemt, auch in manchem andern 
<>^\y yf!^ X '^ ge»pi e h: doch mochte ich ihn nur in dem 
*\*-<>?T*$ e M • wo d er Brennpunkt des Ganzen er selbst 
, »eben und hören. Ich sage mit Bedacht : 
%e .\v6ft und hören. Die allgemeine Begierde, im 
Comfi' nicht allein zu hören, sondern auch zu 
«ehen, das Dringen nach Platzen im Saal, wo dies 
möglich ist, entsteht gewiss nicht aus blosser , mus- 
siger Schaulust: man hört besser, wenn mau sieht ; 
die geheime Verwandtschaft von Licht und Ton 
offenbart «ich deutlich; beydes, Licht und Ton, 
gestaltet sich in individueller Form, und so wird 
der Solospieler, die Säugerin, selbst die ertönende 
Melodie 1 — Das klingt sonderbar, ich gestehe 
es: aber sieh und höre unseru herrlichen Bernhard, 
dauu wirst du erst recht verstehen , was ich meyne, 
nnd mir excentrische Unverständlichkeit gewiss nicht 
vorwerfen. Die völlige Frey hei t des Spiels, die 
unbedingte Herrschaft über das Instrument, sodass 
es keinen Kampf mit dem mechanischen Mittel des 
Ausdrucks mahl- giebt, sondern das Instrument zum 
unmittelbaren , zwanglosen Organ des Geistes wird : 
das ist ja doch wol das höchste Ziel, wornach der 
ausübende Künstler strebt; und wer hat dies Ziel 
mehr erreicht, als Romberg l Er gebietet über; 
Instrument , oder vielmehr , dies ist mit aller 
Stärke und Aumuth, mit seinem ganzen, seltenen 
.Reichthum der Töne, so zum Organ des Künstlers 
geworden , dass es , wie ohne allen Aufwand mecha- 
nischer Kraft, wie von selbst, alles ertönen lässt, 
was der Geist empfunden. Nicht gleichgültig ist 
es in dieser Hinsicht, dass Romberg niemals Noten 
rar «ich hat, sondern alles, frey vor den Zuhörern 



sitzend, auswendig spielt. Du kannst es nicht 
glauben, welchen eignen Eindruck dies auf mich 
machte. Die Soli seines Concerts wurden mir zur 
freyen Phantasie, im Augenblick < er höchsten An- 
regung empfangen; all die wunderbaren, oft von 
der dunkelu Tiefe zur lichtesten Höhe aufblitzen- 
den Figuren brachen wie aus dem. vom Mument 
"erhobenen Gemuthe hervor, und nur der sich so 
machtig verkündende Geist schien die Töne zu 
weckeu, die, sich ihm fugend, uud ihm in allen 
Verschlingungen folgend, im Orchester erklangen, 
— Deshalb meyute ich vorhin, man müsse de« 
herrlichen Meisler nicht allein spielen hören, son- 
dern auch >pielen tehen ; denu noch mehr vermag 
mau es dann zu fassen, auf welcher Höhe der 
Kumtler steht, und wie sein Spiel mit dem Spiel 
<ron der grössten Freyheit und unbedingtesten Herr- 
schaft über die Mittel des Ausdrucks zeugt. — 
Nur diesen ganz besonderen Charakter von Rom- 
bergs Spiel habe ich er vs ahnen mögen, weil Dn 
übrigens schou weiset, dass, wie jeuer Charakter 
des Spiels es auch schon voraussetzt , Romberg alle 
die Eigenschaften, welche man sonst an Violon- 
cellspielern zu rühmen pflegt, in so hohem Grade 
besitzt, dass er wenigstens für jetzt von Keinem 
überti-offeu wird. — In dem Concert wurde, wie 
es recht und billig war, auch eine Symphonie von 
des Künstlers Compositiou aufgeführt , die nur von 
neuem bewies, w»e der Geist seines Spiels auch 
iu seinen Couipositionen vorherrscht. Beyden, 
seinem Spiel und seinen Compositionen , ist eine 
ganz besondere Klarheit, Anmut Ii und Zierlichkeit 
(Eleganz) eigeu, und «o war auch wieder die 
Symphonie, sich in manchen melodiösen Sätzen 
und geschmeidigen Moduiatiouen bewegend, von 
der angenehmsten Wirkung^ Freylich war von 
jenen tieferen, recht das Innerste ergreifenden An- 
regungen, wie sie mozarlsc.e uud beethovensche 
Symphonien, bewirken, nicht die Rede,, und mich 
Hess vorzüglich der Schlusssatz recht kalt und 
nüchtern: iudessen giebt es ja wol gar viele, die 
fben, nicht gern in schauerliche Tiefen hinubsteigen, 
sondern lieber auf lichter Flache bleiben; und diese 
höreu in solcher Musik , wie die Symphonie war, 
doch noch immer viel Besseres, als das, was sie 
für gut halten; der v. gewohnten Kost ist manches 
seltnere Gewürz hinzugefügt, und so maf sich der 
verachwächlichte Magen nach und nach stuken. — — 
Romberg lialte das Concert, weiches er vortrug, 

CUsl / i i 1 1 1 1 Cl i t 'f t »v k^ ( 1 1 n 1 1 1 1 1 • n ( 1 1 ü £ ^ \\ 1^ i , I ] 



Digitized by Google 



21 



1815. X 



anuaflj 



22 




diese Sachen denke: ich sah mich gleich nach der 
grossen Trpmmel um , und erblickte wirklich dieses, 
für mich wenigstens, im Concertsaal feindliche 
Princip richtig in einer Ecke des Orchesters. Doch 
war des Lärms nicht zu viel; der Meister hatte 
nur wenig Tumult im Sinne gehabt, und das Ganze, 
in seiner Anmuth und Heiterkeit, deutete mehr 
auf ein frohe«, ritterliches Soldatenlehen, etwa 
einem Lustlager, als auf Kampf und* Schlacht, 
nun einmal die Musik sich um solch einen Aus- 
druck des Individuellen kümmern : so ist es aller- "» 
dings. richtig, dass die schärfer gehaltenen Rhylh*^ 
men das Militärische bezeichnen können, denn, 
ausser an das Marschiren, erinnert dies auch an 
den schärferen Rhythmus, mit dem der Soldat 
überhaupt im Leben auftritt Das erste AllegÄ» 
dieses Concerts geSel nur besonders wohl. Un* 
willkürlich dachte ich an Fouqud's Erzählung» 
die beyden Hauptleute; ich sah in dem glühenden 
Glanz der südlichen Sonne die spanischen Regi- 
menter mit fliegenden Fahnen und frohem , muthigen 
Jubel daher ziehen ; Du weisst , dass solche Bilder 
mir nicht anders aufsteigen können, als in wahrer 
Anregung, und daher wurde mir das militairische 
Concert, wider das ich in der That einiges Vorur- 
theil hegte, gar heb und werth, so dass ich das 
ganz allerliebste , heitre , und doch in allerley wun- 
derlichen Irrgangen schweifende Rondoletto, das 
der Künstler noch vortrug, weniger gemessen konnte. 
Die Spanier lagen mir noch im Sinn, ihre Fahnen 
webten mir noch vor Augen. Den Liebhabern 
musikalischer Raritäten zollte tjer Künstler zuletzt 
endlich seinen Tribut, iq^M^er sogar noch einen 
niedlichen , kleinen Dudelsack hervorlangte. — Ge- 
sungen wurde auch üfi Coucerl , und zwar recht 
gut : jedoch schienen ihir die Sachen nicht sonder- 
lich gewählt. Wählend des Gesanges dachte ich, 
ehrlich gesagt, an etwas» Anderes, wiewol Verwand- 
tes , nämlich an die OpeN und nahm mir fest vor, 
mich von nun an um dre Anschlagezettel zu be- 
kümmern. So erfuhr Jch denn einmal , dass 
Sacrhini's Oedip im Schatfspielhause gegeben würde, 
und Du stellst Dir vor , dass seihst eine dringende 
Arbeit mich nicht abhaltend konnte, die Oper zu 
hören. Erinnerst Du Dich w*j! noch, wie wir sonst 
über den alten Meister zu> urtheilen; wie wir, 
Gluck's gar nicht einmal tfü erwähnen, ihm selbst 
Piccini vorzuziehen pflegten ? Wir nannten damals 
seine Musik weichlich . geziert, und was weiss. ich 
sonst noch! Aber wie > fühlte ich Jetzt, als ich 



nach so langen Jahren die Oper wieder hörte, so 
tief, dass, rücksichtlich des hohen, wahrhaft tra- 
gischen- ''Ausdrucks, der edlen Einfachheit, Sacchiui 
in der *rhat jenen Meistern au die Seite zu stellen 
ist! Ganz herrlich und von eindringender Wir- 
kung sind die Chöre des ersten Acts, so wie die 
Seenen Oedips und der Antigone. Unerachtet ich 
ie Schick vermisste, unerachtet die Rolle des 
Oedip, dem Sinn und der Weise dea Ganzen zu- 
wider, mit Manier und Prätension vorgetragen 
wurde: so war doch, durch die sonst gelungene 
Darstellung, zu der das Orchester wol das meiste' 
beylrug, mein Innerstes angeregt, und mir schweb- 
ten die mächtigen Klänge noch lange iu Süm und 
Gedanken. — Wenige Tage darauf hörte ich im 
Opemhause Spontini's Cortez. Wie soll ich Dir 
denn die wunderliche Musik recht nach ihrem wah- 
ren Charakter bezeichnen? Man sagt hier, und 
so ziemlich überall : Spoutini componirt im grossen, 
tragischen Styl; er tritt iu Gluck's Fusstapfen : nur 
instrumentirt er viel reicher , oft zu reich , und ist 
gar zu künstlich in der harmonischen Structur, 
vorzüglich biusichtlich der Modulationen. Mir 
scheint dies Urtheil gar nicht recht in die Sache 
einzugreifen. Könnte mau überhaupt annehmen, 
dass Spontini in einem wahrhaften , gehaltenen Styl 
componire, so würde ich diesen Styl mcht sowol 
gross und tragisch, als gewaltsam nennen : indessen 
bekenne ich, dass es mir vorkommt, als könue man 
eben den Mangel jenes gehaltenen Styls dem Mei- 
ster mit Recht vorwerfen, ja sogar behaupten, dass 
ihm überhaupt mehr Manier, als Styl, eigen sev. 

Glaubst Du nicht, dass der eigentliche Styl in 
der Musik aus der lebendigsten Exkenntnis einer 
bestimmt eingegränzten Region und ihrer Gestalten 
hervorgehe? Jene Erkenntnis ist dem wahren Mei- 
ster eigen; mit tiefen, klaren Geistesaugen schaut 
er jene Gestalten, und hört, wie, nur in Einer 
Sprache ihrer Heimath, Liebe uud Hass, Eutzük- ' 
ken und Verzweiflung ertönen. Aus dem Innersten 
des Meisters heraus formt sich das Objective, in 
sich Abgerundete: aber eine vage, nur vom Aeus- 
sern angeregte Phantasie schwärmt umher im un- 
gemessenen Raum , wo buntscheckige Figuren , den 
verschiedensten Kreisen entronnen, in wüster Sprach- 
verwirrung durcheinander loben. Es ist wol 
Schwäche oder Uubehülflichkcit des innern Geistes, 
wenn er vergebens darnach ringt, aus sieh heraus 
zu formen, so dass die Gestalt, wie die Maler 
sagen, sich los macht und frev erschein! . TW 
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.vahrhaft objective Charakter bleibt unerreichbar : 
!in soll der subjeclive, individuelle ersetzen, der 
überall «ich anhängt; das Farblose wird eintönig 
mgctüncht, und bleibt farblos. Hieraus eifUteht ja 
doch das, was wir Manier nennen , die, wie ich 
glaube, nichts anders ist, als der Ausdruck einer 
.stereotypischen Subjectivitat des Künstlers. — V^»u 
Styl und Manier, hoher genommen , als dein Meister 
inwoh nende Geisteskraft, könnte man wol hehaup- 
ten, dass der Styl, Gedanken, die Manier dagegen 
Einfalle gebare. So wie jene in wunderbarer Wech- 
selwirkung sich aus den objectiven Ge taten , die 
das Innere des Künstlers erzeugte, entzünden, i»o 
sind diese bunte Capriccios, die der Laune des 
Individuums in sabjertiver, augenblicklicher Aiue- 
guug entspriessen , und nichts deuten und sagen, 
als eben jene, bey entflohenem Moment unver- 
ständliche Anregung selbst. — Besteht nun, wie 
rs mich dünkt, der wahre Styl in der Musik, in 
dem reinen, unverfälschten Wiedergeben der ob- 
iectiven Sprache eiuer bestimmten Keginn : so 
kommt, um ihn zu behaupten, es \vul zuvorderst 
und hauptsachlich auf die Eriindung der Melodie 
an, die bey dem Ausdruck der verschiedensten Lei- 
denschaften und Situationen eben jene Sprache iu 
ihrer eigensten Eigentümlichkeit seyu und bleiben 
.soll. Nur das wahre , tiefe Genie löst diese wun- 
derbare Aufgabe glücklich . und eben so wenig 
kommt es dann wieder auf äusoere , positive Be- 
diugnisse und Formen an, als diese, ist jene Auf- 
gabe nicht gclöset worden, dem lockern Gewebe 
Haltung und Einheit geben können. Um der be- 
stimmten Region musikalischer Darstellungen, vou 
der hier die Rede, nämlich der grossen, tragischen 
Oper, n ihn- zu treten, gedenke ich nur Glucks, 
dessen einfachste, kunstloseste Lieder voll, in das 
Innerste dringenden, tragischen Pathos sind; und 
gerade in dieser Hinsicht steht ihm Spoutiui weit 
nach, oder vielmehr gerade in den verfeldten oder 
vielmehr nicht im Ganzen zusammengreifeuden Melo- 
dien dieses Meisters entdecke ich den ihm vorgewor- 
lenen Mangel des wahrhaften Styls. — Du wirst mir 
eingestehen, dass ich mit aufgeschlagener Partitur 
Dir jede Melodie nachweisen müsste, um meine 
Mcynung ganz auszuführen; da dies aber nicht 
möglich, magst Du künftig, wenn Du den Meister 
kennen gelernt, die Richtigkeit der Resultat e wohl 
erwägen , dir sich mir aus der genauesten Beach- 
tung seiner Musik ergeben haben . Ich finde nämlich, 



dass Spontini, rücksiebtlich der Melodie, meiste« 
dem riefernsten, Ii och tragischen , das Barmke, 
Zerrissene, dem Anrauthigen , das franznairend 
Hupfende, dem Einfachen das Leere substiluirt; 
dass aber vorzüglich die Melodien selbst oft aus 
den verschiedensten Elementen gewebt sind, uud 
so nicht au« de n innersten Gei.l geformt und ge- 
stallet hervorgegangen, sondern nach äussern An- 
regungen künstlich zusammengebaut zuseyn scheinen. 
! Was nun zunächst den harmonischen Stoff >pon- 
jf tinischer Musik betrim, so kommt der mir so uu- 
.behulilich, so steif uud Marr vor, dass es mich 
duukt , der Meister herrsche keiueawege» nach 
fn-vfr Willkür in dem wunderbaren Reiche der 
Hpmonie. Nur zu deutlich entdeckt man überall 
j «Jas bey nahe ängstliche Streben nach dem frappan- 
testen Ellert: aber schon durch das sichtliche Her- 
(syortreteu jenes Strcbeus wird dieser vernichtet. 
Spuntiui's Uebergänge sind bey nahe immer gewalt- 
sam, oiler vielmehr nicht Uebergänge zu nennen. 
Er«t ein peinliches Hin- und llerwogen iu Tonica 
und Dominante, dann plölzlich Fall uud Sturz in 
die entfernteste Tonart, die iu der Musik immer 
die zuuachslliegende ist. Rastlos wird der Zuhörer 
bin- und bergestossen , und kein Moment der Hand- 
lung kann ihn wahrhaft ergreifen. — Wer ist 
nicht überzeugt, dass iu dem Reichthum der Instmr 
meutern ihrem Zusammenwirken, ein machtiger, 
unwiderstehlicher Zauber liegt, und dass keüier 
Gattung Oer Musik der Schmuck jenes glänzenden 
Reichthuius besser ansteht, als eben der tragischen 
Heldenopei : DHHkbewug ja den unsterblichen Gluck, 
dem Orchester Instt-^tjpcutc hinzuzufügen, die man 
damals im Theater noch we gehört hatte. Aber 
eben dieses Meisters Musik\beweiVl auch, dass die 
stärkere Instruinentirung ine; dann zu wirken ver- 
mag, wenn sie die wahrhaft energische, innere 
harmonische Structur kräftiger heraushebt, und 
wenn aus den tiefsten Motiven der Handlung selbst 
auch der Gebrauch derv verschiedenen Instrumente 
nach ihrem individuelle^ Charakter hervorgeht. So 
ist es alao nicht die vermehrte Starke des 'Jon«, 
ohne weitere Beziehung . sondern das mächtigere 
Ertönen des kräftigen , festen , harmonischen Ganges, 
den keine seltsamen Sprünge unterbrechen , welches 
den Zuhörer erschüttert. Aber nur auf den starken 
Ton scheint es SpontiiH abzusehen; denn beynahe 
immerwährend ertönen Amtliche gewöhulicheßlaa- 
Distrumente, uud noch uherdem Posaunen, kleine 
Flöten, Trommel, Triangel und Becken, bis zur 
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Betäubung de« Ohrs. Ueberall , wo nur irgend ein 
erhöhter Ausdruck des Moments denkbar, strömen 
nllc äussere Mittel zusammen, und so wird jeder 
Klimax unmöglich. Das Undeutliche, ja Verwirrte 
und Verwirrende mancher Sätze spontiuischer Musik 
liegt in den nur zu oft wiederkehrenden rhyth- 
mischen Rückungen, so wie auch grosseutheils in 
den seltsamen, ans hundert dissonirenden Noten und 
Nötchen bestehenden Figuren, womit die Violinen 
gequält werden. Zumal im grossen Hause hört 
man oft ein übelklingendes Schwirren , in dem sich 
die Grundharmonie verliert. — Endlich sucht der 
Afeister durch die Wahl ungewöhnlicher ronarten, 
in denen er ganze Sätze schreibt, auch den unge- 
wöhnlichen Effect hervorzubringen. Verwerflich 
mag ich das nicht nennen, aber nüsslicli bleibt es, 
den Ausdruck des Moments darauf zu stellen, schon 
der bewahrten praktischen Erfahrung wegen, das««* 
in fremden Tonarten, Cisdur, Fisdur, Des moll| 
etc. die Bläser ohne ihre Schuld distoniren und von 
vier und «wanzig Violinen vielleicht sechs bis acht 
7iicht alles rein greifen. — Nach allem diesem 
scheint es mir, dass es der spontinischen Musik 
gänzlich an Innerer Wahrheit mangle, und dass 
hieraus es sich dann von selbst erkläre, warum sie 
nicht tief in das Gemütli des Zuhörers eindringen 
könne. Glaube aber ja nicht, dass, so ungünstig 
Dir raein ürtheil über den Corlez crscheia|n mag, 
ich dem Meister Genie und Talent abspreche: viel- 
mehr halte ich ihn für viel besser, als er sich bis 
jetzt gezeigt hat. Seihst im Cortez giebt es oftmals 
Anklänge, (vorzüglich im zweyirii Act,) die, wie 
aus einem fremden GrSiet . Wul>. i pt kororaen, auf 
die eigentliche Heimathfdes Meisters deuten, die er 
nur hartnackig verleugnet. Hier und da (wie z. B. 
in einem Terzett das»' zweyten Acts ) schimmert 
gefügiger, ja ilalietd^rhfliesseuder Gesang durch; 
aber er wird gleich ^wallsam zerrissen. Sollte 
Spontini's Genius nicht gaV etwas Anderes schaffen 
können, das, war' es vielleiontauch nicht tragisch gross 
xu neneen, schon darum fiel besser seyn möchte, 
weil es wahrhaft aus .seinem Innern hervorgegangen 
wäre, und so, zum Lebenfcrglüht , auch den Fun- 
ken in die Brust des Zuhörers werfen würde , statt 
dass jetzt eine Oper, wie Cortez, trotz »dies Auf- 
wandes aller Mittel, Gluth \md Leben hineinzu- 
bringen, todt und starr bleibt? Sollte die Umge- 
bung, die Bühne, für Reiche er zunächst schrieb, 
nicht auf den Meisten gewirkt haben? Diese 

{, djtse kalte Gluth, 
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klanglose Lärm , wie er leider in so vieler moder- 
ner Musik jetzt zu Huden, ging ja von dort aus! 
Posauuev klänge, dumpfe Schläge der grossen Trom- 
mel, öfteres Gequieke der kleineu Flöte, und vor 
allen Dingen — Tänze , Tänze und wieder Tänze : 
wa» bedarf es mehr , um zu locken, damit sie glau- 
ben sollen? und sie glauben wirklich! — Was 
äusserer Pomp , was sinnige Anordnung der Scenerie 
vermag, um die innere Dürftigkeit zu verstecken, 
war hier geschehen, trotz jener Bühne, von der 
ich vorhin sprach. Du weist , dass schöne Deco- 
rationen und geschmackvolle Anzüge mich auch 
recht sehr interessiren , und so gab ich mirh gem. 
mir nur einige Taubheit wünschend , der Augenlust 
hin , und sah die buutcu Mexikaner und ihre noch 
bunteren Weiber in den wunderlichen, phantastischen 
Säulcnltallen gar munter herumhüpfeu und sprin- 
gen. — Eine solche, in sich zerrissene Musik, wie 
die des Corlez, ist, wie Du mir zugeben wirst, 
für die Sänger und für das Orchester eine nur zu 
schwere Aufgabe: aber die Präcision, der ganze 
Schwung der Darstellung bewies eben so den sel- 
tenen Fleiss, mit dem die Musik einstudirt wor- 
den, als der Umstand, dass dessenungeachtet mancher 
kleine Fehler vorfiel, lediglich den unnötbig her- 
beygefiihrten Schwierigkeilen , keinesweges aber dem 
Orchester zuzuschreiben war. — Mit der Sängerin, 
die die Hauptrolle übernommen, würde Sponlini, 
in dessen Adern doch italienisches Blul flicsst , kei- 
neswegs zufrieden gewesen seyn. Es ist nicht zu 
leugnen, dass diese Frau viel natürliche Anlagen 
und eine ziemlich tonreiche Stimme hat: dagegen 
glaube ich aber, dass es ihr ganz an einer deut- 
lichen Idee fehlt, was singen heisst, sonst würde 
sie, eben bey jenen guteu Anlagen, mit aller 
Mühe, mit aller ihr inwohnenden Kraft darnach 
trachten, wirklich zu singen aus der Brust, und 
nicht aus zusammengedrückter Kehle zu ächzen uud 
su lamentiren, welches vielleicht für Ausdruck 
gelten soll. Ganz unausstehlich ist vorzüglich in 
mehrstimmigen Sachen das beständige Hinaul- und 
Hinunterziehen der Töne, welches die Italiener 
cercar la nota nennen, uud welches nur zu of. in 
ein schmerzliches Heulen ausartet. Dagegen wurden 
die anderen Partien, vorzüglich der Corlez, sehr 
brav gesungen, uud ich habe dir, mein theurer 
Freuud, das alles so ausfuhrlich gesagt, damit Du, 
kommst Du wirklich nach ß. , wie Di es willens 
bist , ja nicht säumen mögest , sofort nach dem 
Opernhause zu wandeln , wenn Corlez angekündigt 
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ist. Höchst merkwürdig in vieler Hinsicht bleibt 
die Darstellung, und auch höchst erfreulich mag 
aie sevn, wenn man noch so kindlichen« unbe- 
fangnen Sinnes ist, wie eine hübsche junge Frau, 
die hinter mir im Parket sass, und beynalie auf- 
gejauchzt hätte vor Freude, als der mexikanische 
Götze in dem Tempel umgestürzt wurde. Sie hfeH 
das nämlich für eine sinnreiche Anspielung auf d 
Sturz der Statue Napoleons in Paris, wie das be- 
kanntlich erzahlt 



Nachrichten. 




Carlaruhe. 

Ueber den Gang des musik. Gesclunacls dahier. 

Weun die Sage wahr spricht, dass derjenige 
Staat der beste ist, von welchem am wenigsten 
gesprochen wird , und , st licet parva componere 
ynagnis: so gehört unser Theater mit der Musik- 
anstalt unstreitig zu den besten Deutschlands ! Wir 
lassen dies dahin gestellt seyn , und betrachten lieber 
in kurzen Umrissen deu Anfang und das Fortschrei- 
ten dieser Anstalten in musikal. Uiusicht. — 

Die Stadt war früher zu klein, der Hof zu 
wenig an unnöthig scheinenden Aufwand gewöhnt, 
um hier ein stehendes Hoftheater erhalteu zu kön- 
nen ; der grössere Theil der Einwohner und Diener 
besteht aus Protestanten, der Kirchencultus erfor- 
derte so nur eine Orgel und singende Schulkinder: 
woher sollte nun der Eingeborne Liebe und Sinn 
ihr Musik oder Geschmack gewinnen , da selbst die 
magern Concerte, stets Altes wiederholend, selten 
Gesang hören , oder fremde Künstler auftreten 
liessen, in keinem Fall aber Concerte dafür beste- 
hen , den Sinn und Geschmack in die Gemülhcr 
zu rufen, sondern vielmehr, denselben zu erhalten, 
ihm angenehme Nahrung zu geben? — So kam 
endlich der bekannte Dichter und Schauspieler, Hr. 
W. Vogel , 1 lieher , und übernahm es , in dem neuen, 
schönen Gebäude eine stehende Bühne zu etabliren, 
um von der Schaulust der Carlsruher sich Hullen 
zu bauen. Wie leicht ward es dem gewandten, 
vielerfahrnen Mann, mit Hülfe des schonen Lncalc, 
durch vielsagende Zettel, Fi unkziige, und vorzüg- 
lich durch ein wohlgew ähltcs Repertoire und nicht 
zu häufige Gastrollen allgerühmter Künstler, den 
grössten Theil des Publicums zu gewinnen, und zu 



leiten, um so mehr", da einige öffentliche Blätter 
mit ihren ruhmverbreitenden Correspondenznach- 
richteu jene so allgemeine Eitelkeit nährten, dnss 
jeder gern Mitglied und Theiiuehmer einer bedeu- 
tenden, gerühmten Sache sich genannt hört, und, 
hierdurch verleitet, blos die Aussenseite, nicht die 
wahre, innere Beschaffenheit der Dinge ins Auge 
fasst! — Ohne dass das Orchester persönlich 
Verbessert worden, gewann dasselbe im Eu- 
ble durch eine gebildetere Directum , und konnte 
so mit mehr Anstand selbst mozartischc Opern 
6 aecompaguiren. Als Sänger waren nur die Hrn. 
Meyerhofer und Grimminger vorzüglich bemer- 
kenswert h : Sängerinnen waren gar nicht vorhanden, 
Wenn man nicht die drey PrimeDonne, Mad. Vogel, 
Jüel und Dem. Leonhard , so nennen will , welche 
sich in alle Hauptrollen schwesterlich t heilten. So 
blieben die Opern grösstentheils geschmückte Schau- 
stücke und füllten, des herrschenden Geschmacks 
in grössern Städten gemäss , die Kassen , ohne ihre 
eigentlichen Vorzüge, ihren Geist und Sinn fühlbar 
zu machen. 

Unter diesen Umstanden erschien die neue 
Prima Donna, und musste die Herzen aller ge- 
winnen , da besseres vorher nur in raschem Durch- 
flug«, erschienen war , und sie mit einem gebildeten, 
effectvollen Spiel alle jene Künste im Gesang ver- 
band , ^welche (im Reiz der Neuheit um so mehr) 
zu Bewunderung , ja zum Erstaunen hinreissen, und 
jede andre Erscheinung zum Voraus in tiefes Dun- 
kel zurücks#zen müssen. — Von allen neben- 
stehenden Saitgerüiiieii konnte mit Ihr keine eine 
Vergleichung aushalfcw+^uid wen sollte es nun noch 
wundern, daas ein junges «Publicum das Beste sich 
zum Muster erkohr, und mit abgöttischer An- 
hänglichkeit es verehrte? konnte es anders kom- 
men, als dass nach dem Vertrag und Bild dieser 
Einzigen die ganze musikalüche Tendenz , der ganze 
Geschmack sich bildetet* dass nur Nachahmung 
und Aehulichkeit mit nSr Beyfall erhalteu, und als 
Kunst gelten konnte? sdass man im entzückenden 
Gefühle, eine grosse Süngerin zu besitzen, auch 
nicht einmal darüber nachdenken durfte, ob es denn 
möglich sey, dass dfe Kunst in der Musik auch 
noch auf eine andre <Art sich ausspreche, oder ob 
noch eine Künstlerin ausser Ihr existirc ? — Wehe 
von nun an dem Singer oder der Sängerin, welche 
so ßihllos war, den Tal t.zu beobachten, so kunst- 
los , nur das zu singen . was der Ooinpositeur setzle, 
s o hölzern, das altmodüche Portamento den nen- 
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-Passagen und Trillereyen 
vorzuziehen — kurz, welche nicht Schauspielerin, 
Tänzerin und Sängerin zugle.ch war, und beym 
Auftreten zeigte, dass selbst Mozart einer 
in nur gezeigt habe, wie man, auf den 
Fittigen der Phantasie und der Selbstachtung, jede 
Oper selbst neu componireu könne und müsse! — 
Lange Zeit erhielt sich diese Liebe zum Be- 
wunderungswürdigen. Doch, wie jeder Men>ch, 
der mit sich und seiuen Grundsätzen noch nicht 
recht einig ist, nie lange an einem Gegenstande 
haften kann: so sehnte sich auch unser Publicum 
lauter und lauter nach neuen Gegenständen der 
Bewunderung , besonders da die sogenannten „wirk- 
lichen Bravour - Partien" nur von sehr mittelmas- 
sigen Subjecten besetzt waren, und somit natürlicher 
Weise neben solchen Constanzen, Elviren, eine 
Myrrlia, ein Blondcheu und Zerline zu Bravour- 
Partien — und der ganze Geist und Eindruck der . 
Opern — nicht nur verkehrt werden, sondern in 
allen Gemütheni ein höchst sonderbarer Begriff vqm 
Sinn und der Tendenz musikal. Dichtung allnuh- 
lich erzeugt werden musste. 

Indessen hallen die schwankenden Verhältnisse 
im Reiche des Hieronymus Mad. Schüler bewogen, 
hr glänzendes Engagement in Kassel gegen eine 
solidere Anstellung zu vertauschen, und der Zufall 
führte sie nach Carlsruhe. Die allgemeine Erwar- 
tung wurde um so mehr gespannt, da eilte still- 
verbreitete Sage sie als völlig unbekaun£ mit der 
Bühne, als blos gerühmte Concertsäugerin schil- 
lerte. Zeigte nun auch ihr erajsx Auftreten, als 
Vitellia, dau sie von dej, Schauspielkunst nur 
•.usserst wenige« aufgefafsT habe , und mit Bangig- 
.eit sich producire: entfaltete sich doch in dieser 
schönen Partie die gatize Fülle und Kraft ihrer 
seltenen Stimme, pajt den Reizen der italischen 
Schule und eines angjhornen, innern Geistes, so 
inanuigfaltig und glänzend, dass niemand mehr sah, 
sondern hörte, und jeder lebendig die Wahrheit 
nuffcuste, dass in Einer Kehle das tonreichste Por- 
'nraento mit der geläufigsten Coloratur vereinigt 
seyn, dass man Kunst besitzen und doch dem Com- 
positenr treu bleiben köunL dass Mozart doch wol 
selbst müsse verstanden uue^ empfunden habeu , ob 
er diese oder jene Stelle 
schwierige Wendungen 
<olle! — Nun wi 
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Mozarts ewig, neue Werke 
gefühlt, und waren von nuu an. 
in den gebildetsten Städten , die Lieblingsstücke so- 
gar des ^Paradieses" , welchem man anfangs durch 
ein glanzvolles Aeusseie zu imponiren verstand, 
und aütnählig diese Werke um so angenehmer 
wurden , da das ewige Einerley voriger Zeiten, wo 
von der ganzeu Buhne nur Eiue Person paradirea 
durfte uud konnte, längst eine stille Unbehaglich- 
keit erregt hatte. — 

Wo Mozart herrscht, muss der Geschmack 
einkehren , sich reiuigen , und die Kunst des Sän- 
gers eben so sehr erhöhen , als die Gemüther der 
Zuhörer an das Natürliche und Wahre gewöhnen, 
und alle Künsteleyen und Ueberladungeu dahin 
verweisen, wohin sie gehören — in die Zeit un- 
reifer Kiudcrjahre ! — Was die Erscheinung dieser 
Säugerin, ohne dass sie es selbst ahnet e oder wollte, 
begonnen hatte, das vollendete Mad. Milder- 
Hauptmann wählend ihres kurzen Hierseyns , und 
verdiente sich hierdurch schon die Lorbern , weiche 
keine Sängerin unsrer Zeit ihr streitig machen kann, 
weil die Natur sie in ihre Brust pflanzte. — 

Jene kurze Zwischenzeit, wo man keine Tenore, 
sondern nur die seltenen Phänomene weiblicher 
Altstimmen in männlichen Tenorpartien hören wollte, 
verdient kaum der Erwähnung , da ihre Nichtigkeit 
sich jedem unbestocheueu Ohre von selbst fühlbar 
macht, und Phänomene überhaupt nur Geburten 
und Gestalten des Augenblicks siud, welche ge- 
wöhnlich durch sich selbst zerstört werden und 
hinter den Erscheinungen der regelmässigen Natur 
verschwinden. — Der Geschmack ist geweckt — r 
das Orchester wesentlich verbessert — ein ruhigere^ 
besounener Geist leitet das Theater — der Com- 
positeur und Sänger hat eine höhere, ediere Ten- 
denz gewonnen. Die Regsamkeit der neuesten Be- 
gebenheiten hat sich allen Gemüthern fruchtbar mit- 
getheilt, die herrlichste Morgenrölhe ist allem Schö- 
nen und Guten wieder aufgegangen, Millionen Sa- 
menkörner streute unsre Zeit — die Zukunft wird 
sie in duftenden Blüthen, in genussreichen Früch- 
ten einfallen! — 



Breslau. Aus dem Kurzen und Fragmenta- 
rischen meiner Berichte seit 1813, wo unsre Oper 
»ehr viele und brave Mitglieder auf einmal verlor, 
wird mau wol vou selbst abgenommen haben, dass 
dieselbe nur erst auf dein Wege, sich 
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organisireu, dass aber diu nocli nicht zpi Stande 
gekommen war. Jetzt endlich ist es der "Direction 
and der Thätigkeit des Hrn. Musikdir. Bierey ge- 
lungen, und wir besitzen wieder eine Oper, wie 
wir uns ihr vor mehreren Jahren erfreuen konn- 
ten. Ich habe viele der besten deutschen Theater 
gesehen uud muss bekennen, da» unser Knsemble 
sich mit jedem messen darf. Ein mir unbekannter 
Kunstfreund hat zwar erst vor kurzem über diese 
erfreuliche Veränderung in Ihren Blattern gespro- 
chen: ich hoffe aber, es werde auch dieser mein 
Bericht Platz finden , da ich jenem zwar nicht zu 
widersprechen, wo! aber Manches hinzuzusetzen 
habe, um das Ganze, wie es nun ist, darzustellen. 

Folgendes ist das gesammle Opernpersonale. 
Dem. WiHhumi, ein schönes Madchen zwischen 
17 uud 18 Jahren, ist als prima Donna die Zierde 
unserer Oper. Ihre Stimme ist zwar schwach , aber 
sehr angenehm . besonders in deu höhern Tönen: 
allein ihre künstlerische Bildung giebt ihr erst einen 
ausgezeichneten Werth, ein unbestreitbares, und 
auch allgemein anerkanntes Verdienst. Ihre Art zu 
singen zeugt von neuester und bester Schule : aber 
sie singt auch mit Ausdruck und Gefühl. Dabey 
ist sie eine sehr angenehme und verständige Schau- 
spielerin. Mit einem Wort: sie leistet in ihrem 
Fache mehr, als man für ihre Jahre zu erwarten 
berechtigt wäre. Meislerhaft könnte man von ihren 
Darstellungen nennen: die Vitellia im Titus, die 
Prinzessin im Johann von Paris, die Königin der 
Nacht , die Lodoiska , die Agnes Sorel u. die Donna 
Anna. Das Publicum verstand auch, diese mit 
ausgezeichnetem Beyfall zu belohnen. Unlängst 
noch entzückte sie als Bauermädchen Babet in der 
kleinen Oper, der neue Gutsherr, von Boieldieu, 
welche mehrmals schon nüt vielem Vergnügen gese- 
hen worden ist. — Mad. Anschütz, ebenfalls erste 
Sängerin, besitzt eine schöne, wohlklingende Stimme; 
ihr Ton ist voll, und wirkt dabey sehr angenehm 
aufs Ohr ; ihre Miüellöne sind besonders sehr schön, 
und die Präzision ihrer Passagen verräth eine gute 
Schule. Als Sophia im Sargino, Myrha im Opfer- 
fest, U. Elvira im Don Juan erhielt sie mit Recht 
aufgezeichneten Beyfall. — Dem. Weyrauch, jetzt 
verehliclite Mad. Hingclhardt, hat sich, wie ich 
früher meldete , schon dem Publikum' hier empfoh- 
len. Ohne mich zu wiederholen . kann ich nichts 
hinzusetzen, als dass Sextus und Sargino nutcr ihre 
vorzüglichsten Hollen gehören. — Dem. Kahl, 
der ich auch schon früher gedachte, ist eine ange- 
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nehme Erscheinung, ohne gerade in Etwas 
sehr auszuzeichnen. Ihr angenehmes Aeussere und 
ihre hübsche Stimme würden zu schönen Erwar- 
tungen berechtigen) wenn sie sich bemühen Wollte, 
ihrer Bildung überhaupt etwas nachzuhelfen. Alt 
Zerlina ging sie aus sich heraus, und man konnte 
sehr mit ihr zufrieden seyn. — Dem. Santoro, 
nicht lange erst Mitglied der hiesigen Buhne, kam 
von einer kleinen Provinzialstadt zu uns , und trat 
als Emmeline, Painina , und Bertha (in Agnes 
) auf. Als Sängerin ist sie unbedeutend ; ihr 
g verräth eher eine Naturalisten, als eine 
schulgerechte , oder auch nur gelernte Säugerin. — 
Mad. Unzelmann erscheint zwar selten in der Oper, 
und wird sehr gern in Pagenrollen gesehen: fÜJ 
eine vorzügliche Schauspielerin giebt sie indess auch 
dort einige muntere Rollen sehr brav. Gatiz aus 
ihrer eigentlichen Sphäre berausti-etend erschien sie 
>als Claudia im Apotheker und Doctor. und ärndtele 
allgemeinen Beyfall ein. — Mad. Blanchard und 
Mad. Sachs geben alte Rollen; letztere hilft auch 
m jungeu aus. — Ausser diesem genannten Per- 
sonale besitzt die hiesige Bühne noch 12 weibliche 
Choristinnen , uuter denen Dein. Butenop und die 
ältere Dem. Radicke auch in kleinen Rollen aus- 
helfen. 

Uuter dem männlichen Personale, was sich 
ebenfalls auszeichnet, nenne ich Hrn. Ehlers zuerst. 
Sein Werth , als deelaiuatorischer 8änger uud vor- 
züglicher Schauspieler, ist nicht allein von Wien 
aus, sondern schon früher, zu bekannt, als dass 
ich nötlüg hätte, die ausgezeichneten Verdienste 
dieses, in seinem Fache vortrefflichen Künstlers 
hier im Einzelnen zu wiederholen. Meisterhafte 
Darstellungen sind sein Johann von Paris, Don 
Juan, Karl der 7te, ( .fgnms Sorel) Johann im 
neuen Gutsherrn etc. — Ufr: Raeder ist , wie ich 
auch schon früher gemeldet, seit Hrn. Klengels 
Abgang, wieder der lunfrigc. Auch er ist der 
nuisikal. Welt nicht uhvorlheilhaft bekannt , und 
immer werden sein Mu&ey und Don Ottavio noch 
sehr gern gehört. — Hr. Schmelka giebt komi- 
sche Hollen, und ist ^ein sehr brauchbares und 
braves Mitglied. Er rfchört, seitdem Hr. Devrient 
ohne Ausnahme in klinischen Rollen die Meynung 
des Publicuins für sfch hatte, unter diejenigen, 
deren vis rvmira doch afkch \\ ieder ansprach. Sein 
Lorenz im Hausgesinde, f%ipageno. Kakadu, tldr.- 
zenfeld. Haus Fops im ntfien Gutsherrn , Pütil in 
der Schweizerfamilie 4tcf belustigen das Publicum 
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ungemein. — Hr. Fischer gehört unter die 
brauchbaren und fleissigen Schauspieler, die in der 
Oper mehrere Fächer übernehmen und eigentlich 
keine Rolle verderben. Seine Stimme hat Ge- 
schmeidigkeit und paast zu vielen Rollen sehr gut. 
— Hr. Schreinzer, ein gleich braver Sänger und 
Schauspieler, letzterer besonders im ernsten Fach. 
Sein Blaubart, Sarastro, Mafien! , Graf Dunuis (in 
Agnen Sorel,) Richard Boll u. a. m. sind herr- 
liche Darstellungen , sowol von Seiten des Gesangs, ' 
als auch des Spiels. Unter seineu komischen Köllen» 
möchte wol der Leporello oben an stehen. E» ist 
ein seltener Genuas, wenu der Buffö der Oper, 
wie hier Hr. Schreiuzer, zugleich ein guter Sänger 
ist. Sein schöner, voller Ton in der Tiefe huvl 
uns hier recht empfinden , was wir bey den vorigen 
Leporello's verloren haben. — Hr. Stahlkuecli0 
ein junger Mann , von dem sich noch wenig sage», 
aber viel erwarten lässL Er besitzt eine so hacr- 
licbe, sonore Bassstimme, wie man sie nicht oft 
finden wird; dabey wirkt sein Ton sehr angenehm 
aufs Ohr. Er ist aber erst auf dem Wege, sich 
zu bilden; doch berechtigt sein Fleiss zu guten 
Hoffnungen. AU Masetto war er eine recht ange- 
nehme Erscheinung, und durch seiue schöne Tiefe' 
gewannen alle Ensembles. — Hr. Oswald ist sehr 
brauchbar in wenig bedeutenden Rollen. Es ist 
Schade, dass seiner Stimme das eigentliche Metall 
fehlt: sonst könnte er in weit bedeutendem Par- 
tien erscheinen, die er brav ausführen würde, da 
er zugleich ein ziemlich guter Schauspieler ist. — 
Ausser diesem Haupt personale besitzt die hiesige 
Bühne noch ein mannHchesChor von 10 Personen, 
anter denen sich wieder einige in kleinen Rollen 
anstellen lassen. 

Abgegangen ist an Michaelis Hr. Wagner, wie 
man sagt, nach Dar« ig. Das Theater verlor an 
ihm einen fleissigen Mann, aber das Publicum ver- 
mUst ihn nicht; denn trotz seinem Fleiss und sei- 
ner Anstrengung wollte es ihm hier nie gelingen, 
dem Publicum ein herzliches Lächeln abzugewinnen, 
oder in einer Rolle einen^Totaleindruck zu bewir- 
ken, da seine ganze Comü nichts Natürliches, wol 
aber etwas Geschraubtes, Qkütuteltes und Steifes 
hatte, das sich durch Einsicht und Sorgfalt, welche 
er stets bewies, nicht wollte wegräumen lassen. — 
Bey den Vorzügen uiise» s jetzigen Opernpersonales 
sehen wir noch manchem herrlichen Genuss entgegen. 
Tch wei de nicht unterlassen , Sie ferner mit den vor- 
züglichsten Darstellungen] bekannt zu machen. 



>ix Ha} 



Kunze As ZEIGEN. 



Six Bapsodu pour le Pianoforle, comp. ■— ~ — 
pcir W. J. Tomascheck, Compositeur che« 
Mr. George le Comte de Buquoy. Oe. 4i, 
Liv. 2. ä Leipzig, chez Peters. (Pr. ao Gr.) 

Mit vielem Vergnügen zeigt Ref. die Fort- 
setzung dieses wahrhaft geistreichen , trefflichen 
Werks an. Da der erste Heft desselben gewiss in 
den Hüiden aller gründlichen und wahrhaft aus- 
gebildeten Klavierspieler; über jenen Heft, bey 
seinem Erscheinen, in diesen Blättern ausführlich 
gesprochen worden , und der Coraponist sich selbst, 
in Stoff und Form, mit vollem Recht und zur 
Freude der Kenner, hier treu geblieben ist: so 
bedarf es weiter nichts, als dieser Anzeige an das 
Publicum, und allenfalls der Bitte an den Verf., 
auf ähnln Weise uns auch ferner zu erfreuen, 
ja wahrhaft zu bereichern — denn eben solche 
Arbeiten, so wenig sie durch Breite und Gewicht 
(im mechanischen Sinn) auffallen, fördern wirklich, 
und zugleich auf sehr angenehme Weise, Einsicht, 
Geschmack nnd Praktik. Einige Stellen, besonders 
in No. 4 und 5, ist essehr schwer, ganz, wie es 
seyn soll, auszuführen, obgleich sie stets consequeut 
und wahre Pianoforte-Musik bleiben: es wäre wol 
zu wünschen, dass Hr. T. in dieser Hinsicht nicht 
noch weiter ginge, wenigstens, damit er sich sein 
Publicum nicht verengerte; denn Spieler, wie er 
sie verlangt, begnügen sich nicht mit einem man- 
gelhaften Vortrag, und doch bleibt verhältnismassig 
nur wenigen genug Zeit und Müsse, um so etwas 
vielfältig einzuüben. 



Kleine Balladen, Romanzen und Lieder mit. Be- 
gleitung d. Piano/orte, in Musik gesetzt von 
A. BliUier. Leipzig, bey Breitkopf u. Härtel. 
(Preis 13 Gr.) 

Dieselbe verständige Ansicht nnd Behandlung 
gut gewählter Texte , dieselbe Einfachheit und Be- 
deutsamkeit der Melodien, dieselbe interessante, 
zuweilen etwas künstelnde Begleitung, wodurch sich 
die bessern der frühern Liedercompositionen des 
Hrn. Bl. Bey fall erworben haben, zeichnen auch 
diese ans. und wer [Jen auch ihnen dies gün- 
stige Schicksal bereiten. Verschiedene der hier 
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gebotenen Stücke verdienen dies , nach desfRef. 
Einsicht und Gefühl, noch mehr. Darunter zahlet 
lief, die Stucke, S. 6, und S. 10: es ist aber kein 
einziges ohne Interesse. Um denen , die Hrn. 6 . s 
Weise noch nicht kennen, dieselbe kenntlich* zu 
machen, möge das letzte der hier ausgchobeneQ 
Stücke, da es zugleich eines der kürzesten ist, hier 



Platz linden. Gehörig vorgetragen, wird es gewiss 
überall Wohlgefallen erregen. Das einzige Stuck, 
S. 4 folgg. , will sich nicht recht zu einem wahren 
Ganzen, ästhetisch und technisch, gestalten: dies 
hegt aber mehr an dem Dichter, dem der Com- 
pouist, so schwierig das war, treulich gefolgt 



... 



sotto vott. 



Sotttnulo. 

Auf den Bergen sa&s ein Müder, und die Sonne sank, und sein Auge «ah hernieder, seine 

i* H _ äoltt 

* M-iJILlJ . iL' 1 1 ' I H 1 1 'gfe^^^ M 




Freude sank, seine Freude sank. 



Adagio. O 



„Ach! Dich »eh ich niiunicr wieder. Dich nicht wieder, 



u M | -*««. i i | tollt 

.Ii r •? ' ' r T 

. < i yp , pp 



tollt partt, 

4 



i 

i 



Ttmyo primo 



£=fcH 



denn die Nacht ist lang, denn die Nacht ist lang. 



rc 




Und so »a*J erj »rm an Ctile 
Blii b ihm nur Gesang , 
Und so V l.. r i ' er , und es rulito 
Sterbend sein Gesang, 
Bi* der Nacht mit »tillrm Muthc, 
8til1em Muthc, 
Sich ein Liebt entrang} 



Vi.' in A 

nge »auk.» 



Bis Dir Aug' im^AbctuUtcrne 
Auf sein-Ai^ 

Lächelnd mild: ,,l(^1eucht' auch ferne 
Dir die Nacht cudflg." 
Und er nahm die L«ni; gerne, 
Klagte gerne. 
Und die Nacht erUaug. 



Leipzig, bey Breitkopf und II ä 1t ei,. 
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Principlea of tuning instrumenta wiüi ßxed ton«». 
By Charte» JSarl Stanhope. Stereotype Editiofe. 
London, by A. Wilson. 1806. 3 4 Seiten in 
gross 8. 

Der Verfasser, Graf Charles Stanhope, hat 16 
bis 18 der vorzüglichs(ei) Tunkünstler in England 
um die beste Stimmuugsmethode befragt. Die eine 
Hälfte davon hat sich (mit allem Rechte) für 
gleichschwebende Temperatur erklärt, die 
aber für ungleichschw ebenda Temperaturen (so 
wie auch noch in Deutschland so Manche, entweder 
aus einem und dem andern schwer auszurottenden 
Vorurtheile, oder auch, weil sie die ziemlich einfache 
Theorie der Tonverhältnisse nicht gehörig kennen). 
Nach Vorausschickung einiger Bemerkungen über 
die gleichschwebeude Temperatur, und über die 
unglcichschwebendeu , erklart sich der Verf. für die 
letztein, weil er glaubt, dass dadurch eine jede 
Tonart einen eigenen Charakter erhalten müsse, 
und theilt seine Art der ungleichschwebenden Tem- 
peratur mit. Sie besteht im Wesentlichen darin, 

dass Wenn c als Grundton, und c als die Octave 
gestimmt ist, g als Quinte und e als Terz ganz 
rein gestimmt werden. Eben «o auch die Quinten 
e:h, f:c und b:f ganz rein. Sodann wird zwi- 
schen e und das obere c das gis oder as so ein- 
geschaltet, dass e:gis, nnd gis oder as:c zwey 
gleichartig über sich schwebende (nach dem Aus- 
drucke des Verf. biäquale) Terzen werden. Von 
diesem As an gerechnet, werden die Töne eis oder 
des , und dis oder es als reiue Quinten oder Quarten 
gestimmt, und hierauf das 6s als reine Quarte oder 
Unterquinte von eis. Hierauf werden zwischen die, 
geg»-ii den Grundton c ganz reinen Töne, g u. e, 
die Ton» d und a. als gleichartig unreine (oder 
triaquale) Quinten g:d, d;a und are eingeschaltet. 
U ro die R esultate dieser StonunungsmcÜiode 

i 7. Jahrg. 



mer übersehen zu können, werde ich hier, wie«* 
von Marpurg und andern, und auch von mir in 
meiner Akustik geschehen ist, das untere c als die 
Einheit ansehen, und die Schwingnngszahlcn de» 

innerhalb der Octave 



c: C 



i,iao4i 

1,1877716a. 

* • 

= 1,25. 

= i,3333 



oder 1 : 3 
Töne in Decimaleu angeben: 

c, als Grundion - =1. 
eis oder des, als reine Un- 
terquinte oder -J von gis = i,o54oq,25 
d als triäquale Quinte, oder 
als -die erste von den bey- 
den geometrischen Mittel- 
proportionalen zwischen 
einem tiefern G, welches 
BS 0,75 und einen höhern 

e welches = 1 , 5o ist, 

dis oder es, als reine Un- 
terquarte oder j von gis 

e , als eine grosse Terz, oder 
£ von c, 

/, als reiue Quarte, oder 4 
von c 

fis , als reine Quarte , oder \ 

von eis - = i,4o44567 

g, als reine Quinte, oder \ 

von c - = i,5o. . . 

gis oder as, ab biaqualeTerz, 

d. i. als geometrische Mit- 
telproportionaie zwischen 

e, welches = i,a5, und 
dem obern c , welches = 2 
ist, oder als der vierte Th eil 

der Quadratwurzel von 4o ,ss i,58i i588 .... 
a, als triaquale Quinte, oder 
als die zweyte der beyden 
geometrischen Mittelpro- 
portionalen zwischen einem 
tiefem G, welches = 0,76, 

und einem höhern e, wel- 
ches ss 2,5o ist - as i.6;362 

5 
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b i als reine paarte 4 

i .'oder 5/ vfiii et 
h, als reine Quinte \ von e, 

oder V vou c ~ = - \&j5~.- r 
c, ajs Octave von c - =3. 1 

Manche vou diesen Verhältnissen , besonders 
die triaqualen Quinten, und die Initialen Terzen, 
weichen von der ursprünglichen Reinigkeit der 
Vcrhlltuisse zu sehr ab , als dass man diese Stim- 
mungsmethode zur Nachahmung empfehlen könnte. 
Indessen ist sie immer noch hesser, als die Kim- 
bergerisclie , in* welcher 9 Quinten ganz leiusind; 
eine Quiute fis:cis richtig um T ' T des pythagori- 
schen Comuin unter sich schwebt, und die übrigen 
\$ dieses Comma, welche dem Verhältnisse 81:80 
gleich sind, von den zwey Quinten d:a und a:e 
(also noch dazu von Q;:iuten , die man so häufig 
braucht.) zu gleichen Theilen getragen weiden; 
welche Temperatur also schlechterdings untauglich, 
uiul eigentlich nicht viel besser, als gar keine Tem- 
peratur ist. In der gegenwärtigen Stdiihopischeu 
Temperatur sind 7 Quinten c:g, cisrgis, e:h.f:c, 
fis-cis, gis:dis, und b:f ganz rein; es fallt also 
die nothwendig zu veilheileudc (Juretlligkeit des 
pvthagorischen Comma, (d. i. der Leberschuss 
des Quintencirkels über die Oclave , welcher 
sS 55 1 44 1 :5 a 4 '2 8 8, od. inDecimaleu rri.onfit..: 1 
ist) auf die 5 übrigen Quinten; und die Vcrthei- 
luug ist sehr ungleich, indem von den beynahe 
reinen Quinten es:b und h : fis jede nicht ganz um 
piu halbes Zwölftheil des p\ thagorischen Comma 
unter sich schwebt , und dagegen auf jede der zwi- 
schen g und e eingeschalteten triaqualen Quinten 
g:d, d:a und a:e beynahe 4 Zw ölflheile falten, 
welche Unrciuigkeit zu bettächllich ist , als dass sie 
nicht sollte können dem Gehöre beschwerlich fallen. 
Marpurg hat wol Recht, wenn er behauptet, dass 
eine Quintensch wel>ung, die mehr als dritthalb 
Zwölftheile des pythagorischeu Comma beträgt, 
nicht zu dulden ist. Bey Instrumenten mit Jorf- 
diurenüen Tönen, wie z. B. bey einem sanften 
Orgelrc ;ister, und noch mehr bey einer' Harmo- 
nika oder einem Clavicylinder, beleidigen solche 



und von* den; Glagstreifcu , die tr xxn Stipmeng 
dei^ IiKilitimenta, ^iweiidet, and den Stimmgabeln 
vorzieht , von denen, nach seiner Behauptung , we- 
nige einen reinen Ton gehen. 

Der stereotype Druck mit einer eisernen 
Druckpresse, beyde von der Erfindung des Grafen 
Stanhope, macht seinem Urheber Ehre. 
**"* Möchte* man doch endlich ganz aufhören, neue 
ungleichschwebende Temperaturen, dereu unendlich 
viele möglich sind, vorzutragen, und es d.i bey be- 
wenden lassen , Jede Quinte nur so wenig unter- 
wärts, und jrde grosse Terz nur so wenig auf- 
wart* 1 » Schwebend zu stimmen , dass das Gehör nur 
allenfalls l>ey der grössteu , absichtlichen Anstren- 
gung eine kleine Schwebung bemerken kann, und 
dass, wenn gleich der Linierschied von der voll- 
kommenen Reinigkeit nicht allemal genau ein Zwölf- 
thcil von dem Uebersehusse des Quintencirkels oder 
ein Dritlheil von dem Dcfecte des Terzencirkels 
betrat , doch das Gehör durch kein Verhältnis be- 
leidigt wird, und dass alle \ n .'ultnisse, ohne ganz 
rein zu seyn , dieselbe Wirkung ihuu, als ob sie 
ganz rein wären! Der von Einigen gemachte Ein- 
wurf, dass alsdann der eigne Charakter, den jede 
j Tunart haben müsse, ganz wegfalle , ist von gar 
j keiner Bedeutung, da doch auf keinen Fall irgend 
[ eine Tonart ein Privilegium haben' darf, gar zu 
] unrein zu seyif ; da auch die verschiedene Tonhöhe, 
in welcher sieh manche Passage, oder manches 
Stück mehr oder weniger gut ausuimuit, und die 
verschiedene Behandlungsart, welche manches In- 
stl'Utncn! zu Ausübung dieser und jener Tonart 
erfordert, hinreichend sind, um den Tonarten eine 
Verschiedenheit des Charakters zu geben. Möchten 
doch auch alle diejenigen, die aus Maugel an ge- 
höriger Kenntnis der Tonverhältnisse noch das 
Vdrurthefl haben, dass die Temperatur blos auf 
einer Unvollkommenheil der mit festen Tönen ver- 
sehenen Instrumente beruhe, sich endlich davon 
überzeugen, dass der Grund davon vielmehr in der 
Natur der Tonverhailnissc selbst liegt , indem bey 
For'srbreituugen reinen Intervallen die Töne 
ihre Beziehung auf den Gruudtoii verlieren, und 
bey richtiger Beziehung eines jedeu Tones auf den 



Verhältnis,« behalten. Marpurg hat gezeigt, und 
ich habe es auch in meine»* Akustik bemei kt , dass 



Schwebungen das Gehör noch weit mehr, als bey Grundion die Töne unter sich nicht die gehörigen 
einem Pianoforle, WO die Töne nicht lange fort- 
dauern. 

Am Ende des Aufsatzes giebt der Verf. Nach- kein Sänger, und kein Violinspieler, er sey so 

richten von seinem äusserst genauen und mit Mikro- geschickt, als er wolle,<eiiie so ein fache Folge von 

meter.'chraubeu und Nonius versehenen Monochorde, 1 Tönen, wie z.B. g, c, f, d. g, c, ganz rein 
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'» B" 1 "" ■■B" ucijii ver- 
wickeitere Folgeu von Tönen, oder mehrstimmige 
Sitte. Er wird also, vermöge seines richtigen Ge- 
fühls, immer tctnpciiren , ohne es zu wissen, und 
die Wirkung wird um desto besser aeyu, je mehr 
die Verhältnisse der Töne einander gegenseitig so 
nachgeben, *) dass man nirgends eine*Abwei< 
von dei- vollkommenen Kernigkeit bemerkt 
d. i. )e mehr sich die Temperatur der gleich« 
benden nähert. Cnladni. 




- l. Missa No. I. für vier Singstimmen milOrgel- 
begleitung, von F. Danzi. Ottenbach, bey 
Andre. (Preis 4 Fl.) 

2. Missa No. II. für vier Singstimmen mif 
Begleitung ton zwey Violinen, Bratsche, 
Flute, sivey Hoboen. zwey Hörner, {Hör- 
nern,) ztvey Trompeten, Paulen, Bassund 
Orgel , von Ebendem». Ottenbach , b. Andre. 
(Preis 7 Fl. 3o Xr.) 

Durch zahlreiche Compositioncn von Instru- 
montal-, vorzüglich aher von Vocal - Musik ist 
Hr. Danzi , der liebliche Tonmeister , der artistisch 
und literarisch gebildete Künstler, der musikali- 
schen Welt schon so vorteilhaft bekannt, das« 
gewiss jeder Musikfreund bey der Anzeige zweyer 
Missen sogleich mehr, als etwas Mittelmäßiges er- 
wartet; nnd mit dem grössten Vergnügen können 
wir den Leser versichern , dass dieselben ihm auch 
wirklich manchen Kunstgenuas darbieten. 

Sollen wir die beyden Missen im Allgemeinen 
charaklerisiren? Lieblich fliessender und kunatge- 
rechter Gelang aller Stimmen , angenehme, zuweilen 
überraschende Modulationen , Reichthum an contra- 
punktischen Wendungen , und — nicht sowol hoher 
Schwung der Empfindung und tiefet greifender Aus- 
druck, als auspruchlose Andacht und ruhige Er- 



bauung, bilden den vorherrschenden , den Haupt- 
charakter dieser Kunstwerke. 

No. I. , aus ß dur , ist blos für Singsthnineu 
geschrieben , ohne weitere Begleitung, als die , eines, 
die Sanger unterstützenden, heziflerteu Orgelbassci. 
Iu dieser Gattung, wo der Tonsetzer, entblößet 
vom Flitterstaat prunkender Instrumentalefl'ecle, 
gleichsam sich und seiner Kunst » selbst überlassen 
ist, bewährt sich bekanntlich immer am besten die 
sichre Hand des kunsterfahmen Meisters. 

Fromm betend eröffnet das Kyrie die religiöse 
Handlung: ein sanftes Andante, welches wir jedoch 
nicht sowol im eigentlicheu Tempo andante möchten 
genommen wissen, sondern etwas langsamer, näm- 
lich die Takllheile weuigslens gleich der Schwingung 
eines Pendels von etwa 56 rhein. Zollen. (Sich, 
raus. Zeit. v. i8i3, No. 27., und 181 4, Nu. ••-•) 
— Im Gloria zeichnet sich der Mitlelsat/. : Qui 
tollis — vorteilhaft aus: ein Larghetlo von vier 
Solostimmen, die sich eine einlache, melodische 
Figur wecluelsweise abnehmen , von kurzen Zwi- 
schensätzen der Chorstimmeu unterbrochen , welche 
nicht ohne Wirkung bleiben können. — Das Credo, 
schon dem Inhalte des Texte« nach ein minder gün- 
stiger aesthetischer Stoff, trägt den, dem Ganzen 
am raeisteu gemäsaen Charakter heiterer Gemüts- 
ruhe und frommer Zuversicht. — Weniger be- 
friedigte uns, nach dem imponirendeu und wür- 
digen Eingang des Sanctus, die, gegen den gewal- 
tigen Text zu sehr abfallende Behandlung der 
Stelle: Plcni sunt coeli et terra gloria tua! 



f 



Moderato. . 



Dc-ns Sa - ba-oth pleni sunt coeli, 
5 J J, J I p 



plc 



ni sunt 



*) Anm. Da Pythagoraa und einige Andere dio Harmonie der Töne mit den Bewegungen der Weltkörper verglichen , und von 
einer Harmonie der Sphären geredot haben, (welche» eigentlich wol nicht» anders sagen will, ah da»» in beyden alle« nach 
bestimmten VerkUtntfien geordnet ist); so Ii»«t »ich dieaea recht fii»lich auch a?if die Temprratur' anwenden. Sr> wie dir 
Ton*erhärtnis*e einander gegenseitig etwa» Ton ihrer ursprünglichen Reinigkeit aufopfern mtUvrn, so geschieht cü's-i auch bey 



Bewegungen d»r Weltkörper ,' wie denn ron denen , welche *u unserm & 



oiinciiÄv.itrni 



An- 



ciuea jeden alldem ein wenig aus »einer Bahn gelogen wird, wobey aber die gegenseitigen Störungen »ich endlich 
»o aufheben, dass e» im Ganxen oben . .iwelbe i»t , als ob jeder in einer gari» KgebnSuigBa Ellipse »ich bewegte. Es irt 



1I50 bey dtm F.ir.rjn sov, "I, 



y dem Ande 



die durch des gegenseitige Nachgeben btwiiXt«; klone Abwc^fiut 



von 

den ursprünglichen, einlachem Verhältnissen nicht als eine Unvotlkomnicuhi it anzusehen ,' sondern ah etwa», das nun einmal 
der Natur der Sache nach nicht ander« srja kana, Bad da», ebon wegen der so gleichförmig^u Virthcilung, die Ordnung 
akht »tört. 

• * ■ • sV. • 



Chladni. 
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coeli et terra glori-a tu - a 



coc 



OlJMO. 

- Ji et ter - ra gloria glo - ri» tu - a 



auf welche Weise späterhin, Seite 2 1 , auch die 
hohen Worte: Tu solus sanvtus, Tu solus domi- 
nus. Tu solu* cUüsaimus, Jesu Chrisle, cum 
sonrto spiritu in gloria Dei Palris , abgesunp 
werden. Mitunter 
Figuren; z. B. 

Andante. 



Doch , lasst uns der Verf. auch hier etwas zu wün- 
schen übrig, so entschädigt er uns gar bald durch 
das darauf folgende Agnus Dei: ein liebliche« 
Thema, blos von Sopran, Alt und Tenor solo 
vorgetragen , mit Chorsätzen untermischt , und die 
Mi . im Styl ruhiger Andacht anmuthig ab- 
schliessend. 

Die Missa No. II., aus Ddur, wenn gleich 
durch zweckmässige Instrumentation gehoben, möchte 
gegen ihre Vorgängerin doch in mehrerer Hinsicht 
im Schatten stehen: denn, wenn gleich im Ganzen 
andachtig und anständig gehalten, bietet sie doch 
einzelne Stellen dar, die, nach nnserm Gefühl, 
allzuweltlichen Charakter tragen ; z. B. im Gloria, 
10 folg. 

• 

Alltgro COn spirilo. Sopran. Tenor^ 

*fl§glii ?üi 





Sopran. 



Tenor. 



raiuiis tc ad o - ramm tc glori - fi-caruns tc 



' n rr 11 ii 

i J ^*^ ~ 




Agnus Do-i qui toi - Iis pec - ca - - 



.*J"T - • . - t« muii di 

Hr. Danzi verzeihe dem Freunde, was diesem 
seine Referentenpflicht zu sagen gebot. Uebrigens 
erinnert sich Ree. vor mehrern Jahren eine Messe 
aus D moll, und eine andre aus Bdur, von Hrn. 
Danzi gehört zu haben, welche ihm damals gar 
sehr gefielen, vorzüglich die aus D moll. Möchte 
es dem Meister gefallen, doch bald jene beyden 
öffentlich bekanut zu machen.' So viel sich Ree. 
erinnert, überwiegen jene Beyden die zwey hier 
vorliegenden bey weitem. 

Gottfried Weber. 



Nachrichten. 



TT'ien. Anfang Januars. Ucbersichl des Mo- 
nats Decemhcr. 

Theater am Karnümerüiore. Am loten 
wurde zum erslcu Mal, zum Vortheile des Hrn. 
Jos. Weigl, ersten Kapellmeisters der k. k. Hof- 
thealcr, die Jugend Peters , des Grossen , ein Sing- 
spiel in drey Aufz. , nach Bouilly fi ey bearbeitet 
von Treitschke, mit Musik von Hru. Jos. VVeigJ, 
aufgeführt, und mit wenig Bey fall aufgenommon. 
Dies ist nun die dritte deutsche Oper, die Hr. 
W. seiner gelungenen Schweizerfamilie folgen liess: 
doch scheint es, als sey der ^belebende Geist» der 
seine früheren Werke beseelte, von ihm gewichen. 
Tief einzugreifen iu das Wesen der Kunst war 
bekanntlich nie Sache dieses Componisten : dafür 
aber wnsste er liebliche Melodien zu erfinden, sie 
charakteristisch zu bilden, und mit theatralischem 
Effecte darzustellen, auch besonders .sein Sänger- 
personale mit Erfolg zu benutzen. In der Franziska 
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von Foix und dorn Berg »Iure war noch das Streben 
tisch Originalität unverkennbar ra bemerken: in 
dieser letzten Oper aber war trach die« nicht au 
sehen, man musste es denn in dem Finale d«s 
zweyten Actes — - welches eigentlich die einzigen 
anziehenden Stellen hatte — entdecken wollen. 
Uebrigens fand sich eine immer wiederkehrende 
Wiederholung seiner eigenen und anderer Ideen. 
Iwan (Hr. Frühwald) ist ein zweyter Jacob Fry- 
burgj (lisst ihn doch der Componist sogar auch, 
wie diesen, hinter der Scene sein Stückchen auf der 
Schalihey blasen, ehe er auftritt: Cathinka (Mad. 
Milder) singt Musikstellcn , die uns an die Erame- 
lino erinnern; Peter der Grosse, (Hr. Forti,) vom 
Dichter klein gezeichnet, ist vom Componisten 
noch kärglicher ausgestattet, und war nicht ver- 
mögend, auch nur das geringste Interesse zu er- 
wecken. Eben so unbedeutend waren die Pcrso- 
nageu des Lefort, Ministers und Vertrauten Peters, 
(Hr. Saal) und Menzikofs, Gouverneurs von Mos- 
kau (Hr. Laroche). Die einzigen Funken eines 
dichterischen Genius blinkten, wiewol spärlich, aus 
der Rolle des ehrlichen Schiftziminermeister« Gre- 
gori, (Hr. WeiuraiiUer,) der denn auch that , was 
in seinen Kräften stand. Man kann sagen , Dichter 
nnd Tonsetzer gingen Hand in Hand , ein ganz 
gewöhnliches Singspiel an's Tageslicht zn fördern. 
Hr. Weigl wurde am Ende dennoch , ohne Zweifel 
»einer früheren Verdienste wegen , hervorgerufen, 
und hatte bey einem überfüllten Hause eine gute 
Einnahme. Die Decorationen — besonders die 
Jichiftwerfte im ersten Acte — waren ausgezeich- 
net schön. Wiederholl wurde da*s Stück nur erst 
einige Male. — 

Leopo/JsUuk. Am 5ten wurde in diesem 
Theater, dir verlehrte fVelt, ein Iocales Lustspiel 
in drey Auf'/, von Wicderaann , mit Musik von 
Ignatz Schuster, zum Vortheil "des Letzteren gege- 
ben, nnd verschwand, nach einigen Wiederholun- 
gen, eben so geschwind von der Bühne, als es 
entstanden aeyn mag. — 1 

Concerte. Viel Vergnügen gewährte uns Fran- 
jcisika Boiznumn, ein Mädchen von 9 Jahren, durch 
ihr, für ihre Jahre, unglaublich fertiges Guitarre- 
spiel, am 4ten im Saale zum römischen Kaiser. 
Sie spielte Variationen von Diabelli, und ein Roudo- 
Polunaise von Mauro Giuliani auf diesem Instru- 
mente, mit Quartetthr£leitung, zur allgemeinen 
Zuf: iedenheit der Zuhörer. Unbedeutend war ein 
Orohealrion, -welche« in diesem Saale aufgestellt 
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«rar, und zur" Abwec&Wng' die OtivtYturett aus 
Johann von Paris tiad def Schwei serfamitit ab- 
leyerte. Die Intraden- Aufzüge Qnd Cavallerfe-^ 
Feldstücke auf Trompeten und Pauken , womit uns 
dieses Orchestrion gleich Anfangs bewillkommnete, 
waren das Schlechteste des vielen Schlechten, das 
Ref. seit Jahren hörte. Da die kleine Gitarre- 
spielerin schon früher im kl. Redoutensaale sich 
mit Beyfjll hören liess, so war heute der Saal 
ziemlich voll. — - Auch Hr. Louis Spohr (dei 
uns mit seiner Gattin bald verlässt,) gab am 1 iten, 
und Hr. Mauro Giuliani am a6«ten Concert im 
kl. Red. Saale. Beyde Künstler bewahrten ihren 
Ruf als vollendete Meister ihrer Instrumente, erster 
aut der Violine, letzter auf der Guitarre. Hr. 
Spohr, als Componist ebenfalb rühmlichst ge- 
schätzt , gab uns iu seinem Concerte die Ouvertüre 
aus der, von ihm hier in Musik gesetzten Oper. 
Faust , zu hören , und steigerte in uns den Wunsch, 
diese Oper — die bereits seit einem Jahre beendigt 
ist — recht bald aufgeführt zu sehen. — Am 
2 2sten wurde im Theater nächst der Burg Haydus 
Schöpfung, wie gewöhnlich, durch 200 Tonküust- 
ler, ausgeführt. Hr. Wild sang den üriel mit 
grossem Beyfalh — 

Nolisen. Am i8ten starb hier, der als Künstler 
und als Mensch geachtete Componist und Musik- 
lehrer, Carl Steinacker, 5o Jahre alt,' au der Ah^ 
zeln uug. Sein schönes Talent , sein Eifer in seiner 
Knust, und seine, unter den hiesigen Tunk uns (lern 
keineswegs gewöhnliche, allgemeine Bildung, be- 
rechtigten zu bedeutenden Erwartungen. Er war 
früher in der berühmten Buchhandlung des Hrn. 
Göschen in Leipzig angestellt, und verlies« seinen 
vortheilhaften Posten, einzig aus Nachgeben gegen 
einen oft bekämpften , aber unwiderstehlichen Drang, 
sein Leben der Tonkunst zu weihen — welchem 
Drange er hier vorzüglich zu genügen gehofft hatte. 
In den beyden letzten Kriegen mit ausziehend und 
kämpfend, hatte er, der Strapazen nicht gewohnt, 
den Saamen zu der Krankheit zurückgebracht , die 
ihn in seiner Blüthe dahinriss. — Die grosse 
Oper, das befreyete Jerusalem, mit Musik von 
Persuis, wird noch immer nicht aufgeführt. Auch 
vprnehmen wir , das* Hr. Fuss eine Oper in drey 
Aurz. , betitelt Romulus undRemus, Hr. Hummel 
Zwey Operelten, Hr. Liverati eine grosse Oper, 
|i und Hr. Kreutzer, die Atpenhütte , aus Kotzebue's 
Opern- Almanach vom Jahr i8i5, für das Theater 
an der Wien in Musik gesetzt habe. Warum 
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versucht die Directum nicht, ihr ewig wiederge- 
käuetes Repertoire mit neuen Singstücken zu be- 
reichern? Das theaterliebende Publicum ver- 
diente doch wahrhaftig wenigstens diese Aufmerk- 
samkeit! Wien verliert durch die neuen, 

eben nicht zweckmässigsten Veränderungen , die, 
seitdem das Theater au der Wien mit den beyden 
Hoflheatcrn uuter einer Directum vereinigt ist, 
vorgenommen worden sind, mehrere brave Ton- 
kiinstler. So sind schon von hier abgegangen: 
Hr. Anton Rombcrg, Fagotist, Hr. Kraft d. jung., 
Violoncellist, Hr. Prof. Bayer, Flötist, nach Stult- 
gardt, und Hr. Livcrati, Componist und Gesang- 
lehrer, nach Jtalieu. Hr. Hummel wird mit Hrn. 
Mayseder, wie verlautet, künftiges Frühjahr eine 
Kunstreise nach England inachen. 

Da neuerfundeue Instrumente von Bedeutung 
in diesen Blattern ebenfalls eine Anzeige verdienen, 
.so theile ich Ihnen einen Aufsatz über Hrn. L. 
Mälzer* Orpheus- Harmonie , der hier öffentlich 
zur Kenntnis gebracht worden , mit. Ich hübe das 
Instrumcut selbst gesehen und gehört, uud pflichte, 
wenigstens im Wesentlichen, dem Inhalte dieses 
Aufsatzes bey. Der hier befindliche Tonkünstler 
und Tonsetzer , Leonhard Mälzel , heissl es da, 
(ein Bruder des unter uns rühmlich bekannten 
echanikers , Johann Malzel,) hat durch vieles 
Nachdenken, und durch eine, sechs Jahre laug 
angestrengte Arbeit, ein ganz neues musikal. Instru- 
ment von ausserordentlicher Wirkung und Voll- 
kommenheit erfunden. Wegen dessen w undervoller 
Einwirkung auf das Gemülh hat er es , nach dem 
Vorschlage einiger Musikkenner, vorläufig Orpheus- 
Harmonie genannt. Die äussere Form des Instru- 
ments ist ein horizontaler Kasten von 5 Schuh im 
Gevierten, und 3 Schuh in der Höhe. Es ist 
daran eine Tastatur von 5 Octaven im Umfange 
angebracht. Der Ton wird dnreh die leiseste Be- 
rührung der Taste, ohne alles Geräusch , wie durch 
einen Hauch hervorgerufen j er bleibt so lange 
hörbar, bis der Finger die Taste verlässt , und ist, 
narh Willkür der spielenden Person, des An- 
schwellens und Verhallens fähig. „In das Leben 
und zur That ruft das Crescendo mit sanft hin- 
reissender Stärke, (!) und wie die Geisterstimme 
des Echos wiegt das verschmelzende Decrescendo 
in wonnige Ruhe. (!) Di« Vorzüge einer schönen 
menschlichen Stimme: körperloses Entstehen , will- 
kürliche Ausdauer. Anschwellen und Verhallen des 
Tones, von einer wohllautenden Mittelstarke bis 
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cum schwächsten Tonsirahl herab, sind auch der 
Orpheus- Harmonie eigen. Aus ihtem Anklänge 
scheint die innigste Verschmelzung mit der mensch- 
lichen Stimme widerzuhalleu ; doch alles scharf 
Ergreifende der Harmunica ist hier abgerundet. 
Zum Vortrage melodischer Musikstücke ist daher 
die Orpheus- Harmonie ganz vorzüglich geeignet: 
doch können auch Cumpositiouen in schnellerem 
Zeitmasse ausgeführt werden, weil der Ton bey 
der Berührung der Taste augenblicklich entsteht. 
Der sinnreiche Erfinder dieses schönen Instruments 
hat dasselbe den ersten Musikkeuneru uud ausüben- 
den Touküusllern dieser Hauptstadt zur Beurthci- 
lung vorgelegt. Die Herreu Salieri, Jos. Weigl, 
Gyrowetz, Preindel, Hummel und Förster haben 
ihm darüber das schriftliche Zeugnis ausgestellt, 
<Jass sie dieses Instrument, sowol in Hinsicht seine» 
sehr schönen, neuen und überraschenden Tones, 
als dessen leichter, geräuschloser Entstehungsari, 
für eine ganz neue Erfindung ansehen." Hr. Mäkel 
wird es nun öffentlich aufstellen. 



Berlin, Anf. Januars. Den igten Dec. gab 
der 1 5jährige Carl Böhmer aus Dresden Coucert im 
Saale des Schauspielhauses. Er hatte schon am 
glen im Zwischenacte des Theaters ein Rondo für 
die V ioline von A. Romberg mit Bey fall gespielt. 
Aber leider war der Saal in seinem Conc. leer, 
s«y es nun , dass die Zeit , kurz vor Weihuachten, 
diesem theuren Festtag, zu ungiiustig war, oder 
dass man nun einmal Vorurtheil gegen dergleichen 
kindliche Productionen hat. Diese* Vorurtheil war 
aber wenigstens diesmal ungegründet ; der junge 
Böhmer spielte mit vieler Kraft und Fertigkeit ein 
Violincone. von Kreutzer und ein Potpourri von 
demselben Meister über die bekannte Arie: Midi 
fliehen alle Freuden etc. Auch blies er mit vieler 
Gewandtheit auf dem Flageolet Variationen über 
die Melodie : lieber die Beschwerden etc. Auch der 
junge Horczizky blies recht brav ein Adagio und 
Rondo für die Flöte von Devienne. 

Den 2 5steh ward zum ersten- und letztenmal 
gegeben: Herr van der SchaJmey , oder: ein Kar- 
nevals-Abend; konisches Singspiel in 5 Acten, 
nach dem Französischen, mit Musik von Gaveaux. 
Wegen vieler Plattheiten wurde dies Slück, da« 
die Komiker Uuzelmaun, und Wurm, vergebens zu 
halten strebten, völlig dem Untergänge geweiht. 

Unter den hier neu erschienenen Coniposüiouen 
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zeichnen sich aus; dre"y KlaTiereompositionen von 
P. Landen, zwey Soliaten ( aus G dur und Es dur, 
Op.54 und 55, bey Schlesinger ;) und' Variationen 
auf das französische Nationallied : Vi ve Henri IV*. ; 
u. Th. Körners Gedicht : Männer und Buben , com- 
ponirt von A. Maizier (bey Unger). 



, StofMofm , Decbr. Anfang Novembers wurde 
«um erstenmal , mit Musik von Hrn. Prof. du Puy, 
eine neue Bearbeitung der franz. Oper, une Folie, 
von ßouilly, gegeben. Wesentliche Veränderungen 
waren nicht angebracht: das Stück war nur loca- 
lisirt und für den Maler eine Arie im isten Act 
eingeschaltet. Ks hat für einen Componisten allezeit 
etwas Bedenkliche« , zu einem bekannten Stück mit 
beliebter Musik eine neue Composition zu liefern : 
die Zuhörer können das Vergleichen nicht lassen, 
und am wenigsten die hiesigen : solches Vergleichen 
wird aber fast immer zur Ungerechtigkeit gegen 
den Einen oder den Andern verleiten. Wir wollen 
uns dieses Misshrauchs enthalten , die Musik des 
Hrn. du P. nehmen, wie sie ist, und so von ihr 
behaupten: sie ist «ehr angenehm, heiter und ge- 
lallig, ohne Kiuisleleycu und Härten — kurz, wie 
die Musik zu solch einem Sujet seyn soll. Am 
vorzüglichsten haben uns folgende Stücke gefallen: 
Die Romanze mit Harfenbegleitung ; die Arie des 
Liehhabers, welche so angenehm wirken zu lassen 
jedoch die treffliche Ausführung derselben nicht we- 
nig beygetragen haben mag; die Arie des Bedienten 
im lsleu Act; das Finale desselben ; und das Duett 
/wischen dem Liebhaber und dem Bedienten im 
.'teti Act. Sehr glücklich gewählt und eigenlhüm- 
lich iiJitnimcnürt ist ferner das Bauernlied des 
Bedienten im 2teu Act. Ein eingeschaltetes Trink- 
lied, das der Liebhaber während seiner Verklei- 
dung (Acta, Sc. i5,) singt, scheint zu lang. Hr. 
du P. sull die Oper während seines Aufenthalts in 
Copenhagen geschrieben haben. Alle Mitglieder der 
GeselUcludl th un ihr Bestes , sie hier uach Wunsch 
vorzustellen und in der Gunst des Publicum* zu 
erhalten. Hr. du Puy seihst giebt den Liebhaber, 
und zwar, im Gesang und Spiel, vortrefflich. Die 
Wilhelmine wird von Mad. Casagli ebenfalls im 
Gesang und Spiel trefflich ausgeführt: sie hat aber 
auch ungemein gefällige Stücke zu singen. Hr. 
Broman, als Maler, und Hr. Sevelin, als Farben- 
reiber, sind ziemlich gut: weit besser aber sind 
Hr. Berg, als Bauernbursch , und vornämlich unser 
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berühmter Komiker, Hr. Hjortsberg, als Johann; 
letzter spielt so ausgezeichnet brav, dass man 

| darüber seinen Mangel an guter Stimme vergisst. 
Das Orchester spielte sehr brav, ungeachtet die 
Anführung desselben, durch Hrn. Concertm. Müller, 

| nicht eben so genannt werden kann. Obgleich 

I anspruchvoll , war Hr. Müller doch öfters unsicher, 

i und fehlte sogar zuweilen. 

Mozarts herrliche Zau1*erflöte ist im Nbvbr. 
ebenfalls wieder gegeben worden, und zwar noch 
besser, als vormals. Nur Hr. Delaud, als Papa- 
geno , blieb zurück. Mad. Sevelin ( Königin der 
Nacht)' sang besser, wie sonst; auch die drey 
Gen.cn halten sich in etwas gebessert. Hr. Liud- 

| ström, als Taraino, und Hr. Preumayer, ab 

! Sarastro, verdienen Lob; letzter sang nun auch 
ohne unpassende Schnörkeleyen, Von Mad. Lind- 
ström, als Pamina, ist jetzt dasselbe zu rühmen. 

i Die drey Damen waren gut. 

Den afislen Nov. wurde Onncert von Hrn. 
Schmalz gegeben. Nach einer Ouvert. hörten wir 
ihn mit Vergnügen ein Violoncellconc. von B. 
Homberg vortragen. Dem. Waselia uud Mad. 
Sevelin sangen Arien, ziemlich gut. Eine Phan- 
tasie für die Hoboe, uach der Ankündigung von 
C. Zeuner, wurde von Hrn. Czerwenki mit Fer- 
tigkeit, aber unangenehmen Ton vorgetragen. Hr. 
Cour. Preamnyr blies Adag. und Rondo für Fagott 
recht gut. Zuletzt wurde Beethovens Scptelt, und 
brav, gegeben. 



Notizen 
aus ausländischen, öffentlichen Blättern. 



Die berühmte Sängerin, Catalani, vordem in 
Italien , dann in Euglan:! , seil kurzer Zeit in Paris, 
bekam hier von der Operiidirectiou den Antrag, 
| im Laufe diese» Winters 5'Jtnal aufzutreten, uud 
I dafür 4o,oqo Frauken 'und ein Benefice sich ge- 
fallen zu lassen. Davon war aber Signora weit 
entfernt; und da sie in öffentlichen Blattern über 
Une Weigerung getadelt wurde, erklärte sie auch 
in öffentlichen Blättern , sie habe in Eughuid . seil 
acht Jahren jährlich über *.»5o,ooo Frauken durch 
ihr Talent erworben: der Abstaud von dieser zu 
| der hier gebotenen Summe sey mithin zu gross, 
I ah? dass selbst die Hoffnung, pariser Kunstfreunden 
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nicht zu missfallen, ihn ausfüllen könne etc. Sie 
wird nun die Direction der italien. Oper auf eigene 
Rechnung fuhren. — - 

Die Königin von Spanien , Getnalin Karls IV. 
in Rom, wurde gegen Eude des letztverflossenen 
Jahres von einer Krankheit hergestellt, uud, auf 
Veranstaltung ihres Gemals, diese Genesung mit 
einein Familienfeste gefeyert, dem viele römische 
Grosse beywohnten. Musik war eine der vorzüg- 
lichsten Unterhahungen bey diesem Feste, und 
König Karl spielte selbst ein Violoncellconcert von 
Boccherini, „fast zu gut für einen Mann, der ein 
grosses Volk zu regieren geboren war" — setzt 
der Italiener hinzu. 

Von Paris aus verlautet — wir wissen nicht, 
ob mit oder ohne Grund — Spoutini, der Com- 
pouist der Vestalin uud des Cor/«*, „der schon 
langst mit seinem Talent und Geschmack nach 
Deutschland gestrebt habe," werde die Stelle 
eines köuigl. preußischen Kapellmeisters in Berlin 
erhalten. 



Kurze Anzeige. 



Concerto pour laFliite, av. aecomp. de a Violon*, 
2 Hautbois, a Bostons, i Cors, a Trom- 
pettes, Timbales, Alto et Basse, par J. IV. 
IV Ums , membre de l'institut d' Amsterdam. 
Oeuvr. a4. ä Leipzig, chez Peters. (Preis 
j Thlr. 16 Gr.) 

Das Concert bestehet ans einem Allegro , ma 
nontroppo, C-takt, D dur, einem Adagio , Zwey- 
vierteltakt, H muH, und einer Polonoise, D dur. 
Es ist so, wie es sich für dies Instrument eigen t- 
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lieh gehört, nicht gros» und pathetisch, sondern 
ziem hcli brillant, heiter uud sehr augenehm ge- 
sehriehen. Die Principalstimme kann sich auf man- 
nigfaltige Weise zeigen, und stets hervorstechend 
und vortheilhaft , ohne dass der Spieler grosse 
Schwierigkeiten zu besiegen hätte, oder zu sehr 
ermüdet würde. Die Orchesterpartie ist leicht; 
der Styl durchgangig galant, ohue auf eigentliche 
Ausführung Ansprüche zu machen: doch finden 
sich hüi und wieder artige harmonische Wendun- 
gen. Mit Instrumenten ist das Concert , wie man 
siehet, nicht überladen: die angewendeten sind aber 
mit Einsicht beuutzt. Zu lang ist das Concert auch 
nicht j (die meisten neueu Flöteuconcerte sind es. 
bey der wenigen Mannigfaltigkeit des Tons und 
Ausdrucks, deren dies Instrument fkhig ist;) da» 
erste Allegvo hat etwa die Länge der müllerschen, 
Adagio aber und Polonaise sind kürzer. Und da 
nun auch noch dafür gesorgt ist, dass die gefällige 
Polonaise einen Schluss für den Solospieler hat, 
der für ein einladendes Plaudite gelten kann: so 
werden Virtuosen, die nicht eben Hexenmeister, 
und DUcttanten, die geübt genug sind, gern and 
vortheilhaft mit diesem Concerte auftreten. 



Anekdote. 

Zwey junge Herren überboten» einander im 
Preise des berühmten Beruh. Romberg. Und so 
vortrefflich spielt er alle« — fuhr der Eine fort — 
auch wenn er's zum erstenmale siehet. O, hei der 
Andere hitzig ein; er braucht's nicht einmal zu 
sehen ! ( Er hatte nämlich Romberg seine Concerte 
auswendig spielen sehen.) 



^15. Januar. 



Die musikalische Bey luge No. I, 

»Dih'ih ein Lieblingsatück aus Trajan, der neuesten Oper des Hrn. Kapellm. Blangini, über weiche die J.escr vor kurzem »©» 
München au», wo ai« auf die Buhne gebracht worden, nähere Nachricht in diesen BUttero erhalten haben. Der Canon will 



Diese Zeitung wir3 pünktlich jede Woche ausgegeben. Die hiesige königl. Zeitungsexpedition 
hat die HaupUpedition übernommen. Man kann durch jede Poslexpeditiou und jede Buchbaudlung 
Bestellung machen und die Zeitung beziehen. Der Jahrgang kostet 5 Tlmler 8 Gritschen sächsisch. 
^ Breittopf mMd Härtel. 



(Hiwbey die musikalische ßrylage No. 1.) 
■ — — " 

LEIPZIG, bey Bbeitküpp und Härtel. 
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y 1 i. Beylage zur allgemeinen musikalischen Zeitung, 

Dreistiinmigei Canon, von Bi angin i. 

And/mW Cua m«lo. ^ ^ 
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Deceibalo. 
l^rajano. 

Pianoforte. I 



==yZ=ff= 



Che bei piacere al Cuu-rc la no*tra uition mi da che bei piacere al 



m 



i 



Cuo - rc 1a nostra union mi di — — la nostra union mi da ' che bei piacere al Cuoro la 



che bei piacere al Cuore 1* 



I , I 



nostra union mi da che bei piacere al Cuo - re 



la nostra union mi da 
t . 



nostra union mi da che bei piacere al Cuo - re la — no*lra uuion mi da — — — U 



1 



m+ — ^. . ■■ j f— 



:4 — 



>yG< 




{ 



■ir * ' — « * 

nostra union mi da 



che bei piueere al Cuore la — nostra union mi da rhe bil piaecre al 



nostra union ini da che bei pia - cerc al Cuore 

3* - . 



Wim 



la nostra union mi da che bei piacerc al 



mm 



che bei pia - cerc al Cuore la nostra union ini da che bei piacerc al 



■0- * 



w 



-*> r 



Cuo - j (• la nostra union mi da 



-* — r- 

Cuo -ic la nostra union mi da 

t 



la nostra union ini di rhe bei pia -cerc al 



la nostra union mi da 




che bei piaecre a] 
fr 




che bei pia-rcre al 



1 — — * 1 — »- 



trn -i r i r mi h i ^ irtfgiiri > ,^ l u i 



Cuore la nostra union mi da che bd piaecre al Cuo-reja — nostra 




Ir— fc=5*- 








f—r n±J5=, 


E=±u.«qa=i 





1=Ä 



3& 



m 



Google 



Ja — la im fi i union mi da che be!""' pia - cc - ic al Cttg - re la 



da 



— la nostra union mi da che bd pia - ce - re al Cuo rc al 

^ J=fe sa==i =J= s = il =^ 



da 



la — : stra tuiiun mi da 



che bei piace - rc al Cuo 



re la — 



\^hi . . , F J=T g-4-f-r-, 








fc= — = 1 J- 4 ■ ~ P »- T 

• — *-? — r 1 9 j-* 

, - 1 - t — h-1 — i ■ 


— /- 
*> 


T + * T * f * f 

l i l i 


— - 






j >_ . j ^ 




-U f- . ii_ 


— 1 = / — -| 




\ 



nostra union mi da che bei pia - ce - re al Cuo - re la — nostra uiiiou ni» 



nostra union mi da 



ehe bei pia - ee - rc al Cuo 



la — uos - tra 



union im 



-tr 



-je» • a — ' 



nostra union uii da 



che bei • pia - cere al 



Cu<> 



rc la uos - tra uuion uii 



du 
■ 



la nostra union mi dit 



I 

I 



che bei pia - ce - re 
I 



che bei pia 



da — — — la nostra union roi da 

-s- 



che bei pia - cc - rc che bei pia - 



da 



la nostra uuion mi da ehe bei piace - rc 



che bei piace - rc 



• —m m i 




Digitized by Google 



ce - re nostra union U no.stra union rui da 



ce - re 



la nostra union la nostra uniou mi da 



che bei pia - ce - rc che bei pia- 
che bei pia - ce - re che bei pia- 



=5 -zi 



-g *!: — ^ 



che bei pia-ce - re la nos - tra union uii da che bot ptace - rc 



? E-sTE-i tTcTt^E tjj^^ EV^j j^Uj fz: 



che bei piace - re 



> — «— f— % » |. , 



IE 



-« L . : — . - * f i — • *— - — — l"" : • *- • 



"or 1 — * 

ce - re 



la nostra union la im -tra uniun ini da 



•i 



2? 



la nos - tra union la twatfi union mi 
, p. » ß , - -£L 1— 



1 



ce - re 



la nostra nnion la nostra union mi da 



la no» - tra iiniun la nostra union mi 



-WZ 



che bei PttNN la nostra union la nostra union mi da 



la not - Ira union la ihi^I i a imioj) mi 



31^ 



* — a — ■ — ■ 



F=F= 

dk la nos - tra union la nostra union ini 



-• F>- 



di. 



1 3 




*< « -,— « • 


-$ L ■ 




15F= 


■ ■ *—* | ■: 

du la noi - trn union la nostra 

• • 19*9* 


— » *— l — - — 

union ini da. 






f 1 

da U 


) — * — ; — ' — ■ — t~t — r:~ *- * — i~ j 3 * — -j 

nos - tra union la nostra imion mi dä. 
i— — — — _ — - — -, • — ß — ß — ß — ß t » * , * 


\ — 




« — 


■»- -ß * 

=4 1— : [ • • ■ \-c 


II 



Digitized by Googl 



ALL6EME IN E 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 25«««» Januar. 



Ueber den Genuee de 



m 4. 



1816. 



T I 1 . . 

. -' . ■ i / 



.t- 



Ein Gespräch. 

(Scene im Augarten in Wien.) 



Probus. Siehe da kommt Leo den Lanbgang her ; 
lass uns ihn anrufen. — Woher denn, lieber 
Leo? 

Leo. Aus dem wöchentlichen Morgen-Concert 
im Saale droben! Ich will mich noch ein wenig 
■ergehen. 

Probut. Es scheint dir, wie uns zu gehen. 
■Wir können auch den Uebergang von diesem schö- 
nen Genuss in die Alltagswelt und den trocknen 
Beruf nicht sogleich finden. Es wandelt sich liier 
recht behaglich in den hohen Schattengangen. Wie 
durch mächtige Thiiröfimungen sieht man auf inter- 
essante Partien der reichen Gegend hinaus. In 
jeder derselben ist eine andere Art menschlicher 
Thätigkeit rege. Gemähide und Wirklichkeit zer- 
fliessen in einander, es entspinnt sich ein Gespräch 
hierüber, und unvermerkt ist man wieder im bür- 
gerlichen Leben. 

Guido. Mir fällt unwillkürlich ein, mit wel- 
chen Gefühlen ich als Knabe aus dem Theater, 
eine romantische Welt im Kopfe, nach Hans ging, 
und an den Nepos oder Cicero in der engen Kin- 
derstube mich hinsetzte, um mich auf des Con- 
rectors Stunden vorzubereiten. 

Leo. Ihr sprecht mir aus der Seele. Ich 
möchte aber noch weiter gehen , und behaupten : 
es taugt, überhaupt nichts, den Tag mit Musik an- 
zufangen. Ich muss immer lachen, wenn ich die 
sentimentalen Herren und Jungfrauen äussern höre, 
sie möchten nur tagtäglich durch Harmonien ge- 
weckt w erden. Bey Gott ! so sehr ich Freund der 
Muaik bin, so möchte ich doch Leber an dem 
Surren eines Spinnrads ; oder an dem Knarren 

'7- 



Webstuhls, als an den Tönen einer 
monika erwachen. Der Zorn war' mein erstes Ge- 
fühl , wenn mir jemand Musik vor Jas Bett brächte. 

Guido. Nun du scheinst heute wieder in 
deiner sarkastischen Stimmung zu seyn. Ich hielte 
es doch lieber mit dem musikaL Instrument , wenn 
du es erlaubst. 

Probua. Am besten, mein Freund, ist es 
wol immer, an nichts aufzuwachen, als am voll- 
endeten Schlaf. Leo scheint aber noch etwas auf 
dem Herzen zu haben; er gab einen Text, er 
halte nun auch die Predigt. 

Leo. Der Morgeu ist für den Verstand, für 
das Handeln ; und Morgenstund' hat Gold im Mund, 
— nämlich wirkliches. 

Ich ergreife demnach des Morgens am liebsten 
das Nächste, das Handgreiflichste , wo möglich etwas 
recht Mechanisches. Das Gewissen ist des Morgens 
am regsten, die Phantasie und das Vermögen der 
Gefühle ist noch ganz eingehüllt. Wie möchte 
ich sie nun mit Musik quälen, die immer einen 
Wechsel von Gestalten und Empfindungen mit sich 
führt? 

Es beginnt der Lärm des Tages, der Last- 
wagen des Lebens will foi (geschoben seyn ; wir 
müssen auch Hand anlegen, wenn wir das tägliche 
Brot verdienen , und mit Appetit verzehren wollen. 
Den Müssigen verachtet jeder, der sich abarbeiten 
und beschmuzen muss. 

Der Abend gehört der Phantasie. Die Schuld 
des Tages ist gebüsst; soviel wir des Morgens 
Absichten hegten, Ereignisse erwarteten, und Wunder 
glaubten, was der Tag Neues bringen, und wie er 
gleichsam Epoche machen werde , so sehen wir am 
Abend, dass dieses Manchcrlcy doch wieder das Ewig- 
Ei«e ist. Unser Geist wird von dem Vergänglichen 
auf das Bleibende gewiesen. Nachdem uns das 
Treiben des Tages vielen entgegengesetzt, und uns 
und sie ajs die Eigenthümliclien gezeigt hat, wenden 
wir uns am Abend zu dem, in was wir mit vielen, 
mit der Nation, der Mitwelt, harmoniren; v -ir 
4 
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suchen dasjenige, was einer gemeinschaftlichen 
Bearljeitujg wiiijgiig ty. fetzt fcanri .Also die Mus*» 
auFflirert sanfh-n Armen 'un« das Helnmeiuchlichre 
darbringeu, und uns — die durch manches harte 
Wort des Tages Gereizten — mit"" ihrer Zauber- 
spruche besänftigen. Ueberdies ist die Nacht der 
passendste Hintergrund für die Phantasiegebilde ; 
keine Tagbelle überglänzt ihre milden 'fafhen , das" 
kleinliche Gewühl hat sich entfernt, die grossen 
Gestalteu treten naher. Jede Tageszeit dividirt 
anders in die Summe des Lebens; Abend und 
Muaik fuhren eineu grossen Divisor, und erhallen 
das fasslicbsle Product. 

Gutcto. Dagegen Ii esse sich manches sagen, 
uud du verstehst deiner Idiosynkrasie trefflich den 
Anstrich des Allgemeinen und Allgemeingültigen zu 
geben. Wie wäre es, wenn ich dagegeu meine 
Eigentümlichkeit geltend machte? Ich kenne ss. B. 
nichts Wonniglicheres, als des Morgen«, vor aller 
Vrbeit, der Heißgeliebten zu begegnen, und mich 
in unschuldigen Liebkosungen des morgenlrischen, 
süssen Kindes zu erfreuen. 

Probus. Deine Rede wird alle Liebende auf 
ihre Seile ziehen. 

Guido. Ebenso macht die Musik in einer 
Morgenprobe gewöhnlich ciueu weil starkem uud 
erfreulichem Eindruck auf mich , als Abends in der 
Oper selbst , obgleich des Morgens alles uur stück- 
weise gegeben wird, Abends aber das Ganze in 
einer Flamme zusammenbrennt. 

Probus. Die Tageszeit, lieber Guido, möchte 
wol hier die Schuld nicht allein tragen. In der 
Probe siehst du die Entstehung des Kunstwerks, 
du würdigst die einzelneu Bemühungen der Künst- 
ler, du hegst das Ganze mehr iu der Phantasie, 
in süsser Vorahnung und Erwarluug. Es ist in 
ler Kunst, wie im Leben : der Eindruck des Ganzen 
« eisst die Eindrücke der einzelnen Theile gewaltsam 
mit sich fort, und verschlingt sie in sich. So wäre 
•nancher Moment schön, wenn uns nicht der Tag 
n sein Alltagsgefiihl fortrisse. Auf diesen Despo- 
tismus des Allgemeinen gegen das Besondere wollen 
wir also wohl achten, und uns ihm, da, wo er 
Freude raubend auftritt, entgegenstellen. 

Guido. Es werden mir durch deine Rede 
manche Erscheinungen klar. So gefällt uns zuweilen 
die Partie einer Oper am Klavier ausnehmend; bey 
•ler Aufführung selbst, wo sie viel reicher ausge- 
kittet erscheint, und an dem Glanz des Eusemble 
l'heil nimmt, wird .sie uns vielleicht ganz unkenntlich. 



Ebenso, wenn, wir verstohlen in ein interessantes 
Huftli , -in ei« neues Werk eines tmsjwer Lewings- 
Autorenijlic\eit , ' geschieht es oft , dass einzelne 
Stellen, wie glühende Funken, iu unsere Seele 
fallen. Das ganze Buch müssle uns, wenn es so 
fortginge — verzehren. Wir lesen nuu von vorne^ 
wir kommen wieder an jene Stellen, uud wun- 
Tlern uns, diu» sie nun, «tatt zu glühen, blos mit 
mildem Lichte leuchten. — Wie begierig lesen 
wir ein gefundenes Blatt, das uns in seinem Btkche 
Langeweile gemacht hätte! Die Herausgeber des 
Wunderhorn mögeti es mir verzeihen , aber ich 
gäbe gern den Besitz ihrer schönen Ausgabe darum, 
wenn ich ein altes Liederblatt ums andere linden 
könnte. 

Probus. Lasst uns über diese Einzelnheiten 
durch einen allgemeinen Satz zur Ruhe kommen. 
Das Schöne in Leben und Kunst, so bald es sich 
mit anderm zu eiiiem Ganzen iu Reihe und Glied 
stellt, wird mehr oder minder zu Masse, und was 
wir zuvor, wie in einen Rahmen gebest , zu einer 
eigenen Welt ausbildeten, da« muss nun milden« 
Aulheil von Interesse vorlieb nehmen , welchen das. 
Ganze ihiti angedeihen lässt. Der Regel nach soll 
durch den Zusammentritt des einzelnen Schönem 
ein schönere« Kunst -Ganze* entstehen, dem jtch 
jenes wütig opfert. 

Leo. Wenn nicht etwa geschieht, dass die 
Blülhenbäume , die unsere Lust und Freude waren, 
zu Statisten eiuer Allee werdeu, welche wir ohne 
Theilntdime durchlaufen i 

CtiiUo. Wie wäre e«, Leo, wenn Prohn« 
sich unser* neulichen Streits annähme, den wir 
bey di- doch nie Ii L aus/u fechten vermögen ? Ich sehe 
zwar nicht ein, warum keiner den andern bekehrt, 
da es uns doch um Wahrheit zu thun ist, und wir 
auch der Sache sowul, als dos Worts so weit 
mächtig sind , dass wir uns nicht , wie häufig ge- 
schieht, in verworreuem Streit auf dem Kampf- 
platz müde jagen."" 

Probu». Dass ihr nicht eines Sinnes werdet, 
auch mit dem besten Wülen , darüber möchte ich 
mich nicht wundern, weil jeder von euch aus 
einem andern W esen , aus einer andern Summe 
vou Erfahrungen , Anschauungen und Gefühlen 
herau*k:nnpfl. Es ist zuletzt bey m Streit der Men- 
schen gar nicht um da* Wort, die Sache, oder 
da» Verhält uis mehrerer Sacheu zu thun , sondern 
um die Beziehung einer objectiveu Welt zu der 
ganzen iuncru uud eigen'Jiümlicheu Welt des 
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Manschen. Wie könnte hier «in Verlehr von 



Worten viel verfangen? Doch nennt mir öeti G 
genntsml eure« Streit»; wir wollen wenigstens ihn 
nowtit verfolgen, bis wir da sind, wo jeder von 
ins, als derjenige, der er ist nnd bleibt, erscheinen 



Guido. Wir stritten darüber , wte ! denn Musik 
eigentlich solle genossen werden. Leo , der mit 
unserer modernen M - üWih.mpV nicht sehr zu- 
frieden ist, weil diese so oft mit leeicri Schnör- 
keleyen textlos herumfasele , will, d.iss dieselbe wo 
möglich einen Text begleite, oder wenigstem an 
dem Ereignis der religiösen oder politischen Hand- 
lung, zu deren Verherrlichung .sie dient, einen 
solchen, jedem Hörer verständlichen finde. Wo er 
also Musik hört, bemuht er sich, sie durch einen 
*Texi, den er im Nothfall in Gedanken selbst unter- 
legt, zu begreifen. Er wählt hierzu irgend ein ihm 
passend scheinendes Gemälilde, eine Geschichte, 
Situation, Zeiterscheinung etc. und wünscht, dass 
auch die Tonkünstlcr mehr in diesem Sinne gear- 
beitet haben möchten. Alles andere scy nur ein 
frivoler Ohrenkitzel, der den Menschen verweich- 
liche. Sage, Leo, ob ich deine Behauptung recht 
vorgetragen, wie es einem edelmütbigeu Gegner 



seinen Feind gebührt? 

Leo. Allerdings! und ich ärgere mich also 
ungemein , wenn unsere Operislen, und vorzüglich 
unsere Operistinnen, so undeutlich pronuuzireu , das« 
man stets das Auge im Opcrnbüchlein (ich kaufe 
jedesmal eines) haben raus*, Ich kaun den italie- 
nischen Singsang m unsern Conrerten, von dem 
Sänger und Hörer nichts verstehen, für den Tod 
nicht leiden, und ich will es nicht läugnen, unser 
Guido, der es mit den Texten nicht sehr genau 
nimmt, und dem es auf einen kleinen Uusiua nicht 
ankommt, als etwa Schmerzcu fur Scherzen etc., 
bleibt mir immer ein verdächtiger Sänger. 

Guido. Nun — ich finde den Fehler nicht 
so gross, wenn man Schmerz und Scherz auweilen 
verwechselt; sie liegen «ich sehr nahe, und die 
Musik ists ohnedies, die I'reude und Leid in ein 
harmonisches Element auflösen möchte. 

Probus. Du*«sl nun schon auf dem Wege, 
uns deine Meynung ><> ie Musik solle genossen wer- 
den. vorr.utrHgen. Wir wollen dann sehen, ob wir 
jemand finden, der sich diesei beyden feindlichen 
Meymmgeu aummuit, und sie versöhnt, oder ob . 



I etwa em Dritter dazwischen komme, der sie noch 
' mehr verwirrt« 

Guido. Ich meyne, die Musik s^y ein won- 
niglich daher rauschender Strom-,- 'der unsere Phan- 
tasie, unser Gemütb, auf seinen Wogen dahintvayeji 
will; dem wir uns also ohne Reflexion und Absicht, 
ohne vorgefaßte Bilder hingeben, nnd gewärtig 
seyn müssen, iu welche« schöne Gebiet er inj* 
entrückt 

Wer mit einem gefühlvollen Herzen anrMu^k 
kommt, dem wird der Text zu ihren Harmonien 
niemals fehlen ; er wird sich bald aul ihren Filiigen 
dahin getragen fühlen, wohin seine Liebe, seine 
Sehnsucht, seine Ahnung, seiu Mull ..strebt. 

Probu». Wir glauben dich verstanden zu 
haben. Doch siehe, lüer kommt Fausüu aus dem 
Musiksaale, der von uns wegen seiner Vortrefflich- 
keit in der Compositiou verehrt wird: Wie wäre 
wenn wir uns an ihn mit unserer Streitsache 



es 



wendeten, nnd ihn entweder zum Schiedsrichter 
ansprächen , oder wenigstens seine Ansicht hierüber 
vernähmen ? denn wahrlich , man rauss nie versäu- 
men , den • Yieleruthwiesi , und der sein Lebeu auf 
eine Kunst oder Wissenschaft verwendet hat , über 
streitige Funkte zu vernehmen! — , ' 
(Der Betchliiit ioigX.) 



Na, chäichtew. 

. ■ ; - 

Mannheim. Uebersicht der Monate October, 
Nov., Decemb. 181 4. 

Indem ich in die Stelle Ihres vorigen Corre» 
spondenten (des Hrn. Gottfried Weber, jetzt in 
einem ehrenvollen Berul in Mainz,) trete, muss 
ich ihm öffentlich danken für alles, womit ersieh 
um die Musik bey uns so hoch verdient gemacht 
haU Mögen seinem schönen Talente auch ander- 
wärts die Mittel werden, su wirken, wie er bey 
uns gewükt hat!... 

Ich habe Sie zuerst mit dem Boden bekannt 
eu machen , auf dem unsre musikal. rV 0 dnctionen 
sprosseu, Wir. haben vier musikal. Institute: die 
Theater musik , die W r ittler< omtrle . die Kin-furt- 
mutihy und die Conterte der Hurmoniegfst li^diaft 
— gewiss, kein geriuges Feld, om des Guten viel 
zu säen, und zu ernten! Beineikeusweilh . ist 
es hierbey, dass die beyilon letzten Institute, die 
Kinder der letzten 10 Jahre sind, iu denen'dic 
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iibrige Welt oft froh war, das Alte in erhalten, 

ohne auf etwas Neues, was Freude macht, zu ■ 
sinnen. 

Theater. Es ist billig, dass ich das Theater 
an die Spitze stelle; denn hier int et, wo die 
Kunst überall des Erfolges am sichersten ist. Auf 
der Buhne findet die überall das grösste Publicum, 
und darum die reichsten Mittel. — Bey uns hat : 
sie sich unausgesetzt auf diesem Felde geübt. Von i 
den Zeiten , wo die Werke eines Traetta u. Sacchini 
glänzten, bis zu den Zeiten, wo ein Mozart und 
Cherubini die Meister siud , hat sie keinen Augen- 
blick das Feld geräumt. Dies ist nicht ohne Ein- 
fluss auf Kunst und Publicum. Die Kunstschule 
War nie erloschen ; die Bildung der spätem Künst- 
lergenerationen knüpfte sich an die, der frühem; 
und das Gute, was von aussen hinzukam, war 
dienlich, nm. wie es in den Familien seyn rousa, 
\ or Vcruuedlung zu bewahren. Das Publicum ist 
nicht Neuling indem, was ihm vorkömmt ; es liegt 
nicht mehr in der Kindheit, wo der Geschmack 
des Zeitalters Reife erfordert. Unter solchen Au- 
spizien lässt sich viel Gutes wirken. — 

Das Orchester erfüllt seine Stelle; schon in 
der Ouvertüre der Opern gebührt ihm dieses Lob. 
Wenn die Ouvertüre die Exposition des Charak- 
ters der Oper seyn soll, so muss man sich freuen, 
diese Exposition richtig verstanden, gediegen vor- 
getragen zu hören. Oft lreue ich müh auch des 
verständigen Publicum*, welches diesen Theil der 
Oper mit der Aufmerksamkeit, und dem Beyfalle 
vernimmt, womit es zu erkennen giebt , die Ouver- 
türe gehöre dazu (was so manches schaulustige 
Publicum nicht begreifen will). "Wer die Ouver- 
türe zu Don Juan, Wasserträger, zur bestaun 
xi. a. hier gehört hat, wird diese Bemerkung selbst 
gemacht haben. — 8eit einiger Zeit hat man auch 
der etwas zu achwachen Besetzung der Saiten- 
instrumente abzuhelfen gesucht. — Dass an diesen 
Vorzngeu des Orchesters der Leitung des ver- 
dienten Kapellmeisters, Bitter, ihr Theil gebühre, 
versteht sich von selbst 

1 Unter den vorzüglichsten Opern des letzten 
Vierteljahres nenne ichi Leonore, Sargines, von 
Pär — die Schweizerfamilie, die Uniform, der 
Corsar, von Weigl — der ZitUrschläger , das 
Thal von Barcellonelta , von Ritter — die V estalin 
von Sponlini. Ich enthalte mich des Urthcils über 
diese Opern, über welche zum grössten Theile 
das Unheil der Kunttwclt »ich .langst fixiit hat. 



Die beyden Opern tmate* KapefluM , Ritter, ver- 
dienen auf jeder Bühne eine liebreiche Aufnahme; 
denn so ist ihr Charakter. Iii beydeu ist die Idyll« 
vorherrschend ; und einfach und leicht bewegt sich, 
in ihr die Leidenschaft, hier einer kindlich naiven 
Eifersucht, dort eiuer edelu Hochherzigkeit im 
jungen Savoyarden. Das Gedicht beyder gehört 
unter die bessern; nur wäre zu wünschen, der 
Dichter hätte dem Tonkünstler mehr Spielraum 
gelassen; ich möchte statt des häufigen Dialoga 
mehr der lieblichen Musik. 

In den letzten Tagen des Jahrs erschien uus 
zum erstenmale Spontim's Vestalin. Mau schier» 
lange sich zu scheuen, dieses Werk auf unsre 
Bühne zu bringen , weil es sich von den Theatern 
der Hauptstädte her als ein Prunkstück ankündete. 
Wie ganz anders verhält es sich! Der Charakter 
jeder Situation spricht sich durch die Musik so 
bestimmt, so originell aus, dass die äussere Um- 
gebung nur Nebensache ist, und selbst in den 
Prunkscenen bleibt der Charakter der Mu-ik vor- 
herrschend. Auch bey einem massigen Theater- 
aufwande kann eine solche Musik ihre Wirkung 
uicht verfehlen. Eine verfehlte Wirkung aber muu 
es machen, wenn der Schluss in ein Hochzeit- 
fest sich auflöst, und der ernste Styl der Oper 
in den , des Ballet* ausfällt. Ich zweifle , ob das 
Original diese Wendung hat. — Ich möchte weiter 
fragen, ob bey der tragischen Anlage dieser Oper 
sie nicht tragisch sich hätte vollenden lassen? eine 
Frage, die freylich den Dichter angeht. — Ich 
möchte diese Frage noch weiter ausdehnen : warum 
wir bisher keine rem tragische Oper haben?— — 
Mad. Werner, welche seit einigen Monaten von 
ihrer Kunstreise zurückgekommen ist, sang die 
Rolle der Julia. Dass ihr diese Rolle schon von 
frühem Zeiten her nicht unbekannt war, zeigte 
sich bey der Geschwindigkeit, mit welcher die 
Oper einstudirt wurde; es konnten kaum 10 Tage 
darauf verwendet werden. Dennoch war ihr Vor- 
trag sicher, er schmiegte sich dem Charakter der 
Rolle an, und sie bewies durchaus die Präcision, 
welche dieser schätzbaren Sängerin eigen ist. Hr. 
Klengel, als Licinius, ist lobenswerth; seine klin- 
gende Stimme , verbunden mit einer vorzüglich 
deutlichen Aussprache, komme» dem deklamatori- 
schen Theile der Musik trefllirh zu stalten. Ueber- 
haupt sollte die Deutlichkeit der musikal. Decla- 
mation, besonders in den Opern, deren Dialog 
Recitatjv ist, mehr beachtet werden , als gewöhnlich 
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geschieht« lowt mus« sich das Publicum damit 
quileii, die Situationen und ihren Zusammenhang 
zu errathen. Es scheint, mau überträgt grössten- 
teils aus dem italienischen Gesänge das Vorur- 
tbeil , es müsse mm auch das Deutsche italienisch 
klingen; und so kömrat es, dass der Typus der 
deutschen Sprache verschwindet, und ein Zu-sam- , 
meuschmelaen deutscher Worte entsteht, welche« 
sie uukennbar macht. — Das Orchester, welche* 
in dieser Oper ao wesentlich bedacht ist, behaup- 
tete «eine oben erwähnten Vorzüge. 

tVinlerconcerte. Die VVintercoucerte , welche 
das Orchester auf seine Rechnung gieht, haben erst 
mit dem aasten Dec augerangen; ich behalte mir 
vor, wenn sie weiter vorgerückt sind, darüber 
mehr zu sagen. — Von fremden Virtuosen gab 
Hr. Thurncr am 1 5ten Oct. bey seiner Durchreise 
ein Conccrt; die Starke und Klarheit seines Tones 
auf der Hoboe ist einzig, und er lehrt von neuem 
den Werth dieses Instrumentes kennen, das, «einer 
Schwierigkeit wegen, so selten ist. 

Kirchenmusik. Die Leitung derselben hat Hr. 
Kapellm. Ritter übernommen. Mit reiner Künst- 
liche umfasst er alle unsre Musikinstitute , von 
welchen nur das Theater ihm Berufarbeit ist. Die 
Aufführungen bilden «ich durch den Verein des 
Theater- und Orchesterpersonals mit den Dilet- 
tanten, wobey sich ungedrungen alles zusammen- 
f.ndet, was nur irgend Liebe zu diesem Kunat- 
zweige hat. Die regelmässige Aufführung einer 
Meise an jedem Sonn- und Festtage erhalt eine 
unausgesetzte Uebung. Zu den Auffuhrungen dieses 
Quartals gehören die vorzüglichsten der J. Haydn'- 
schen Messen, das Requiem von Mozart, womit 
wir am i aten Oct. die Todtenfeyer der für'« Vater- 
land Gebliebenen im kriegerisch geschmückten Tem- 
pel begingen $ nnd am Chi isttage die Pastoralmesse 
von Vogler , aus E dur. Was soll ich Ihuen von 
diesem genialen Werke unsers verewigten V. sagen? 
Dass es einzig in seiner Art ist, das« es gehört 
werden muss, soll man sich einen Begriff von sei- 
ner Behandlung machen — dies mag statt aller 
Zergliederung dienen, die nirgeuds schwerer ist, 
als da, wo' das Originelle, das noch nicht Beschrie- 
bene, zur Erscheinung wird. Möchten doch die- 
jenigen, denen der musikal. Nachlas« Voglers zn 
Thcil geworden ist, nicht zögern, diese Schatze 
dem PubUcum mitsntheilen , die der Verfeaser mit 
einer ihm eignen Laune der öffentlichen MiUiiciluug 
entzogen hat! — 
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Concerte der Harmoniegesell achaft. Dieser 
Gesellschaft, welche durch die, seit dem Jan. 181 4 
bestehende Vereinigung des Gasino und Museum« 
entstanden ist, ist die musikal. Tochter de« Museum» 
zugebracht worden. Möge ihr eine innige Ver- 
schwisterung mit den übrigeu Kiuderu dieser Familie 
Kraft und Gedeihen bringen ! . . . Mancherley Hin- 
dernisse verzögerten die Eröffnung bis zum Sep- 
tember; noch kamen bis zum Ende des Jahres vier 
Aufführungen zu Stande. Dieser Verein bleibt sei- 
nem Zwecke treu, vorzüglich zusammenwirkende 
Tonstücke auszuführen. Der Hofmusicus, Herr 
Frey, der aus Gefälligkeit die Leitung der (nstra- 
mentalstücke übernommen hat , zeigt das verdienst- 
liche Bestreben, den Vortrag, den er seinem eignen 
Spiele so verständig beylegt , in die grössern Massen 
des Orchesters zu verschmelzen. Nur mit einem 
so aufgefassten Vortrage gewinnen die Tonmassen 
z. B. einer beethoven'schen Siufonia eroica Bedeu- 
tung, die aber dann, wenn sie gefunden ist, desto 
tiefer und inniger ergreift. — Unter der Leitung 
des Hrn. Kapellm. Ritter gab dieser Verein bey 
seiner Eröffnung Gloria und Credo der vogler'schen 
Messe aus D moll , zur Feyer de« Vorabend« de« 
1 9 ton Octobera , die Jahrszeiten von Haydn , nnd 
später, am igten Nov., Mozarts Requiem. 



München . Zn den im Laufe des letzten Jahrs 
hier Reu gegebenen Opern gehören auch tlieJVege- 
l aßerer, y nn Sie wurden um die Milte Dechr.« 
das erste Mal aufgeführt. Mad. Hai las hob durch 
ihren t redlichen Gesang das Ganze, und wird 
wahrscheinlich das Stück auf der Bühne eine Zeit 
hindurch erhalten. Diese Aufgabe war schwierig. 
Ausser Hrn. Muck, der die Arie de« ersten Akt« 
mit echtkomischer Laune vortrug, war das Uebrige 
wenig bedeutend; auch konnte nicht alles nach 
Wunsche besetzt werden. Selbst die Composition 
wird zu den schwächeren dieses Meisters gezählt, 
doch vielleicht mit Unrecht. — Nach einer lang- 
jährigen Ruhe erschien anch die bekannte Molinara, 
neu besetzt, wieder auf der Bühne. Mad. Flcrx 
äls Müllerin, und Hr. Mittermair als Notar, be- 
haupteten den Ruf de« einst hier «o behebten 
Stück«. — Dem. Muck wählte zn ihrem zweyten 
Debüt: Myrrha. Immer wird es schwieriger, in 
dieser so oft gesehenen Rolle allgemein zu wirken! 

Die erste Hälfte der zwölf abonnirten Win- 
terconcerte ist vorüber. Stet« war der, an sich 



1815. Januar. 



Digitized by Google 



1815. Januar. 



64 



räume Saal gedrängt roll. Die Zahl der Kunst- 
freunde mehret «ich mit. jedem Jahr. Keiner, der 
atu den Gebildeten gehöreii will, bleibt weg. Die 
Hrn. Franzel, Moralt, Barmaii, Flach, Legrand, 
•pielten iKre~Coucerle mit Vollendung. Eben so 
sang Mad. Httrlas eine Arie, vou Ilm. Baron Poissl 
neu eompouirt, mit obligater Klarinette. Selbst 
Hr. Hu/./i gab dieses Jahr eine grosse Scene von 
Cuglielmi, Dem. Caroline Brizzi eine Arie von 
Nasoliui, auch ein Duo von Morlacchi mit ihrem 
Vater und nun wol auch Uu-em Lehrer. Da« Duo, 
welches Mad. Harlas mit Dem. Schielt sang, ge- 
hört nicht Nasoliui, sondern Sim. Mayer, unserm 
geehrten Landsmann, an. Arien sangen noch: 
Mad. Regina Lang, Dem. La Grange, die Hrn. 
Mittermair und Hanmiiller. Ganz neu romponirte 
Concerte spielten i Hr. Rauch , dessen Ton und 
Vortrag seit vorigein Jahre ungemein gewonnen j 
und Hr. Kessler, der durch grosse Fertigkeit und 
gefälligeu Ausdruck überraschte und allgemein gefiel. 
Er ist Flötenspieler. Hr. Lindpaintner und Hr. 
Röth sind die Componisten dieser «Wey gut ge- 
schriebenen Concerte. Sehr gelungen war ein Con- 
oertino, von Hrn. Cramer für den Fagott eompo- 
uirt, und von Ilm. Ruprecht vorgetragen. Schade, 
dass dieser KünsÜer so selten vou sich hören 
las st , und nicht erwägt . was er wol seyu könnte^ 
wenn er es nur wollte. Mit vielem Glücke spielte 
Hr. Held der jüngere ein grosses Viaiioconc von 
eigner Erfindung und Bearbeitung, Er hat sich mit 
edlem Selbstvertrauen ein sehr fernes Ziel vorge- 
«elzt , welches zu erreichen ein fortgesetztes Studium 
erfordert. Eine Arie von Hrn. Demhart schien 
uns, wegen des überladenen Itrstrumeuteutpiels, für 
den Gesang nicht vortheilbaft , so gut und ge- 
schmackvoll sie auch von Hrn. Naudacaer vor- 
getragen wurde. — Das erste der Concerte eröff- 
nete die Sinfonia eroica von Beethoven. Sie war 
von grosser, erhabener Wirkung. Immer mehr 
bewundern wir die schöpferische Kraft dieses grossen 
Tousetzers. Selbst der Dilettant findet sich immer 
, mehr in seine oft allerdings wunderlichen Launen. 
Wenig Glück machte eine Ouvertüre von Böhner, 
ein uns noch unbekannter Name. Mit wenig Auf- 
merksamkeit wurde eine andere, von einem hie- 
sigen Meister verfertigte Ouveitüre angehört. Im 
vierten Couc. wurde die lange besprochene Ger- 
ma/iia, Friede nacantate de* Hrn. Ritter v. Winter, 
.aufgeführt. Sie gellört. nach dem allgemeinen 
Urtheil, zu den besten seiner Arbeiten, oder ist 



vielmehr die beste seiner Arbeiten, Chöre, mit 
aller Pracht der Instrumente durchgeführt, Barden- 
und Soldaten - Gesänge — (denn der Componist 
schildert mit seinen Tönen , ohne übrigens von 
seinem modernen Styl abzuweichen, so wie es das 
Gedicht foderte, das Zeilalter Hermanns, so wie 
das, Kutusow's — ) charakteristisch dargestellt, meh- 
rere schöne Arien und Cavatinen, in welchen be- 
sonders Germania dringend zu ihren Söhnen spricht, 
eine andere, «ehr rührende Cavatine auf die Worte: 

Ach nicht für dich, o Vaterland ! 
Raucht der Alur von ihrem Blute. — 

Diese und so vieles Andere haben den Einsender 
dieser Nachrichten sehr angezogen. Er schreibt 
übrigens nach dem ersten und einzigen Anhören 
dieses Kunst producta, und weiss nicht, ob er noch 
Veranlassung haben wird, mehr davon zu sagen. 
Germania ist , wie man versichert , gewandert nach 
dem Lande, wo die Guineen blinken. Es ist dem- 
nach zweifelhaft , ob sie unter uns wieder erschei- 
nen wird. 

Hr. Rovelli, Schüler von Hrn. Kreuzer, gab 
den afisteu Dec. im Theater Concert. Allgemein 
bewunderte man seinen schönen, vollen Ton, so 
wie die Gleichheit, Reinheit seines Vortrags, und 
das Ungezwungene und Gelallige in seinem Spiele. 
Er trug das n4ste Conc. von Viotti, aus H moli, 
vor, worin der immer vorherrschende Gesang, ein 
schön ausgedrückter Charakter, und die naturliche, 
einfache Durchführung vortheilbaft auf den aus- 
übenden Künstler zurückwirkte. Warum lasst man 
doch die schöne Manier dieses grossen Meisters so 
ganz unier uns untergehen ? warum sucht nur Einer 
den Andern nachzuahmen, und mit einem Schwall 
von Noten und Passagen, mit einem erzwungenen 
Prunk von unnatürlichen, widrigen Modulaticuen, 
zu beUuben, anstatt zu rühren? Hr. Rovelli spielte 
sein Concert, wie es der Meister gegeben, ohne 
Veränderung, ohne am Ende eines jeden Stücks, 
wie es die Gewohnheit mit sich bringt, die Schwie- 
rigkeilen unnöthig zu häufen. Die Wirkung hat 
gezeigt, dass echte Kunst, euch ohne dass man 
nölhig habe . blauen Dunst um sich her zu verbrei- 
ten, nie, oder doch nur selten, nur von Einzelnen, 
verkannt wird. Auch die Cadenza am Ende des 
ersten Stücks verdient einer rühmlichen Erwäh- 
nung, indem der Künstler nicht, ohne Vorstand 
und Silin T in detl Tonarten «uf Gcrathewuhl hei um- 
schwärmte, sondern nur, mit einer geringen Aus- 
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in das verwandte D dur, aus dem er 
doch gar bald höchst ungezwungen zurück kau, 
sieb immer nur in den Schranken der gegebenen 

Tonart hielt, und so den Wunsch erregte, c!a*4 
auch maneber andere junge Künstler . wie Hr. 11. 
auf den Rath erfahrner Meister hörte, und sich 
nicht Vernachlässigungen zu Schuld kommen Hesse, 
die an echuyn Kunstsinn zweifeln xznoften. Wah- 
rend eines laiigeren Autenthalts in hiesiger Stadt 
hat Hr. R. bey vieler * Gelegenheit^lKch anch als 
trefflichen Quartcttspieler geneigt. Sein Fleias und 



* Chpenhtgen. Die ausgezeichneten Verdienste 
unser» Kapellmeisters, Kunze, dieses berühmten 
Componisten und Musikdirectoren , sind in Deutsch- 
land , wo seine Weinlese, wiewol eine Jugendarbeit, 
noch immer au unsern gefalligsten und beliebtesten 
Operu gezahlt wird, gewiss im dankbaren Anden- 
ken aller Freunde und Kenner der Musik. Da 
alter nunmehr svhou über i5 Jahre verflossen sind,* 
seit er dem deutschen Vaterlande nur uoch durch 
Geburt und die innigste Liebe zu demselben an- 
gehört, und in dieser ganzen Zeit, besonders aber 
in der letzten , wo aller Verkehr mit Däne- 
mark so sehr gehemmt war, nur sehr wenig von 
der künstlerischen Thätigkcit dieses trefflichen Man- 
nes iu Deutschland bekannt worden ist: so glaube 
ich, dass es sowol den Lesern dieser Blätter, als 
den deutschen Musikhandlungen, die über eine 
oder die andre semer Arbeiten in Verlagsunter- 
handlungen mit ihm zu treten wünschen, will- 
kommen seyn dürfte, hier eine vollständige Ueber- 
sicht aller /»einer, in Copenhagen bisher geschrie- 
Werke zu «feiten. 



An Oper/t und Singapielen hat er in Copen- 
hagen folgende in chronologischer Ordnung bisher 
geschrieben. Im Jahr 1797. 1) Eiue gauz ver- 
luderte, ja neue Partitur seiner tVeinltse. 2) 
Hemmeligheden (Heimlichkeiten,) eine sehr unter- 
haltende, artige Operette in 1 Akt, nach eiuem 
französischen Text, den er zu seiner Musik auch 
in das Deutsche , unter dem Titel : „ Können Sie 
schweigen" hat übersetzen lassen. 5) Drageduk- 
ken , Oper in 4 Akten: ein dänisches Original, vom 
Hm. Etatsralh Falsen. Der Inhalt bezieht sich auf 
die bekannte Anekdote von einem armen, an Kin- 



dern aber desto reichern ScBuster, der durch Noth 
auf den Einfall geräth, einen seiner Zwilling« bey 
einem retchen Hagestols autzusetzen. Dieser , dem 
gerade in derselben (Wacht schon ein andres Kind 
gebracht worden, ertappt den Schuster , und dringt 
ihm nun auch noch dieses Kind auf. Trostlos 
kömmt er zurück. Seine Frau findet aber bey 
d«tn Kinde 3 00 Rthlr. und eine Anweisung zu 
einer jxhrliciten Pension. Diese Oper gehört zu 
der tragisch -komischen Gattung, und ist überaus 
unterhaltend. Im Jahr 1798: 4) Erik eiegod, 
bekannte, grosse, seriöse, historische -Oper von 
Baggesen; mit Chören und Tänzen. 5) Jokeymn, 
(der Jokey,) ein artiges Siugspiel in 1 Akt, nach 
einem fransösischen Text. ImJ. 1799 6, Naturen* 
Rost, (die Stimme der Natur,) eine Oper In 5 
Akten, vom Hrn. Etatsralh Falsen, nach einer 
französischen Comödie in 1 Akt , durchaus senti- 
mental bearbeitet. Die Compositum ist eines dar 
am allerfleissigsten ausgearbeiteten Werke des Vfs. 
Im Jahr 1800. 7) Ossiana Harfe, eiue deutsche 
Oper in 3 Akten , deren Text leider nur sehr m it- 
telmassig ist. Im Jahr 1801. 8) Min bedste Moer 
(meine Grosmutter) von Hrn. Falsen, nach einem 
englischen Originalromao zu einer Oper in 3 Ak- 
ten bearbeitet; durchgehend« voll komischer und 
sehr belustigender Laune. Im J. 1803. 9) HJem- 
ionuten, (die Heimkunft,) ein patriotisches Gele- 
geufcBtsstück vom dänischen Dichter Thaarup. Im 
Jahr 180 5. 10) Eropolia, eine bekannte, grosse 
Prachtoper vom Professor Sauder in 5 Akten. 1 1) 
Den Logerande, ein sehr muntres Singspiel in t 
Akt, vom Prof. Kruse. Im J. i8o4. 12. Danne- 
qmmlertte , (die dänischen Weiber,) eine dänische 
Nationaloper mit Chören utid Tänzen. Im J. i8o5. 

15) HussiUrne, Compositiouen zu Kotzebue's Hus- 
siieu vor Naumburg. Im J. j8o6. i4) Cyrith», 
ebenfalls ein vaterländisches Schauspiel mit Chören. 
Im J. 1808. lö) Kapet löget, (der Kaperzog.) 
•üi patriotisches Gelegen heilstück in Beziehung auf 
das engl. Bombardement Copeuhagens. ImJ. 18 10. 

16) Kierlighed paa Landet, nach dem bekann- 
ten Stück , die Liebe auf dem Lande , mit grossen 
Finalen und Chören; eine ungemein belustigende 
grosse Posse. Im J. 1811. 17) Chöre zu dem 
Schauspiel Maria af Foix , nach dem Französischen. 
Im J. 181 5. 18) Huearern* paa Frieri , (die Hu- 
saren auf der Freyerey) ein sehr interessantes, 
dänisches Originalslück von dem so ausserordentlich 
thätig für die copeubaguer Bühne arbeitenden Thea« 
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terdichter, Hrn. N. T. Braun, dessen dramatische 
Werke an eignen Stücken und Uebersetzungen oder 
Bearbeitungen deutscher, englischer, französischer, 



ioo beiragen. 

Ausserdem hat Hr. K. in Copenhagen noch 
folgende treffliche Oratorien gesetzt: 1797, die 
Auferstehung , von Thaarup ; 1798, das Hallelujah 
der Schöpfung, vonBaggesen; 1801, ein Jubiläum. 
als Fever des neuen Jahrhunderts, und Abschieds* 
Gesang des verflossnen Jahrhunderts, von der rühm- 
lich bekannten Dichterin , Mad. Brunn: 180a, 
der Eroberer und der Friedensfurst , in 1 Theilcn 
— ein treffliches, wahrhaft prophetisches Stück, 
das in unseren Deutschland jetzt unstreitig mit dem. 
höchsten Interesse aufgenommen werden würde, 
wozu der wackere Vf. mit mir in Copenhagen schon 
die frohe Hoffuung, die nun so glorreich in Er- 
ist, 



Möge der treffliche Mann, wenn ihm diese 
zu Gesicht kommen , freundlich jener schö- 
nen, herzerhebenden Stunden, die ich mit ihm in 
dem herrlichen, mir unvergesslichen Copenhagen 
verlebte, gedenken! Die grossen musikalischen 
Genüsse, die seine musterhafte Direction der kön. 
Kapelle und des Theaterorehesters , durch ihn eines 
der ersten in Europa, mir und meiner Fi a# ge- 
währten , gehören zu dem Schönsten und Gröbsten, 
was wir auf unsera Reisen in der Musik gehört 
haben! — 

Nicht minder trefflich und in ihrer Art ganz 
einzig, sind aber auch die, meist in Klavier- Aus- 
zügen bereits gedruckt zu bekommenden Compo- 
•iüonen des Hrn. Concertmeisters Schall in Copen- 
hagen zu den grossen Pantomimen des genialen 
königl. Balletmeisters , Hrn. Galeotti . besonders 
seiner Nina, Blauhart, T.uyertha, Romeo und 
Julie , höchst merkwürdige Kunsterscheinungen , von 
deren Hoheit und Herrlichkeit man bey uns, und 
überhaupt ausserhalb Copenhagen , noch so wenig 
erfahren hat. und über die ich an einem andern 
Orte eine ausführlichere Nachricht um so lieber 
mittheilen werde, als sie auf das Wunderbarste 
mit den mimischen Darstellungen meiner Frau so 



genau verwandt sind , wodurch wir das Glück uau.cn, 
die innigste Freundschaft mit diesem grossen, weh 
über Noverre stehenden , nun 80jährigen Meister 
der miniischen Kunst, zu 
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Quatuors pour Fläte, Violon, 
Alto et Violoncell* , comp, par G. A. Schnei- 
der, a Leipzig , chez Kühuel , (jetzt Peters.) 
(Pr. 1 Thlr. 4 Gr.) 



Diese kleinen Stücke können Hrn. G. A. 
Sehn, unmöglich viel Mühe gemacht haben. Wer, 
selbst bey massigem musikal. Talent, viel Musik 
gehört und getrieben hat, und die Instrumente 
hinlänglich versteht, der kann auch dergleichen 
kleine Unterhaltungsstücke hefern. Neben dieser 
Einsicht und Geschicklichkeit, kann Ref. an vor- 
liegenden Quartetten nur noch eine gewisse Recht- 
lichkeit , und die Art rühmen , mit welcher Hr. S., 
ohne jener Rechtlichkeit etwas zu vergeben, die 
Wünsche der Dilettanten , die sich , ohne vieles 
Denken , Empfinden und Bemühen, mit Musik leicht- 
hin und munter beschäftigen wollen , zu befriedigen 
gewusst hat. Zu solchen Uebungen und Unter- 
haltungen sind diese Quatuors wirklich zu empfehlen. 



Anekdote. 



Ein junges Mädchen, das zu 

in ausgebildet war, hörte zum erstenmale 
einen männlichen Soprausätiger, und zwar einen 
berühmten. Nun,- wie gefallt er Ihnen? fragte ein 
Freund. Ey, allerdings trefflich! Gleichwol — 
setzte sie unschuldig und unbefangen hinzu — 
gleichwol hat seine Stimme etwas.... oder liegt's 
im Vortrage.... kurz, es ist mir, als ob ihm doch 
'was fehle: ich kann's nur nicht 
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18 15. 



Ueber den Genuas der Musil 
(Beschluss aus der 4len No. ) 



Siehe da , Fnuslln ! du kommst , wie gerufen. Wir 
Miid daran, durch einen freundschaftlichen Kampf 
auszumachen, wie Musik genossen werden müsse. 
Die Ansichten dieser beydexi Kampfer stehen sich 
feindlich gegenüber. Ich na meinem Theil möchte 
als Zuschauer wohlfeilen Kaufs zu der errunge- 
nen Wahrheit gelangen. Theileuns. als ein kunst- 
geübter Mann, deine Ansicht hierüber mit. 

Faustin. Wie mögt ihr euch doch mit solchen 
Untersuchungen an mich wenden? Ich stehe mitten 
in der Sache, und bin in meinen besten Stauden 
ein vorn" Geist Getriebener. Wie könnte ich dazu 
kommen, aus diesem Kreis herauszutreten, und 
von der Ferne her über die Sache zu urtheilen 
und Betrachtungen anzustellen? Ihr seht, dass ich 
roth werde, weil ich gar keinen Anfang finden 
kann. Wollt ihr aber etwas Bestimmtes von mir 
wissen, so tragt es auf eine verständliche Weise; 
ilsdann will ich versuchen, ob mir eine Antwort 
gelingt. 

Probus. Nun wohl; weil du dich so jung- 
fräulich zierst, so sey es. 

Mcynst du nicht, dass unter denen, welche 
ein Kunstwerk anschauen, Einer sey, der es am 
besten begreife? 

Faustin. Allerdings. 

Probus. Wer mag wol dieser seyn? 

Faustin. Ich denke, der Ve. fertiger selbst. 

Probus. Warum glaubst du dies? 

Faustin. Weil dieser der ganzen Entstehung 
des Kunstwerks nicht nur bey gewohnt, sondern 
sie selbst bewirkt hat. 

Pröbus. Könnte es sich aber nicht zuweilen 
treffen, dass ein Anderer sich noch mehr bey dem 
Kunstwerk dachte, als der Künstler selbst ? 

F "istin. Ich will es auch zugeben. 
»7. Jahrg. 



Probus. So dass manches, was der Künstler 
bewusstlos that , jenem in seiner FoJge vor seiuem 
ßewusstseyn stünde? 

Faustin. Wohl. 

Probus. Es ist also nicht an dem , dass not- 
wendig der Künstler selbst das grösste ßewusst- 
seyn und das tiefste Gefühl von seiuem Kunstwerk 
habe? 

FaUStin, Nein. 

Probus. Das Bewusstseyn von der Entstehung 
des Kunstwerks wird aber wol in dem , von seinen 
eiuzelneu Beziehungen , von seinen Theilen , und 
deren Auf- und Aufeinanderfolge bestehen? 

Faustin. So ist es. 

Probus. Wer also ein musikalisches Kunst- 
werk recht begreifen will , der wird ein Bewusst- 
seyn von den einzelnen Accorden haben müssen, 
aus welchen es besteht — von deren Eigenschaften 
und Namen. 

Faustin. Ja. 

Probus. Er wird die Haupt- und Neben- 
abschnitte, die verschiedenen Cäsuren des Rhythmus 
kennen müssen, und wie der Hauptgedanke \ er- 
mittelst der musikalischen Kunst durch eine Reihe 
anziehender und überraschender Metamorphosen 
hindurch gefuhrt wird. Das durch den Tonreich- 
thum stets hindurchschimmernde, einfache Thema 
wird ihm ciuen fortwährend reizenden Gegensatz 
darstellen. 

Faustin. Du sprichst mir aus der Seele. 

Probus. Er wird wol aiich se';eu müssen, 
ob das Musikstück den Charakter seiner Gattung 
und Art trage? 

Faustin. Das wird er. 

Probus. Ob z. B. nicht in der Kirchenmusik 
Operiiartiges vorkomme, oder umgekehrt; ob eine 
Symphonie, Cantate, Arne, ein Lied wirklich solche 



seyen , 



Faustin. Allerdings. 

Probus. Auch ob der Text zur Miuik passe? 
Famtin. Ebenso. 

5 
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Probus. J« vielseitiger also das Bewusjtseyn 
von der Einrichtung des musikalischen Kunstwerk* 
ist, desto besser wird es auch begriffen? 

Fcuuttin. Ganz gewiss. 

Probus. Geht aber dies Bewusslseyn nicht 
ins Unendliche; oder werden wir ihm irgendwo 
Grenzen setzen müssen? 

Faustin. Wie meynst du diu? 

Probus. Denke — damit dir dieses deutlicher 
werde, an den ausübenden Künstler. Wird nicht 
derjenige der bessere seyn , welcher da« deutlichste 
Bewusstseyn von dem besitzt, was er zu thun hat? 

Faustin. Ohne Zweifel. 

Probus. Er wird also nicht allein das Noten- 
«tück verstehen , sondern auch alle Griffe seines 
Instruments, welches die Noten spielen soll! 

Faustin. Freylich. 

Probus. Wird er auch an die einzelnen Finger 
denken, welche diese Griffe vollziehen sollen? 

Faustin. In den wenigsten Fällen. 

Probus. Und auch an die Muskeln und Nerven, 
welche dazu helfen, und wie diese gestaltet sind* 
und Namen tragen ? 

Faustin. Nicht doch. 

Probus. Wo soll denn also das Bewusstseyn 
von dem, was erthut, aufhören? 

Faustin. Ich lasse es darauf ankommen, ob 
dir meine Antwort genügt: Ich denke, wo ihm 
die Uebung und der Instinct zu Hülfe kommt, da 
braucht es kein Bewusstseyn der einzelnenFunctionen. 

Probus. Sage mir nun, wie sich dies beym 
Musik-Geniesser verhalte. Wird er an jeden Accord 
besonders denken, und wol gar zuweilen, von 
der Schönheit der Harmonie hingerissen — aus- 
rufeu: Ach, welch herrlicher Sext - Quart - Accord ! 
oder gar — welch ein Terz - Dezimen - Undezimen- 
Nonen- Septimen -Accord! 

Faustin. Das schiene mir sehr lächerlich. 

Probus. Es wird also das Bewusstseyn vom 
Einzelnen auch hier seine Grenzen haben? 

Faustin. So scheint es. 

Probus. Wird es nicht darauf ankommen, 
in welcher Hinsicht man gerade Musik hört? 
Faustin. Das wird es. 

Probus. Wenn du eine Partitur vor dich 
nimmst, und sie mit Hülfe deines Fortepiano 
durchgehst, wirst du dir wol der einzelnen Accorde 
bewusst 1 

Faustin. Je fleissiger ich sie dürchstudire, 



II!' 



Probat. Wann geht aber dies 
am tiefsten? 

Faustin. Ich denke dann , wenn mir ein 
Zweifel über eine Stelle aufslösst, uud ich nun, 
dieselbe prüfend, mich der Regeln des reinen Satzes 
erinnere. 

Probus. Gilt dies auch den andern Bezie- 
hungen des Tonstücks — seinen Abschnitten, seinem 
Rhythmus, »einem Text, der ßintheilung der 8mg- 
und Instrumental -Stimmen, dem Verhältnis zu sei- 
ner Gattung? 

Faustin. Es gilt auch hier. , 
Probus. Wo wird aber das Bewusstwerden 
des Einzelnen «an leisesten und oberflächlichsten 
seyn? 

Faustin. Wenn ich das Kunstwerk ohne alle 
Rücksicht auf mich einwirken lasse , um zu bemer- 
ken, welchen Effect es im Ganzen mache. 

Probat. Wirtt aber z. B. du nicht auch 
hier mehr hören, als der Nichlkenner, uud sogleich 
bemerken, wenn einer der Mitspielenden zurück- 
bleibt, oder nicht rein intonirt hat, oder wenn 
- und Octavengange vorkommen? 
Faustin. Gewiss entgeht mir dies nicht. 
Probus. Und zwar deswegen, weil du zu- 
gleich ein Hörender und Wissender bist? 
Faustin. So denke ich. , 
Probus. Der Wissende sieht also 'gleichsam 
dem Strome der Harmonie stets in die grössere 
tf Tiefe hinab? 

Faustin. Ja wohl. 

Probus. Nun sage uns, welcher von den 
Zuhörern dir der liebste sey ? 

Faustin. Derjenige, welchen meine Musik 
am tiefsten ergreift. 

Probat. Etwa so , dass, wer dadurch in Ohn- 
macht fiele, dir der liebste wäre, weil an ihm 
deine Musik ein Exempel statuirte? 

Faustin. Du spottest. Ich würde dieser 
Zufall seineu schwachen Nerven zuschreiben. 

Probut. Oder so , dass du gern sähest , >venn 
währeud deiner Musik die anwesenden Jünglinge 
und Jungfrauen so von Liebe erfüllt würdeu, dass 
sofort jedes an seinen Geliebten dächte, ohne weiter 
auf deine Musik zuhören? 

Faustin. Mit nichten. 

Probus. Oder dass, wenn du eine kriegeri- 
sche Symphonie auffuhren lassest, das Publicum 
unruhig würde, und 
B aufband el anfingen? 
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Fattatin. Was denkst du ? hier würde ja die 
Musik die Zuhörer der Musik entführen. Sie sollen 
gerührt, ja entzückt werden: aber sie solieu nie 
aufhören , zu hören. 

Probus. Sage uns auch, lieber Fauslin, ob 
es sich nicht treffen könne, dass das Kunstwerk, 
welches der Tonkiinstler , vermöge seines Wesens 
und seiner ganzen Lage aus einem kleinem Kreis 
*von Lehen und Gefühl schöpfte, von dem und 
jenem Hörer in einem höhern Sinn genommen 
würde, so oft er sich in seinem viel reichern 
Leben dadurch gerührt und aufgeregt fühlte? 

Fauatin. Du meynst wol , dass die Musik 
zuweilen viel mehr sagt, als der Urheber selbst 
weiss und fühlt? 

Prohlis. Das meyne ich allerdings ; und möch- 
test du nun in dieser Hinsicht immer nur ein Publi- 
cum von Kennern und Künstlern haben, welche 
auf die Einrichtung deines Werks achteten, und 
dich wegen derselben lobten oder zurechtwiesen? 
Faustin. Nicht eben. 

Probus. Dass z. B. in deinem Requiem nur 
jene, nicht auch Leidtragende waren , welchen deine 
Harmonien den Blockenden Schmerz auflösen durch 
Thränen, und' wie mit Balsam ausheilen? 

Fauatin. Ich wünschte von beyder Art Zu- 
hörer. 

Probm. Siehe zu, lieber Faustin, dass du 
uns nicht zum Besten habest! Wir suchen den 
besten Hörer und Geniesser der Musik, und du 
bringst uns verschiedene her, die dir alle, jeder 
nach seiner Weise, recht und angenehm sind. 

Faustin. Helfe mir Apoll! , ich kann nicht 
anders. Jetzt aber bitte ich , dass ihr mich ent- 
lasset, und eure Untersuchung ohne mich vollends 
beendiget. Ich bin an einen Ort eingeladen, wo 
sich eine Anzahl von Hörern versammelt, unter 
welchen ihr wahrscheinlich euern Besten nicht 
suchen würdet. 

Probus. Wo Wäre dies? 

Faustin. Ich muss «um Grafen Theodor, 
welcher dem Fürsten Richard heute ein glänzendes 
Fest geben will. Ein grosses Concerl gehört mit 
zu den Unterhaltungen für die Herrschaften. Ich 
mu<ste manches für einen solchen Fall Passende 
in der Eile componiren , und werde splendid genug 
dafür belohnt. Der Künstler ist leider auch ein 
Essender, und von den Frendenthrä'neu der weich- 
geschairueu Seelen hat er nicht gelebt. Der Beyfäll 
'(er Herren und Dameu wird mich zwar nicht 
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stark erbaneh, denn ich weiss, dass sie wahrend 
meiner schönsten Harmonien au etwas anders den- 
ken, dass sie meine besten Sachen en masse neh- 
men, und höchstens bey den Laufen und Trillern 
meiner Sanger und Spieler aufschauen. Aber Musik 
(Ton) gehört nun einmal zum Ton. Einige Con- 
noisseurs wollen ihr Urtheil äussern, und die andern 
wollen es nachsagen. Mir thut es leid um die 
Kunst , aber es gehört znm Gänsen. Lebt wohl. — — 
Probus. Unser Faustin weiss sich zu trösten. 
W T ie stehen wir aber nun, lieben Freunde, mit 
unserer Frage ? Nach manchem Hin- und Her- 
rechnen möchte es wol erspriesslich seyn, einmal 
das Facit zu ziehen. Wie, wenn wir die man- 
cherley Hörer nach einer Stufenleiter stellten, und 
dann, als gute Generale, die Reihen musterten? 
Nach der bisherigen Untersuchung weiüen wir wol 
zwey Glieder daraus bilden müssen. In dem einen 
werden die instinctroässig hörenden und gemessen- ' 
den vorkommen, und in dem andern die mit Be- j 
wusstseyn hörenden. Jene sind blos Anschauende, 
diese zugleich Denkende. 

Wenn die uuterste Stufe des Anschauens die 
ist, wo der Sinn durch das Blinkeude, Schim- 
mernde, durch schroffe Coutraste aufgeregt seyn 
will, welches werden die, dieser Stufe entspre- 
chenden Hörer seyn? 

Leo. Ich denke, wir stellen dahin diejenigen, 
welche blos an den musikalischen Knall -Effecten, 
an Sprüngen, Laufen, Trillern, brillanten Stellen 
etc. Gefallen finden. 

Probus. Und welche Hörer werden dann an 
dem andern Ende oder Pole stehen? 

Leo. Diejenigen, raeyne ich, welche durch 
die Musik als Leicbtbewegliche in die Heimal ihrer 
Traume, Gefühle, Wünsche und Ahnungen getra- 
gen werden. Sie sind weichen, jugendlichen, erreg- 
baren Gemüths, und verhalten sich gegen die 
Gewalt der Töne als schöne Leidende. Die Kunst 
ist ihnen ein willkommenes Vehikel ihrer Empfin- 
dungen. 

Probus. Die Mittelstufen werden wir also 
wol mit der zahlreichen Menge derjenigen Musik- 
liebhaW ausfüllen, welche, wie das italienische 
Opernpublicum, ihre eigenen Lieblingssachcn haben, 
von welchen sie angeregt werden, die sie recht 
warm nachempfinden, wobey sie aber allem, was 
in der Kunst drunter und drüber steht, nicht viel 
nachfragen. 

Was nun aber die zweyte Reihe, nämlich die 
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mit Bcwusstseyri oder acliv ITorendeu betrifft, wel- 
che würdest du, Guido, zu unter»! stellen? 

Guido. Ich denke, die sylbensteclicnden , pe- 
dantischen, die Atomisten in der Mu«ik, die, so 
wie sie selbst, als musikalische Gliedermanner , nur 
der starren Form genügen, indem sie gleichsam 
mir theoretische Probleme durch ihre Technik 
lösen , ebenso als Hörer und Beurtheiler immer 
quiutelnd uud spaltend auftreten, und auf uner- 
laubte Oclaven- und Quinlengänge oder auf' fal- 
sche Uebergänge lauem. 

Probus. Bezeichne nuu auch die, auf der 
«indem Flanke stehenden. 

Guido. Sind es nicht etwa die sogenannten 
Kenner, welche die Einrichtung eines Kunstwerks, 
die Verbindung seiner verschiedenen Theilc, be- 
sonders auch seiner äussern Beziehungen , das Ver- 
hältnis zu seiner Gattung, seinen Effect , die Eigen- 
thümlichkeit des Compositeurs anzugeben wissen, 
und an welchen dor Künstler oft unschätzbare 
Hörer hat, wemi er sie schon nicht in die höchsten 
Kegiouen der Gefühle und Phantasien zu entführen 
vermag? 

Probus. Welchem Hörer wollen wir nun 
aber die oberste Stelle anweisen? 

Guido. Ich wünschte, dass du dieseu selbst 
u ua bezeichnetest. 

Probiu. Ich denke, er wird alle bisher an- 
geführten in sich vereinigen, und durch das rechte 
Mass zu einem Ganzen verbinden müssen. Wir 
sind darüber eins , dass es ohne Wissenschaft keinen 
geläuterten Geschmack giebt; er wird also, wo es 
seyn muss, auf dem Einzelnen zu ruhen, und das- 
selbe nach seiner ganzen Genesis, nach seinen 
jfclementen , seiner Entstehung. Art, Wesen etc. 
;ca würdigen wissen. Er fühlt dem Genius der 
Tonkunst nach, wie er aus Tönen Accorde, aus 
Accorden göttliche Harmonien zusammensetzt. Er 
weiss den Text der Musik, liege er nun im Wort 
ausgesprochen . oder gebe ihn der Compositenr durch 
das Charakteristische sein. Musik, würdig nach- 
zuempfinden. Ganz frey schwebender Musik wird er 
durch den Rcichthum seiner Phantasie, durch die 
Beweglichkeit seines Gemüths, einen passenden un- 
terlegen, so dass ihm über dem Strome der Töne 
stits eine phantastische Welt schwebt. 

Weun jede Kunst dahin arbeitet, dem Schö- 
nen in der feindlichen Welt Platz zu verschaffen, 
8o fühlt er, dass dies dio Musik auf die reizendste 
Weise leiste, weil sie rhu dem Schönen auf den 



Zauberwolken der Wörme selbst »vführt; und wenn 
jede andere Kunst mehr oder weniger nur lehrt, 
wie die Menschen auf der Erde leben sollten, so 
lasst ihn die Musik ahnen, wie auch die Engel 
im Himmel leben. 

Alle Harmonie gellt über das Einzelue hinweg 
zum Allgemeinen; die Musik ist aber für ihn eine 
wahre Offenbarung der Weltharmonie , sie füllt sein 
Herz mit dem kihftigsten Lebensgefühl: aber wie 
»ein Auge endlich überläuft vom Uebermass der 
Freude, so auch sein Heiz, das »ich bis an die 
Grenzen des Menschlichen ausgedehnt fühlt, und 
neben der Empfindung des befriedigten üaseyns 
zugleich einen Vorschmack von dem Leben der 
seligen Geister genicsst. 

Guido. Halt ein , lieber Prohns : dein bester 
Hörer möchte sonst so werden, dass ihm kein 
wü-klicher mehr gleicht. 

Probiis. Der Mensch ist nicht immer das, 
was er in seinen bessern Stunden ist. Die Fude- 
rungeu an das Gute muss man aber etwas hoch 
spannen, denn Zeit und Umstände, und dieange- 
burne Schwäche und Trägheit der Menscheunaiur 
thun selbst das Ihrige davon. Jetzt lasst uns aber 
in die summende Stadt an unsere Geschäfte eilen. 
Das Gewissen ist ein sonderbares Ding; es wacht 
über die Tagesordnung so sorgsam , als wären \s ir 
durch heilige Gelübde an sie gebundeu. 

* ________ 

., * 
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Preludes et Exercices doigtes dans loue le« tont 
majeura et mineurs p. le Pianoforte par M. 
Lieme nli. Supplement ä son Inlroduction a 

Part de toucher le Pianoforte Präludien 

und Lebungen mit beigefügtem Fingersätze 
durch alle Dur- und Moll -Tonarten etc. 
Livr. l. Livr. 2. Leipzig, h, Peters. (Preis 
beyder Thede, 2 Thlr. »6 Gr.) 

' * > 

Es ist nicht zu übersehen und nicht hoch 
genug anzuschlagen, wie \iel, zu den bewuuderu«- 
werthen. reisseudeu Furtschrillen der Zeitgenossen 
in Ausübung der Instrumental- Musik seit vierzig 
bis fuufx'g Jahren, die vielen zweckmässigen, zum 
Theil vortrefflichen, praktischen Lehrbücher, An- 
weisungen, Vorübungen, und Hülfsmittel ähnlicher 
Art, mitgewirkt haben. Wer dieses wichtige Fach 
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der mösikal. Literatur linr seit des, .1ueh io dieser 
Hinsicht Ii och verdienten J. Pb. Em. Bachs Anwei- 
sung zum Kin vierspiel kennet, nicht aber aus frü- 
herer Zeit: der kann sich schwerlich nur denkcu, 
wie weil uusre Vorfahren hierin zurück waren, 
wie erschweret in gar mancher Hinsicht ,imen die 
Ausbildung zu einer wirklich bedeutenden Musik- 
iihuug wurde, und wie ohne allen Vergleich er- 
leichtert diese Ausbildung jetzt seit jenem Werke 
Bachs, und grossentheils , unmittelbar oder mittelbar, 
durch dasselbe, geworden ist. 

Diese neuern praktischen Hülfsmittel nahmen 
nuu in Deutschland , wie nicht anders au erwarten, 
meisten theils mehr oder weniger von der Farbe 
der, in der Pädagogik überhaupt zu dieser oder 
jener Zeit unter uns herrschenden Methoden an ; 
und es verdient wol einmal näher betrachtet und 
umständlicher durchgeführt SD werden, wie gross 
der Einfhiss des Zeitgeiste* auch hier war, und 
welche« Vortheiihaftc oder Nachthcüige für die 
Tonkunst selbst uik! deren Uebung damit erreicht 
wurde. Hiev gcuüseu folgende kurze Bemerkungen. 
Bach ging von den ersten , schlichtesten und sicher- 
sten Grundsätzen seiner Kunst aus, und führte den 
Lehrling, ohne alle Nebenrücksicht , so stracklich 
and so weit zum Ziele, als er das überhaupt ver- 
mochte. Fast alle Verfasser mnsikal. Lehrbücher 
u. dgl. folgten ihm. Dann fanden die deutschen 
philanthropischen Erzieher und deren Freunde , die- 
ser Weg sey Urnen nicht kurz genug, führe ziem- 
lich spat zu augenfälligen Resultaten , und sey auch 
der beben Jugend zu ernst, zn unergötzlich, biete 
j|r zu wenig zu gemessen: und so kürzten und 
versassleu sie ihn möglichst, indem sie zwar z. B. 
'Ue Figuren zur Bildung der Hand, die Uebungen 
des Taktgefühls etc. nicht, wie Basedow die Buch- 
staben, in Pfefferkuchen, doch aber in ganz kleinen 
Tanzchen, ganz kleinen Variatiönchen und dergl. 
ausprägten. Wir wollen nicht unerkenntlicb seyn : 
es ward viel Gutes damit gewirkt, wo nicht für 
die Kunst direct, doch, durch ausserordentliche 
Verbreitung des Dilettantismus, indirect; obgleich 
auch einzugestehen ist, dass nicht wenig Uebles 
damit herbeygeführt wurde. Dies Letztere sähe 
man auch ein , als nur erst ( zunächst durch den 
herrlichen Pestalozzi und die Seinen) das Nach- 
tbtih'ge der philanthropischen Methode überhaupt 
uud das Vorzüglichere der elementarischen , oder 
wie man sie soust nennen will, klar vor Augen 
gestellt war ; und mehrere der bedeutendem musik. 



Erzieher kehrten geradezu den Spiess uml alle 
Kunstübung der Lehrlinge auf die Beherrschung der 
Mittel gründend. Auch hiermit wurde viel Gutes 
gewirkt, und eben solches, was jetzt Noth ihm : 
aber zu leugnen ist auch nicht, dass man die gerade, 
trockene Chaus-see öfters gar zu lang ausbauete , gar 
zu einförmig machte, und selbst die erheiternden 
grünen Baume an den Seiten verdorren Hess. Das 
Genie, das geflügelt darüber hin eilt, lasst sich 
das wetüg aufechten: aber die vielen, doch auch 
wackem Wauderer, welche, wenn auch noch so 
beharrlich, doch nur schrittweise vorwärtskommen 
— von diesen blieben nicht wenige ermüdet unter 
Weges, oder, kamen sie wirklich an , so hatten sio 
Lust uud Liebe, wol auch Fähigkeit und Kraft, 
das Errungene zu gemessen, dabey zugesetzt. 

Anders war es bey den Ausländern, die an 
den pädagogischen Revolutionen in Deutschland 
wenig oder gar keinen Anthcil nahmen. Die ge- 
wöhnlichen Musiklehrer bbeben da beym Gewölm- 
h'chen — und das war oft schlecht genug: die 
geistreichen aber fingen ungefähr, wie Bach, an, 
führten aber die Lehrlinge theils in einer, den 
Vorzügen der neuesten Zeit angemessenen! Weise, 
theils viel weiter, als jener grosse Mann. Dies 
geschähe vornumlich in England und von England 
aus; und indem wir dies nur ausgesprochen, denkt 
jeder Kenner vor allem au Viotti, tränier und 
Clemenli. Was diese Männer, direct und indirect. 
vornämlich auch auf Deutsche, bey denen ihre 
trefflichen Werke weit mehr verfingen, als bey 
den Engländern, gewirkt haben, möge ebenfalls 
einer andern Zeit zur nähern Betrachtung über- 
lassen bleiben. Diese Anerkennung ihrer Ver- 
dienste im Allgemeinen diene hier um-, zur Lei- 
tung der Aufmerksamkeit auf das oben genannte 
Werk, und zur Empfehlung desselben an alle, 
denen es bey der Bildung ihrer selbst oder ihrer 
Zöglinge ein wahrer Emst ist , und die dabey weder 
in die voreilige Gefälligkeit der Philanthropen , noch 
in die starre Kalte der Element orgeister verfallen 
wollen. 

Der erfindungreiche, gründliche, vielcrfdirne 
Künstler ; der geistvolle, wissenschaftlich gebildete, 
consequeute Mann, Clement!, nimmt in diesem 
Werke den Lehrling da auf, wo er die ersten 
Elemente der Tonkunst überhaupt, und des Kla- 
vierspiels im Besonderu, nicht nur kennet , sondern 
auch sicher in ihnen, ihrer mächtig ist, und führt 
ihn nun allnwhlig, nicht nur durch alle Tonarten, 
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wie der Titel angiebt, (für die meisten dieser 
Tonarten sind aber mehrere Stücke, nnd Stücke 
verschiedener Gattung vorbanden,) sondern auch 
durch Cut alle Takt- nnd Schreibarten hindurch, 
bis zu einer Höhe , auf welcher sich wol mancher, 
der sich schon für einen Virtuosen ansieht, kaum 
halten kann. (Man versuche sich nur mit der, vier- 
zehn Seiten langen Phantasie, S. 33 der aten Ab- 
theil. , wo man , in einer Art Recapitulation des 
ganzen Werks, durch alle Tonarten und eine Menge 
kunstreicher Figuren geführt wird. ) Die sehr zahl- 
reichen, bald kürzern, bald langern 8tücke theilen 
sich von selbst ab , wie auch der Componist ange- 
geben, in Präludien, die meistens kurz, und in 
Uebungsstücke , welche länger sind: bey jenen ist, 
im Ganzen betrachtet, mehr Rücksicht genommen 
auf Erweckung und Leitung des Sinnes und Ge- 
schmacks; bey diesen, mehr auf Uebung und Bil- 
dung der Hände zu Richtigkeit in Applicatur, zu 
Fertigkeit und Sicherheit, zu Präcision des An- 
schlags und Vortrags etc. 

Betrachtet man nun diese 48 Stücke erst als 
Kunstproducte an sich , so findet man , dünkt uns, 
zuförderst Folgendes zu bemerken. Sie bieten einen 
grossen Reichthum an Erfindung dar. Sie sind 
alle in einem würdigen Styl verfasst; ja dessen, 
was man Galanterie nennt, haben sie eher zu wenig, 
als zu viel. Der Geschmack neigt sich weit mehr 
zum Alten , als zum Neuen ; nur dass er sich auch 
in neuen Formen darlegt. Es ist sehr vieles , und 
(künstlerisch, nicht pädagogisch angesehen) gar zu 
vieles, in laufenden Figuren aller Art geichriehen. 
Obgleich in den Stücken Verstand und Kunster- 
tahrung überall vorherrschen, so sind doch Phan- 
tasie und Empfindung keineswegs vergessen. — 
Beurtheilt man aber die Stücke ihrer eigentlichen 
Bestimmung gemäss, so dürfte sich zunächst fol- 
gendes Unheil ergeben. Die Folge leitet zwar im 
Ganzen allerdings vom Leichtern zum Schwerern: 
aber so genau , dass Eines sich aus dem Andern 
entwickelte, oder sonst sich ganz eng an das Andre 
anschlösse, ist es nicht genommen. Freylich lässt 
«ich eine solche Folge, ist man über die Rlemen- 
larübungen hinaus, auch kaum denken, indem als- 
dann die individuellen Eigenheiten der Lehrlinge 
zu bedeutend hervortreten, so dass oft dem Einen 
schwer wird, was dem Andern leitht: indess hätte 
sich in dieser Hinsicht wol mehr thun lassen, als 
geschehen ist. Der verständige Lehrer winl sich 
abo nicht ängstlich an die hier bestimmte Folge 



binden , sondern , nach dem Bedürfnis des Zöglings, 
bald ein Stück früher, bald eines später vornehmen : 

nur aber — was wir wohl zu bemerken bitten 

keines ganz übergehen: denn jedes hat seinen 
sichern Zweck, und würde, ganz übergangen , doch 
eine, wenn auch im Moment nicht bemerkbare 
Lücke zurücklassen. — Die richtigste, für die 
Hand ruhigste, natürlichste und bequemste Appli- 
catur ist überall mit grosser Sorgfalt und Genauigkeit 
angegeben; so dass sogar, wo dieselbe ungefähr mit 
gleichem Grund nnd Erfolg auf mehr, als eine 
Weise angewendet werden kann, mehr als eine 
Weise angezeigt ist. Man wird, bey prüfenden 
Versuchen, in dieser Hinsicht nicht nur manches 
Eigene finden, sondern auch hin nnd wieder Stellen, 
die befremden : aber man setze die Prüfung und 
Uebung nur fort, und es wird sich immer zeigen, 
das« Clementi vollkommen wusste, was er wollte, 
und warum er es so wollte. Wir empfehlen die 
Befolgung der vorgeschriebenen Applicatur um so 
mehr, je lässiger sich in dieser Hinsicht gewöhn- 
liche Lehrer jetzt zu benehmen pflegen ; was dann 
niemals ganz verwischt und vergütet werden kann. 
Es bleibt wahr , inöRen auch flüchtige Geschmäckler 
dabey den Kopf schütteln : wer in früherer Zeit nicht 
unverrückt die beste Applicatur übte , der wird so 
wenig ein wahrhaft tüchtiger Spieler, als der ein 
tüchtiger Tänzer wird, der nicht Anfangs in Po- 
sitionen und Pas viel geübt und gesichert ward. Hop- 
sen und Drehen lernt er wol : aber das macht noch 
nicht den Tänzer. — - Endlich , so ist eine Eigen- 
heit, und, betrachtet man das Werk ganz für sich 
allein , ein Mangel desselben , dass , wie schon o hett 
erwähnt , im Verhältnis der Theile zum Ganzen, 
sehr viel für laufende Sätze, sehr wenig für, ni 
vollstimmiger Harmonie durchgeführte, und fast 
ganz nichts für Sprünge gethan wird, ausser heym 
Uebersetzen der Hände. Selbst die canonisch gear- 
beiteten Stücke gehören meist unter die ersten. 
Fast möchte man daraus vermuthen, die beyden 
herrlichen, einander auch befreundeten Künstler 
Clementi uud Craraer , haben sich bey ihren Wer- 
ken in den ganzen Umfang der Kunst des voll- 
kommenen Klavierspiels theden . und jeder vor- 
züglich das zur Bearbeitung übernehmen wollen, 
was eben seiner Natur und Neigung vorzüglich 
angemessen war: Clementi in diesen Uebungen di* 
melodische, Cramer in seinen Etüden, die harmo- 
nische Ausfuhrung — beyde Worte in dem . hier 
anwendbaren Sinne genommen. Wenigstens müs— 
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sen wir gestehen , dass diese beyderi Werke, mit 
einander verbunden , erst ein vollständiges, aber 
auch ein rortreffiicb.es , uimJ ein splches Ganze aus- 
machen, dass, wer sie ganz innen hat, für einen 
echten , meisterlichen Piaaoforte-Spieler erklärt wer- 
de« muss , von dem es dann blos selbst abhangt, ob 
er auch ein wahrer und glänzender Virtuos werden 
will — in wiefern man nämlich überhaupt dies 
durch Bildung wird. 

N O T I z ■ v. 



Der in diesen, und auch andern öffentlichen 
Blättern oft zur Sprache gebrachte Taitmeater des 
rühmlich bekannten Mechanikers, Hrn. Mälzel, in 
Wien, ist nun in London gefertigt, Und (so viel 
wir wissen, um a Louisd'or,) bey dem Erfinder 
und dessen Commissionairen schon jetzt, oder doch 
bald zu kaufen. ( Man vergleiche über die ganze 
Angelegenheit die Nummern 37 u. 48 unsr. Zeit, 
vom Jahr i8i3, No. 37 vom J. i8i4, und No. 
ti von deras. Jahre, wo besonders zugleich der 
Taktmesser des Hrn. Tribunairaths, Gottfr. Weber, 
in Mainz, genau beschrieben ist. Auch findet man 
über diese Angelegenheit gesprochen im allgem. 
Anzeiger d. Deutsch. No. 77 und 101 v.J. i8i4.) 
Da wir dem Unternehmen des Hrn. M. durch Be- 
treibung der, leicht und wohlfeil nachzumachen- 
den Maschine nicht schaden wollen , enthalten wir 
uns solcher : die ganze Angelegenheit ist aber für 
die Tonkunst selbst und ihre Schicksale zu wichtig, 
als dass wir nicht einige Männer, welchen in jeder 
Hinsicht eben hier ein entscheidendes Urtheil zu- 
stehet , und die persönlich dabey nicht im Geringsten 
interesairt sind, darüber hätten befragen «ollen. 
Ihre ausführlichen Antworten können wir, da die 
Sache schon früher so gründlich und umständlich 
in diesen Blättern durchgesprochen worden, und 
jene Antworten viele Wiederholungen früher erör- 
terter Punkte enthalten mussten, nicht abdruk- 
ken lassen: sie lassen sich aber auf folgende Haupt- 
sätze zurückführen, und treffen in diesen auch 
ganzlich überein: 

1. „Hrn. Webers Erfindung kann zu jeder 
hier z u berücksichtigenden Absiebt genügeu; und 
<la sie nun zugleich weit einfacher, einem jedem, 
von welcher Nation und auf welcher Stufe der 
Bildung er sey, verständlich, von Jedermann mit 
geringer fiemühuag und ohne alle Kosten auszu- 
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führen, oder*, wollte man das nicht selbst, von 
jedem nur einigermassen geschickten Mechaniker, 
Tischler etc. für wenige Groseben zu erlangen ist: 
so würde sie von der, des Hrn. Mklzel, nicht ver- 
dunkelt, sollte auch von ihr nicht verdrängt wer- 
den, selbst wenn diese ebenfalls alles das leistete, 
was hier zu erwarten war.« 

s. „Hrn. Mälzeis Maschine erreicht, was sie 
leistet , keineswegs auf dem kürzesten und bequem- 
sten Wege, sondern, ohne Noth und Vortheil, 
auf einem wettern; ist daher auch ziemlich kostbar, 
nicht leicht genug von jedem Musiker zu verstehen, 
und rauss durch noch einige Nebenumstände die 
allgemeine Anwendung, zuvörderst bey einem gros- 
sen Theile derer , welchen sie zunächst dienen soll, 
selbst, wo nicht hindern, doch erschweren/' 

3. „ Durch Hrn. M.s Maschine, wie sie nun 
ist, lassen sich nicht ohne Umschweife und einige 
Schwierigkeit die aller langsamsten und allerschnell- 
sten Tempi bezeichnen." 

4. „Da bey der Vorrichtung des Hrn. M. 
eine beträchtlich lange Schnur nöthig ist: so leidet 
sie, und folglich die Bezeichnung und das Be- 
zeichnete selbst, von der Temperatur und Beschaf- 
fenheit der Atmosphäre wenigstens mehr, als gleich- 
gültig seyn kann." 

5. „Alle diese Schwierigkeiten oder Incon- 
venienzen hat das webersche Chronometer nicht, 
und kann sie nicht haben — wie dies dem Kun- 
digen, selbst ohne alle Versuche, schon aus der 
Natur der Sache einleuchtet." — 

So weit die Befragten ! Wir selbst müssen 
nun, aus oben angeführten Ursachen, wünschen, 
dass die Sache weiter geprüft, uns aber nicht zu- 
gemuthet werde, die Untersuchungen selbst unsern 
Lesern, nach allem früher MitgetheUten , auch noch 
vorzulegen. Nur den gedrängten Resultaten eigener 
Untersuchungen und Erfahrungen, wenn sie uns, 
vollkommen beglaubigt, mitgetheilt werden, können 
wir in dieser Angelegenheit noch Raum verstauen. 

d. Redact. 

_ 

Bemerkungen, 

♦ 

(Fortsetzung aus der uten No.) 



Wir verlangen beym Kunstproduct, dass keine 
Kunstfertigkeit der andern vorauseile, sondern, wie 
das Schöne erst dann eintreten soll, wenn Natur 
und Nothdurft befriedigt sind, so soll auch bey 
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ihm selbst die Vervollkommnung harmonischen 
Schrittes entstanden seyn. Wie widrig ist also z. B. 
ein Musiker, der viel Fertigkeit, aber keinen ge- 
sunden Ton, oder keinen Takt etc. hat, der sich 
in Rouladen erschöpft, aber nicht im Staude ist, 
einen gehaltenen Satz mit Gefühl und Seele zu 
singen oder zu spielen? Wer wollte nicht lieber 
ein volles Organ vernehmen, dem blos die Schule 
noch fehlt, so wie wir lieber ein Kind 
als einen Schwätzer plaudern! 



„Sonst bemühten sich die Tonkünstler, Instru- 
mente zu machen , die die Menschenstirame nach- 
ahmten: jetzt thun sie gerade das Gegenthcil, indem 
sie aus der Stimme geru ein blosses Instrument 
machen möchten. So verfertigte man die Peruken 
anfangs zur Nachahmung von schönem natürlichem 
Haupthaar, nachdem sie aber, zum Theil unter 
sehr unnatürlichen Formen, allgemein Mode ge- 
worden waren, so erlebteu wir's, die natürlichen 
Haare so h-isirt zu sehen, dass man sie für Pe- 
ruken lml Leu möchte.* {Franklin.) 



„Die Einrichtung der alten schottischen Arien 
ist von der Bcschafleuheit, dass alle Haupttöne t die 
auf einauder folgen, Terzen, Quinten, Octaven, 
kurz solche Töne siud, die mit dem vorhergehen- 
den Tone aecordiren. 

Die Harfe war damals mit eisernen Saiten 
bezogen, die eineu langanhaltenden Ton von sich 
gaben , und hatten nicht die Vorrichtungen unserer 
neuem Clavecins , keine Dämpfer , wodurch man 
den Ton der vorhergehenden Note in el>en dem 
Nu aufhält , als die folgende anfängt. Um also einen 
wirklichen Misslaut zu vermeiden, musste not- 
wendig die folgende Haiiplnote mit der vorher- 
gehenden aecordiren, weil sie zusaminentöuteu. Auf 
diesem Umstand beruht die Schönheit dieser Arien, 
die so lange gefallen haben, und stets gefallen wer- 
den; wenn man glcjch kaum an das denkt, wo- 
durch sie gefallen." (Franklin.) 



Jede Musik will nicht nur einen Text, (dieser 
mag ihr nun unterlegt seyn, oder von unserm 



Gemüth unterlegt werden,) sondern 
noch einen phantastischen Hintergrund. 

So wie Accorde an einem nachhallenden Orte 
erst ihre rechte Wirkung zeigen, so ist jener 
Hintergrund gleichsam ein Resonanz höherer Art. 
In den Jahren des Gefühls, in den Zeiten der 
Liebe, der Sehnsucht, der Hoffnung und Ahnung, 
ist eigentlich die Brust des Menschen nach den 
Foderungen dieser hohem Akustik aasgewölbt. So 
auch in wichtigen Abschnitten des Lebens , bey 
grossen Katastrophen der Nationen, an Festwo- 
chen etc. Wie oft geselüeht. es nicht, dass wir 
bey herrlicher Musik kalt bleiben , weü unsere Lage, 
oder die Stimmung der Zeit jenen Resonanz dämpft ! 



Ein Buch muss uns nicht gefallen, warum soll 
es denn immer die Musik? Es giebt gewiss so 
viel schlechte Musik , als schlechte Bücher. Ueber 
ein Buch entscheidet bey uns die erste Seite : wir 
fühlen sogleich, ob es in uns einen Entwicklungs- 
prozeß anzufacheu weiss. So entscheiden bey der 
Musik die ersten Takte. Gleichwol muthet man 
uns leichter zu , Musik zu hören , als ein Buch zu 
lesen ; etwa weil jene ihrer Natur nach schön sevu 
soll? Ich weiss nicht, was widerlicher ist, ein 
Ding, das interessant seyn soll, und es nicht ist. 
oder eiu Ding, das schön seyn will, und es nicht 



Es giebt böse Tage für die Ausübung und den 
Genuss der Kunst, wie sie im Hcsiodus uud ini 
reutliiiger Caleudcr vorkommen. Mit aller Mühe 
will dem Künstler dann nichts gelingen , und bevni 
Publicum nichts verfangen. 

Jedes Kunstwerk spiegell uus gewissermaßen 
ein goldnes Zeitalter, einen Himmel auf Erden vor, 
indem es in unsere Seele heimlich deu Wahn legt, 
das ganze Leben sey so, oder konnte so werden. 
Dieses geht aber seinen gewöhnlichen Gang, und 
das Kunstwerk ist blos eine schöne Ausnahme, die 
durch einen Zusammeiifluss gereinigter Kräfte uuter 
gunstigen Umständen entstand. Es ist die Apo- 
theose einer Lebensseite. 



(Ilicrbcy du Intrigen. - Bblt No. I. ) 
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Musikalisch* A n t e i g «.■ 

' — ■ 

Die treffliche Abänderung der Litaney: Ewiger etc. an 
Buss tagen, nach welcher die Gegenstände derselben vom Prediger 
am Altäre gesprochen , und die Bitten von dem Chore gesungen 
werden, veranlasste mich, die Bitten vierstimmig für Gesang 
und Orgel zu setzen, und die monotonischen Satze in melo- 
dischere zu verwandeln , um dadurch die Andacht zu erhöhen. 
Denen geistlichen Herren Inspectoren, Cantoren und auch 
Landschullehrern , welche gesonnen seyn sollten, diese leicht- 
basischen Sätze bey der Litaney einzuführen, mache ich erge- 
ben* t bekannt , das* sie im' Druck erschienen sind. Der Preis 



eine« Exemplars üt 6 Gr. Sachs, 
ich mir postfrey. Glauchau im 



Briefe und Gelder erbitte 
im Jan. 181S. 



TraugoU Tag, 



r ■ * 

Anzeige für Freunde der Orgel und 
des Piano - Forte. 



tun Ottern Würfle icn an u»c iternusgatic aes antten 
Theils meiner grössern Orgclsiücke erinnert, in wiederholten 
schriftlichen Anfragen gaben mir mehrere Freunde des wahren 
desiall* ihre Wünsche zu erkennen , es liegt hierinneu 
ein für mich schmeichelhafter Beweis, daaa meine 
Arbeiten in diesem Fache einiger Aufmerksamkeit gewürdigt 
worden sind ; sondern es bot sich mir auch zugleich die ange- 
nehme Bemerkung dar, dass für die würdig; Behandlung dieses 
su einem so hohen Zwacke , geweihten Instruments , ein leb- 
hafteres Interesse hervorgeht. Die letzen Nachklinge der musika- 
lischen Muse verstummten unter den tief aufbrausenden Wogen 
jener innigst dahin stürmenden Zeit , ietzo ist ca wieder ver- 
gönnt, dem Tempel der Musen sieh zu nähern, und ich lege 
auf den Altar mein geringe« Opfer nieder. Die« dritte Samm- 
lung besteht aus einigen Fantasien, einer Sinfonie, meh- 
reren Vor- und Nachspielen, ao gearbeitet, als es die 
Natur und die Würde dea Instrumenta erfordert. Der Pränu- 
merationspreis beträgt hierauf l Fl. i a Xr. rhein. oder 1 6 Gr. 
Liebhabern leichter und gef lliger ilandstücke biete ich 
cur angenehmen Unterhaltung gegen Subscription von 
B G r . Sieh«, oder 36 Xr. rhein. 6 Wahrer an ; bis zur Mitte 
des Februar 181A bleibt in dieser Absicht der Termin offen. 
Nachher kosten die 0 • rfc* i« as Gr. und die Walzer ia Gr. 



Du 7 te 



wie jede fOlid«^ 

ung frey. 

/. C. Rüttinger, 
Organist an der Waisenkirch«. 



Neue Musikalien tton verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breithopf u. Härtel tu haben sind. 



Original Kosaken - Marsch f. Pianoforto a Cr. 

Kywtok, B. J. W. Variation« comiques p. lo Pianof. 8 Gr. 

Sterkel, 6 Piecea p. le Pianof. a 4 mains 1 Thlr. 

Knecht, J. H. neue vollständ. Sammlung aller Arten 
von Vor- und Nachspielen etc. luv Klarier - 
und Orgelspieler. 3s Heft, die harte Tonart D. 
enthaltend. 1 Thlr. 4 Gr. 

Wilsns, J. W. ia petitez piecea p. le Pf. ar. Violon 

•d libitum. Op. 36 18 Gr. 

Spanische Original - Märsche f. d. Pforte 6 Gr. 

Ferrari, J. G. Variation! snr l'air ruzse: Schöne 

Minka. 8 Gr. 

Polonoise iävorile de rEmperetu- des Rnssies p. Pf. . . . 2 Gr. 

Wannhall, J. 6 leichte Fantasien aus verschiedenen 

Tonarten f. d. Pf. 6 Gr. 

Ri Ott«, die Schlacht bey Leipzig, oder Deutschland« 
Bcfreytmg, ein characteristiaches Tongemalde f. 

d. Pforte 1 6 Gr. 

— ia schottische Tänze f. d. Pforte. 6 Gr. 

Ries, Fcrd. gr. Marche triomphale 4 4 m. p. le PL 1 a Cr. , 
— 33"' Sonate p. le Pforte, ave* aecomp. de Finte 

(ad libitum.) Op. 48. 21 Gr. 



Catel, Aurwahl von Arien, a Romanten a. d. Oper: 

die vornehmen Wirthe. Klar. Aua«. 11 Gr. 



Giuliani, M. 6 Ca vat ine con aecomp. di 

o ChiUrra. Op. 3 g 1 Thlr. 

Härder, \. , Eudora, oder Lieder, Romanzen und 

Balladen für Freunde des deutschen Gesangs u. 

d. GuUaxre. |« Heft 1 Til 8 Ol 
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Härder, A. Lieder der Heiterkeit u. dt» ftotaliina mit 
Begleit, des Pforte oder der Guitarre. Op. 61. 

as Heft. '8[Cr. 

— Lieder im Volkston f. Gesang und Pianoforte. 

Nachgelassene» Werk 1 6 Gr. 

Spanisch'!» Lied Nach Senlla SM. mit Guilarrenbegltg. 4 Gr. 

Lied: Fern ist er , den ich lieb« etc. m. GuilarreubegUg. 4 Gr. 

Li-:d : der Ku** : F.in Kus» den mir etc. mit Pforlcbegltg. 4 Gr. 

Lied: 11 Patre fraoeesco e 3 donne mit Guitarrenbegltg. 4 Gr. 

Ferrari, Duett für 2 Soprane, od. Sopran u. Tenor. 4 Gr. 

Rein icke, L. K. 6 Licdir mit Be^leitun^ d. Piauof. 

oder der Guitarre 18 Gr. 

Schneider, W. sjjnmtiirhe Lieder und Gesänge mit 

Bcgleitg. de» Pforte. 1» Heft. 1 Thlr. ia Gr. 

Righini, V. Sammlung italienischer und deutscher 

Gesinge für dk Guitarre arrangirt. 1« Hell. lC Gr. 

Catel, die Bajaderen, gr. Oper in 3 Akten. Vollst. 

KJav. Aus«, mit franrös. und deutschem Text. 
3r.\kt. a Thlr. 8 Gr. 

Susan, Theod. in Gesänge nebst 1 Terictt und 1 
Quartett mit Chören a. d. Kantate : das Opfer 
der Berge, mit Klavierbegloitg. is Heft. 1 Thlr. 8 Gr. 

— 1 a Gesänge ru den TUiapsodien a. d. Norischen 

Alpen, mit Klaricrbegleitg, as Heft. 1 Tldr. 8 Gr. 

Derwort, G. H. komisehe Lieder mit »ehr leichter 

Guitarrbeglcitung. 1* Heft. 1 a Gr. 

Schinn, G. 4 Wiegenlieder mit Guitarr- od. Klavicr- 

Begltg. as Heft 1 Thlr. 8 Gr. 

Air de Henri Quatre, parole* ancienne« 4 Gr. 

Boieldicu, A. Jean de Pari«, gr. Opera nrrang. en 

Quatuor p. Flute, Vlou, Via et Violoncelle. 1 Thlr. 

Vanderhagen, A. Rrcucil d'airs varies p. le Fla- 

geolel. Liv. 1. et a 4 Ja Gr. 

— Recueil de Romances, Rondcaux et Airs varie» 

etc. arr. p. une Flute »eule. Liv. 1 . a . . . k 1 a Gr. 

— Variations p. une Flüle. N? 7. 8. 9. 10. 11, 

ta. i3 * * Gr. 

— Variation« p. la Clariuette. Ni i — ia.. . . ä 4 Gr. 
Spontini, Ourerturc de l'Op., la Vestalc arr. p. a 

Flute» • 6 Gr - 

— Ourertujc de l'Op.; Ferud. Corte« arr. p. a 
Flute» 6 Gr. 

Berbiguier, T. 1" Concerto p. Flute prineip. ar. 

acc. de grd. Orchestre. (Ddur.) 1 Tldr. ao Gr. 

— a— Concerto p. Flüte. Op. ia. (Adur.) . . . a Thlr. 



Gianella, L. 3 Duo» concert. p. a Flute». 3"" I.ii-re 

de Duo» 1 Thlr. 4 Gr. 

Tuch, II. A. G. Harmonie p. 1 darin, in Es , Flaute 
in Es. a darin, in B, a l ag., a Corni in Es, 
Tromba in Es, Trombone, Serpent, Tamburo 
0 Piatti. Op. 3.» ■ • • » Thlr. 

Legrand, W. 6 Allemande. arr. p. a Flute». Op. 5. 4 Gr. 

C ramer, Fr. 6 Münchner Redout DeuUche comp, u. 

für a Flöten arrangirt. 1* Heft. 6 Gr. 

Schindlöcker, Mich, ia leichte Duetten f. a Hörner 

oderTrompetten 6 Gr. 

Dre»«ler, R. leichte Stücke f. a Flöten. aiLiefg.. . . 1 2 Gr. 

Bonnet, J. B. 6 Duo« concert. p. a Violotw. 

Livr. de Duo» Partie 1 et a a 1 Thlr. 1 a Gr. 

Mehul, Joteph et sc» freres, Opera arr. p. a Möns, 

Viola et Violoncelle par H. E. Spengel 3 Thlr. 

Bunte, F. 6 petita Duo» p. a Violon». Cah. 1. . . . 16 Gr. 

Hän«el, P. 4"" Quintetto p. a Vlon», a Altos et 

Violoncelle. Op. 28 1 Thlr. 4 Gr. 

- 

Derwort, G. H. Variationen £ d. Guitarr«. Op. 13. 10 Gr. 

— D? D? 16. to Gr. 

— komische Lieder mit sehr leichter Guitarrebegltg. 

is Heft. ta Gr. 



Knecht, J. H. Elementarwerk der Harmonie als Ein- 
leitung in die Begleitung«- und Tonsetxkunst, 
wie auch in die Tonwitsenschaft. a Abtheilun- 
geu mit 80 Notentafylu. Neue vermehrte Aus;;. 
Subtcriplionspreii 4 Thlr. 

Rie«, Ferd. le Songe p. le Pforte. Op. 4g. ..... . 1 6 Cr. 

— Air de» Matclot» russes cn Roudo, avec Inlro- 
duetion p. le Pforte. Op. 5o 9 Gr. 

— 1 7 Variations brillante» p. le Pforte »nr le theme 

de Moxart; Dort vergis» etc. Op. 5i 1 a Gr. 

— Retour des troupes (Rü kk.-hr der Krieger) gr. 
Marche a 4 mains p. le Pforte. Op. 53 ia Gr. 

Mozart, W. A. Quatuor arr. p. le Pforte ä 4 main» 

N? 3 1 Thlr. 4 Gr. 

(Wird fortgo«et«L) 
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Ueber die Bezeichnung der Töne durch Ziffern. 



haben sich iu unsern Tagen mehrere Freunde 
des Gesanges, und der Tonkunst überhaupt, damit 
beschädigt, zur Bezeichnung der Töne anstatt der 
Noten Ziffern einzuführen, und diese Bezeichnungs- 
art, wenigstens für den Unterricht im Singen in 
Volksschulen, geltend zu machen. Manche von 
ihnen scheinen dies für einen neuen Gedanken 
gehalten zu haben. Aber das würde ihnen Rousseau 
nicht zugeben. Denn dieser hält sich für den Er- 
finder davon, und thut sich nicht wenig darauf zu 
Gute, so wie auf die grands principe*, durch 
welche er dabey geleitet seyn will. Auch hat er 
zwey Abhandlungen darübergeschrieben, eine frü- 
here, kürzejre: projet concernant de nouveaux 
signes pour la musique, und eine spatere, aus- 
fuhrlichere : nur In mwtique moderne ; in welchen 
in der Tliat alles Wesentliche , was man in unsern 
Tagen für die Sache gesagt hat , wenigstens so weit 
es mir bekannt geworden, schon vollständig ent- 
halten ist, so viel auch übrigens Unreife« und 
Uebereiltes, sowol iu Betreff der Geschichte, als 
auch der Wissenschaft der Tonkunst, darin zu 
Tage gefördert wird. 

Die Verlheidiger der gedachten Zifferschrift pfle- 
gen sich auf die Erfahrung zu berufen, auf die 
schnellen Fortschritte nämlich , welche die Lernen- 
den bey dem Gehrauche dieser Bezeichnungsart 
gemacht haben sollen, und hieraus dann die Vor- 
züglichkeit derselben zu folgern; wie dies Alles 
auch schon Rousseau so machte. 

Ich will nun die gerühmten Thatsachen kei- 
neswegs in Abrede stellen, noch weniger die 
Wahrheilliebe der Männer, die sich darauf berufen, 
in Zweifel ziehen. Was aber die daraus gezogene 
Folgerung betrilft, so ist es wenigstens möglich, 
dass sich darin eingeschlichen habe , was die Schule 
ein Suphisma cum hoc , ergo propter hoc. nennt. 

l 7. J»brg. 



Es ist ein gewöhnlicher , und besonders in der 

neuern Geschichte der Erziehungskunsl häufig zu 
bemerkender Fall, dass eine neue oder für neu 
gehaltene Lehrart von ihrem Urheber oder andern 
Verehrern mit einem Feuereifer und mit eiuer 
Begeisterung in Ausübung gebracht wird , die ganz 
natürlich auffallende Fortschritte der Zöglinge be- 
wirken müssen, und dass man dann glaubt, es sey 
ddtch die Lebrart bewirkt, was doch nur mit der- 
selben, aber durch den Eifer und die Begeisterung 
der Lehrer zu Stande gebracht ist , und mit eiuer 
andern Lehrart eben so gut, oder noch besser , ins 
Werk gesetzt seyn würde. ' So etwas könnte auch 
denen begegnet seyn, welche den Werth der Be- 
zeichnung der Tone durch Ziffern aus dem Erfolge 
beym Unterricht ableiten wollen. Wenigstens dürfen 
uns diese Erfolge nicht abhalten, jene Bezeichnungs- 
art an sich selbst zu prüfen , und nach den all- 
gemeinen Grundsalzen der Zcichenlehre zu beur- 
theilen. - — 

Man hat es sonst allgemein als ein höchst 
wichtiges Verdienst um die Tonkunst anerkannt, 
dass der berühmte Guido von Arezzo, anstatt der 
Buchstaben, womit man vor ihm die Töne be- 
zeichnete, die Noten einführte, oder wenigstens, 
wenn, wie Forlei will, schon Hucbald dieses 
Vci dienst in Anspiuch nehmen kann, den Noten- 
plan wesentlich verbesserte, indem er, was früher 
nicht geschehen war, die Anzahl der Linien be- 
stimmte, und die Linien und Zwischenräume zu- 
gleich als Tonslufen gebrauchen lehrte. Auch wisset! 
die Geschichtkundigen, welche Fortschritte die Ton- 
kunst bald nach seiner Zeit machte. Ich u ill indessen 
aus dieser Erfahrung noch Nichts schliessen. Als- 
dann aber wurde sie von Gewicht seyn, wenn sich 
ergeben sollte, dass die Bezeichnung der Töne 
durch Buchslaben vorzüglicher war, als diu Be- 
zeichnung derselben durch Ziffern. 

N:-ch allgemeinen Grundsätzen der Zeichcn- 
lehre (m. s. Maass Logik, 5le Ausg. § 4Go. etc.) 
stehet fest: 

6 



«7 
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dass Zeichen um so vollkomnmer *iud, je 
mehr sie 

• 

1) bestimmt, 

2) leicht, und 

3) wesentliche Zeichen sind. 

In allen drey Hinsichten aber, behaupte ich, 
stehet die Bezeichnung der Töne durch Ziffern, 
der Bezeichnung durch Nuten nach , und in den 
beyden ersten auch der Bezeichnung durch Buch- 
staben. - 

I. Bestimmtheit. Jede Note (oder eigentlich 
die Stelle, wo sie auf dein Noteiiplane steht) 
bezeichnet bekanntlich immer einen und eben den- 
selben Ton, und ist folglich ein vollkommen be- 
stimmtes Zeichen. Das uänilkfe gilt auch von 

deu Buchstaben. Denn die Buchstaben C, d^ e, 

f, g, u. s. f., bezeichnen jeder einen durchaus 
bestimmten Ton. 

Ganz anders verhalt es sich mit den Ziffern. 
Die Ziffern 1 , 2 , 5 , 4 u. s. f. bezeichnen deu 
ei sten , Z Weyteil , dritten , vierten Ton in der jedes- 
maligen Tonleiter. Es kömmt also darauf an, 
welche Tonleiter vorausgesetzt wird. Geht ein 
gegebnes Tonstiick z. B. aus c; so legt man die 
Tonleiter von c zum Grunde, zahlt also von c an, 
und dann bedeuten, unsere chromatisch -diatoni- 
sche Tonleiter vorausgesetzt, die Ziffern 1,2, 5, 4 
die Töne c, d, e, f: geht ein Stück aus g; so 
bezeichnen eben diese Ziffern die Töne g, a, h, c, 
u. s. f. Es sind also dieselbcu nichts weniger, als 
bestimmte Zeichen ; jede kann jeden beliebigen Ton 
andeuten. Dazu kömmt noch eine andere Unbe- 
stimmtheit. — Denn wenn nun auch der Tou fest- 
gesetzt ist, von welchem an gezählt, und welcher 
hier der Hauptton genannt weiden soll; so ist 
alsdann zwar bestimmt, welchen Tou jede Ziffer, 
über nicht, in welcher Octave sie denselbeu be- 
zeichnet. Denn ist z.B. c der Hauptton; so kön- 
nen eben sowol c, d, e, f, als c, d, e, f, oder 
O, D, E, F, u.s. f., durch 1, 2, 5, 4 bezeich- 
net werden. Mau ist daher genöthigt, noch die 
willkürliche Festsetzung hinzuzufügen, dass eine 
gewisse Ri ihc von Ziffern, welche die Hauptreihe 
iieisse. die Töne in einer gewissen, bestimmten, 
B. in der eiliges! riclmen Octave andeuten solle; 
und, um alsdann die nächst höhere oder tiefere 
Octave anzuzeigen, setzt man die dazu gehörigen 



Ziffern eine Reihe über oder unter die Haupfreihe, 
und unterscheidet diese Rcdien durch eine gerade 
Linie. Soll auf diese Weise eine noch höhere 
oder liefere Oclave bezeichnet werden ; so muss 
mau noch eine Reihe und Linie über oder unter 
jener zu Hülfe nehmen: sey es nun, dass diese 
Linien mit den Reihen der Ziffern in eins fort, 
oder zwischen denselben mit ihuen gleich laufen. 

In dem ersten Kalle würden also , c als llaupt- 
ton angenommen, z. B. die Töne: 

c d c d g h d e C 
so bezeichnet weiden: 

2 S 



1 2 



1 2- 



in dem zweyten Falle hingegen so: 

2 5 

12 7 

1 3 



Oder, wenn man beydes nicht will; so ist 
noch eine dritte und vierte Art möglich. Mau ziehet 
eine gerade Linie für die Hauplrcihc , und setzt 
die Ziffern dieser Reihe auf dieselbe. Zum Behufe 
der höhern und liefern Oclaven , zieht man , wo 
sie gebraucht werden, gleichlaufende Linien über 
oder unter jener, und setzt dann die Ziffern der 
nächst hohem oder tiefern Octave entweder auf 
die nächst obere oder untere Linie, und dann so 
weiter fort bey deu noch höhern oder liefern Octa- 
ven ; oder man benutzt auch die Zwischenräume 
mit, so dass die Ziffern der nächst hohem oder 
liefern Octave in dem Zwischenräume zwischen der 
Ilaupireihe und der nächst ohern oder untern 
Linie, und erst die Ziffern der dann folgenden 
Octavcn auf diese Linien selbst zu stehen kommen. 
Das erstere bildet den drillen und das andere den 
vierten möglichen Fall. In dein eben gedachten 
drillen Falle nun würden die obgedachten Töne, 
unter der obigen Voraussetzung, so bezeichnet 
werden : 

4 2 t 

i2 — - 
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42- 



5 



wobey übrigens von selbst erhellet, dass die erste 
und dritte Bezeichnungsart, die sich nicht wesent- 
lich unterscheiden, blus die gezogenen Linien, die 
zweyte blos die Zwischenräume zwischen denselben, 
die vierte hingegen beyde als Octavenstufen be- 
trachtet. *) 

Auf eine solche Art wird nun die Bezeichnung 
im Zusammenhange freylich bestimmt. Aber sie 
wird es gerade nur durch das, was sie von dem 
Notenplane borgt. . Denn sie bestimmt die Octave, 
in welcher die Töne zu ueh>.<en sind, dadurch, dass 
sie die Ziffern auf eine höhere oder niedrigere von 
den Slulen setzt , welche durch die erwähnten Linien 
gebildet werden. Doch benutzt sie das Erborgte 
weit schlechter, als es in dem Notenplane benutzt 
wird. Demi eines Theils richtet sie, in den drey 
ersten Fallen, mit den nämlichen Mitteln nur halb 
so viel aus. indem in dem Notenplane sowul die 
Linien als die Zwi cheuräume Stufen bilden; uud 
andern Theils bezeichnen bey ihr, iu allen Fällen, 
die Stufetl keine bestimmtet! Töne, wie in dem 
Notenplane-, sondern ganze Octaven , deren ein- 
zelne Töne dann erst durch die Ziffern bestimmt 
werden müssen. 

Ueberdem ist, wie schon angedeutet worden, 
die Bestimmtheit der Bezeichnung doch noch von 
dem Zusammenhange abhängig, in welchem diese 
vorkömmt, und also keiuesweges eine unbedingte, 



wie in der Bezeichnungsart durch Noten. Denn 

wenn, c als Hauptton vorausgesetzt, ausser dem 
Zusammenhange z. B. der Ausdruck 



6 



6 



5 



, oder 3 



oder -3- 



, oder -3- 



gegeben ist; so kaun derselbe».*owol die Töne 



e g «i 



als e 



als E g a anzeigen; je 
Hauptreihe und 5 und 



nachdem entweder 5 in der 
6 darüber, oder 5 iu der Hauptreihe und 5 dar- 
unter, 6 darüber, oder 6 in der Hauptreihe und 
5 uud 5 darunter stehend angenommen werden; 
(nur dass bey der vierten Bezeich nnngsai-t der 
zweyte dieser Falle nicht Statt finden kaun.) 

Man sage nicht, dass in der Ausübung der- 
gleichen Ausdrücke ausser dem Zusammenhange 
nicht vorkommen. Denn eines Theils ial dies nicht 
allgemein wahr, indem der Anfang eines jeden 
Toustückes noch mit nichts Vorausgehendnn im 
Zusammenhange stellt; und andern Theils, wenn 
es auch wahr wäre, so würde doch dadurch ein- 
geräumt, dass erst der Zusammenhang die, den 
Zeichen an sich selbst anhängende Unbestimmtheit 
aufhebe. 

Ja , wenn man es genau nehmen will , so ist 
selbst im Zusammenhange, uud unter allen vor- 



•) Diese vierte Art ist diejenige, welche Rousseau in der Abhandlung tur lo musique moderne in Vorschlag brarhte. 
In dem frühem projet cnncctmnt de nouveaux signes hatte er eine andere Bezeichnungsart empfohlen. Das Aui 
sieben in eine höhere OcUve sollte durch einen Punkt über, das Absteigen iu eine tiefere durch einen Punit unter it-jr 
Zifler angedeutet werden, und dieser Punkt immer auch für die folgenden Ziffern so lange gelten, bis er widerrufen würde; 

so diu i. B., c alt i angenommen, die Tön« 



i 3 I 4 3 a 

n bezeichnen wären. 

Allein diese Ii liiere Beseichnungtart stehet jener entern so weit nach, dass sie hier gir nicht in Betracht kommen kann. 
Rousseau fruylirh bringt nie auch in der Abhandlung sur la musique moderne, neben jener erstem, wirder vor, 
uud ist so tuigewiss darüber, welche von beyden, im Allgemeinen, den Vorre;; verdiene, da»» er sogar den Kalh Ett geben 
kein Bedenken trä^t, man mochte sich Imvde bekannt machen, damit man mich U nutenden bald ilior, bald jfiie gebrauchen 
könne, je nachdem in gegebnen Fallen die eine oder die andere bequtmer scy. So sehr ist er von Vorliebe fiir sei«* 
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gedachten Bedingungen, doch noch eine Unbe- 
stimmtheit übrig, die erst noch einer willkürlichen 
Festsetzung bedarf. Die Zahlen nämlich, welche 
durch die Z lferu zunächst angedeutet w erden , kön- 
nen au uutl für sich die Folge der Töne eben so 
gut abwärts als aufwärts auhleu; 5 also z. B. 

könnte, wenn c der Hauptton ist, eben so gut f, 

als g bedeuten. F.s ist also noch die willkürliche 
Bestimmung nolhwendig. 'dass allemal aufwärts, 
oder allemal abwärts gezählt werden soll. 

Auch wende mau nicht ein, das« die Be- 
zeichnung durch Ziffern den Absland eines jeden 
Tone« von dem HaupttOne angebe, und dadurch 
bey dem Sauger das richtige Treffen befördere. 
Denn 

i) ist das eine Verwechselung der Begriffe. 
Denn die Ziffern, (oder die dadurch ausgedrückten 
Zahlen), so wie sie in der, in Rede stehenden 
Zifferschrift gebraucht werdeu, bezeichnen gar nicht 
die Abstände der Töne von einander, d. i. die 
Verhältnisse ihrer Höhe und Tiefe, sondern nur, 
was etwas ganz anderes ist, die Stelle, die sie in 
einer angenommenen Tonleiter nach dem eisten, 
oder Haupt tone einnehmen; sie sind keine Ver- 
hältnisnamen, sondern blosse Zeiger (indkes) in 
der vorausgesetzten Tonreihe. Denn 5 und 4 z. ß. 
sagen weiter nichts, als dass der dritte und vierte 
Ton in der zum Grunde gelegten Tonleiter zu 
nehmen sey. Wie aber diese Töne gegen den 
Hauptton , oder gegen einander selbst , in Ansehung 
der Höhe oder Tiefe, sich verhalten , wird dadurch 
schlechterdings gar nicht augegeben. Denn der 
erste» e verhalt sich gegen den Hauplton l nicht 
wie S , der ander« nicht wie 4 , — dieses wäre 
das Verhältnis der Doppeloctavc , jenes das Ver- 
hältnis der Duodecime, — eben so wenig verhal- 
ten sie sich gegen einander selbst wie 5 und 4, 
welches das Verhältnis der Quarte seyn würde. 
Aber wenn man 

a) auch zugeben wollte, dass die Ziffern die 
Abstände der Töne von dem Haupttonc anzeigten ; 
so würden sie dann in diesem Stücke zwar \or 
der Bezeichnung durch Buchstaben den Vorzug 
verdienen, aber dennoch der Bezeichnung durch 
Noten weit nachstehen. Denn in dem Notenpia ne 
wird der Abstand der Töne von einander durch 
die höher und tiefer liegeuden Stufen, wenn auch 
figürlich, dennoch aber anschaulich dargestellt; in- 
des* er durch die Ziffern nur dem Verstände an- 



gedeutet würde, der ihn erst berechnen müsste, 
so dass eine Handlung des abgezogenen Denkens in 
die Stelle einer Anschauung trilc. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



NäCIIICIIII. 



Frankfurt am M. Vierteljährige Uebersicht 
der C'oiicerte. Am .ilen Octbr. grosses Cuucert zu 
Gunst r-n des hiesigen Fi aueuvei eins. Ein unge- 
wöhnlich zahlreiche! Auditorium belohnte das Un- 
ternehmen dieser Gesellschaft, die sich so ernstlich 
bestrebt, Meuschenelend zu liudern. Nach der scho- 
neu Ouvert. zu Beethovens Fidelio, liessen sich 
mit Soloslücken im Gesang und auf Instrument eu 
nur Dilettanten hören: Hr. Mauskopf mit einer 
Arie, Fraul. v. Hügel mit einem Klaviercouc. v. 
Steibelt; im aten Theil, nach einer Ouvert. von 
Paer, folgten Gesaugslücke der Gesellschaft, welc he 
von Hrn. Düring geübt wird, und über welche 
mehr zu sagen ich mir vorbehalte. Alle diese 
Productioneu fanden, wie hier gewohnlich, vielen 
Bey lall. — Den a ästen Nov., im Concert des 
Hrn. Jos. Schmitt, Violinisten bey in hies. Theater- 
I orchester, hörten wir eine der Kitern und treff- 
lichsten Symphonien von Haydn. Hr. Sch. selbst 
spielte dann, in der Weise der jetzigen französ. 
Meister, ein Conc. von Viotti, und fand Bey fall; 
Dem. Carol. Sch. desgleichen mit einer Arie von 
Guglielmi, worin sie die vielerley Passagen leicht, 
richtig und deutlich vortrug, sonst aber nicht jene 
Eigenheiten zeigte, die man unter der Benennung, 
italien. Methode, begreift. Doch da sie noch jung 
ist, und Talent besitzt, lässt sich auch dieser Theil 
der Ausbildung von ihr hoffen, rir. Aloys Sch. 
spielte ein Klavierconc, und ebenfalls mit vielem 
Beyfall. Er halte es seihst, und sehr für günstige 
Iustrtimentaleflecte geschrieben. Nach einer Ouvert. 
von Mehul folgte Beethovens schöner, vierstim. 
Canon aus Fidelio, Varial. für die Vtolin mit 
Orchesterhegleit. über die Romanze aus Jo*< ph von 
Hrn. J. Sch. recht gut gesp. , und ein Finale au» 
Zaire von Federici. Alle» f H nc! tieybll. — Den 
jlen Dec. gab der Concert meiner heyin hiesigen 
Theaferorchester . Hr. A. HuHmaun. Conc. istes 
Allegro der mozartsrh. Syinph. aus Es. Arie von 
Weigl, gee. v. d. jungen Schweizer, Hrn. Sieber, 
der eine volle Basssümme, obfcllOB ohne besondere 
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Tiefe , aber noch nicht genügsame Bildung und 
Erfahrung zeigte. Hr. Hoffm. spielte das Violiu- 
conc. seiner Comp. , das er vot iges Juhr zu hören 
gegeben, und worüber ich damals ausführlich ge- 
sprodien habe. Seine Comp, des Liedes * das 
Vaterland , für männliche Solostimmen und Chor, 
eine Art Rondgesang mit Orchesterbcgleit.. war, 
besonders für letztere , effectvoll gesehrieben. Var. 
fiir Pianof. mit Orchest. von Hrn. Aloys Schmitt 
gesetzt und gespielt, uud zwar beydea sehr ^av. 
Mad. Lange, die wir langst nicht gehört, sang mit 
Hrn. S(eber, gleichsam ihrem Schüler, ein Duett 
von Fränzel. Es war sehr angenehm, nicht glän- 
zend gesetzt; und so wurde es auch vorgetragen. 
Phantasie f. d. V'ioliu allein , als Einleitung zu den 
Variat. mit Orch., comp, und gesp. von Hrn. H. 
A. iloffmann. Jeue erfüllte keine der gerechten An- 
sprüche an solch ein Stück, die Var. aber waren 
besser. Schillers IVorte de» Glauben», wieder 
gewissermassen als Rundgesang fiir Solostimmen u. 
Chor von Hrn. Hoffinanu comp., (wozu sie aber 
gewiss nicht passen) und nur mit dem Pianof. be- 
gleitet, beschlossen. Auch diesmal fand alles Bey- 
fälL Am igten Dec. gab Hr. Graff, Violon- 

cellist, und seine Frau, Sängerin, Conc. Abt 
Voglers Ouvert. zum Schauspiel, die Kreuzfahrer, 
eröffnete es. Sie ist fleissig, besonnen, kunstge- 
recht geschrieben, aber in zu veralteten Formen, 
als dass sie hier allgemein lullt gefallen können. 
Mad. Graff sang eine Arie von Trento , wie immer, 
sehr gut. Hr. Gr. spielte ein Violoncellconcert 
von eigener Comp., die, ohne ausgezeichnet zu 
seyu, doch geru gehört ward. So auch sein Vor- 
trag. Es folgte: die Scala, oder personificirte 
Sliinmbildungs- oder Siugkunst , vom Abt Vogler, 
für den Sopran solo und Chor, mit Orchesterbcfleil. 
Es ist dies ein etwas sonderbares, und allerdings 
sehr zw eckmässiges Stück zur Bildung der Stimme 
and des Vortrags, fiir die Chöre sowol, als auch, 
und ganz besonders, für die Solostimme, welche 
hauptsächlich gezwungen wird, ihren Ton in der 
Scala rein zu halten, ihm genau die vorgeschrie- 
bene Dauer und MudjGcation zu geben, während 
Chor und Orchester in anderer Bewegung begleiten. 
Doch ist es nicht blos ein originelles Schulstudium, 
sondern macht auch viele und angenehme Wirkung. 
Hr. Gr. spielte dann Variat. f. Violoncello, von 
ihm selbst comp., und zeigte sich in beyder Be- 
ziehung vortlieilhaft. Mad. Gr. sang eine grosse 
Sccne mit Chor von ZiugaieUi aus Romeo e 
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Giulittta , und zeigte hier den ganzen Umfang ihrer- 
rühmenswürdigen Bildung und Geschicklichkeit. Btr 
Recitat. war sprechend uud schön , ihr Portaraento 
in langsamen Sätzen meisterhaft, ihre leichte, prä- 
cise , sichere Besicgung schwieriger Passagen , Triller 
u. dergl. bewundernswerth. Sie fand den verdien- 
ten, allgemeinen Beyfall. Trichordium, oder Lob 
der Harmonie, über J. J. Rousseau* bekannte Me- 
lodie in 3 Tönen , vom Abt Vogler , mit Orchester- 
Begleit. Das Stück wurde von diesem in dieser 
Zeit, bekannt gemacht, hernach aber durch Bey- 
fügung des Chors uud Orchesters ihm noch mehr 
Effect verschafft, welchen es denn auch hier machte. 
— Am a5sten Dec. Conc. des Hrn. Fr. Heroux 
sen. Glucks Ouvert. zur Iphigenia. Arie mit 
oblig. Violin v. Paer, ges. vou Dem. Cathar. He- 
roux, einer jungen Künstlerin von gesunder, schö- 
ner, ungewöhnlich starker Stimme, welcher aber 
noch mehr Bildung zu wünschen ist. Hr. Carl 
Heroux spielte ein Violiiiconc. von Kreutzer recht 
brav — bestimmt, kräftig, deutlich und rund. 
Declamation. Hr. Arnold spielte (ohne Begleit.) 
Phantasie und Var. auf d. Fortepiano »ehr lobens- 
werlh. Hr. Fr. Heroux jan. spielte, nach mozart. 
Ouvert., Variat. f. d. Violin mit Orchest. v. Rode. 
Der noch sehr junge, talentvolle, kräftige Künstler 
vermag schon viel auf seinem Instrumente; und 
wird, mit zunehmender Uebung, Erfahrung und 
Besonnenheit, ein wahrer Virtuos werden. Er 
gefiel sehr. Dem. Amberg uud Dem. Catharina 
Heroux sangen ein Duett von Paer. und zeigten 
darin ihre tüchtigen, starken Stimmen. Declamation. 
Gesang lür Soli und Chor, da» deutsche Vaterland, 
comp, von Hollhiann ; wovon oben gesprochen ist. 



Leipzig. Am s.fsten Jan. gab der königl. 
sächs. Kammermusicus , Hr. Dotzauer, aus Dresden, 
vormals Mitglied unsers Orchesters, ein Exlra- 
Concert, in welchem er sich auf dem Violoncell in 
einem von ihm selbst romponirtrn Concert , uud in 
neuen Variationen über russische Volksmelodien von 
Beruh. Romberg, mit verdientem Beyfall hören 
liess. Beydc Stücke enthielten lür den Virtuosen 
viele und grosse Schwierigkeilen. — Wir haben 
schon früher öfters Gelegenheit gehabt , die Leben- 
digkeit, Fertigkeit, Sicherheit und Delicalesse des 
Spiels des Hrn. D. , so wie den Geschmack und 
schönen Ton, womit er vorzüglich das Andante, 
oder singbare Sätze überhaupt, vorträgt, zu rühmen; 
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und finden jetzt nur hinzuzusetzen , dass er in jeder, 
' Tornümlich' aber in der letzten der angegebenen 
Hinsichten, seitdem noch gewouneu hat. Hiervon 
überführte uns sein Spiel an jenem Abend seines Cou- 
certs, noch weit mehr aber an einem andern sein 
Vortrag obligat, ronibergscher Quartette, wodurch 
er uns und alle Freunde dieser Musikgattung aus- 
serordentlich erfreuete. Auch durch seiue Com- 
Positionen erwarb er sich Beifall; und erreichte er 
diesen durch die Ouvertüre, womit er das Conc. 
eröffnete, weniger, so lag das wol grossentheils 
daran , dass diese Ouvert. viele und nahe Bezie- 
hungen auf das Werk enthält, dem sie eigentlich 
vorgesetzt ist, und nun, ohne dieses, nicht ganz 
verstanden, mithin nicht vollkomiueu genossen wer- 
den konnte. — Hr. D. ist im Begriff einer Reise 
durch einen Haupltheil Deutschlands: wir wün- 
schen ihm überall die verdiente, geneigte Auf- 
nahme. 

Von den andern , diesen Abend gegebenen 
Stücken zeichueto sich eine neue Ouvertüre von 
Fränzel durch sehr lebhafte Instrumen taleffeclc , und 
eine Sceue und Ario von Vannaci durch den, in 
jeder Hinsicht so braven Vorträg der altern Dem. 
Campagnoli aus. Eben in Stücken und eben im 
Vortrag solcher Alt, macht schon ihre herrliche 
Stimme eine treffliche Wirkuug, welche dann durch 
ihre Bildung, Geschicklichkeit und Sicherheit noch 
sehr erhöhet wird. Dies wird auch, zu unsrer 
Freude und der bescheidnen, fleissigen Sängerin 
Ermunterung , vom Publico stets anerkannt. — 

Am 3 osten gab Hr. Dr. Chladni seinen neuern 
Clavicylinder öffentlich zu hören, und unterhclt 
zugleich die sehr gewählte Gesellschaft mit man- 
chcrley wichtigen und interessanten akustischen 
Experimenten. Durch beydes erwarb er sich auf- 
richtigen Dank aller Aufmerksamen. Ueber ver- 
schiedene dieser Versuche, welche die neuern Fort- 
schritte des trefflichen, unablässig für seine Wis- 
senschaft thätigen Gelehrten beurkunden , seine 
Theorie zugleich erklaren und bestätigen, und die 
W.'ssetiÄi hall selbst wahrhaft erweitern , so wie über 
andere bedeutende. 'Resultate der neuesten For- 
schungen des Hrn. Chi., wird das Publicum bald 
durch ihn selbst unterrichtet werden. Von seinem 
neuen Clavicylinder wollen wir nur bemerken , dass 
er von deu vielerley Variationen, welche diese 
seine Erfindung zulässt, eine wirklich nene, und 
der bekannten frühem weit vorzuziehen ist, mag 
man nun auf den Ton des Instrument* sehen , oder 



auf den Umfang dessen, was damit geleistet werden 
kann, oder auch auf die Freyheit von gewissen 
UebelsUnden in Nebendingen, welche beyra ersten 
Clavicylinder, so wie bey manchen verwandten 
Instrumenten anderer Meister, allerdings bemerkbar 



Erfurt. Bey dem zweymonatlicben Aufent- 
haltes Hrn. Musikdir.« Ochernal allhier, gab 
derselbe zwey Concerte, und spielte in deren erstem 
ein Violinconc. von Kreutzer ( D dur ) und Va- 
riationen für die Violine mit Begleit, des Orche- 
sters von Rode (Adur;) im zweyteu, zum Ab- 
schiede, das Klavier -Concert von Mozart No. 6, 
(Es dur) und Variationen für die Violine v. Libon. 
Man erkannte in ihm den beliebten Mann wieder, 
den wir acht Jahre (während welcher er in der 
Schweiz lebte) als Künstler und humanen Gesell- 
schafter vermissten. Sein angenehmer und geschmak- 
vollcr Vortrag ermunterte auch jeden der Mitspie- 
lenden, alles nach Kräften zu leisten, und erregte 
allgemeinen Beyfall. Er ist nun einem Rufe nach 
Bremen, als Musikdirector , gefolgt. 



Recensionek. 



Sinfonie concertante pow la Fldte, Oboe, Cla- 
rinette , Cor et Fagolto prinvipule avec 
grande Orcheatre , par IV Ums. Oeuvr. 55. 
a Berlin, chez J.Hummel, ä Amsterdam . au 
grand Magazin de Musique. (Pr. a Thlr. 8 Gr.) 

In demselben Verlage und von demselben Meister: 

fVilhelmus von Nassau, varie" pour Fl Ale , CUt- 
rinette, Fagott, Violon et Violoncelle avec 
grand Orvhestre. (Prix i Thlr. ia Gr.) 

Beyde Werke des fleissigen Verfj haben das 
mit einander gemeiu , dass sie für mehrere obligate 
Instrumente gesetzt sind; da nun sich daraus ein 
gemeinschaftlicher Charakter in der Bearbeitung 
beyder entwickelt, so wird Ree. auch die Anzeige 
beyder vereinigen können. Die Individualität eines 
Charakters, welche zu entfalten die Aufgabe des 
Tonsetzers im einlachen Concerte ist, ist an meh- 
rere Persouen vertheilt: daher in dergleichen Hear- 
beitungen die doppelte Rücksicht, i) auf die Eiuheit 
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des gemeinschaftlichen Charakter? , o) auf den An- 
theil, welchen jede der ihciluehmcudeu Personen 
au der Entwicklung desselben /u nehmen hat. Einige 
Bestimmung der Art und Weise, wie dies ge- 
schehen soll , liegt zwar schon in der Natur jedes 
Iiistrumeutes und in dem durch diese festgesetzten 
Charakter, doch wird dem Tousetzer immer ein 
weites Feld offen bleiben, wo er den Reichlhum 
seines Geistes und die Tiefe seiner Ansichten zur 
Genüge entwickeln kann. Dass zu dergleichen 
"Werken , wenn sie die angegebene Bedeutung dar- 
legen , und Geist nach der gegebenen Ansicht ent- 
wickeln sollen, ein ziemlich reiches Talent erfor- 
dert weide, möchte sich schon aus dem Gesagten 
ergeben. Ree. wenigstens gestehet frey die Mühe, 
welche ihm die Bearbeitung mehrerer Concertanten 
verursachte, besonders, wenn, was mehrmals der 
Fall war, die einzelnen Instrumente im Tonum- 
fang und Charakter etwas weit von einander ent- 
fernt waren. Denn dass die gewöhnliche Art der 
Bearbeitung solcher Tonstücke, wo man die Stim- 
men nacheinander setzt, wie es der Süssere Ton- 
mechauistuus begünstiget, sie bald eiuzeln, bald 
miteinander eintreten lässt, wol den Nichtkenner 
befriedigen, aber den Kenner nicht ansprechen 
könne: dies wird jeder einsehen , der über die 
Natur solcher Stücke und die wahre Art ihrer 
Behandlung nachdachte. — Ob, und wie weit die 
Heyden angezeigten Werke diesen Anforderungen 
der musikal. Kritik entsprechen, mag folgende kurze 
Uebersicht zeigen. 

No. i. der augezeigten Stücke besieht aus 
einem Allegro, F dur, und einem Allegretlo mit 
Variationen aus derselben Tonart. Im ersten Allegro 
fängt das Orchester mit einem sauften Satze an. 
Schon im lyteu Takte nehmen die concertirenden 
Stimmen Anthcil, die Begleitung fallt immer du- 
zwischen wieder ein, bis die vier Hauptstimmen 
einen kräftigen Gedanken ergteilen, und gleichsam 
das Orohester zu einer energischen Darstellung 
auffordern, woraid das Ililornell mit vieler Energie 
fortschreitet. Nach Vollendung dieses tritt zuerst 
die Fiötensliinme, nachher treten dio übrigen ein, 
und die ganze Anordnung und der Wechsel der 
Stimmen in diesem Allegro ist dem Verf., uach 
des Ree. Meynung, gelungen. Die von demselben 
vor dem letzten Rilorneil gesetzte Cadeuz ist in 
diesem Falle sehr zweckmässig, weil es l) zu viel 
voraussetzt, solche mehrst immige Gaden zen gehörig 
verfertigen zu können, a) weil der VcrG 
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besten die Ideen zusammenfassen kann , welche ihm 
am interessantesten erscheinen , und so auch das 
Ganze die nöthige Einheit erhält. Nur vermisst 
Ree. jene Reinheit des Gesanges und der melodi- 
schen Figuren überhaupt , welche so viele Producte 
der neuern Zeit auszeichnet. Nicht als wenn er 
damit sageu wollte, dass der Gesang in unreinen 
Verhältnissen fortschreite, sondern, wenn er es mit 
einem Vergleiche ausdrücken darf, er verhalt sich 
zum schönen, wie der gemeinere Ausdruck in der 
Sprache überhaupt zum gebildeten. Dieser Mangel 
der erlleren Form ist es, welcher die Wirkung 
von Touslücknn oft bey einer grossen Versamm- 
lung vernichtet, ohne dass sich der grössere Theil 
der Ursachen deutlich bewusst ist. Bey der Wort- 
sprachc. die auch im gemeinsten Ausdrucke doch 
einen Begriff entwickelt, geht das noch eher hin: 
weniger aber bey der Musik , deren Wesen in der 
reiu geistigen Form besteht, wo also das Platte 
und Gemeine jedem , der sich eines reinen Sinnes 
zu erfreuen hat, fühlbar seyn muss. — Noch 
auffallender war dies dem Ree. in dem Allegrelto, 
welches sich der Verf. zum Thema seiner Variatio- 
nen wählte. Kein Wunder daher, dass die Va- 
riationen vi I ist , ao ficissig anch manche bearbeitet 
sind, nicht jene geistige Belebung und Erhebung 
bewirken, welche ein gut gewählter Hauptsatz zu- 
gelassen hätte. Besonders fiel dem Ree. der Schluss 
auf, welcher durchaus nicht jene Würde enthalt, 
mit welcher der Tousetzer das Concertant hätte 
schliessen sollen, um eiuen erwünschten Eindruck 
des Ganzen zu erhalten. Dass er aber es verstehe, 
die einzelucu Instrumente gehörig zu mischen, dies 
hat er in der Bearbeitung so mancher Variationen 
bewiesen, wo die einzelneu Instrumente nicht allein 
so gesetzt sind, dass sie sich schön miteinander 
verschmelzen , sondern auch eine angenehme Man- 
nigfaltigkeit erzeugen. Auch ist die Natur und das 
Vermögen der einzelnen Instrumente gut berück- 
sichtiget, und nur in einzelnen Stellen, vorzüglich 
bey der Klarinette, etwas beschwerlich, welche, 
als B - Klarinette , weit mehr Wirkung gemacht 
haben würde, als die im Ton immer weit gerin- 
gere C - Klarinette. Hätte der Verf. lieber die 
Klarineltstiuimc, und jeue der Iloboe, jede einzeln 
gesetzt : er hätte so die Eigenheit eines jeden Instru- 
mentes besser berücksichtigen können. 

Weit mehr innere Wärme haben die Varia- 
tionen, welche wir unter No. a. anzeigten. Manche 
jj ,s^eih;n Hessen sich frey lieh grösser geben, z. B. 
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die Variation der Violin, die weit würdiger auf- 
treten könnte, aU in einer so gewöhnlichen Form : 
aber das Ganze hat vielen Charakter, es steigert 
sich sehr gut, und das letzte piu Allegro ertheilt 
diesem Toustück so viel reges Leben , verbuuden 
mit bedeutungsvoller Kraft, dass ein allgemeiner 
Enthusiasmus dort erzeugt werden muss, wo die 
Bedeulung dieses Nationalliedea den Zuhörern selbst 
nahe am Herzen hegt. 



Premier Concerto pour U Violon avec aecomp. 
de grand Orcheatre, comp, petr J. Kacx- 
lotpski.- Oeuv. 8. ä Leipsic, chez Breitkopf 
et Härtel. (Pr. a Thlr.) 

Mit Vergnügen hat Ree. aus der gegenwar- 
tigen Arbeit ersehen, wie sich die Violtische, durch 
Itode, Kreutzer, Spohr und die andern bedeutenden 
Männer so sehr ausgebildete Vortragsart für den 
Cuucertspieler überhaupt, besonders aber den Vio- 
linisten, immer mehr ausbreitet. Da aus dieser 
Schule kräftige, für jede Darstellung vorbereitete 
Subjecte hervorgehen, so wird sich in der Folge, 
wenn einmal diese Methode ganz allgemein ist, 
vieler Vortheil für das Orchester sowol verspre- 
chen lassen, als auch für die Concertcompositionen 
überhaupt mehr Tiefe und Kraft der Ideen erzeu- 
gen. Ree. muss daher aus voller Ueberzcugung 
Tonst {icken dieser Gattung, welche in solchem Geiste 
gearbeitet sind , und zur Verbreitung desselben mit- 
wirken können, das Wort sprechen. Daher er 
mit einer günstigen Meynung diese Arbeit des Verf.s 
zur Hand nahm, sich aber auch nicht in seiner 
Erwartung getauscht fand. Es herrscht in der- 
selben viele Kraft, mit abwechselndem, innigem Aus- 
drucke, und viel Gelegenheit zu einer glänzenden 
Darstellung. Die Ritornelle sind mit vieler Würde 
gesetzt , und die Begleitung überhaupt vortheilhaft. 
Nur hatte Ree. gewünscht, dass jene etwas kürzer, 
und nicht so vollkommen ausgeführt waren. Es 
muss dem Concei tspieler schaden, wenn die Er- 
wartung der Zuhörer durch einen sehr langen, 
ziemlich entwickelten Eingang schon grossenlheils 
befriediget ist; was ja erst da* Werk des Solo- 
•piclers seyn sollte. Nach Ree. Meynung sollten 
die Ritornelle. besonders das erste, nur in den 
allgemeinsten Umrissen der Ideen einleiten , daher 
so einfach ali möglich seyn. Die indiv iduelle Ent- 
faltung, die nähere Auseinandersetzung ist das Ge- 



schäft des Concertisten. Aus diesem Grunde findet 
der Ree. im ersten Ritornell so manches, was er 
anders behandelt haben würde; z. B. den Gesang 
überhaupt einfacher , ohne alle Verzierung , wodurch 
der Begleitende dem Concertisten zu nahe tritt, die 
Passagen jenen in den Soli nicht so ähnlich, die 
für Ripienstimmen etwas zu grosse Höbe bis in« 
a gemindert, denn wenn es 



so bleibt es doch für alle unsicher, und ein ein- 
ziger Misgriff in der Höhe bringt schon eine üble 
Wü-kung hervor. 

Das erste Stück ist ein Moderato aus A moll, 
welches sich in A dur schliesst. Darauf folgt ein 
Adagio aus Cdur. welches im Ganzen einen sehr 
zarten Charakter hat; nur hatte es etwas mehr 
Tiefe erhalten sollen , weil es mit dem energischen 
ersten Stücke ausserdem nicht im gehörigen Ver- 
haltnisse steht. Rode hat dies in seinem schönen 
Concert aus A moll, welches dem Verf. hier und 
da vorschwebte, richtig beobachtet, und seinem 
Adagio durch den einfachen Gesang, vorzüglich 
durch die ergreifende Stelle in C moll auf der 
majestätischen G - Saite, eine tiefe Bedeutung gege- 
ben. Es ist sehr löhlich vom Verf., dass er nicht 
ängstlich nachahmte: aber den Geist in der AnInge, 
in der Entfaltung der einzelnen Stücke sowol , als 
des Ganzen, muss man studiren , und anzuwenden 
suchen. So hat z. B. Rode in seinem Rondo aus 
A muH eben so, wie der Verf. in seiner Polonoisc 
aus der nämlichen Tonart , ein Majore aus A dur, 
aber Rode leitet bald wieder in seine Dauptlouart 
A moll zurück, hält seinen gewählten Gefuhlüstand- 
panet streng im Auge, u. erhält Einheit seinem Stücke, 
wahrend der Verf. sich doch gar zu lang im A dur 
verweilt. Da er nun dadurch gezwungen ist , um 
nicht im Widerspruche mit seinem gewählten Thema 
zu seyn, auch eine längere Zeit wieder die Haupt- 
tonart zu behandeln, so wird das Ganze zu lang 
und ermüdet sowol den Spieler als den Hörer. Der 
Ausgang der Polonoise , welcher so viel Sprechende* 
zwischen dem Solospieler und der Begleitung aus- 
drütkt, hat Ree. sehr gut gefallen, so wie das 
Werk im Ganzen , weswegen er den Verf. auflodert, 
auf diesem Wege foi (zufahren, welcher ihn zum 
gewünschten Ziele führen, und den Violimpiclern 
noch manches schöne Werk verschaffen wird. 

Pro/. Fröhlich. 
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Der als Compnnist und Virtuos so sehr ver- 
diente Andre m Romberg ist von des Herzogs von 
Coilia Dm cid. unter sehr günstigen Bedingungen 
zu seinem Kapellmeister erwählt worden , und wird 
sein Amt im April antreten. Alle Freunde der 
Tonkunst in Gotha freuen sich dieser Acquisitum, 
und erwarten mit Recht viel Schönes und Folgen- 
reiches von ihr. 

Das Requiem des warkeru Neitlomm, das, 
wie aus polit. Blättern bekannt ist, zur Todten- 
feyer Ludwigs XVI in Wien aulgeführt wurde, 
hat. wie uns ehen vorläufig gemeldet wird, einen 
würdevollen und tiefen Eindruck gemacht. Fs war 
nur für Sir.gslimmen , mit Einleitung und Zwischen- 
sätzen für die edelsten Blasius i iimcnle, geschrieben 
— nämlich für die neuerfundena KJanpentrom- 

pete, welche von UIS 5= alle ganze und 

halbe Töne vollkommen angieht, vier Horner und 
drey Posaunen. Das Nähere weiden wir den 
Leseru nächstens mitUieile«. 

Iu Berlin ist von des Königs Maj. der geist- 
reiche, und namentlich auch für die Tonkunst durch 
Natur und Bildung so ausgezeichnet begabte Kam- 
merherr, Hr. Graf Brühl, zum Intendanten sammt- 
licher Theater- und Musikanstalteu ernannt worden. 
Je mehr eine solche Wahl schon seit geraumer 
Zeit von den Sachkundigen und Unparteiischen 
gewünscht worden war, desto mehr freuen sie sich 
jetzt derselben. 



Bemerkungen. 

(Fortsetzung au» der äten Xo.) 

• 

„Die Welt in einer Nuss. " Diese Erschei- 
nung wird iu allen Sphären immer häufiger. St» 
wie sich jeder Autor herausnimmt, auf ein paar 
Bhiltseiteii von der Welt zureden, so wie iu hun- 
dert Com pendien und KiudcrschriHen das Univer- 
sum aullrilt, und mau dasselbe nicht klein genug 
zuschneiden zu können glaubt, um es «l»m un- 
mündigen oder eingeschrumpften Sinne lusslich und 
geniesbar zu machen, so auch in der Musik, i 
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Stall dass in ehrwürdigen Zeitaltern die Musik 
im Ganzen, der Welt im Ganzen gegenüber stand, 
und entsprechen wollte, so dass jede Seite des bür- ' 
ger liehen , öffentlichen und religiösen Lehens ihre 
charakteristische Musik hatte und ohne Vermenguug 
behauptete: so stellt dagegen jetzt fast jedes Musik- 
stück die ganze Welt dar, und ist immer eine Art 
I kosmopolitischer Ergiessung. Ja , auch auf die ein- 
I Beinen Instrumente erstreckt sich diese musikalische 
i Weltbürgerl ichkeit. Die Universalität geht bey man- 
! chem derselben so weit, dnss es als ein Panhar- 
j niorükon alle andern entbehrlich macht, und für 
| sich eine ganze Mnsikwelt darstellt. Auch die 
i meisten nicht zusammengesetzten Instrumente lässt 
unserm Zeit weit üb«" ihre eigentliche Sphäre hin- 
ausgreiteu. Dadurch entsteht aber der Uebelstand, 
das» Musik, die, wie jeder Kunstgeuuss , eine Art 
öffentlichen, gemeinsamen Acts seyn sollte , immer 
', mehr Privatübung und Privatgenuss wird. Die 
< Ausgleichung der grossen Bedürfnisse und Anliegen, 
die sonst auf eine tieflieilsame Weise durch Na- 
tional -Handlungen und Teste gesrhah. wird zu 
einem engen , häuslichen Treiben , und es möchte 
nicht zu hart seyn, wenn man dieses egoistische 
Abmachen seiner Genüsse, (obwol Tausenden ciu 
süsses Bedürfnis) in höherm Bezug betrachtet, eine 
musikalische SelbslbchVckuug nennen würde. 



Die Philosophie wird zuweilen witzig; so sagt 
sie, bry der Musik rechne die Seele. Sie muss 
es nun auch haben, wenn man sagt, der Rechner 
mache Musik. Bewies oder keines. Alles Ange- 
nehme ist kVeylieh eine Art Rechnen mit einfachen 
Verhältnissen. Jede Lust gründet sich zidetzt auf 
Harmonie, und diene auf schöne Propottionen. 
Was ist aber hicrdiuch gewonnen? Die Verglei- 
chung ist stets wechselseitig. Ist die Seele eine 
musiknHyrhe Rechtlerin , so ist der Rechner ein 
arithmetischer Mwsicus. Dort ziehe ich die Musik 
in ein mageres Bild hrrUh : hier eihehe ich die 
Arithmetik iu die Region einer schönem Fülle. 

Dass »ch Terz. Quint, Oclav, au einer Saite 
gemessen, in den einfach Steil Verhältnissen zum 
Grundtoll befinden, wogegen die Dissonanzen grös- 
sere Brüche geben — dies beweist noch gar nicht, 
dass die Musik von der' Seele blos als eine höhere 
Art der Arithmetik behandelt werde. Denn eine 
ähnliche Stufenleiter der Verhältnisse fiudet sich in 
allen ^kosmischen Erscheinungen , uud ohne Zweifel 
6 * 
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Hessen sich die sämmtlichcn Acte der Nalur, von 
dem Magnetismus und Chemismus, durch das or- 
ganische Lehen, Ins hinauf zum Stcrnculauf, und 
ebenso alle die schönen Erscheinungen im Kreise 
der Menschheit auf solche Zahlenverhallnisse zu- 
rückführen. Alles Auspfählen ist zur Bequemlich- 
keit des Feldmessers; die Natur hat aber nirgend, 
Weder eine Figur beschrieben, noch ein Exempel 
gerechnet. Es ist erlaubt, ja leiblich, mit der- 
gleichen Formeln ihren Geheimnissen auf die Spur 
zu kommen: es ist aber auch Pflicht, nie zu ver- 
gessen , das* es nur Formeln sind; und wie das 
Zusammengesetzte aus dem Einfachen in allen Zwei- 
gen der Natur, in jedem auf eine andere leben- 
dige Weise, sich hcrauseutwickelt, das bleibt eben 
die Aufgabe. 



Es steht noch zu erleben, dass man mit zwanzig 
Guitarreu ein Concert auffuhrt, und dass der Lieb- 
haber seiner Angebeteten mit der Trompete ein 



Standchen bringt. 



Kurze Anzeige 



Anleitung zur Kenntnis der Harmonie in Fragen 
und Antworten, als Handbuch für Lehrer 
und Lernende, von M. A. Band-, Organist 
an der Hauptk. in Lübeck. Lub<< I. , bey 
Michelsen. j8i4. (Pr. 9 Gr.) 

Der Verf. behauptet mit Recht, jeder, der 
sich mit Musik beschäftige , müsse wenigstens eine 
allgemeine Kenntnis der Harmonie besitzen; und 
verstehet unter solcher, die Kenntnis der Lehre 
von den Tonleitern , Tonarten, Intervallen, (deren 
Zahl und Art nach , ) deu Accorden und den Aus- 
weichungen. (Die ersten dieser Lehren waren 
indess wol, als elementari|*he , bey allen, die Musik 
treiben, vorauszusetzen gewesen — eben so, wie 
die Elemente der Sprachlehre bey denen, welche 
sich mit Poesie beschalligen.) Jene Lehren wer- 
den nun, ihrem Wesentlichen nach, hier sehr kurz 
und deutlich, blos technisch mitgetheilt, nicht wis- 
senschaftlich abgeleitet und begründet. Und zwar 
geschichet jene« nach Kirnbergeis System; ohuo 



die oft Heiligen BeyKpieJe; (da» Weilchen nicht 
zu Verdienern , sv. t i der Verf.:) und, wie auch 
der Titel sagt, in Präge und Antwort — welche 
letztem jedoch ganz (-Heilbar darlhin, der Verf. 
habe sich um das Methodische dieser Form nie 
bekümmert. — In einer taulcihmg sagt der Verf., 
wiewol nur fragmentarisch und nicht in bester 
Ordnung, Mehreies, was seine Erfahrungen im 
Unterricht bezeugt, und zum rechten Gebrauch des 
Büchleins dienen soll. Die Lehren selbst sind, auf 
i i Bogen, unter folgende Rubriken zusammeiigc- 
fasst: Tonleitern; Signaturen ; Accorde: Fort schrei- 
tungeu der Stimmen; Schlüsse; Ausweichungen ; 
Bemerkungen über die wesentlich* Septime. Stren- 
gere Ordnung, besseres Verhältnis der Theilezum 
Ganzen, und au manchen Stelleu grössere Bestimmt- 
heit des Ausdrucks, wären dem Werkeheu wol zu 
wünschen: indessen kann es auch so, wie es ist, 
besonders unter Leitung eines verständigen Lehrers, 
und bey denen , w elche sich grössere und thetire 
Werke nicht anschaffen können, Nutzen bringen. 
Bey Beweisen für das Getadelte will Ref. die Leser 
nicht verweilen: verlangt es aber der Verf., sie 
nachliefern. 



Fantaisie et Itondeau ä la Polonaise, pour le 
Piano forte , par C. ZeuntT. Oeuvr. 5. ü 
Leipzig, cliez Breitkopf et Härtel. (Pr. 18 Gr.) 



Ein ins Weite und Breite mit Phantasie und Ein- 
sicht, übrigens in sein- vielen Figuren von kurzen No- 
ten und vielfältigen Modulationen, ausgeführtes Stück, 
das einen tüchtigen Klavierspieler verlangt, von 
diesem aber auch nicht nur mit grosser Fet t gkeit 
und Leichtigkeit (besonders der rechten Hand) vor- 
getragen seyn will, wenn es nicht zu lang, über- 
laden und ausschweifend befunden werden soll. Iu 
einem Puukte kann es auch als Studium und Schule 
dienen: was nämlich die ( ziemlich seltene) Kunst 
betrifft, die eine Hand iu Absicht auf Ausdruck, 
uud Vortrag überhaupt, von der andern ganz unab- 
hängig zu erhalten, und sich selbst ungefähr so zu 
begleiten , w ie ein einfaches Quartett die allein cuii- 
certireude Violin. 



LEIPZIG, BEY BllEITKOPF VN1) HÄRTEL. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den i 5teu Februar. N~* 7» 18 15. 



Ueber die Bezeichnung der Töne durch Ziffern. 
^rort«ctru 11 g atu der ölen No.) 



Dies (dasa nämlich beym Gebrauch der Ziffern 
statt der Nuten, eine Handlung des abgezogenen 
Denkens in die Stelle einer Anschauung träte,) fuhrt 

II. auf die Leichtigkeit, als das zweyte, worauf 
es beyni Zeichen ankömmt. Denn schon aus dem 
eben Gesagten gehet hervor, dass auch in dieser 
Hinsicht die Noten den Vorzug verdienen. Denn, 
wenn das Uebrige gleich ist; so "ist eine Bezeich- 
nung um so leichter, je mehr sie das Bezeichnete 
anschaulich macht. 

Aussei dem aber ist noch Folgendes in Anschlag 
zu bringen. 

Weuu a ein Zeichen von b, b ein Zeichen 
von c ist : so ist a ein mittelbare* Zeichen von c ; 
und wenn c wieder ein Zeichen von d wäre s so 
würde a ein doppelt mittelbares Zeichen von d 
seyn. Ein unmittelbares Zeichen einer Sache ist 
dagegen ein solches, welches kein Zeichen eines 
Zeichens von ihr ist. 

Offenbar sind nun . das Uebrige gleich gesetzt, 
die unmittelbaren Zeichen die leichtesten. Denn 
die Seele muss diejenige Thätigkeit, welche sie bey 
einem unmittelbaren Zeichen nur Einmal verrichtet 
(aus dein Zeichen das Bezeichnete zu erkennen,) 
bey einem mittelbaren mehrmals ausüben ; sie muss, 
wenn c durch a bezeichnet ist, aus a zuerst b, 
und dann aus b wieder c erkennen. Dies mag, 
wenn sie in dem Gebrauche gewisser mittelbarer 
Zeiohen eine bedeutende Fertigkeit erlangt hat, oft 
so schnell geschehen, dass sie sich dessen nicht 
Lewusst wird : aber geschehen muss es nothwendig, 
Weil jene Zeicheu sonst eben darum gar keine mit- 
telbaren seyn würden; und, wenn es geschiehet, 
so ist auch ein Zeichen um so schwerer, je mit- 
telbarer es ist. Denn für eine endliche Kraft ist 
überhaupt Alles um so schwerer , je mehr oder je 
m ehrfach e Thäügkeit es fordert. 

• 7- J»»<rg. 



In dem Notenplane nun bezeichnet jede Note, 
auf der Stufe, wo sie ateht, unmittelbar einen be- 
stimmten Ton. Die Ziffern hingegen sind doppelt 
mittelbare Zeicheu der Töne, welche dadurch an- 
gedeutet werden sollen. Denn jede Ziffer bezeich- 
net zunächst eine Zahl, diese dann die Stelle des 
anzudeutenden Tones in der vorausgesetzten Ton- 
leiter, (der wievielste nach dem Haupttouc er sey,) 
und aus dieser Stelle wird dann erst der Ton 
selbst erkannt. Nothwendig also geben diese Zif- 
fern keine so leichte Bezeichnungsart, als die 
Noten. 

Fleylich brauchen die Zöglinge die Ziffern, 
die ihnen in der Regel schon bekannt sind, wenn 
sie zur Tonkunst kommen, nicht erst zu erlernen, 
indess sie die Noten allerdings erst kennen lernen 
müssen. Aber wer dies gegen das vorher Ge- 
sagte anführeu wollte, der würde sich, um mir 
nochmals einen Ausdruck der Schule zu erlauben, 
ein Sophisma heteroteteseos zu Schulden kommen 
lassen. Denn er würde etwas anderes beweisen, 
ab wovou die Rede ist. Denn es ist nicht die 
Rede von der Leichtigkeit, die Zeichen kennen zu 
lernen , sondern von der Leichtigkeit der Zeichen 
selbst, wenn man sie kennt. 

Das6 aber verständige und wohlmeynende Leh- 
rer die ßezeichnungsart durch Ziffern blos darum 
vorziehen sollten , weil sie dadurch einige Tage — 
es sey auch Wochen — Zeit und Mühe ersparen, 
die das Erlernen der Noten mehr erfordern mag, 
ist gar nicht zu denken. Denn darin würde sich 
der Geist aussprechen, der alle Erziehung und 
allen Unterricht verdirbt, der Geist der Spielerey 
und der Schlauheit, der jede ernste Anstrengung 
zu vermeiden sacht, und statt des Bessern, lieber 
das Schlechtere giebt, wenn dieses nur leichter zu 
erreichen ist. Obenein würde aber der vermeynte 
Gewinn doch "nur scheinbar seyn. Denn , was bey 
dem Erlernen der Zeichen gewonnen würde, das 
würde nachher, bey dem Gebrauche derselben. 

' 7 
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vielfach wieder verlor«» gehen, wenn statt der 
bessern Zeichen die schlechtem Wären gelernt 
wordcu. 

Hey den Noten sind bekanntlich noch man- 
cherley Nebenzeichen nöthig, z. B. Versetzungs- 
leichen, Zeichen der Geltung, der Starke, der 
Schwäche, des Schleifens, des Abstossens, u. s. f. 
Alle diese Zeichen aber müssen, -wenn die Töne 
durch Ziffern bezeichnet werden sollen, auf irgend 
eine Art ebenfalls angebracht werden , und die 
letztere Bezeichnungsart wird also nicht etwa da- 
durch leichter, dass sie dieselben gar nicht, oder 
weuigor nöthig hätte. 

Denkt man sich vollends eine Generalbass- 
atiinme , die beziffert werden soll; so tritt eine 
neue Schwierigkeit ein. Denn diejenigen Ziffern, 
welche die Töne des Basses audeuleu, zahlen von 
dem zum Grunde Liegeuden Uauptloue, diejenigen 
hingegen, welche die Harmonie bezeichnen, von 
dem jedesmaligen Basstone, zu welchem die Har- 
monie gehört. Es müssen also dann die nämlichen 
Ziffern verschiedue Töne andeuten. So würde z. B. 
die Mediaute mit dem Terzquartenaccorde so be- 
zeichnet werden müssen: 

4 
5 

wobey denn die uutere 5 die Mediante , die obere 
hingegen deren Terz, also einen ganz andern Ton 
andeuten würde. Dass dies aber leicht zu Ver- 
wechselungen Anlass geben, und also die Schwie- 
rigkeit der Bezeichnungsart vermehren müsse, be- 
darf keines weitem Beweises. 

Wollte man einwenden , dass die gedachte 
Bezcirhnungsart nicht bey Generalbassstimmen , und 
überhaupt nicht allgemein, sondern nur in diesem 
oder jenem besondern Falle , z. B. nur bey ein- 
zelnen, zumal ganz einfachen Singslimraen, etwa 
wie sie in Volkssrhulcn gebraucht werden, ange- 
wandt werden solle: so würde man eines Theils 
nicht bedenken, dass hier nicht die Frage sey, ob 
dieselbe in diesem oder jenem besondern Falle ge- 
braucht werden könne? sondern, ob sie überhaupt 
und im Allgemeinen besser oder schlechter sey, 
als die Bczeichnuugsart durch Noten? Andern 
Theils würde man eben dadurch , dass man ihr 
allgemeine Brauchbarkeit abspräche, selbst einräu- 
men, dass sie unvollkommner sey, als die letzt- 
gedachte Bezeichnungsart, und würde dem Zög- 
linge zumuthen, sich mit Einübung derselben eine, 



<• • 

nicht blos annütze, sondern auch schädliche Müh« 
zu machen; indem er nachher, wenn er in der 
Tonkunst weiter wollte, doch die vollkommnere 
Bezeichnungsart zu erlernen geuöthigl seyn würde. 

Noch ein Nebeuu instand ist — zwar weniger 
wichtig, aber doch nicht ganz aus der Acht zu 
lassen. Iu dem Noleuphiue laufen die Linien, 
welche die Stufen bilden, siatig fort: bey der Be- 
zeichnung durch Ziffern erscheinen sie unterbrochen 
und stückweise. Offenbar aber ist es leichter, jede 
gegebne Stufe auf den eisten Blick zu erkennen, 
wenn mau jene Linien ununterbrochen vor Augen 
hat, als wenn sie stückweise hervortreten, und 
jedesmal erst von neuein wieder ins Auge gefasst, 
und mit der Lage der Ilaupireihe verglichen wer- 
den müssen. 

Wollte man aber, um dieser Unvollkommen- 
heil abzuhelfen*, die gedachten Linien auch «tätig 
fortlaufen lassen , wie in dem Notenplane ; so würde 
man dadurch noch einen Schritt -mehr zu dem letz- 
tern, als zur Anerkennung seiuer Vorzügliclikeü 
zurück thun. 

Vergleicht man endlich noch die Bezeichnung 
der Töne durch Ziffern mit der durch Buchstaben: 
so ist nicht zu leugnen, dass sie auch dieser letz- 
tern in Ansehung der Leichtigkeit nachstehet. 

Denn die Buchstaben sind zwar auch mittel- 
bare Zeichen der Töne,« aber doch nicht doppelt 
mittelbare, wie die Ziffern. Sie bedeuten nämlich 
zunächst gewisse (selbslsütndige oder unselbststan- 
dige) Laute der Stimme, (nicht Töne, d. i. ro 
Ansehung der .Höhe und Tiefe bestimmte Laute,) 
und diese bezeichnen dann gewisse Töne. Folglich 
sind die Buchstaben, dem Obigen zufolge, seil cm 
aus diesem Grunde, leichtere Tonzeichen^ als die 
Ziffern. Ueberdem aber bezeichnet jeder Buch- 
slabe, wie oben auch schon angeführt ist, einen 
bestimmten Ton, der bey dem Anblicke des Buch- 
stabens durch blosse Vergesellschaftung in die 
Seele zurückgerufen wird, und nicht erst, wie bey 
den Ziffern, aus der angegebnen Stelle desselben 
in der vorausgesetzten Tonleiter berechnet werden 
jnuss. Dies ist ein noch wichtigerer Grund, wes- 
wegen die Buchstaben leichtere Tonzeichen sind, 
als die Ziffern. Dcun eiue blosse Vergesellschaf- 
tung erfolgt weit leichter, als eiue Berechnung. 
Denn sie erfordert gar kein Denken, nicht einmal 
Aufmerksamkeit ; indes« alles 'Rechnen eine Hand- 
lung des Denken«, und ohne Aufmerksamkeit un- 
möglich ist. 
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III. Wesentliche "Bezeichnung'. Die Aus- 
drücke: hoher und tiefer Ton, sind zwar in einer 
Hinsicht allerdings figürlich. Denn ein Ton an 
sich selbst, sofern er eine slätige Reihe von Schwin- 
gungen der Luft , oder eines andern dazu geeigneten 
Körpers ist, hat Niehls an sich, was im eigent- 
lichen Sinne hoch oder tief, und weswegen ein 
Ton höher oder tiefer als der andere in der eigent- 
lichen Bedeutung genannt werden könnte. Der 
höhere Ton macht bekanntlich mir mehrere Schwin- 
gungen, als der tiefere, in der nämlichen Zeit. 
Die grössere Anzahl der Schwingungen aber ist 
nichts Höheres, und die geringere nichts Tieferes, 
in eigentlicher Bedeutung. 

Wohl aber bezeichnen die Ausdrücke: hoch 
und tief, in eigentlicher Bedeutung genommen, die 
Art und Weise, wie die Töne der Stimme im 
Körper, also im Räume, erscheinen. Denn, je 
höher ein hervorgebrachter Ton ist, desto mehr 
tritt der Kehlkopf (larynx), der die Stimmritze 
und die übrigen eigentliche« Werkzeuge der Stimme 
enthält, in die Höhe, und wird dagegen um so 
tiefer herab gesenkt, je liefer der Ton ist. Durch 
welche Muskeln dies bewirkt weide , und wie es 
mit der Höhe und Tiefe des Tone» zusammen- 
hange, zeigt die Lehre von der Stimme. Jeder 
aber empfindet es an sich , wenn auch nicht immer 
mit deutlichem Bewusstseyn; auch lasst ee sich 
durch Betastung , sogar auch , insonderheit bey Man- 
nern, durch das Gesicht leicht wahrnehmen. Ver- 
möge eines Gefühles, was uns unwillkürlich leitet, 
pflegen wir auch , um jene Bewegungen des Kehl- 
kopfes und die Wirksamkeit der sie erzeugenden 
Muskeln zu befördern , bey hohen Tönen den Kopf 
zu erheben, bey tiefen nieder zu beugen. 

Diese Art, wie die hohen und tiefen Töne 
der Stimme erscheinen, ist natürlich, (von aller 
Willkür unabhängig) uud daher bey allen Men- 
schen die nämliche. Denn sie ist in der Natur 
der Stimme gegründet. Ueberdem ist sie so in die 
Augen fallend, dass sie nicht leicht unbemerkt 
bleiben kann. Daher kömmt es auch, dass selbst 
die verschiedensten Sprachen Ausdrücke zur Be- 



zeichnung des Unterschiede* der Töne,' der aus 
der Schnelligkeit oder Langsamkeit ihrer*Sehwm- 
gungen entsteht, von der Höh« und Tiefe herge- 
nommen haben. Der Russe gebraucht sein wüssoh 
und nisok eben so gut von Tönen , als der Deutsche 
das gleichgeltende ÄocA und niedrig. Der Italieuer 
benennt auf diese Art ganze Stimmen, *. B. baaso 
und soprano *), und selbst die Sd testen Sprachen 
haben ähnliche Ausdrücke; wie z. B. der Hebräer 
sein rum, hoch seyn, ebenfalls auch von der 
Stimme gebraucht. 

Das Hohe und Tiefe nun, was die Töne in 
ihrer Erscheinung au sich haben , und was von 
ihnen, als den vornehmsten von allen, auf die 
Töne überhaupt übergetragen wird, das ist es, 
was in der Bezeichnung der Töue durch unsere 
Noten anschaulich dargestellt wird. Denn , so viel 
Stufen ein gegebner Ton höher oder niedriger ist, 
als ein anderer, eben so viel Stufen stehet auch 
sein Zeichen in dem Notenplane höher oder nie- 
driger, als das Zeichen dieses andern. Ein Inbe- 
griff von Noten ist folglich, in Ansehung der Höhe 
und Tiefe, völlig eben so zusammengesetzt, als 
der Inbegriff der dadurch bezeichneten Töne, und 
derselbe bildet folglich eine wesentliche Bezeichnung 
vom ersten Range. Denu er ist, nicht nach will- 
kürlichen Ableitungsregeln geformt, wie etwa unsere 
zusammengesetzten Zahlzeichen , sondern nach der 
Form des Bezeichneten selbst. ( Vergl. Maass Logik, 
3te Ausgabe, J ^J) 1 )« 

Ja , es lässt .sich das nämliche sogar von den 
einzelnen Noten behaupten. Denn die, einem Tone 
zukommende Stufe der Höhe oder Tiefe gehört zu 
der Art und Weise , wie er erscheint , also zu sei- 
ner Form; die Stufe, auf welcher die ihn bezeich- 
nende Note im Notenplane steht, gehurt ebenfalls 
zu ihrer Form, nämlich zu der Art und Weise 
ihses Seyns im Räume; und beyde Formen stim- 
men vollständig überein. 

Was liegt dagegen nun Wesentliches in der 
fraglichen Bezeichnung der Töne durch Ziffern? 
Eben so wenig , als in der Bezeichnung derselben 
durch Buchstaben, das heisst, gar Nichts. Denn 



•) Der Ausdruck Diicant, womit wir die Oberstimme gewöhnlich bezeichnen, ist ton einem ganz andern Umstände herge- 
nommen. Er bedeutet eigentlich einen «weytcu Gesang, (dis-ca ntua). Früher war, wie auch sein Name anzeigt, der 
Alt diu Obentimme. Gcschickto Sänger aber wusaten bey dem Vortrage desselben Zusätze, Verzierungen u. ». f., die oft 
höher hinauf »liegen, anzubringen, uud daraus entstand nach und nach noch eine Stimme über dem Alt (Soprano.) 
Man hat daher auch in der gedachten Bedeutung discantare gesagt. Discantat, lagt Johann tob der Mauer, in 
desaea Zeiten die Kindheit unsere* vielstimmige» Gesäuge« fillt, q.ui s imul cum uno y»l pluribua r antat. 
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i) die Zusammenstellung der Ziffern hat dabey I 
überhaupt gar keinen bezeichnenden Zusammenhang 
(nextim significalivnm). Die Ziffern 3 und 5 be- 
deuten, so laug© einerley Hauptton und cincrley 
Odave vorausgesetzt werdeu, immer eineu und 
eben denselben Ton, man mag 55, oder 53, 

5 oder ? schreiben. Auf die Stellung kömmt 
3 5 

hierbey gar nichts an. Es ist also damit nicht, 
wie mit unserer Art, die Zahlen zuschreiben, in 
welcher die Stellung der Ziffern bezeichnend, und 
welche eben dadurch eine wesentliche Bezeichnung, 
obwol nur vom zweyten Range, ist; indem z. B. 
die Ziffern 3 und 5 in der Zahl 55 einen ganz 
andern Werth haben, als in der Zahl 53. 

3) Die einzelnen Ziffern anlangend, so haben 
diese schlechterdings nichts, auch nur durch eiue 
willkürliche Regel Bestimmtes an sich, Mas Höhe 
und Tiefe vorstellig machte. Wodurch sollte wol 
die Ziffer 7 mehr Höhe andeuten, als die Ziffer 6, 
und nach der nämlichen Regel ', die 8 wieder mehr, 
als die 7 ? Die einzelnen Ziffern sind bekanntlich 
nicht einmal wesentliche Zeichen für die Zahlen, 
die sie zunächst anzeigen, also noch viel weniger 
für die Verhältnisse der Höhe und Tiefe der Töne, 
welche aus diesen Zahlen, und noch dazu nur mit- 
telbar, erkannt werden. — 

Diese Betrachtungen mögen hinreichen, den 
Werth der in Frage stehendeu Bezeichnungsart an 
sich selbst zu prüfen , und zu zeigen , dass den 
Lobrednern derselben, die sich auf die Erfolge 
beym Unterrichte berufen, begegnet seyn rouss, 
was oben als möglich vermulhet wurde; dass sie 
nämlich der Bezeichnungsart zuschreiben , was doch 
nnr dein Eifer und der Geschicklichkeit der Lehrer 
gebührt. 

Uebrigens darf ich nicht erst ausdrücklich 
erinnern, dass ich bey dem Allen unsere Art, die 
Töne durch Noten zu bezeichnen, nicht für unbe- 
dingt vollkommen ausgeben wolle. Denn ich darf 
nicht fürchten , dass ein denkender Leser mir dies 
zur Last legen werde. Vielmehr stimme ich sehr 
gern bev , wenn Ro/tleder, Altenburg, uud Andere, 
Verbessc Hingen des Nolenplancs für möglich und 
nützlich halten. Frey lieh ist die Frage: wie der- 
gleichen Verbesserungen am zweekmässigsleu ein- 
gerichtet, und am besten ins Werk gesetzt werden 
können? Aber die Zeit wird die Auflösung dieser 



Frage herbey führen. Nur dass man nicht die 
Notenschrift wegwerfe, und die Zifferschrift an 
ihre Stehe setze I 

(Der Bwchliu. folgt) 
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Variation» brillante» sur l'air: Nel cor piä non 
mi senlo, pour le ß'iolon principal avec acc- 
de deux Violon», Alto et Banse, par J. F. 
A. Jansen. Vieuue , che* Jean Traeg. No. 3. 
(Pr. 12 Gr.) 

Thinxe varii pour le Violon avec aecomp. d'un 
»econd Violon, Alto et Basse par Feiice 
Badtcati. Op. 18. Vienne, chez Jeau Traeg. 
(Pr. 10 Gr.) 

Variation* pour le Violon avec aecompt d'un 
second Violon, Alto et Basse par A. Mat- 
thaei. a Leipsic, chez Breilkopf et Härtel. 
(Pr. 13 Gr.) 

Es ist bereits zur Sitte geworden, dass Künstler 
aul irgend einem Instrumente sich wenigstens Va- 
riationen über ein eigenes oder bekanntes Thema 
setzen, wodurch sie sich in den verschiedenen 
Figuren, welche gewöhnlich diese Variationen bil- 
den , Gelegenheit verschaffen , ihre Meisterschaft auf 
die mannigfaltigste Weise entwickeln zu können. 
In so fern diese Veränderungen sich nicht zu sehr 
von dem Geiste des Thema entfernen, so, dass 
eiue reiche, geistige Entwicklung dieses die Haupt- 
ansicht, und das Darstellen der errungenen prak- 
tischen Meisterschaft entweder untergeordnet , oder, 
was noch besser ist, als nothwendig mit dem Wesen 
jeuer verbunden erscheint , können dergleichen 
Stücke vor jeder Kritik bestehen. Ja, wenn man 
auf das bekannte, vox populi, vox Dei hört, so 
haben dergleichen Werkchen schon durch die Nei- 
gung und günstige Stimmung des Publicums.vieles 
für sich. Re.c, weit entfernt, dies blos der gerin- 
geren Einsicht so Vieler zuzuschreiben, welche 
diese hindere, Tonstückc von grösserem Unifange 
in ihrer Einheit zu erfassen, glaubt vielmehr in 
eben diesem allgemeinen Urlheile von Gebildeten, 
so wie von weniger Gebildeten, das im Menschen 
liegende Streben, alles Mannigfaltige zur Einheit 
zuruckzu rühren, und t-nes, auf diese geistige Hand- 
lungsweise gegründete Verguiigen, ganz deutlich 
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xu erblicke«. Da nun die äussere Form solcher 
Toiistücke , die Entwicklung neulich eines kurzen 
(eben deswegen leiebt fasslichen) Hauptsatzes, so 
zu sagen, jedem Zuhörer bekauut ist, diese ihn 
also beyra Anhören nicht stört, so kann er sei neu 
ganzen Sinn auf die innere Form, auf die Art der 
Entwicklung, mithin auf deu Geist derselben rich- 
ten. Wird nun diese gespannte Thätigkeit seines 
Geistes durch eine reichhaltige , seelenvolle Entfal- 
tung des Hauptsalzes befriedigt, vielleicht seine 
Erwartung übet troffen; enthüllen sich ihm neue, 
ihn ergreifende Seiten des nämlichen Satzes, welche 
der Künstler auch nocli mit jener Wahrheit vor- 
trägt, welche stets deu Meister voraussetzt: dann 
muss ein allgemeiner Beyfall erfolgen. Den Gebil- 
deten erfreut die reiche, geistige Entwicklung, das 
reine Ergreifen und Verbinden höherer, und so 
mannigfaltiger Ansichten eines einfachen Satzes, 
dargelegt durch die künstlerische Kraft eines Indi- 
viduum», welches auch seine Vollendung im Aens- 
seru des Tonmechanismus beurkundet; kurz zu 
sagen, ihn ergreift die reiche Wahrheit des Ton- 
dichters und Tondarstellenden — während dem 
weuiger Eingeweihten diese Festigkeit und Meister- 
schaft in der Ausführung zunächst Vergnügen macht, 
ein Vergnügen, welchem sich , nach dem Grade 
der Bildung der verschiedenen Individuen , eine 
stärkere oder schwächere Ahnung jener obeu ange- 
führten geistigen Höhe bcygesellt, ja oft sich zum 
Grunde legt. — Einer dritten Klasse von Werken, 
welche blos durch die Gewandheit im Vortrage 
einiger Formen den Zuhörer beschäftigen, während 
ihnen eine wahre, geistige Grundlage ganz oder zum 
grössten Theile mangelt, glaubt Ree. nur der Voll- 
ständigkeit wegen gedenken zu müssen, da jedes 
der oben angezeigten Werke höher steht. 

No. l„ gehörig vorgetragen, was aber einen 
sehr braven Violiuspieler voraussetzt, wird beyde 
Klassen interessant beschäftigen. Und zwar die 
erstere durch die energische Darstellung von den 
verschiedenen Figuren, worin wirklich viele gei- 
stige Kraft liegt. Nur wird sich das Interesse 
dadurch vermindern, dass die Formen hier und 
da zu sehr den vom Tonsetzer angegebenen Grund- 
charakter verleugnen, welcher durch den Text des 
Gesanges deutlich angegeben ist. Insofern werden 
sie sich mehr des ungeteilten Bey falls -der 2ten 
Klasse zu erfi-eueu haben, denn sie sind unstreitig 
die brülaulesteu. 
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Der Verf. von No. 2. ist seinem lieblichen, 
zarten Thema treu, seine Figuren entfalten sich 
mehr in der Form der Innigkeit, und wo ihn auch 
seine Phantasie zum Glanz der Darstellung hinleitet, 
zieht er sich gleich wieder auf seinen ersten Punkt 
zurück. Er wird daher die erste Klasse mehr, 
als die zweyte interessiren. 

Der Verf. von No. 5. hat sich ein sehr an- 
genehmes, heiteres Thema gewählt, welches, durch 
den etwas düstern Eingang gehoben, jeden Hörer 
sogleich gewinnt, wozu die lebhafte Begleitung sehr 
gut mitwirkt. In dem Charakter dieses Hauptsatzes 
liegt schon ein weites Feld der Entfaltung, indem 
der Licbergang vom Heitern zur Kraft eben so 
natürlich ist, als das Hinneigen zum Innigen, Zar- 
ten. Der Verf. hat dies auch recht gut berück- 
sichtiget, und, was Ree. sehr gefiel, auch die 
Abstufungen in der Behandlung jedes Empfindungs- 
zustandes genau gegeben. So leitot z. B. die ate 
Var. durch das Gehaltene in den Doppelgriffen, 
die in der ersten gegebene Kraft richtig zu dem 
Innigen über, (was auch Hr. Jansen sehr schön 
beobachtete,) wodurch die Var. 5 gehörig vorbe- 
reitet wurde, in welcher, in dem langsamen Tempo 
und dem Strome der Melodie, sich diese ganze 
Empfiudungsform ergiesst. Die Var. 4 ergreift die 
erste Form der Heiterkeit, aber mit Kraft verbun- 
den, welche ganz zu entwickeln der Vortragende 
in dem Brillaulen der 5ten Var. die schönste Ge- 
legenheit erhält. 

Dass die Var. des Hrn. M. der oben gegebenen 
Idee ganz entsprechen, dies ergiebt sich aus dem 
Gesagten. Sie werden daher auch jedem, der sie 
studirt, und mit gehöriger Kraft und Gewandheit 
ausfuhrt, einen allgemeinen Beyfall erringen, wel- 
chen zu erhalten um so leichter seyn wird , da sie 
gut für die Hand gesetzt sind. 



Nachrichte 1*. 



Wien. Uebersicht des Monats Januar. 

Hoflheater. Da einige unserer Sängerinnen 
seit geraumer Zeit unpässlich sind , so wird der 
Mangel au Novitäten in die em Zeilpunkte, we- 
nigstens zum Theil erklärbar. Wir sahen daher 
den 4ten eine Wiederholung de« Joiutnn von Paris, 
worin Dem. Pfeiffer, vom linzer Theater, (eine 
Tochter des hier im vorigen Jalire verstorbenen 
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Basssängers) ab Prinzessin von Navarra cum ersten- 
male debutirte. Als diese Sängeria noch vor vier 
Jahren beym Theater an der Wien angestellt war, 
berechtigte sie in der Darstellung einiger kleiner 
Rollen, z. B. des Gärtnermädchens im Bluibart, 
des Bauernjungens Peter im Ricluird Löwenhers, 
zu nicht geringen Erwartungen. Diese wurden 
durch den Umstand noch erhöht, dass der k. k. 
Hotkapellsänger , Hr. Tomaselli, ein alter Freund 
ihres Vaters, und geschützt als gründlicher Ge- 
sanglehrcr, ihr Unterricht ertheilte. Leider scheint 
sie aber in ihren gegenwärtigen Verhaltnissen die 
so unentbehrlichen Studien entweder für überflüssig 
zu halten, oder sie liess sich von Schmeicheleyen 
und gestreutem Weihrauch bethören; genug, der 
Erfolg war nicht so günstig, als man, nach den 
Lobsprüchen und Huldigungen, die uns darüber 
früher zu Ohren kamen , hoffte. Sie besitzt zwar 
eine schöne, klare, volle Stimme, die der, unsrer 
Milder, ziemlich nahe kömmt, und eine nicht ge- 
ringe Geläufigkeit in Passagen: allein ihre Into- 
nation ist keineswegs ganz rein ; das Schwellen eines 
einzelnen Tones (i la Campi) gelingt ihr «o 
ziemlich: dafiir fehlt ihr aber das Porlamento , und 
die Kunst, die Coloraturen zu egalisircn. Ueber- 
dies ist ihr Spiel fast hölzern, noch eu sehr be- 
fangen; man vermisst Ausdruck und Leidenschaft, 
so wie auch ihr Aeusseres , in dieser Rolle wenig- 
stens, einen unangenehmen Contrast mit der Schil- 
derung bildete, welche uns Herr Johann in der 
Scene des aten Acts von ihrem Liebreize und dem 
Adel ihrer Sitten entwirft. — Sie wurde, dem 
Herkommen gemäss, beym Schlüsse der Oper her- 
vorgerufen, «ml Aull, dem Vernehmen nach, von 
der Oberdiiectiou Engagements -Anträge erhalten. 
Es ist zu ihrem Besten zu wünschen, dass sie in 
Umgebungen komme, wo sie sich nach guten Mu- 
stern bilden kauu, was in ihrem gegenwärtigen 
Aufenthalte wol keineswegs der Fall gewesen seyn 
mag. — Den 5ten gab Dem. Francesca de Caro 
zu ihrem Bcnefice das Duport'sche, beliebte Ballet: 
Der blöde Ritter. Hr. Rosier, ehi neuangekom- 
inener französischer Tänzer, «-hielt iu der Rolle 
des Sai gines Heyfall , ubwol man ihn zur Darstellung 
dieses weibischen Charakters etwas zu robust fand. 
War es der noch nicht verharschte Schmerz über 
die Abreise der pariser Fus^künstler , Bigottini, 
Chcvigni, Aimee-petit, Antonin, und Deshayes. 
welche während ilu es Aufenthalts von einem Theile 
des Publicum» beynahe vergöttert wurden, oder 
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befürchtete man , durch einen , dem gerechten Ver- 
dienste gezollten Beyfall, das Andenken dieser sehr 
theuern Gaste zu entweihen: genug, Dem. de Caro, 
seit Jahren ein Liebling der Verehrer Terpsichoreii», 
hatte nicht nur an diesem Abend wenig Zusprach, 
sondern wurde auch für alle Anstrengimg beynahe 
ausgepocht. Noch immer ein böses Prognosticon 
für einheimische Künstler! (Dem. Bigottini hatte, 
mit Einschiusa der Geschenke von verschiedenen 
anwesenden hohen Fremden , eine Einnahme von 
ungefähr 20,000, sage tuvantig tausend Gulden!) 
Hr. Rainoldi, vom loopoldstadter Theater, zeich- 
nete sich iu den Rollen des Fecht-, Sing- und 
Tanztneisters , wie immer, durch seine unerreich- 
bare Laune aus, und ward mit rauschendem Bey- 
fall belohnt. — Den 7ten wurde der alte, atets 
willkommene Dorfbarbier wieder in die Scene ge- 
bracht. Dem. Hoi-nick gab das Suschen , uud sang 
die Polonaise, als Anfängerin, ganz aiiig. Hr. 
Gottdank war Joseph , und griff rasch in das humo- 
ristische Spiel der Hrn. Weinmüller uud ßaumann 
ein, so, dass die abgerundete, vollendete Darstel- 
lung des Ganzen noch oft eine wohlthätige Zwerch- 
fellerschülteruug für Lachlustige seyn wird. — Den 
Qten debütirte Dem. Pfeiffer, als Erameline in der 
SchweiUerfamilit. Diese Rolle sagte ihrer Indi- 
vidualität mehr zu. Sie sang brav, und erhielt 
Beyfall. Den i4teu stellte sie die Marie im Au- 
genarzt dar, konnte aber im Spiel ihre Vorgan- 
gerin , Dem. Laueber ( welche die Bühne gänzlich 
verlassen hat) nicht erreichen. — Den i7ten sahen 
wir die Operette: Das Geheimnis. Im Theater an 
der Wien wurde es seit Jahren gern gescheu. Hier 

war die Aufnahme ziemlich lau. Hr, Ballet- 

meister Aumer hat auch das beliebte Divertisse- 
ment, Zephyr und Flora, nieder in die Scene ge- 
bracht, und darin seinen Töchtern, Theodore und 
Julie, die Rollen der Demoisellcn Bigöttini und 
Ainiee- Petit anvertraut. Auch diese Ausländerinnen 
erfreuten sich einer glänzenden Aufnahme. Wenn 
doch jedes kleine Talent so ermuntert würde: wie 
viele grosse könnten daraus erwachsen ! — Den 
3 osten trat der beliebte Sänger. Hr. Vogl , nach 
einer langen Krankheil znm erstenmal wieder als 
Oberst in WeigPs Waisenhaus auf, ward sthr 
ehrenvoll emp£ngen, und beym Schlüsse hervor- 
gerufen. Dem. Hornick, iu der niedlichen Roll« 
Gustav'», erhielt und verdiente Aufmunterung. 
— Den a8sten gab Hr. Balletm, Aumcr ein neues 
Divertissement unter dem Titel: Das Rosenfest, 
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welches wegen Einförmigkeit und erregter iangeh 
Weile mit lautem Unwillen aufgenommen wurde. 
Dte Musik dazu von Hrn. Umlauf ist recht gut» 
aber nicht neu; denn sie ist grösstenteils auf einem 
vor Jahren sein- beliebten Ballete dieses Compo- 
nisten, Paul und Roselle, gezogen, aber hier nicht 
zweckmässig, noch vorteilhaft benutzt. Dieses 
Machwerk wird daher nur wenig Wiederholungen 
erleben. — Nächstens wird Mad. Seidler , eine 
Tochter des verdienten Orchcsterdirectors, Hrn. AnU 
WraniUky, und Galtin des schon lange mit Recht 
berühmten Violinspielers, in der Oper, Sargines, 
die Rolle der Sophie geben. Nach den Erwar- 
tungen, wozu sie ehemals durch mehrere Darstel- 
lungen auf dem fürstlich lobkowitzischen Privat- 
theater mit vollem Grund berechtigte, und dem 
Ruhm , den sie »ich im verflossenen Sommer durch 
ihre Gastrollen in Pesth und Ofen erworben , dür- 
fen wir einen seltenen Genus» hoffen. — Auf 
dieser Uühne wird auch die Oper : Tanle purere, 
neu bearbeitet, mit veränderter Besetzung, und 
Boyeldieu's lieblicher, gesangvoller Musik, (welche 
vor geraumer Zeit ganz durchgefallen ist,) wieder 
in die Scene gebracht. — 

Theater an der Wien. Hier haben wir in 
diesem ganzen Monat keine neue Vorstellung er- 
lebt. Die Ursache hegt darin, dass, (wie Ihnen 
ohnedies bereits bekannt ist,) beyde Operngcsell- 
schaften gegenwärtig nur Eine ausmachen, und 
daher mehrere Repertoire -Stücke, z. B. Johann 
von Paris, Camilla, die beyden Füchse, Figaro, 
König Theodor, der lustige Schuster , der Schatz- 
gräber, das Gelieimnis u. a. m., von hier ins 
Kärnthnerthortheater verpflanzt worden sind , und 
dort von dem Personale dieser Bühne dargestellt 
werden. — Den 7ten sahen wir obengenannte 
Dem. Pfeiffer als Clorinde in der Oper, Aschen- 
brödel, debütiren. Sie erhielt im Gesänge Bey fall, 
liess aber in der Darstellung dieses Charakters Dem. 
ßuehuieser, welche ihn meisterlich ausführt, weit 
hinter sich zurück. — Den ästen, an dem Tage 
der ersten, grossen, und wahrhaft kaiserl. Hof- 
•chlittenfahi t nach Schönbrunn , wurde diese Oper 
auf dem dortigen Schlosstheater, in Gegenwart 
aller jetzt hier anwesenden hohen Souverän» , mit 
ungeteiltem Bey fall wiederholt. Die neuen Deco- 
rationen waren geschmackvoll, das Costume glän- 
zend und prächtig . die ganze Vorstellung in jeder 
Hinsicht unverbesserlich, so wie die hinzugefügten 
Ballete passend, und schicklich in die Handlung 



verwebt. Hr. Wild, gewiss der erste jetzt lebende, 
deutsche Tenorsänger, übertraf als Prinz Ramiro 
sich heute selbst. In diesem Zeitpunkt, wo so 
viele fremde Potentaten Gelegenheit haben, dieses 
PhöuixtaJent kennen zu lernen, denken wir häng- 
lich daran, dass wir leicht seiner, der schönsten Zierde 
unsrer Oper, beraubt werden dürften. — Mit unge- 
heurem Aufwände , mit Vereinigung aller zu Gebote 
stehenden Mittel und Kräfte, wird auf dieser Bühne 
die grosse Oper: Das befreyte Jerusalem, mit 
Musik von Persuis , vorbereitet. Wir kennen von 
diesem Tonsetzer bisher nur sein äusserst gehalt- 
volles, gemülhliches, richtig gedachtes, und kunst- 
voll ausgearbeitetes Ballet , Nina , die IV ahnsinnige 
aus Liebe , und freuen uns zum voraus , von einem 
Schüler Glucks ein, des Meisters würdiges, gedie- 
genes Werk zu erhalten. Die erste Vorstellung 
ist auf den ntcn Februar, den Vorabend des Ge- 
burtsfestes unsers Kaisers , bestimmt. 

Theater in der Leopoldstadt. Von Wie- 
derholungen älterer beliebter Werke , sahen wir auf 
dieser, sonst so fleissigen Bühne, den laten: Aze- 
mia, oder die JVilden, von Dallayrac , mit einer, 
zum Theile neuen Besetzung ; d. a4ten: Diezwölf 
schlafenden Jungfrauen, Schauspiel mit Gesang in 
r> Aufzügen von Hensler, mit Musik von W. 
Müller j d. i6ten: Der Teufe Isslein in Mödlingen, 
ein romantisches Volksmärchen, und den 2qsten: 
Die Redoute, komische Oper in 5 Acten, beyde 
mit Müllerscher Musik. Den aisfen wurde zum 
erstenmaie aufgeführt, und seit diesem öfter wie- 
derholt: Herr von Scliabel, Edler von 1 
,1 schabet, Seriffabrikant aus Krems, eine 

Gesang in 5 Acten von Carl Wiedemann, wozu 
die Musik gleichfalls aus der Feder des uner- 
schöpflichen W. Müller geströmt ist. Aechte Fa- 
schingslaune, die für jedermann fusslichen Gesänge, 
und vor allem, das meisterhafte Spiel des Hrn. 
Ig. Schuster , sichern dieser Posse noch lange einen 
zahlreichen Zuspruch. 

Theater in der Josephstadt. Auch diese Bühne 
geht von dem Grundsatze aus , dass man in Wien 
es immerhin wagen könne , alle Speisen zu wärmen, 
wenn sie nur irgendwo schmackhaft befunden wor- 
den. So wurden denn in dem verflosseneu Monate 
folgende, über die Donaubrücke geförderte Ge- 
richte vorgesetzt : den 5len : Die Belagerung von 
Jpsilon, oder Evahathel und Schnudi, Knrikalnr- 
Öper von Perinet, Mnsik von Müller; den glcu: 
Der Mohr von Semegonda, Schauspiel mit Gesang 
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von Gleich, Musik von Kauer; den 2 igten: Die 
Löwenritter, erster Theil , von Henslcr , Musik v. 
Kauer; d. a6slen: Der Fagottist, Oper v. Perinet, 
Musik von Müller, tarn Benefice des Herrn Franz 
Stadler, eines gar nicht unebnen Basssängers; den 
ü8sten : Die Löwenritter , zweyter Theil, v. Hensler, 
Musik von Kauer, u. s. w. — 

Concerte. Den i5ten gab Hr. Prof. Bayr, 
erster Flötenspieler des k. k. Theaters an der Wien, 
um die Mittagsstunde eine musikalisch -declamato- 
rische Unterhaltung in dem k. k. kleinen Redou- 
tensaale. Der Besuch war nicht eben zahlreich ; 
der Inhalt folgender: 1) Das Allegro der morali- 
schen Symphonie in Es dur. Schwach besetzt. 2) 
Alte uud neue Zeit, von Becker, dcclatnirt von 
der k. k. Ho£>chauspielerin , Mad. Korn. Ward 
gut- aufgenommen. 5) Polonaise für die Flöte, 
iomp. uud gesp. vom Concertgeber. Erhielt Beyfall. 
•i) Das Wort eines deutscheu Fürsten bey der 
Rcichsversammluug in Frankfurt im Jahre 1^5, 
von Hrn. Reil, k. k. Hofschauspielcr , und auch 
von ihm declamirt. Gedicht und Vortrag wurden 
entschieden ausgezeichnet. 5) Cavatiue aus Him- 
mels Urania , vortrefflich gesungen von Hrn. Wild, 
k. k. Hofkapell- und Opernsänger. 6) Recheu- 
bergs Kuecht, eine Legende von Laugbein, vor- 
getragen von Mad. Grünthal, k. k. Hofschauspie- 
leriu. Gefiel. 7) Variationen auf der Flöte über 
ein russisches Lied. Mitte! massiger Beyfall. 8) Der 
gute Valentin, Gedicht von Hrn. Dr. Veith, vor- 
getragen von Hrn, Hasenhul, Schauspieler bey dem 
k. k. Theater au der Wien. Die Neuheit , diesen 
beliebten Kom ker als Declamator auftreten zu sehen,^ 
erregte Sensation, und wüd zweifelsohne bald nach- 
geahmt werden. — An demselben Tage. und zur 
nämlichen Stunde gab auch der Flötist, Hr. Ra- 
phael Dressler, eine musikal. Akademie im Saale 
zum römischen Kaiser. Nach einer Ouvertüre v. 
Spohr blies er mit Hrn. Sedlascheck ein neues, 
von ihm gesetztes Doppelcoucert für zwey Flöten. 
Sein schöner, heller Ton entzückte alle Zuhörer. 
Dann folgte die Arie aus Mozarts Clemenza di 
Tito: Parto, natu etc. von der geschätzten Dilet- 
Uuliu, Dem. Klieber, recht brav gesungen, und 
von Hrn. Concerlm. Hermstedt ausgezeichnet schön 
begleitet. Nac hdem der Hr. Concei Igeber in neuen 
Variationen mit Beyfall belohnt worden, bereitete 
uns zum Schlüsse Hr. Hermstedt noch einen herr- 
lichen (ienuss durch ein Potpourri von Spohr. Die 
kleine Versammlung vei Hess mit voller Zufriedenheit 



den Saal. Also bewährte 'sich auch hier leider 

Figaro's Spruch: Molt' onore, poco conta/ite. — 
Den 21 sten genossen wir jene schöne, rührende, 
kirchliche Feyer, wovon Sie schon in allen andern 
Blättern gelesen haben. Bekanntlich ist dies der 
Todtestag Ludwigs XVI, und der Minister Talley- 
rand, Herzog von Benevetit. erhielt von unsers 
Kaisers Majestät die grosse Stephanskirche zu dem 
hohen Seelenamt; auch ward hierzu die gesammte 
k. k. Hotkapelle zur Dienstleistung beordert. Der 
ganze Hof, alle anwesende fremde Monarchen, 
Prinzen, Münster, Generale, der priesterliche Gle- 
ms, und eine unzähliche Volksmenge versammelten 
sich in dem herrlichen, gothischeu Gebäude, in 
dessen Mitte sich ein kolossaler, im edelsten Stj'l 
erbaueter Katafalk erhob , dessen schwarz behan- 
geuc Wände die neu gebornen Lilien zierten , indes* 
auf der höchsteu Spitze, beyuahe an dem Gipfel 
des Doms, die alte Königskrone ruhte. Aller 
Herzet»* waren tief ergriffen von der Erinnerung 
dieses Tages vor 22 Jahren, und der in diesem 
Zeiträume erlebten , fast unglaublichen Begeben- 
heiten. Hi a . Neukomm , Michael u. Joseph Haydtu 
wackerer Zögling, schon oft in iliren Blättern 
rühmlichst erwähnt, welcher seit üussek's Tode 
bey dem Herzoge von Benevent die Stelle eines 
Musikmeisters bekleidet, führte mit einem Perso- 
nale von 200 Personen ein Requiem auf, welches 
er im vorigen Jahre zur Feyer dieses Tages in 
Paris geschrieben hatte. Was sich über eine tief 
gedachte Compositiou nach einmaligem Hören mit 
Grund sagen lässt, will ich Ihnen getreulich wie- 
dergeben, und mich dabey, wie billig, aller Ver- 
gleichungen mit Mozarts unsterblichem Schwanen- 
gesang enthalten. Das Ganze ist ursprünglich für 
zwey abwechselnde Singchöre ohne alle Begleitung 
geschrieben. Hier hatte der Verf., um die Sanger 
richtiger im Toue zu erhalten , dem kleinem Chore 
Klarinetten und Fagotte, und dem grösseren Con- 
trabässe und die Orgel heygesellt. Drey Posaunen 
und 4 Hörner machen eine kurze, aber bedeu- 
tende Eüileitung in C tu oll , an welche sich das 
Requiem aeterruim, uud das Kyrie (Es dur) mit 
einem würdevollen Fugensatz anschliesst. Mit einem 
kräftigen Unisono bey der Chore tritt das Dies irae 
(As dur) ein. Dem Tuba nur um (Des dur, B moll) 
verlieh der Conipouist dadurch einen neuen Reiz, 
das* er bey diesem einzigen Satze alle Blasinstru- 
mente verwendete, welche, indem die Vocalslim- 
men den Gesang ununl erbrochen fortfuhren, kräftige. 
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langgehaltene Zwischcnaocorde angeben. Nur dürften 
hier die Modulationen etwas zu gehäuft , zu fremd- 
artig, und daher auch zu schwierig aeyu. Nun 
folgen in kurzen Sätzen, und den verwandten 
Tonarten, die einzelnen Textstellen: Mors stu~ 
pebit, Uber scripta*. Quid sum miser, Oro 
supplex. Dagegen sind die Sätze: fie* Iremendae 
majestaüs , Confulalis , Recordare , Lacrimosa, 
Hostiaa, theils mir obenhin berührt, theils ganz 
ausgelassen. Das OJjertorium beginnt mit einer 
Einleitung der Horner und Posaunen, (Es diu) 
bey welcher eine Inventious -Trompete, von Hrn. 
Weidinger meisterhaft geblasen , den Gesang fuhrt. 
Das darauf folgende Domine ist ein äusserst ein- 
faches, aber edles Solo, fiir einen Meazo-Soprano, 
Mos mit Orgelbcgleituiig, von des Verf.s Schwester 
rein f lieblich , und zart vorgetragen. Erst bey der 
Stelle: Sed siguifer sanetus Michael, treten beyde 
Chöre alternirend ein, und begleiten die Solo- 
Stimme bis zum Schlüsse. Sanetus (Es dur) wird 
ebenfalls durch oben genannte Blasinstrumente ein- 
geleitet. Nur glaubt Ref. hier 4 Takte der Horner 
mit Recht tadeln zu dürfen, welche einmal gar 
zu jagdmässig klingen. Benedictus ( As dur ) ist ein 
liebliches, gesangreiches Stück, voll schöner cano- 
nischer Verbindungen. Agnus Dei (C ruoll) ist 
gauz den Worten angemessen. Requiem, und 
Cum satictis ist eine theilweise Wiederholung de« 
ersteu Satzes. Ein würdevolles Isibera beschliesst. 
Da vorauszusehen war , das die kirchlichen Fuuctio- 
nen das Ganze sehr verlängern würdeu — (es 
währte, mit Einschluss der Respousorien , und der 
Predigt iu französischer Sprache , volle drey Stun- 
den — ) so hatte der Corapouist inauches beträchtlich 
abgekürzt, und so verloren wir auch eine treuliche 
Foge über die Worte: Quam oiim Abrahae. Dass 
übrigens die AufTuhruug, uuter des Verf.», und des 
k. k. ersten Holkapellm.s , Hrn. Saiieri's Leitung, 
tadelfrey, vollkommeu gelungen, ja musterhaft war, 
wird, bey dem mitwirkenden K üusllervei ein. Niemand 
bezweifeln. — Ref., welcher so glücklich war, 
in einem Privatcirkel auch ein Htabat mater dieses 
Meisters zu hören, kann sich indessen nicht ent- 
halten , diesem letzten Werke, iu iliusicht des darin 
herrschenden, religiösen Gefühls, der echt christ- 
lichen Einfachheit, dei rein psahnistischen Slyles, 
und der weisen Enthaltsamkeit der neuereu Üar- 



mouienfolgen, bey weitem den Vorzug zu geben *). — 
Den 25sten war zur Geburtsfeyer der Kaiserin von 
Russlaud Maj. bey Hofe grosser Cercle , u. iu dem 
prachtvollen Riltersaale musikal. Academie , welche 
aus folgenden Stücken bestand : l) Cherubini's Ou- 
vertüre zur Lodoisha. a) Chor aus Glucks A hexte. 
5) Arie v. Pär, gej. v. Mad. Milder-Uauptmaim. 
4) Roudeau f. d. Violoncello, gesp. v. Hrn. K rafft, 
d. Vater, hochfürsü. lobkowitzischen Kaminerm. 5) 
Terzett v. Mozart, aus Cosi Jan tutte (in E dur : 
Soave sia il venlo) vorgetr. v. Mad. Milder, Dem. 
Klieber, u. Hm. Weiumüller. 6) Variationen von 
Mayseder f. d. Pianof. u. die Violine, ausgefülut 
vou Mad. Cibbini , und Hrn. Mayseder. *) Arie 
aus dem grossen Oratorium, die Befreyung von 
Jerusalem, comp, vom Hrn. Abbe Stadler, und 
ges. v. Hrn. Wild , mit Begleit, des ganzen Chors. 
8) Chor aus der Oper, die Danaidtn, von Hrn. 
Hofkapelim. Salieri. 9) Variation«»! für die Harfe, 
gesp. v. Mad. Müllner, k. k. Hofharfoumeisterin. 
10) Arie v. Righini, ges. von Dem. Klieber. 11) 
Variationen f. d. Violine v. Rode, vorgetr. v. Hrn. 
Mayseder. ia) Canon (iu G dur) aus der Oper, 
Fidelio , v. Hrn. L. vau Beethoven , ausgeführt v. 
Mad. Milder, Dem. Klieber. Hrn. Wild u. Hrn. 
Weiumüller. i5) Grosser Chor aus dem zweyten 
Thaile des Oratoriums, Samson, v. G. P. Haüdel. — 
Deu 3 7 sleu war in dem äusserst geschmackvollen 
Laudhau*e des k. k. Hofthealer-Directors , Grafen 
Ferd. v. PaÜTy, in Herrnals ein ausgezeichnet präch- 
tiges Dine, welchem der Kaisei- Alexander, der 
König von Preussen, die Kronprinzen v. Bayern 
u. Würtemberg, der Grossherzog von Baden , der 
Prinz Eugen von Italien, und mehrere Damen uud 
Minister vom ersteu Rang« beywolmten. Um das 
gesellige Vergnügen noch zu erhöhen, wurde eine 
kleine Kammermusik, folgenden Inhaltes, veran- 
staltet: 1) Harmouie- Quintett für englisches Horn, 
Klarinette, Fagott, u. zwey Bassethömer. 2) Arie 
von Maurer, ges. v. Hrn. Forti. 3) Potpourri für 
die Klarinette v. Hrn. Riotte, gebl. v. Hrn. Fried- 
lousky. 4) Duett aus der Oper, I fuoruscili, von 
Pär, vorgetr. v. Mad. Höing und Hrn. Forti. A) 
Variationen für die \ ioline über ein russisches 
Originallhema, comp. u. unverbesserlich ausgeführt 
v. Hrn. Pechatscheck. 6) Doppelsouate für Harfe 
u. Violine, gesp. von den Hrn. Katschireck und 



*) Ann. Jenei Wrrk ist *o »or/iü^liW» , und Hi': Veriinlasxtit 
glauben, wenn wir am Ii einen w.ylrn lirurtli' iluuikn BVii 
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Pechatscbeck. ») Vocalqnartett, gebaut 'auf die 
Grund melodie der Lieblings - Polonaise des Kaisers 
Alexander , gesetzt von Hrn. Kapellm. v. Seyfried, 
von diesem auf dem Pianof. begleitet , u. gesung. 
v. Mad. König, u. den Hrn. Gottdank, Fotti, u. 
Meier.-— Ausgezeichneten Beyfall erhielten No. 5, 
4, 5, 7. Letzteres musste, nach dem Wunsche der 
hohen Gäste, wiederholt werden. 

Notixen. Hr. Krafft, der Sohn, ein vorzüg- 
licher Violoncellist , und Bernh. Rombergs Binder, 
Anton, Fagottist, sind für die Kapelle des Königs 
von Würtemberg engagirt, und bereits nach ihrer 
Bestimmung abgereiset. Der berühmte Klavier- 
spieler und Componist , J. N. Hummel , wird 
England beseuhen. Mad. Treitachke de Caro, erste 
Tänzerin, und Hr. Kapellm. Liverati, sind unter 
vortheilhaften Bedingungen in London eingetroffen. 
Der Guitarrespieler Giuliani , und der Violinist 
Mayseder, sind Willens, eine Kunstreise nach Italien 



Wien, d. 2 asten Jan. Das gestern, araGe- 
dächtnistage Ludwigs XVI. in hiesiger Metropolitan- 
Kirche aufgeführte Requiem ist von Hrn. Neukomm, 
dessen Aibeilen französische Blätter soWol, als die 
musikal. Zeitung in Leipzig, schon öfters rühm- 
lichst erwähnt haben. Es war uns um so er- 
wünschter, ein grosses Werk von diesem Tou- 
setzer hier auffuhren zu hören , da er seine höhere 
musikal. Bildung eigentlich Wien verdankt, wo er 
sieben Jahre lang den Unterricht unsers grossen 
Jos. Haydu genossen, der ihn, auf Empfehlung 
seines ersten Lehrers, Michael Haydn, auszeich- 
nete, und ihm mit wahrhaft väterlicher Zärtlichkeit 
bis an sein Ende zugethan blieb. — Hr. N. hat 
sich iu diesem Werke seiner beyden Lehrer wahr- 
haft würdig bewiesen. Erhabene Einfachheit, küh- 
ner Schwung, tiefe Empfindung; dabey Klarheit 
und Reich ih um iu Modulationen, und vorzüglich 



ein den Worten ganz anpassender, reiner, edler 
und rührender Gesang sind die hervorstechenden 
Züge, die in dem Werke den Meister, und in diesem 
den Mann von Geist und gründlichem Wissen ver- 
rathen. — Dies Requiem ist für zwey Chöre 
ohne Oichesterbegleitung componirt. Hr. N. hat 
statt der gewöhnlichen Anschlag - Präludien mit der 
Orgel, kurze Adagios für die, vom Hrn. Hoftrom- 
peter Weidinger erfundene und ganz meisterhaft 
gespielte Klappentrompete, von 4 Hörnern und 3 
Posaunen begleitet, geschrieben, und auch bey man- 
chen Stellen des Requiem selbst, z. B. in dem 
erschütternden „7*uba, mir um spargene sonum" mit 
dem grössten Erfolg angewendet. — Das OJfer- 
torium war ein grosses Sopran -Solo mit Wechsel- 
Chören , von der Orgel begleitet. Dem. Neukomm, 
Schwester des Compositeurs , hat durch ihre schöne, 
reine, und echt -italienische Stimme sowol, ab) 
durch ihre Ausbildung in meisterhafter Singrae- 
thode, aucJi strenge Kunstrichter überrascht, und 
befriedigt. Sie hat uns bey dieser Gelegenheit 
neuerdings bewiesen, dass ihr Lehrer, Hr. To- 
maselh, (Säuger der k. k. Hotkapelle,) einer der 
ersten Siugmeister unsrer Zeit sey. — Die Auf- 
führung selbst lies* nichts zu wünschen übrig. 
Unser würdiger Salieri, dessen Ruhin und Nach- 
ruhm schon so fest gegründet ist, dass er keinen 
Nebenbuhler zu fürchten braucht, und der sich bey 
jeder Gelegenheit als einen wahren Vater, der 
Kunst sowol, als des Künstlers, beweist, hatte die 
Leitung des einen Chors, und Hr. Ncukomm die, 
des andern übernommen. Die Sänger der k. k. 
Hofkapelle, die bedeutendsten Dilettanten u. Dilet- 
tantinnen der Stadt, und die besten Stimmen aus 
allen hiesigen Singchören wetteiferten , um den, 
an diesem Tage versammelten Beherrschern und 
Repräsentanten von Europa zu beweisen, dass Wien 
seines malten Kunatruhms noch würdig sey. 

fr. 's. 
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Den 22«ten Februar. N = • 8. 1815. 



(Jeher die Bezeichnung der Tone durch Ziffern. 

(Bcachluw au« der 7ten No.) 



Der vorstellende Aufsatz war ehen vollendet und 
an die Redaction dieser Zeitung abgesandt , als mir 
die 

Gesanglehre} ein Hülfsmiilel für Elementar- 
schullehrer, durch eine einfachere Bezeich- 
nung sarl und Lehrmethode, und durch eine 
xweclmässige Sammlung von Singstücken, 
einen reinen, mehrstimmigen Volk&gesang zu 
bilden; entworfen von Johann Fried r. 
JVilhelm Koch, Superintendenten und 
Domprediger in Magdeburg. Erstes Heft. 
Magdeburg, bey W. Heinrichshofen. 181 4. 

zu Gesichte kam. Auch in dieser Schrift wird die 
Bezeichnung der Töne durch ZitTcru empfohlen, 
und zwar nach der vierten, in obiger Abhandlung 
unter No. I. aufgeführten, von Rousseau in Vor- 
schlag gebrachten Art, welche ohne Zweifel die 
beste, obgleich gerade nur durch dasjenige die beste 
i*t, was sie von dem NofenpJane entlehnt, dem sie 
unter allen am nächsten kömmt. 

Dass ich dem Hrn. Verf. nicht beystimmen 
fcann, ist aus obiger Abhandlung klar. Dass dies 
aber der aufrichtigen Hochachtung für seine Ver- 
dienste nicht den geringsten Abbruch thue, darf 
ich nicht erst versichern. Ich bekenne aus Ueber- 
zeugung und mit Vergnügen , dass ich diese Schrift 
ihrem Ztvei ke vollkommen entsprechend Hude. Sie 
setzt die empfohlue Bezeichnung und Lehrart mit 
Klarheit, Bestimmtheit und Scharfsinn auseinander, 
und hat die Sammlung vöu Siugstücken völlig 
zweckmässig gewählt. 

In der Vorrede sucht der Hr. Verf. Einwen- 
dungen gegen seine Bezeichnung^! t zu widerlegen. 
Man hatte (iu dieser Zeitung, im 8len Stucke von 
* 8i5) de n Einwurf gemacht: dass Zahlen keine 

17. JaJir^. 



Höhe und Tiefe bezeichnen, die Noten dagegen 
aämmtliche Scalen versinnlichen. Hierauf erwidert 
der Hr. Verf.: „Höhe und Tiefe des Tones ist nur 
eiu bildlicher Ausdruck. Ein hoher Ton hat in 
seiner Natur eben so wenig vou Höhe in eigent- 
lichem Sinne, als ein heller Ton glänzt , ein süsser 
schmeckt etc. Es wird durch jenen Ausdruck nur 
das Verhältnis eines Tones gegen einen andern 
angedeutet." Nur das Verhältnis? — Dies uiuss 
ich leugnen. Denn es wird dadurch zunächst die 
Art, wie der Ton der Stimme erscheint, uud zwar 
nicht bildlich, sondern ganz eigentlich bezeichnet; 
wie ich in obigem Aufsätze nachgewiesen habe. 
Die Ausdrücke: heller und süsser Ton, lassen sich 
damit gar nicht vergleichen ; sie gehören zu einer 
ganz andern Gattung. Denn sie siud doppelt figür- 
lich; sind metonymisch -metaphorisch. Sie vertau- 
schen nämlich zuvörderst das Aehulichc, und sind 
darum metaphorisch. Aber der helle oder süsse 
Ton, und das Helle oder Süsse in eigentlicher 
Bedeutung, sind nicht etwa selber einander ähnlich, 
sondern nur die Veränderungen siud es, die durch 
dieselben dem Gemeingefuhle zukommen. Jene Aus- 
drücke vertauschen also auch die Wirkung mit der 
Ursache, und sind darum metonymisch. 

Dann heisst es weiter: „der sogenannten Ver- 
sinnlichung durch die Noteu wegen ihres Standes 
muss durchaus das Zählen vorangehen. Die Zah- 
len hingegen stellen sie (die Verhaltnisse der Töne 
vermuthlich , nachdem Zusammenhange zu urlhei- 
len,) unmittelbar vor Augen." 

Dabey erlaube ich mir, 1) zu fragen: 
ob es blos eine sogenannte und nicht cijie wahre 
Vcrsinnlichung ist, wenn das Hohe hoch , das 
Niedrige niedrig, beydea in eigentlicher Bedeu- 
tung, dargestellt wird? 2) lässt sich nicht behaupten, 
dass dieser Versinnlichung durchaus das Zählen 
vorangehen müsse. Denn wenigstens ist bey der 
obersten und untersten Stufe des Notenplans gar kejn 
Zahlen erforderlich. Aber, wenn es auch immer 
erforderlich wäre, so würde doch nicht folgen, 
8 
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dass der Notenplan darum weniger eine wahre 
Versiiinlichung gewahre. Denn bey einer, in der 
Einbildungskraft oder auch äusserlich entworfenen, 
geometrischen Construction muss mau auch erst 
zählen , ( die Seiten z. B. ) ehe mau sie als Dar- 
stellung gerade dieses und keines andern allgemei- 
nen Gegenstandes anerkennen kann. Wer aber 
möchte deshalb wol zweitein, ob eine geometrische 
Conslructiou eine wahre Versiiinlichung des durch 
sie bezeichneten Gegenstandes sey? 

Oder soll die Folge vielleicht die seyn: dass 
auch die blossen Zahlen die Tonverhältnisse für- 
sinnlichen können? so kann ich wieder nicht hey- 
stimmen. Denn es fiudet der wesentliche Unter- 
schied statt, dass bey dem Zählen der Stufen des 
Nolenplaues das Gezählte der Anschauung vorliegt, 
bey den blossen Zahien aber nicht. 

5) Bey dem letzten Satze, wonach Zahlen die 
Tonverhällnisse unmittelbar vor Augen stellen sol- 
len, bin ich zweifelhaft, ob ..Zahlen* 4 vielleicht ein 
Druckfehler sey , und „Ziffern." heissen solle. Doch 
finde ich Schwierigkeit in beydeu Fallen. Denn 
eine blosse Zahl kann nichts vor Augen stellen, 
weil sie selbst nicht vor Augen stehen kann. Denn 
eine blosse Zahl (ohne Gezähltes) ist ein allgemei- 
nes Ding, (ens universale,) und kann, als solches, 
von einem endlichen Wesen nicht angescliauet 
werden. 

(Dass sie dies könne, hat selbst Kant nicht 
zu behaupten gewagt, für den. dies, zur Bekiäf- 
ligung seiner Lehre von der Natur der Erkenntnis, 
von der höchsten Wichtigkeit gewesen wäre , und 
dem es, bey seinem Tiekinne, und bey der viel- 
fachen Beschäftigung mit diesem Gegenstände, wol 
schwerlich entgangen seyn würdet 

Eine Ziffer aber ist ein blos willkürliches 
Zeichen einer Zahl, und stellt also nicht einmal 
diese Zahl , also noch viel weniger das Verhältnis 
vor Augen, was durch sie angedeutet werden soll. 

Oder meyut der Hr. Verf. vielleicht die Augen 
des Verstandes? Dann aber würden die Zahlen 
eben darum keine Versinnlichung der Ton Ver- 
hältnisse geben. 

Die übrigen Einwürfe, welche die Vorrede 
zu entkräften sucht, betreffen Nebendinge. Der 
Hr. Verf. giebt aber dabey an , unter welcher 
grossen Einschränkung er seine Zifferschrift empfoh- 
len haben will. „Es ist, sagt er, ein Vorzug der 
Zifferschrift, dass die Dauer der Töne nur selten 
bezeichnet zu werden braucht, in denjenigen Ge- 



sängen , wovon allein luer die Rede ist — den ganz 
einfachen. 4 * Dass nun die Zifferschrill, innerhalb 
dieser sosehr engen Grenzen, brauch bar sey , gebe 
ich gern zu, und Niemand wird dies in Abrede 
stellen. Denn zu diesem höchst beschränkten Ge- 
brauche würden noch viel uuvollkominuere Bezeich- 
nungsui teil anwendbar seyn. Aber dies stehet dem 
allen, was icli in meiner Abhandlung gesagt habe, 
in keiner Hinsicht entgegeu, und beweiset im min- 
desten nicht, dass es nicht besser sey, auch für 
diesen beschränkten Gebrauch die bessere Bezeich- 
nungsart zu wählen. 

Und sollte es denu so gar viel Zeit und Mühe 
mehr kosten, die Paar, zu so eingeschränkten Sing- 
stimmeu erforderlichen Noten kennen zu lehren, 
dass es, um dieselbe zu ersparen , uotliwendig wäre, 
eine an sich unvollkommuere Bezeichnung der voll- 
kommueren vorzuziehen? - Die Gesäuge sollen ja 
so einfach seyn, dass sie sogar nur selten eines 
Zeichens für die Geltung der Töne bedüi fen 

Nur noch eine Bemerkung sey mir erlaubt, 
zu der Vorrede hinzu zu setzen. Die empfohlene 
Bezeichnung der Töne durch Ziffern soll (S. VI.) 
eine einfachere Toubezeichnung seyn , als die ist, 
welche unsere Noten geben. Allein die wahre 
(nicht blos scheiubare) Einfachheit einer Bezeicli- 
nungsart hängt nicht blos ab von der geringen 
Anzahl ihrer Stammzeichen, soudern auch in eben 
«lern Grade, oder noch mehr, von der unbedingten 
Bestimmtheit derselben. Denu, wenn sie ihre be- 
stimmte Bedeutung immer erst durch den Zusam- 
menhang bekommen ; so erfordern sie auch immer 
eine Vcrgleichung dieses Zusammenhanges , also eiue 
vielfachere Thätigkcit des Vorstellungsvermögens, 
als wenn sie unbedingte Bestimmtheit hätten, und 
sind also, im wahren Sinne des Worts, weniger 
eiufach. Wird also die Anzahl der Stammzeichen 
auf Kosten der Bestimmtheit vermindert: so wird 
die wahre Einfachheit der Bezeichnungsart , wo 
nicht verringert,, doch wenigstens gewiss nicht er- 
höht werden. — 

Die Schrift selbst handelt im ersten Abschnitte 
von der Bezeichnung der „Gesangtöne" durch Zif- 
fern, im zweyteu, von der rechten Aul, im Singen 
zu unterrichten, und jener erste Abschnitt l) VC» 
der Bezeichnung der Töne nach ihrer Höhe und 
Tiefe — „ Tofimaass, Melodik,** 2) nach ihrer 
Dauer — „Zeitmaass. Rhythmil." 

Die Gründe, welche die Vorzüglichkeit der 
empfohleneu Zifferschrift darlhun sollen, und auf 
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welch« Alles ankömmt, weiden (S. 2) mit folgen- 
den Wüllen angegeben: 

„Diese Bezeichuungsart ist sehr natürlich. Denn 
dadurch wird nicht nur das Verhältnis zweyer Töne 
in Absicht auf Höhe und Tiefe anschaulicher ge- 
macht, (dass z. B. 5 hoher und a tiefer scy, als 
3;) — sundera auch der Abstand eines Tones von 
dem Grundtoue viel deutlicher dargestellt , als durch 
uusere Noten. — Auch hat schon das Bedürfnis, 
die Intervalle zu zählen , die bekannte Bezifferung 
des Generalbasses» «o wie die Namen: Secunde, 
Sexte etc. veranlasst. Bey den Noten muss man 
die Intervalle erst abzählen, bey den Ziffern hat 
man sie vor Augen. Denn 2, 6, 7 spricht sich 
deutlicher aus, als d, a, h." 

Hierbey muss ich mir erlauben, auf meine 
luehrerwähute Abhandlung mich zu beziehen. Ich 
glaube in derselben bewiesen zu haben: 

1) Dass die Ziffern die Verhältnisse der Töne, 
in Absicht auf Höhe und Tiefe, nicht anschaulich 
machen, und man dari, unter andern, nur auf den 
einen Umstand achten, dass z. B. 5, je nachdem 
man abwärts oder aufwärts zählt, eben sowol die 
Unter- als Ober -Quinte bezeichnen kann, und dass 
also, wenn diese Ziffer immer die Oberquinte vor- 
stellt, «lies nur durch eine willkürliche Regel fest- 
gesetzt seyn und erkannt werden, und folglich nicht 
der Anschauung vorliegen kanu. Etwas Unbestimm- 
tes und mithin Allgemeines kann keiner Anschauung 
gegeben seyn; 

2) noch mehr, dass die Ziffern, nach der in 
Rede stehenden Bezeichuungsart, die Veiliältnisse 
der Töne in Ansehung der Höhe und Tiefe über- 
haupt gar nicht vorstellen, sondern bey jedem 
Tone nur angeben, der wievielste derselbe in der 
vorausgesetzten Tonleiter sey. Denn sonst raüsste, 
den Hauptton als » angenommen, — Hauptton 
sage ich lieber, als, mit dem Hrn. Verf.. Grund- 
ton, weil der letzlere Ausdruck gewöhnlich eine 
ganz andere Bedeutung hat — die Dominante z. B. 
nicht durch 5, sondern durch f, oder |, die Me- 
diattte nicht durch 3 , sondern durch 4 oder -* 
bezeichnet werden. 

S) die geschieh Ii iche Frage, was die Beziffe- 
rung der Geiicralhaasftlimmeti veranlasst habe, möge 
ganz bey Seile liegen bleiben. Aber gesetzt, diese 
Bezifferung wäre aus dem Bedürfnisse, die Inter- 
valle zu zahlen, entstanden; so ist doch noch kei- 
nem Kenner des Genertdbnsses in den Sinn gekom- 
men, zu glauben, dass durch jene Bezifferung die 
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Grösse der Intervalle ausgedrückt werde ; und auch 
der Hr. Verf. wird dies gewiss nicht behaupten 
wollen. 

4) Bey dem letzten Satze der angeführten 
Stelle werde ich zweifelhaft , ob der Hr. Verf. den 
Ausdruck anschaulich in seiner eigentlichen Be- 
deutung, oder überhaupt nur für klar, evident, 
gebrauche, und also vielleicht nur behaupten wolle, 
dass seine Ziffern die Tonverhältnisse klärer (wenn 
auch nur dem Verstände) vorstellen, als die Noten. 
Denn sonst wüsste ich mir die Schlussfolge: „bey 
den Noten muss mau die Intervalle erst abzählen, 
bey den Ziffern hat man sie vor Augen: „denn 
2,6,7 «pricht sich deutlicher aus , als d , a , h," 
auf keine Art zu erklären. Denn Anschaulichkeit, 
im eigentlichen Sinne, und Deutlichkeit, sind, der 
Art nach, verschiedene Beschaffenheiten der Er- 
kenntnis, deren keine aus der andern folgt. — 

Was das Zeitmaass betrifft, so dürfte die ver- 
suchte Vereinfachung der Bezeichmmgsart ebenfalls 
darauf hinaus laufen , dass für die gewöhnlichen, 
bestimmteren Zeichen unbestimmtere gesetzt sind; 
deren denn freylich, da sie als unbestimmtere Zei- 
chen auf mehrere, besondere Fälle angewandt wer- 
den können , nur wenigere zu seyn brauchen , die 
aber auch eben darum, wie obeu gezeigt ist , keine 
wahre Vereinfachung bewirken. So wird, um nur 
eins anzuführen, S. 8 gesagt: 

„Für die Pausen giebt es in der Musik eben 
so viel verschiedene Formen, als für die Noten. 
Bey uuserer Bezeichnungsatt bedürfen wir für Alle 
I nur Eines Zeichens — nämlich die Null. Wat 
sie, als Pause, für eine Geltung habe, bestimmt 
sich, ganz wie bey den Tonziffern, durch ihre 
Verbindung mit dem übrigen." Das heissl offenbar : 
die Null, (welche auch schon Rousseau auf eben 
die All gebrauchte,) ist ein vollkommen unbestimm- 
tes Pausenzeichen. Denn erst durch den Zusam- 
menhang, in welchem sie vorkömmt, erhalt sie 
einen bestimmten Werth. Man muss also ihre 
Geltung, in jedem gegebnen Falle, aus der Ver- 
glcichung des Zusammenhanges erst erschließen. 
Nämlich man muss beurthcileu, wie viel die Gel- 
tung der Tonzeichen, mit welchen sie in einr-ru 
gegebenen Takte verbunden ist, und deren Werth 
ebeufalls erst aus Vergleichung erkannt wird, be- 
trage, uud hieraus berechnen, wie viel für sie 
selbst übrig bleibe. 

Ob das nun auch leichter ist, als ein Paar 
bestimmte Pausenzeichen zu erlernen, welche der 
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Mühe dieser Vergleichung und Berechnung für 
immer überheben? Denn man hat ja überhaupt 
kaum mehr, alsein halbes Dutzend solcher Zeichen I 
nötbig, und bey so einfachen Gesängen, als von 
welchen hier alleiu die Rede seyn soll, die »nur | 
Bellen eines Zeichens für die Geltung der Tone , 
bedürfen," würde nicht einmal die Bekanntschalt j 
mit allen erforderlich seyn. 

Der vorzüglichste Theil dieser Schrift ist der 
zweyte Abschnitt, welcher die Vorschriften über 
die Lehrart beym ersten Unterricht im Singen vor- 
tragt. Diese Vorschriften sind mit Scharf« nn aus 
richtigen Grundsätzen abgeleitet und lichtvoll dar- 
gestellt. Nur bey einer Stelle, was aber wol blos 
am Ausdrucke liegen mag, habe ich einen Anstoss ; 
gefunden. Nach 8. 17 nämlich soll der Lehrer 
deu Zweytakt und üreytakt in solchen Beispielen 
anschaulich machen, wie: 

Freu dich I sehr o | meine | Seele 

Lobe den ] Herren den | mächtigen J König der | Ehren. 
Alsdann wird hinzugesetzt: 

„Ej>en so wird er den Vier- und Seclistakt 
in diesen Beyspielen darstellen , wenn er den ersten 
und dritten Taktstrich wcglöscht." 

Dies könnte die Vorstellung veranlassen, als 
wenn der Unterschied zwischen Zweytakt und Vier- 
takt, zwischen Dreytakt und Sechslakt blos in der 
Abtheilung durch Striche und nicht vielmehr in 
dem Innern des Rhythmus liege. Es würde aber j 
ohne Zweifel hesser seyn, diesen Unterschied gar 
nicht zu berühren, als einen so falschen Begriff ; 
davon zu veranlassen. 

Hille. 

G. E. Monas. 



Nachrichten. 



Dresden. Wahrend Mozarts Clemenza di Tito 
einstudirt ward , hörten wir noch einmal die , bei- 
nahe über Gebühr bey uns beliebte Oper, le can- 
latrici villane von Fioravanti, und Spontiui's J'e- 
stalin. Debet beyde W erke und deren hiesige 
Aufführung ist in der musikal. Zeitung schon ge- 
sprochen worden ; es ist daher nur zu erwähnen, 
dass in der letalem Oper Hr. Beneincasa die Rolle 
des Oberpriettcn nunmehr übernommen, und in 



solcher seinen Vorgänger, Hrn. Perolli, sowol im 
Gesang, als im Spiel, weit überlruflcn hat. 

Nun folgte la Clemenza di Tito. Ueber das 
Vollendete dieser weltbekannten Musik nur noch 
eine Bemerkung machen zu wollen, würde eine 
Ungerechtigkeit an dem kunslkennenden und kunst- 
liebcudcu Publicum seyn, und uns selbst den An- 
schein geben, als wenn wir dieses Meistern erk erst 
jetzt, da es, nach mein als zwanzigjähriger Existenz, 
auf unserm Hofthealcr, leider zum ersteumale, ge- 
geben ward , kennen und würdigen lernten. Weni- 
gen Zeilen über die Ausführung des Stücks und 
dessen Aufnahme von Seiten des Publicums möge 
daher nur ein kleiner Raum vergönnet seyn. Mad. 
Sandrini gab die Vilelh'a, ungeachtet ihre Figur 
nicht ganz passend zu dergleichen Rollen ist, sehr 
gut. Was den Gesang anbetrillt , so vermisste map 
zwar die nöthige Stärke in den , auf so grosse Wir- 
kung berechneten tiefern Tönen ihrer Arien : allein, 
dieses abgerechnet , kann man wol schwerlich etwas 
Genügenderes hören, als die Arie im 2ten Act: 
A T o« piü d'fmene von Mad. S. gesungen , und von 
unserm wackern Klarinettisten, Hrn. Rothe, dem 
altern , mit dem Bassethorn begleitet. Mad. Miecksch, 
als Sextus, leistete mehr, als bey dieser schwierigen 
Aufgabe von ihr gefordert und erwartet werden 
konnte. Der Fleiss, den sie auf diese Rolle gewen- 
det hat , darf nicht undankbar verkannt werden, 
und der ihr dafür gezollte Bcyfall des Publicums 
würde sich bedeutend vermehren, wenn sie noch 
eine etwas deutlichere und bestimmlere Aussprache 
des Textes zu erlangen, mehrere Bindung in die 
Coloraturen zu bringen , und in ihr Spiel mehr 
Leidenschaft und jugendliche Raschheit zu legen, 
versuchen wollte. Dem. Hunt, als Servil ja, , war, 
besonders in den letzten beyden Vorstellungen die- 
ser Oper, recht leidlich. Hr. Benelli war nicht 
nur ein gross-, sondern auch ein sauftmütlüger 
Titus, in Spiel und Gesang. Er mässigte seine 
Stimme, hütete sich vor zu vielen, in mozarischer 
Musik überhaupt nicht anzubringenden Schuörke- 
leyen, und sang besonders die beyden Arien: Ah 
se fosse intorno af trono etc. und : Se l'impero etc. 
sehr gut. Sein Spiel, namentlich in der Scene mit 
Sextus im aten Act, war völlig motivirt und wahr. 
Hr. Tibaldi schien die Rulle des Armins für zu 
unbedeutend gehalten zu buhen, um grosse Muhe 
darauf zu verwenden, und solche, wenigstens völlig 
zu mcuiorireu. Hr. Beueiiuasa hingegen bewies, 
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dass er auch die kleine Partie des Publius würdig 
aufgrfiusl habe und würdig darstellen könne. 

Unser Orchester führte diese Oper vortrefflich 
aus, nnd meisterhaft wurden die Solopartien der 
Klarinette und des Bassethorns von flrn. Rothe, 
dem altern, vorgetragen. Zu bedauern war es, 
da« die Begeistemug , welche das Sänger- und 
Oi ehester -Personale beherrschte, nur von einem 
kleinen Auditorium getheilt ward. Ungeachtet auch 
für des Nichtkenners Augenweide durch Deco- 
rafionen, Costüme und Aufzüge, hinlänglich, so 
gut es nur der beschränkte Raum . uusers Theaters 
gestaltet, gesorgt war, so war doch bey keiner 
dieser Vorstellungen eine nur niitlelmässige Ein- 
nahme. Wir müssen es uns gefalleu lassen, was 
für Urlheile über die Mehrzahl der hiesigen Musik- 
liebhaher von auswärtigen Kennern uud Freunden 
der Tonkunst aus solchen Erfahrungen abgezogen 
werden. 

Nach dieser Oper hörten wir bis jetzt nur 
Wiederholungen früher gegebener Stücke , und zwar 
der Zeitfolge nach : Weigls Schtveiserfamilie , Mo- 
zarts Cosi fan Statte , und ei« einzigesrnal Adelasia 
u. Aleramo von S. Mayer. Ueber erstgedachte dieser 
drey Opern hier nur eine kurze Bemerkung! Die 
Rolle der Emmeliue kann nicht zarter empfunden 
und gegeben werden , als von Mad. Sandrini. Wie 
seelenvoll ürt ihr Spiel im 5ten Act ! Mad. Mlecksch, 
als Mutter der Emraeline, und besonders Hr. Qui- 
lici, als deren Vater, ingleichen Hr. Tibaldi , als 
Fryburg, führten das Ganze gut durch. Lezterer 
liatle freylich etwas gemüthlicher seyn sollen , und 
Hr. Miecksch, der die Rolle des Grafen an Hrn. 
Perottis Stelle übernommen hat, besser memorireu 
mögen. 

Die rnayersche Adelatia, eine Jugendarbeit, ist 
an mehrern Orlen aufgeführt worden , so dass wir 
voraussetzen können , sie habe, besonders von May- 
land aus, einen gewissen Grad von.Celebrität erlangt. 
Nach dem angenehmen Eindruck zu urtheilen, den 
mehrere Stücke dieser Musik hinterlassen, ist sie 
auch dieser Celebrität nicht unwürdig; doch als 
Kunstwerk betrachtet, scheint sie nur ein mittel- 
mässiges Product zu seyn, das weder auf Einheit 
und Charakter, noch auf Tiefe und Kraft Anspruch 
machen kann. Reminiscenzen aus den Werken 
anerkannter Meister, namentlich Mozarts, irren im 
ganzen Stück herum. Im isten Act dürfte die Arie 
(Ei dur) des Alcramo, wie er sich \ on seinen Kin- 
dern trennen muss , das Vorzüglichere seyn. Der 



2te Act ist unstreitig der bessere Tli eil des Werks, 
und enthält die interessantesten Musikstücke, wie 
namentlich das Duett (B dur) zwischen Aleramo 
und Ottone, die allerdings grosse, aber auch lange 
Scene des Ottone, das kleine Duett (ßdur) zwi- 
schen Adelasia uud Aleramo, das Terzett (Es dur) 
zwischen diesen beyden und dem Ottone, vou 
Waldhörnern begleitet , und endlich die Scene neb6t 
Arie der Adelasia (Fdur). Die beyden Finalen 
siud nichts Besonderes, das Gedicht ohne Werth, 
und das Sujet langweilig. — Mad. Miecksch, als 
Adelasia, gab sich alle Mühe, den Forderungen der 
Kunst zu entsprechen : allein ihre Stimme ist nicht 
ausgebildet und stark genug , um diese Rolle durch- 
zuführen, und die solcher zugetheilten , sehr ins Iru- 
mentirteu Musikstücke gehörig vorzutragen. Haupt- 
sächlich gilt diese Hemerkuiig von ihrer Scene im 
aten Act. Hr. Benelli hätte die Rolle des Ottone 
übernehmen sollen, die für ihn, als Schauspieler 
und Sänger, angemessener gewesen wäre, als die, 
des Aleramo. Da er sich aber einmal die leztere 
gewählt hat} so hätte er diese, für einen Sopran 
geschriebene Partie, für seine Stimme einrichten, 
und das Falsettiren vermeiden sollen. Da er als 
Musiker und Sänger sehr gut weiss , dass das hohe 
Es nicht zu dem natürlichen Umfang eines Tenors 
gezählt werden kann ; so wird er den Verdacht 
einer kleinen Bequemlichkeit nicht abzulehnen ver- 
mögen, den er sich bey dieser Gelegenheit zuge- 
zogen hat. Uebrigens hat er seine Rolle, wie 
gewöhnlich, gut gesungen uud gespielt. Hrn. Ti- 
baldi genügte der Rolle des Ottone im Spiele zu 
wenig; auch ist seine Figur nicht passend genug 
zu dergleichen Anstand- Rollen. Dagegen gab er 
die Gesangpartien derselben, und besonders die 
grosse Arie mit Chor im 2ten Act, vorzüglich gut. 
Dem. Beck, als Gemahn des Ottone uud Mutter 
der Adelasia, war ganz dieselbe, wie in der Uni- 
form; ihr Anzug war prächtig, und schien sie 
sehr zu beschäftigen. — Möchten doch die Lücken 
in unserm so schätzenswerthen italien. Theater bald, 
und hinlänglich ausgefüllt werden! — — 

Arn *j8sten Januar dieses Jahres starb allhier 
der königl. sächs. Hof Organist an der katholischen 
Hoikirche, Hr. Anton Dreyssig, im 4istenJahre. 
Er war ein durchaus rechtschaffener, fleissiger, 
bescheidener, geachteter Mann, ein gründlicher, 
wackerer Organist, ein, durch genaue Bekannt- 
schaft mit vielen Meisterwerken der Tonkunst alter 
uud neuer Zeit genährter und befestigter Musik- 

Digitized by Google 



135 



1815. Februar. 



136 



kenncr, und um den hiesigen Ort noch besonders 
verdient als der Gründer eines musikal. Vereins, 
welcher seinem Vorbilde, der berliner Siogakademie, 
in der Liebe zur Kunst nichts nachgieht. Dreyssig 
halle diesen Kunstsinn unter unseru Dilettanten auf- 
geregt, genährt und geleitet. Nur in dem Fort- 
schreiten seiner Anstalt, der er mit rastlosem Eifer 
und der grossesten Uneigennützigkeit vorstand, 
fühlte er sich glücklich, und für alle seine, oft 
grossen und zuweilen auch beschwerlichen Bemü- 
hungen belohnt. Der wärmste Dank seiner Kunst- 
freunde folgt ihm ins Grab. — Die von ihm 
gestiftete Anstalt übrigens wird fortdauern, und 
hoffentlich noch lange zur Veredlung des Geschmacks 
und Bildung der Fälligkeiten der Theilnehmenden 
wirksam seyn. 



Berlin. Uebersicht des Monats Januar. — 
Den gten Jan. gab Hr. W. Gahrielsky Concert 
im Schauspielsaale. Er blies auf der Flöte ein 
Coric, und ein Adagio und Polonoise von seiner 
Composition nicht ohne Beyfall. Unterstützt ward 
er unter audern auch von Dem. Klinsing , die 
Variationen für die Violine von Rode spielte. Sie 
hat auch ein Concert angekündigt , das aber wegen 
Coucurrenz noch nicht gegeben worden ist. — Den 
I3ten gab der köuigl. Karamermus., Hr. Schwarz 
jen., Concert in demselben Local. Er blies ein 
Conc, und mit Hrn. Bärmann ein Duett -Concert 
für zwey Fagotte von Danzi; mit vielem Beyfall. 
Auch das Viob'uconc. von Violti, gespielt von Hrn. 
Hertel , und Mozarts Arie : In diesen heiigen Hal- 
len etc. von Hrn. Fischer gesungen, wurden mit 
Beyiall aufgenommen. — Den i4ten blies Hr. 
Burow als Entrcact im Theater Variationen für 
die FlOte von Fürstenau, mit Begleitung des Or- 
chesters, sehr brav. Den aasten gab Mad. Ther. 
Vernier, geb. Fischer, Concert. Sie war schon 
durch ihre früher hier gegebenen Gastrollen vor- 
teilhaft bekannt, und daher war der Saal des 
Schauspielhauses übervoll. Sie sang lligbiiii's Seen«: 
Bereuice che fai e!c , eine Arie von Nicolini, wel- 
che der Hr. Concertm. Moser mit eiuer obligaten 
Violine begleitete, mit ihrem Bruder ein Daetto 
bullb von Generali, und das gefall ige Terzett aus 
Cimarosa's Matrimonio segreto mit Dem. Schmalz 
und Mad. Schulz. Mad. Vernier bewahrte sich 
a-.jcb hier als eine vorzügliche, viel geübte Sängerin, 
' ihre, besouders üi den Miltellönen, volle, auch 



durch eine ungemeine Tiefe sich auszeichnende 
Stimme, so wie die Kunst ihres Gesanges, ge- 
währten ein interessantes, erfreuliches Ganze. 

Den aSsten gab der köuigl. Kammermus., Hr. 
C. Schulz, Concert Er blies ein Conc. und mit 
Hrn. Schröck ein Adagio und Rondo für zwey 
Flöten von seiner Composition, und ein Doppel- 
conc. für Flöte und Violio , die Hr. Müller, (Schüler 
des Hrn. Coucertm. Möser) spielte, nicht ohne Bey- 
fall; nur waren die Compositioneu zu lang und 
nicht klar genug geschrieben. — Den aSsten gab 
Hr. Eluunius, Mitglied des Hofthealera zu Stutt- 
gart, den Leporello im Don Juan, ganz ohne 
Beyfall. Seine Stimme und sein mehr als niedrig- 
komisches Spiel Hessen auch nichts anders erwarten. 
Tranaeat! — 

Den 3 7 slen ward zum erstenmal gegeben und 
am 5osten mit Beyfall wiederholt: u4gnese, Sing- 
spiel in 3 Acten , nach dem Italienischen durch C. 
Hcrklots, mit Musik v on Paer._ Diese neue Oper 
des berühmten Cofnpouislen der hier mit stetem 
Beyfall gegebenen, Sargine» und Camilla , hat einen 
sehr düslern , zum Theü zurückschreckenden Inhalt, 
uud wird daher nicht mit dem Bejfall aufgenom- 
men werden, den die genannten Compositioneu 
sich überall erwerben. Lord Morrison , der Haupt- 
charakter, ist wahnsinnig, oft wüthend; Hr. Fi- 
scher, der ihn darstellte, spielte mit erschütternder 
Wahrheit, die ihm nur ein anhaltendes Studium 
der Irren in der Charitc, wie man erzählt, ver- 
schafft haben konnte. Ob ein solcher Charakter 
auf die Bühne gehört, darüber streiten sich die 
Kunstrichter noch immer. Shakespeaic» Lear hat 
allerdings dazu beygelragen, dass man diesen ab- 
schreckenden Charaklcr oft erblickt. Hin. Paers 
Musik ist sehr ausdrucksvoll, reich instrunientirt, 
und für deu Gesaug sehr dankbar. Sie gefiel daher 
allgemein. Auch die herrliche Ausführung durch 
das Orchester (unter Leitung des Hm. Musikdir. 
Gürrlich ) und durch die Sauger ti ng dazu sehr 
viel bey. Ausser Hrn. Fischer verdienen Dem. 
Schmalz, als Aguese, Hr. Eunike, alsBt lluu, uud 
Hr. Gern, als Williams, besondtre Auszeichnung. 
Besonders gefielen im ersten Act das Duett zwi- 
schen Morrisou und Aguese: Finden muss ichs etc. ; 
das Duett zwischeu Williams und Aguese: Ha 
wohlan, wie leit ichs ein etc.; BeltousArie: Him- 
mel, mein Fleht) eihöre etc., uud das Finale; im 
aten Acte das Duett zwischen Aguese um) Wil- 
liams: Mein Vater, o Gott, genese elc; Morrisons 
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Arie: Waren Tauschung meine Qualen elc. ; Jennys 
(Dem. Sebfufiflni) Cavatine: Scliou lachein Freu- 
de« etc. ; Morrisons Cavaline : Der Meerfahrt gleicht 
Jm Leben etc., und das Finale. — Den 2yslen 
gaben der Chordirector, Hr. Leidcl, und die Kam- 
mermusiker, Hrn. Gebrüder Bliesener, (deren Abon- 
nciueutconcerte, so wie die Quartette des Hrn. 
Conccrtm. Moser, sich einer ununterbrochen leb- 
haften Theilnahme erfreuen,") Havdns Schonpuitg. 
unter Direcfiou des Hrn. Musikdir. Gürrlich. Die 
Solopartien trugen Dem. Eunike, Mad. Lanz und 
die Hrn. Gern , Eunike und Blume sehr brav vor. 
Die Chöre wurden mit vieler Präzision und Fülle 
gegeben, wie man von dem hierin anerkannten 
Talent des Hrn. Leidel ei-warten konnte. 

Von C. Mar. von Webers Composition von 
Körners Leyer und Schwert, mit Begleitung des 
Furtepiano, ist so eben das iste Heft erschienen 
(bey Schlesinger.) — Eiu Privatgelehrter, Hr. 
Kratz zu Königswalde bey Zielenzig in der Neu- 
w<nk, hat im vorigen Jahre zu Zielenzig, Lands- 
berg an der Warthe und Frankfurt an der Oder, 
einige Concerte zum Besten der verwundeten Krie- 
ger gegeben. Er wird diese uud andere Unterneh- 
mungen in seiner Concertreise beschreiben, wovon 
zu Ostern der erste Tb eil erscheint — Der 
Organist an der hiesigen Dreyfaltigkeitkirchc , Ilr. 
Kulniau, wird von seines sei. Vaters Choralbuch, 
dessen erster Theil vergriffen ist, eine neue, vou 
ihm bearbeitete Ausgabe veranstalten , welche die 
beyden Theilc der allen in Einem Baude enthalten 
wird. — Der Kammerherr, Graf von Brühl, ist 
(icneraldirector der königl. Schauspiele geworden. 
Man kann sich von den Taleulen und der Kunst- 
konntnis dieses Mannes viel versprechen. Auch 
hofft man auf grössere Strenge gegen diejenigen, 
welche, aus Eitelkeit oder Eigensinn, ihnen ange- 
tragene Rollen zurückweisen, wie z. B. die talent- 
volle, aber durch zu frühe Lobsprüche vereitelte..., 
die nach dem Abgang der Dem. Fleck von der 
Bühne die Rolle der einen Bajadere nicht anneh- 
men wollte, „weil diese gemeine Rolle von jeder 
Statistin gegeben werden könnte. M Die nach lH'lnuds 
Tode eingesetzte inierimislLsche Directum bestrafte 
das eitle Mädchen durch einen monatlichen Abzug 
von 20 Rlhlr. von ihrem Gehalt, und dadurch, 
dass sie diese Rolle der ersten Schauspielerin tiiiaers 
Theaters, Mad. Bethmaun, übertrug, welche sie 
bereitwillig übernahm, uud vor drey Wochen mit 
rietan Bey fall g-il). 



Februar. 1 13S 

Stutlgardt. Eine neue, willkommene Erschei- 
nung war uns die Oper, Pauline, von unserm 
Conccrtm., Hrn. Sutor. Seit geraumer Zeit ist 
hier keine Oper mit so lautem, so allgemeinem 
Beyfall aufgenommen worden. Wirklich thut es 
auch schon wohl, weun mau nach so vielen un- 
glücklichen, herben Nachahmungen von Cherubini, 
Spontini u. dergl., endlich auch wiedtr eine Musik 
hört, deren Urheber seinen eigeneu , und einen 
anmuthigeti Gang gehet. Das thut hier Hr. S., 
uud so ist sein Werk, bey keineswegs oberfläch- 
licher Kunst, gefühlvoll, klar und überall anspre- 
chend geworden. Wir wünschen , daas er diesem 
Geiste, der auch schon seine frühem Compositioucn 
belebt, nicht untreu werde, und uns bald wieder 
mit einer solchen Arbeit erfreuen möge. Jedes 
Theater, welches sich dieses Werk anschafft, und 
jedes Publicum, das es hört, wird dies Urtheil 
bestätigen und in diesen Wunsch einstimmen. 

•Recension; 



1. Varialions pour le Pianoforle sur tair: Ah 

vous dirai-je Mamnn par A. Andre". 

a Offenbach, chez J. Andre. (Pr. 56 Xr.) 

2. Varialions pour le Pianoforle sur l'air: O 
du lieber Augustin — — par A. Andre. 
a Offenbach, chez J. Andre. (Pr. 36 Xr.) 

3. IX. Variation» pour le Piano forte sur un 
thinie de l'Opdra, la famille suisse, comp, 
par P. J. Riotle. Bonn, chez Simrock. 
(Pr. l Fr. 5o Ca.) 

Die Variationen No. l und 2 sind , ihrer An- 
lage und iimeru Einrichtung nach, für Lehrlinge 
bestimmt, dio eben über die ersten Anfangsgründe 
hinweg sind , und nun in der Fingerfertigkeit steigen 
wollen. Sie bilden in der Thal einen gewissen 
Klimax, sind Iiiessend und fasslich gesetzt, und 
werden daher flcisMg durchgespielt werden, da es 
nun einmal Mode geworden, den Anfängern vor 
allen Dingen variirte Liedeicheri in die I lande zu 
geben. Wahr ist es, dass das leichte Einprägen 
des fasslichen Thema mauche Schwierigkeit über- 
winden hilft, und dass der Lehrling . erw., seihst 
nicht wir, manche Figur in die 1 inger bekömmt, 
so wie ehedem die Buchstaben vou I fri r erk neben 
gebacken wurden, und das Kind, beym Vereinen 
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der süssen Speise, das Alphabet recht eigentlich 
in den Leib bekam ; aber eben so wahr ist es auch, 
dass dir den eigentlichen Geist der Musik, der im 
Innern des Lehrlings geweckt werden soll, durch 
solche Variatiönchen , die die Noten des Thema 
(nicht das Thema) flguriren, nicht das mindeste 
gethan wird. Ree. ist der Meynutig, der Lehrer 
müsse zuerst sorglich forschen, ob der wahre Geist 
der Musik dem Schüler iuwohne: findet er diesen 
wirklich , aber sogleich von all' den , dem wahrhaft 
musikalischen Schüler verderblichen Tändeleycu 
ahstrahireu , und ihm Werke in die Hand geben, 
die ihm den tiefen Ernst der Tonkunst offenbaren. 
So wie überhaupt, entspringt auch in der Musik, 
der wahre Humor nur aus dem tiefet! Ernst , aus 
der regen , lebendigen Erkenntnis des Höheren. 
Freylirh ist die Tonkunst leider, so wie das fran- 
zösisch Sprechen, zu einem Bedingnis der Convcr- 
sationfähigkeit geworden, und solche Variationen, 
wie die vorliegenden , wenigstens ohne gar zu 
merklichen Fehler abspielen zu können , möchte mit 
der Fertigkeit, über das Wetter oder neue Moden 
französisch zu sprechen, ja wol gar dieses oder jenes 
Theaterstück charmant oder abominable zu finden, 
die gleiche Reife der Ausbildung verratheu; auch 
die Unberufenen wollen spielen, und sogar damit, 
wenigstens in gewisser Art, glänzen: daraus ent- 
steht das Bedürfnis solcher Compositionen, und 
sowol für Lehrlinge jeuer Art, ab) für die armen 
Meister, die sich mit' ihnen plageu müssen , mögen 
Variationen, wie die vorliegenden, die, wie schon 
oben erwähnt wurde , gar nicht zu den schlechten 
gehören, wenn num nun einmal die Gattung über- 
haupt zu dulden genöthigt ist , eine ganz tröstliche 
Erscheinung seyn. Ah voua dirai - je maman hat 
übrigens bekanntlich schon früher Mozart besser 
variirt, und der abgcleyerle Attgiialin hatte wol 
ruhen können. Zuweilen bestrebt sich Hr. A. 
dem Thema mehr harmonischen StofF einzuverlei- 
ben : dies ist aber nicht allemal glücklich abgelaufen, 
wie z. ß. in der 7ten VariaL der No. 2. 



Das Thema No. von 5. ist, (sollteman es glauben!) 
aus zwey, dem Duett Emmeliuens mit ihrem Vater: 
Setz dich, liebe Emmeline etc. entrissenen Stellen 
gebildet, und diese disjecta membra poetoe werden 
neunmal in allcrley bunten Läufen und Figuren 
variirt. Wie dem Componisten zu Mulhe weiden 
rauss, der einen cin/.tluen, einfachen , nur an seiner 
Stelle bedeutungsvollen Gedanken nun herausgerissen, 
und auf jene Weise recht quälen und martern hört, 
kann sich Ree. lebhaft denken , da er schon Aebn- 
liches erfahren hat. Uebrigens weiss Ree. wol , dass 
ein gewisses, musiktreihendes, oder von Musik ge- 
triebenes Publicum , das leider überall ausgebreitet 
ist, gerade an solchen Einfidlen grosses Behagen 
findet , und las.it man den gerechten Zorn über die 
Idee des Ganzeh fahren , so niuss man dem Comp, 
zugestehen, dass die Variationen sich gut runden, 
und geeignet sind, mit nicht sonderlichem Aufwand 
von Kraft, eine glänzende Wirkung hervorzubrin- 
gen. Das ist ja aber den Liebhabern und Käufers 



Bemerkungen. 
(Fortsetsung au« der 6tcn No.) 

Gute Musik ist oft zu gut für uns, wir haben 
kein Bedürfnis zu ihr; sie spricht etwas Höheres 
aus, als wir nachempfinden. Diese Erscheinung 
erinnert an die charakteristischen Moden, aus welchen 
oft solche Alltngsgesichter hervorgucken, oder an 
bedeutungsvolle Architektur, die von unbedeutenden 
Meuschen bewohnt wird. 



Der Gesandte eines auswärtigen Hofes wun- 
derts sich gegen den Polizey- Minister, dass der 
nächtliche Grsnng in den Strassen geduldet werde. 
Auf die Frage des Letztern, ob man in seinem 
Lande hierin strenger sey , antwortete der Gesandte 
Unsere Unlerthauen singen nicht. 

Original — Phantasie; Copie — Gedächtnis; 
Styl — Geist und Verstand; Manier — Trieb 

und Gewohnheit. 
(Die ForUctnwg folgt.) 



Leipzig, bev Bueitxopf und Härtel. 
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Receksionen. 



Pseaume primier mit en Mcuique pbur 3 voix 
avec acc. de Piano par Fodor. a Berlin , chez 
J. J. Hummel , ä Amsterdam au grand Magazin 
de Musique. (Pr. l Fr. 4 C.) 

V^enn wir die Menge von musikal. Arbeiten be- 
trachten, welche von unsera Tonsetzern im soge- 
nannten galanten Style zu Tage gefordert werden, 
so muss eine Bearbeitung, welche sich mit dem 
Erhabnen , Religiösen beschäftiget, jedem tiefer Füh- 
lenden eine allerdings willkommene Erscheinung seyn. 
Dies ist das schönste Feld für die herrliche Kunst der 
Töne; hier kann der Tonsetzer die Tiefe ihrer 
geistigen Seite ganz entfalten. Und welche Gefühle 
von Werthschatzuug müssen wir ihm zollen , Wenn 
er, firey von dem immer einseitigen Ansicht- 
punkte der Zeit, sich einer reinen Anschauung 
der Ideen hingiebt , und sein Herz mit wahrer, 
religiöser Wärme in jener Lauterkeit ergiesst , wel- 
che allein die Würdigkeit zu einem so schönen Be- 
rufe beweist! 

Freylich hangt, wenn der Tonsetzer irgend 
einen Text bearbeitet , sehr Vieles von dem Geiste 
des Dichters ab, von den» Charakter der Empfin- 



dungen, welche ihn 
derzugebeu, das ist ja 



: denn diesen Wie- 
das Werk des Ton- 



Dass der Verf. des oben angeführten Psalmen 
bey der Wahl seines zu bearbeitenden Gegenstandes 
hierin glücklich war, und allerdings für seine Dar- 
stellung vielen Vorschub hatte, wird niemand be- 
zweifeln, der den Geist der hebräischen Poesie 
überhaupt kennt, die, wie Herder so schön sagt, 
voll Athems der Seele ist. Um so leichler war es 
daher demselben, etwas Gutes und Schönes zu lie- 
fern , besonders , da auch die letztere Zeit die histo- 
rische Auwendung dieses Psalmen so natürlich 
machte, die vielleicht auch den Verf. zur Wahl 
dieses Hymnus bestimmte, was ihm dann die geistige 
Auffassung dieser schönen Poesie sehr erleichtern 
musste. 

Allein dess allen unerachtet findet Ree. , ohne 
gegenwartig von irgend einer strengen Forderung 
an den Tonsetzer auszugehen, weder im Ganzen, 
noch auch in mehreren einzelnen Stellen den Geist 
einer wahrhaft religiösen Musik , noch weuiger aber 
jene innere Kraft und Glut der Empfindung , welche 
diesem Psalmen eigen ist. Um den Leser, (da der 
Gegenstand an und für sich sehr interessant ist,) 
hiervon zu überzeugen, setzen wir den Eingang 
Verf. her. 
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Wie lässt es «ich denken, da« ein Vorsänger | sieht und Seligkeit des Gerechten mit einer solchen 
das Gefühl der erhabnen Wehregierung Gottes, Melodie einleitete, oder darzustellen suchte? — Ree. 
Gesetze dieser Psalm ausspricht, die Zuvor- I würde die Stelle etwa auf folgende Art gegeben haben: 




£ xy Jjft "SV 



Die Stelle vom i7ten Takte an hat schon mehr 
Charakter. Eine gute Wirkung macht der im i3lcn 
Takle einfallende Es dur - Accord : allein, wie hat 
der Verf. das p. hersetzen mögen, wodurch die 
Steigerung der Empfindung, welche hier der Text 
so deutlich ausspricht, ganz gehindert, und alle 
vorherige Wirkung zernichtet wird, anstatt dass 
diese immer N mehr hatte erhoben werden sol- 
len? Sollte auch Ree. nicht von dem Tonsetzer 
im Allgemeinen fordern, was ja doch nur raeisteus 
frommer Wunsch bleibt , dass er den Geist einer 
solchen, doch nicht so sehr für diese Klasse be- 
kannten, Poesie in ihren Grundziigen erfassen soll, 
(eine gewiss gerechte Forderung an denjenigen, 
welcher sich solchen Arbeiten unterzieht;) aber 
dies möchte man doch zum wenigsten erwarten, 
dass sich die Musik iu den allgemeinsten Umrissen 
nach dem Texte richte^ und den Verfolg der 
Empfindung, wie er gegeben ist, dorlrge! — 



Der Stelle: qui craignant Dieu n. s. w., hatte 
der \ erf. dadurch mehr Wärme uud Eiudruck 
verschaffen köuuen, dass die einzelnen Stimmen 
nicht zugleich, sondern nacheinander eingetreten 
wären. Auch im 55stcn Takte wäre es besser 
gewesen, wenn der Tenor, statt in der Octave 
den Obergesang m begleiten, erst bevm 5 ten V ier- 
theile eingefallen wäre. Im ."6sten Takte erkaltet 
die vom Tonsetzer gegebene Wärme durch die 
gar zu gemeine musikal. Figur, uud jene, in Hin- 
sicht der Singstiminen, (welche ja doch wol die 
Hauptsache sind) eintretende Leere. Steigern nuiss 
sich die Empfindung, besonders hier, wo heilige 
Gefühle das Herz ausdehnen sollen. 

Iii dem folgenden Andante C entfernt sich die 
Melodie zu sehr von dem Geiste der Kirchenmusik, 
sie wird oft ganz gemein durch die Aufnahme der 
verbrauchtesten Passagen. So vernichtet die Colo- 
ratur im Sisleu Takle die Wirkung der ganzen 
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Stelle. In Achtheils - Noten gegeben ", würde diese 
ganze Stelle mehr Charakter und Würde erhalten 
haben. Was aber dem Ree. am meisten in diesem 
Stucke auffiel, war die unlogische Behandlung, 
welche durch den vollkommenen Schlussfall in der 
Dominante beym löten und 1 -ien Takte bewerk- 
stelliget wurde. Wie mochte der Verf. bey einem 
Vordersätze den Sinn schliessen, welcher doch 
ohne den Nachsatz gar keine Bedeutung hat? Und 
wie sehr leidet erst der geistige Ausdruck der herr- 
lichen, poetischen Stelle! 

Es würde den Ree. zu weit führen , wenn er 
jede einzelne Stelle auf gleiche Weise durchgehen 
wollte. So viel aber glaubte er dem Verf. schuldig 
zu seyu, um demselben seine Aufmerksamkeit auf 
seine Arbeit zu beweisen, und junge Tonsetzer 
aufmerksam zu machen, mit welch ernstem Sinne 
»ie Arbeiten dieser Art unternehmen und ausfüh- 
ren sollen. 

In dem darauf folgenden Recitativ hat der 
Verf. den Charakter der Empfindung richtig wie- 
dergegeben ; nur möchte der Tenor sich besser zur 
Darstellung dieser kraftigen Stellen schicken , als 
der Sopran. Der im Text gegebene Gegensatz 
würde sich auch besser herausheben, wenn jetzt 
der Tenor das Unglück des Bösen schilderte , nach- 
dem vorher die zartere, weibliche Stimme das Glück 
des Gerechten entwickelt hatte. Ungern hat Ree. 
auch im letzten Stücke (einem AUegvo fugato) die 
Vernachlässigung der so schön in der Poesie wie- 
derholten Gegensätze in der Anlage des Stückes 
bemerkt. Der erste Theil des Textes: Dieu, qui 
des Cieux veille sur les humains, connoit leurs 
Coeurs, voit l'oeuvre de leurs mains , et donne au 
juste un boidieur sans mesure — hätte im ersten Ab- 
schnitte de* Stückes aus C dur behandelt werden 
können. Der ate Theil des Textes: mais des 
raechans Dieu hait la voye impure, ils se venont 
tot ou tard malheureux, leurs vains projets perirout 
»vec eux — wäre gleichsam der Minor gewesen, und 
i« C moll als Gegensatz erschienen. Um dies letz- 
tere zu bewerkstelligen, hatte der Verf, nur das 
neue, contrapunclische Thema im 5oten Takte in 
C moll dürfen eintreten lassen. Nach gehöriger 
Ausführung wäre dann der Major im C dur wieder 
eingefallen, hätte die vom Verf. im g4sten Takte 
*> schön vereinigten, früher einzeln behandelten 
Sitze ergriffen , und dieselben mit immer grösserer 
Lebendigkeit bis zum gänzlichen Schlüsse entwickelt. 
Hierzu hätte der oben schon angeführte erste Ts.\t 
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dieses Allegro die herrlichste Gelegenheit gegeben, 
indem sich 1) die einzelnen Sätze so wahr auf 
einander beziehen, sich daher zu jeder Versetzung 
eiguen, 2) hier die Poesie den wahren Ausdruck, 
die stet« Steigerung der Empfindung, so deutlich 
in den Sätzen vor Augen legte: „Gott kennet die 
Herzen , er sieht die Werke , und lohnt den Ge- 
rechten." Dadurch wäre auch mehr Einheit sowol in 
dieses Stück , als auch in die Behandlung des ganzen 
Psalmen gekommen, und das Versehen des Verf.s 
vermieden worden, mit dem Gegensatze zu schlies- 
sen. Das ist wol der Poesie erlaubt, welche in 
ihren Worten bestimmte Begriffe festsetzt, aber 
nicht der Tonkunst, welche nur durch den richtig 
gegebenen Charakter der Empfindungen sich deutlich 
ausspricht. Der Verf. scheint dieses gefühlt zu 
haben, indem er die musikalische Form am Ende 
so behandelte, dass der erste Text ganz dazu passt, 
aber hier steht er mit der Poesie im Widerspruche. 
Audi hätte der Schluss mehr Erhebung erhalten 
sollen, wozu die Phantasie des Verf. Materialien 
genug geliefert halte; dadurch würden auch so 
manche gemeine Figuren entfernt worden seyn, 
welche dem Wesen einer heiligen Musik so sehr 
entgegen sind. 

Ree. zweifelt übrigens nicht, dass der Verf., 
wenn er sich einer deutschen Uebersetzung , z. B. 
jener schönen des de Welte, oder einer lateini- 
schen bedient hätte, ein geistvolleres Werk würde 
geliefert haben , obwol auch derselbe , und mit ihm 
vielleicht gar mancher Kunstfreund, seinem Bestreben 
alle Gerechtigkeit wiederfahren lassen muss, indem 
er ihn auffodert, uns recht bald wieder mit einem 
Werke in dieser ernsten Musikgalt ung zu beschenken. 

Fröhlich. 

■ 

Le Sange, pour le Pianofifrte comp, par Ferd. 
jfli'cs, membre de VAcadem. roy. de musiq. 
en Suede. Op. 4 9. a Bonn, chez Simrock. 
(Pr. a Fr. 5o Cent.) 

Der Gedanke, einen Traum in Musik zu 
setzen, scheint Anfangs wol wunderlicher, als, er 
hernach bey weiterer Erwägung befunden wird. 
Dass man hier, wie in gar manchen, aus dem 
eigentlichen Geleise ihrer Kunst lenkenden Bestre- 
bungen neuerer Musiker, gleich im voraus zugirbt, 
was zuzugeben ist: das wird allerdings vorausge- 
setzt. Dann aber siebet Ree. nicht ein, warum 
nicht, eben für Musik, Traume noch ein passer. - 
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derer Gegenstand seyn sollen, als z. B. sichtbare 
Er&cheiuungen der Natur und de« äussern Men- 
schenlebens, da jene ror allem der angeregten Phan- 
tasie, diese vor allem dem beobachtenden Ver- 
stände anheim fallen. Technisch angesehen, wür- 
den dabey herauskommen ganz freye Phantasien, 
in welchen auf Ausfuhrung (im engern Sinne des 
Worts) gänzlich Verzicht geleistet wäre , ausser wie 
weit sie unentbehrlich ist, um die Ideen klar und 
eindringlich darausteilen | wo diese Ideen selbst , an 
sich und iu ihrer Aufstellung , wunderbar und un- 
gewöhnlich , aoch so gruppirt waren , das« sie mehr 
psychologisch, als artistisch, aus einander entspran- 
gen , und wo dieselben , wenigstens «um Theil, so 
gewählt erschienen, dass sie, «war nur im Allge- 
meinen, doch aber kenntlich, (eben wie Schatten 
oder 5 Traumbilder) an bestimmte Objecte erinner- 
ten. Uebrigens müssten diese Compositionen — 
wie Portraits auch dem genügen sollen, der eine 
Personen nicht kennt und sich nicht um sie beküm- 
mert — auch den befriedigen, der sie blos als 
freye Phantasien betrachtete , ohne sich um weitere 
Deutung und specielle Anwendung ihrer Theiie 
zu bekümmern. 

Gerade so scheint es der talentvolle, wackere 
Künstler mit dorn hier genannten Werke gemeynt 
zu haben; wozu nicht eben nöthig war, dass er 
auch durch Reflexion sicbs ganz durchführete. Rech- 
nete er auf eigentliche Traumdeutcr , wie kaum zu 
zweifeln: so würde hin und wieder ein kleiner, 
wörtlicher Fingerzeig ihre Divination sicherer ge- 
leitet und auch das Gefühl zur bestimmtem Theü- 
nahme vorbereitet haben. Hr. R. hat aber keinen 
solchen Finger*eig gegeben. Da jedoch das Werk- 
chen , seiner ungewöhnlichen Gattung, wie seinem 
innern, wahren Gehalt nach, eine etwas ausführ- 
lichere Schilderung verdient, so wollen wir mit 
dieser die Angabe wenigstens einiger, jener be- 
stimmtem Absichten und Beziehungen, wie wir 
dieselben aus der Musik heraushören können , ver- 
binden, und unser Urtheil über Einzelnes kurz 
beyfügen , nachdem wir eist hier dem Ganzen unsern 
lebhaften Beyfall bezeigt und den einzigen Wunsch 
ausgesprochen haben, es möchten die aufgestellten 
Ideen an »ich hin und wieder noch frischer und 

blühender seyn. 

Zur Einleitung und Darstellung mannigfalti- 
ger, schnell wechselnder, doch noch unbestimmter 
Anregungen und Empfindungen, dienen erst ein | 
T ?>*Uo, das etwas trübe hinschleicht, und in I 



welchem sich nur flüchtig hefiigere Reizungen mel- 
den; dann, nach schwerem Uebergange , ein Jlfo- 
derato e»pres»ivo, in welchem der Cumponist län- 
ger', und zwar raeist in einem wohlthunden, sanften 
Ernst verweilt. Der Satz verläuft sich (S. 5) in 
ein wunderliches, mau könnte sagen, ängstliches 
Stocken , und geht dann (S. 6 , oben) in eine Figur 
über, die dies Stockende, geregelt, zwar beybehält; 
aber durch «inen bedeutenden Bass zum Feyerlicheo 
erhoben wird, worauf nun alles bestimmter erscheint, < 
doch mehr noch als Sprache wechselnder Empfin- 
dung und ohne eigentliche Bilder vor die Phan- 
tasie zu fuhren — wenn wir nämlich Hrn. R. 
recht verstehen. Das Andantino wechselt mit au- 
muthigem Gesang, und freyen, spannenden, rexa- 
tativisebeu Stellen ; einzelne hefiigere Anklänge flie- 
gen da- und dorthin, und lösen sich auf in eis 
längeres, meistens äusserst angenehmes Andantino 
co/t moto. (Die kürzeren Notendesselben, sowol 
die melodiösen, als die füllenden, S. 8 und S. 9, 
oben, hat der Spieler so leicht und zart, als ihm 
möglich, zu behandeln.) S. 9, Mitte, fangen nun 
bestimmtere Rüder an leise aufzutauchen ; und «war j 
sind es vereiuzelte Trompetcnstösse , die, hernach 
in eine Art Appell gesammlet, zwischen sehnsüch- 
tigen Melodien hi »durchgingen. S. 10 wird die 
Hindeutung auf das, was uns alle so lange, wachend 
und träumend, hiugcrissen hat — auf Krieg — 
bestimmter, und es bildet sich ein feyerlicher Marsch, 
der immer heftiger und wüderwird. Unmittelbar 
an ihn ketten sich ei-st kurze , schmerzliche Klage- 
töne, (S. 11, oben,) und dann ein längeres, dai 
ängstliche Thuu und Treiben, bald mehr, bald 
weniger heftig, aber überall sprechend und gut 
ausdrückendes Allegro agitato. (Diese ganze Scene ist 
treulich erfunden , zusammengestellt und bearbeitet; 
gehörig vorgetragen, erreicht sie dämm gewiss 
auch ihren Zweck bey allen achtsamen Spielern oder 
Zuhörern. Vielleicht wäre aber S. 12, Syst. 4, 
noch ein wilderes Stürmen und kühneres Drein- 
greifen, theils zur Ausmalung der Idee, tlieils zu 
noch stärkerem musikalischen Effect — durch schär- 
fere Cuntraste — vortheilhaft gewesen.) Dies löset 
sich hernach, (S. 1a, unten,) gleichsam erschöpft, 
iu ein, erst ganz freyes, dann durch Takt gebun- 
denes, blos arpeggirendes-und raodulirendes Adagio 
auf, durch das nur xweyroal einige melodiös kla- 
gende Noten, S. »3, obeu, hindurchklingen , worauf, 
nach kleinen Unterbrechungen, ein kurzer (wol 
allzukurzer) Freudenrausch hervorbricht, (S. i5, 
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Syst. i und 5 ,) und nun, durch möglichst sanften 
Uebergang, in einem sehr angenehmen Allegretto 
grasioso erst an die ersehnte Ankunft, dann (S. i5, 
rom 2ten System an,) an den Genuss des Frie- 
dens, oder heilerer Ruhe überhaupt, eriunert wird. 
Schi- verständig verläuft sich der Salz — wie es 
einem, im Ganzen angenehmen und beruhigendem 
Traume, und auch dem geziemt, was er zuletzt 
bedeutete und wohin er führete — ina Unbestimmte 
und hört ganz leise auf. 

Durch diese einfacho Schilderung glaubt Ree. 
eben so wol dem Componisten seine Aufmerksam- 
keit und Theilnahme bewiesen, als die Aufmerk- 
samkeit und Theilnahme der Liebhaber auf das 
Stück erregt zu hahen. Gehen diese in die Sache 
selbst ein — - mögen sie übrigens an bestimmte 
Objecte denken, oder nicht; verstehen sie , was für 
Phantasie, Einsicht und Gefühl gethan ist, gehörig 
darzustellen , and dem Ganzen im Ausdruck auch 
das heyzufiigen, was freylich durch Noten kaum 
angedeutet werden kann: so dürfen sie sich eine 
sehr anziehende Unterhaltung mit Sicherheit ver- 
sprechen. Solch eine Ausführung wird aber aller- 
dings vorausgesetzt; and da diese sich jetzt fast 
noch öfter bey wahrhaft gebildeten Liebhabern, als 
bey Virtuosen von Profession findet : so ist es um 
so mehr su loben, dass Hr. R. eben hier das 
Mechanische der Ausführung nicht, unnöthig er- 
schweret hat, so dass dem Stück in diesem Betracht 
nur eine mittlere Schwierigkeit zugeschrieben wer- 
den kann. 

Das Aeussere des Werks ist gut und der Stich 
«orrect, wie beydes Ilr. Simrock zu liefern pflegt. 



Trott March«» a 4 mains p. le Piano/orte, 
comp, par Freier. Schneider. Oeuvr. 55. 
i Leipzig, cbez Hofmeister. (Pr. »8 Gr.) 

Sonate p. le PianoforU et Fliite, comp. — 
par Fred. Schneider. Oeuvr. 35. Bonn et 
Cologne, cbez Simrock. (Pr. 4 Fr.) 

Mit wahrem Vergnügen zeigt Ree. diese beyden 
Werkelten an, nicht nur weil sie von Werth sind 
und ihm einen angenehmen Genuss gewährt haben, 
'ach diesen ihm noch gar manchmal gewähren 
werden, sondern zugleich, weil er an ihnen einen 
Beweis findet, auch dieser wackere Künstler habe 
«ich nun bis zu jener Klarheit, Heiterkeit und 
Iwchtern Ausführbarkeit binduxchgeschrieben, in 
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I welchen der Meister, weit entfernt, darum gewöhn- 
lich , oberflächlich , kunstlos, ja ungelehrt zu erschei- 
nen, nur seine Besonderheit, seine Fülle und Künst- 
lichkeit nicht geflissentlich zur Schau legen, und, 
was durch Vielen zugängliche Mittel zu erreichen 
möglich, nicht durch solche erreichen will, welche 
fast nur Virtuosen handhaben können. Was nicht 
für diese, und die wenigen Dilettanten, welche 
ihnen gleichzustellen, aiissch liessend bestimmt ist, 
muss anders , als das seyn , was nur für jene be-. 
stimmt ist — anders , nicht im Geist und Sinn, 
auch nicht im Geschmack, ja selbst nicht not- 
wendig in Hinsicht auf Kunstgelehrsamkeit, wol 
aber in der Manier der Darstellung und in der 
Art, wie die Mittel zu dieser verwendet werden. 
Das geben die Virtuosen , auch die in jungen Jahren, 
nun wol zu: aber es scheint doch einige Zeit und 
viele Uebung dazu zu gehören, bis sie es auch 
schreibend auszuführen vermögen. Wenn Hr. Fr* 
Sehn, fortfährt, für Virtuosen und ihnen nahe zu 
stellende Liebhaber Compositionen zu liefern , wie 
«. B. seine grossen Sonaten aus E moll, C dur, 
C moll, für Andere aber solche, wie die oben 
genannten : so wird er alle die Theile des musikal. 
Publicnms, an welchen Männern, wie er, gelegen 
seyn kann, nicht nur zufrieden stellen, erfreuen, 
und vielen Dank von ihnen sich erwerben, sondern 
was er durch seine herrlichen Gaben, die er der 
Natur, einem tiefen Studium, und reicher Kunst- 
erfahrung verdankt, leistet, wird auch (darf man 
so sagen) in die allgemeine Masse würdigen und 
dauerhaften . Stoffs , in welchem und durch welchen 
die Kunst wirkt, und selbst, theits erweitert, theils 
vcrbreilel wird, übergehen. Und dass eben dies 
geschehe, ist ja doch der schönste Wunsch eines 
echlen uud besonnenen Künstlers; soll es auch 
seyn! — • • 

Ueber die angeführten Werjce kann Ree. mm 
kurz seyu. Die Märsche sind keineswegs militai- 
rische u. dgl. , sondern gross und bedeutend aus- 
geführte Stücke, die von eigentlichen, aber feyer- 
lichen Märschen nur den Charakter and Einiges im 
Zuschnitt entnehmen. Sie gehören in dieselbe 
Klasse, wie die bekannten frühern von Ries, sind 
aber noch mehr ausgeführt. Der erste ist mehr 
prächtig und imponirend, der zweyte mehr leb- 
haft und glänzend, (das gefällige Trio coiilrastirt 
gut hierzu,) der dritte learig, und trefflich aus- 
gearbeitet. (Wie auagezeichnet ist nicht, in letzter 
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Hinsicht, namentlich die Stelle, S. i4 and i5, bis 
wo der Anfang wiederkehrt!) 

Die Sonate ist so geordnet, dass beyde Spieler 
ungefähr in gleichem Verhältnis beschäftigt werden, 
und jeder ganz den Vorzügen seines Instrumenta 
gemäss. Das erste Allegro ist gut erfunden uud 
gut ausgeführt, doch in beyder Hinsicht andern 
Arbeiten des Hrn. Sch. etwas zu ähnlich. Vom 
Scherzando, so sehr brav und effectuirend es ist, 
kann man doch dasselbe behaupten. Das Andante 
hingegen zeigt viel Eigenes, das aber keineswegs 
gesucht und gekünstelt herauskömmt , sondern gewiss 
mit Wohlgefällen auch von denen gehört wird, 
die sich nur der Wirkung auf das Geinüth hin- 
geben. Mit dem Finale , einem durchaus wackeren 
Stück, ist dies wol noch mehr der Fall, ungeachtet 
es zugleich denjenigen Hörer, der dem Verf. auch 
denkend in alle Details der Ausarbeitung folgen 
kann, reichlich beschäftigt, ja mit einer rühmlichen 
Beharrlichkeit bey deu Hauptgedanken in allerley 
kunstreichen Wendungen und Anspielungen verweilt. 

Gut gespielt wollen beyde Werke seyn, wenn 
sie die gehörige Wirkung hervorbringen sollen — 
von geistig weniger Geübten auch mehr , als einmal, 
gehört. Um sie aber gut zu spieleu, bedarf es 
(freylich, neben Geist und Sinn!) nicht grösserer 
Fertigkeit und Geschicklichkeit, als etwa die' grös- 
sern der mozartachen Sonaten mit V ioliubegleitung 
verlangen. 



Nachrichten. 



Genf. — - — Wie in allem, was wirklich aus 
dem innern Wesen entspringt, uud, seiner Natur 
nach, dieses innere Wesen nicht verheimlichen 
kann, so auch in der Musik, werden Fran- 
zos und Deutscher nie eins werden. Die besten 
Künstler beyder Nationen werden einander freylich, 
wie auch jetzt geschiehet, kennen, schätzen, be- 
nutzen, vielleicht lieben: aber wie die Völker, 
auch die Gebildeten unter ihnen, in den Grund- 
bestiminungen ihrer Eigentümlichkeit immer und 
ewig geschieden bleiben werden, so auch in dem, 
was ihre Musik und ihren* Geschmack an und in 
derselben, ihre Art, sie zu üben, ihre Absicht bey 
diesen jUebimgen u. s. w. betrifft. Meine ganze, 
nun vollendete Reise in Frankreich hat mich das 
von neuem gelehrt ; und wenn ich Ihnen als Beleg 



dafür einige Data eben von Genf, diesem, für 
Musik und Kunst überhaupt sehr unbeträchtlichen 
Orle mittheile, so geschiehet es, weil es hier im 
Wesentlichen gerade so i»t , wie in den französ. 
Städten überhaupt , Paris allein ausgenommen , wo 
die grosse Anzahl vorzüglicher Tonkunstler aller- 
dings nicht ohne Einflusa ist; und weil eben über 
Genf, so viel ich mich erinnere, in Ihrer Zeitung 
nur noch wenig erschienen ist, man die in anderer 
Hinsicht so bedeutende Stadt auch in der angege- 
benen für bedeutend zu halten geneigt seyn möchte, 
und mancher fremde Virtuos davon Nachtheil haben 
könnte. — Ich will nicht im Allgemeinen schil- 
dern, wobey sich die Individualität stets einmischt, 
und was darum weniger überzeugt; ich will ganz 
einfach uud treu darlegen , was ich , während der 
Wochen meines Aufenthalts, selbst sah und hörte. 

Ein Concert, das bey Mad. Boissiers de Va- 
leires gegeben ward, erklärte jedermann für das 
beste seit Jahr uud Tag. So will ichs genau an- 
zeigen. Die Dame selbst hat sich eine ungemeine 
Fertigkeit auf dem Pianoforte erworben. Sie spielte 
ein Conc. von ihrer eigenen Composilion , das reich 
au Schwierigkeiten, desto ärmer aber an Melodie 
und musikal. Gehalt überhaupt war. Jene über- 
wand sie mit einer, bey Frauen gewiss seltenen, 
nur durch beharrlichen Fleiss erreichbaren Energie 
und Präciaion: von dieser, der Melodie, fand sich 
nur zuweilen gleichsam eine flüchtige Anwandlang 
in der Begleitung; an Charakter und Bedeutung, 
oder gar an Gehalt der Ausarbeitung, war nicht 
gedacht. So überaus lebhaft, präcia, und auch rein- 
lich das Spiel der Dame war, so für gar nichts 
war es im Adagio zu achten : keine Spur von Ge- 
fühl , oder nur von dem Bestreben , das Vorzutra- 
gende dem Herzen nahe zu legen. Auch spielt sie 
blos ihre eigenen Compositionen , oder improvisirt: 
läuft sie ja etwas von andern, besouders (da von 
schwierigen franz. Klaviercompositionen sehr wenig 
erscheint) deutschen Meistern durch, so erkennet 
man diese gar nicht wieder, indem sie die Seele 
darin nicht fasset, ja überhaupt Seele in solcher 
Musik kaum zu suchen scheint. Sie spielte jenen 
Abend auch noch einige variirte-Romanzen , eben 
so leer an Gedanken und Gefühl; die eine wurde 
indess durch den sehr gebildeten Vortrag des jün- 
gern Hrn. Hänsel auf dem begleitenden Horn ge- 
hohen. Auch ein Divertissement mit BegleiL der 
Violin und des V.cells gab sie zu hören; und 
dies war wol ihr bestes Stück : besonders war da.« 
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angebrachte variirte Thema recht arlig. — Hr. 
Decarcau, der beste Tenorist der Stadt, zog in 
einem Duett, das er mit Mad. Boissiers sang, ge- 
wallig unter : daraus wird aber nicht viel gemacht, 
wenn man nur lebhaft singt. Seine Stimme hat 
übrigens viele, aber sehr düune Höhe. — Das 
Gehaltvolleste im ganzen Conc. waren Variat. für 
die Violin von Rode, vorgetragen vom alt. Hänsel, 
einem wahrhaft ausgezeichneten Musiker . der aber 
hier nicht an seinem Platze stehet. Sein Ton ist 
schön, kräftig und zart, sein Geschmack gebildet: 
er überladet nicht durch Verzierungen, und wo er 
verziert, trifft er das Zweckmässige uud Einneh- 
mende. Er improvisirt auch sehr gut und heiter, 
begleitet treulich, und lieset das Schwerste »um 
Bewundern leicht und sicher. — 

Die Harfe ist hier, wie durch ganz Frank- 
reich, sehr beliebt, uud mehrere Personen haben 
sich hier wirklich ausgezeichnete Geschicklichkeit, 
Fertigkeit und Präcision darauf erworben. Herr 
de la Motte ist wol der vorzüglichste hiesige Har- 
fenspieler; so wie seine Frau, was Ausdruck an- 
langt, die beste Sängerin. Die Demoisellcs Bertrand 
und Sellier besitzen aber schönere Stimmen. Mnd. 
Danse, Schwester der ausgezeichneten Malerin, Mad. 
llomilly, besitzt auch viel Fertigkeit, Kraft und 
Anrauth im Harfenspiel. Hr. Sola und Hr. Deodati 
sind die besten Flötisten ; erster hat mehr Fertig- 
keit, letzter mehr Ton und Ausdruck. Ausser 
Hrn. Sola ist Hr. Henri ein guter Guitarrespielcr : 
doch ist dies Instrument weit weniger behebt, als 
die Harfe. Dem. Deodati -Morsier würde eine 
recht brave Sängerin seyn, wäre ihre Stimme nicht 
zu schwach. 

Dies sind aber auch alle lobenswerthen Musi- 
ker, neben welchen nun ein Heer Musik machender 
Herren und Damen sich eilig bewegt. Fast alles 
iiebhabert nämlich, und lässt sich schon tres fort 
nennen, wenn es nur eiuen raschen Tanz oder eine 
süsse Romanze im Takt spielen kann. — Beym 
Worte: Tanz — nur soviel! Ueber nichts macht 
wol der Deutsche auf den hiesigen, wie auf den 
meisten franz. Bällen, (ganz solenne ausgenommen) 
grössere Augen, als über die Tanzmusik. Er ist 
gewohnt, auch bey kleinern TanzgescüVhaflen eine, 
mehr oder weniger zahlreich besetzte, wenigstens 
iu ihrer Art vollständige Musik zu hören, und 
findet nun in der Regel, dass sich, im verhältnis- 
mässig ganz kleinen Zimmer, die Gesellschaft drängt 
und stösst, und aus irgend einem Winkel zwey 
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erbärmliche Violiueu, ohne Bass, geschmacklose, 
ewig wiederkehrende Melodien hervortönen : daraus 
pflegt nämlich die ganze Tanzmusik zu bestehen. 
Bey einem Balle des Hrn. Präfectcn , wo gewiss i5o 
Personen tanzten , war jedoch den zwey Violinen 
wirklich noch eiu Bass zugesellt : nur dass dieser blos 
ein Paar Töne hatte, uud nicht selten Dur zum 
Moll der Geigen spielte. Höher trieb man's nur, 
wie billig, an dem grossen, sehr glänzend und 
geschmackvoll eingerichteten Balle im Theater am 
5isten Dec. zur Feyer der Befreyung Genfs. Hier 
fehlte es an Musikern keineswegs , aber leider spielte 
alles fast Unisono, und die grosse Trommel , im- 
merfort in Bewegung , hatte die Hauptpartie , indem 
sie (und wie angeschlagen!) wenigstens die Tan- 
zenden im Takt erlüelt. Ist man nun vollends, 
wie ich , der österreichischen Tanz - , so wie dieser 
Feldmusik gewohnt : so scheint man sich , in dieser 
Hinsicht, wie verschlagen, weit, weit — ich weiss 
selbst nicht, wohin ich sagen soll. 

Die kleinere Kammermusik iu feinen Cirkeln, 
die in Deutschland oft so trefflich, und eben jetzt 
auch in Paris durch die Catalani wieder so sehr 
zu Ehren gebracht ist, wird zwar hier hin und 
wieder nachgemacht; aber wie? das mögen Sie sich 
nach Obigem denken , wenn Sie noch dazu nehmen, 
dass die hiesigen Musiker von Profession in offener 
Fehde und Eifersucht mit einander leben. Li der 
That sind auch bey weitem die meisten Cirkcl 
geschlossene, worin blos Karte gespielt und poli- 

I tisirt wird. Sonach weiss ich auch nicht , welche* 

I Erfolg die Bemühungen der Brüder Wolf und 

I einiger andern Musiker zweyten Ranges haben wer- 
den, die für den Rest des Winters sieben grosse 

■ Concor te angekündigt haben. Sollten sie dieselben 
zur Theestunde geben , die hier sehr heilig gehalten 

\ wird, so dürften sie wol nur wenig Zuhörer finden. 

| Was lässt »ich denn auch von einem Orchester 
erwarten, das fast nie zusammen spielt, und wo 

' der Eine schon darum nicht erscheint, weü der 
Andere gegenwärtig ist. — - — 

Stockholm. Uebersicht des Mon. Decbr. i8i4. 
Wir haben von diesem Monate nur sehr Unbedeu- 
tendes zu melden. Wegen anderer Festlichkeiten 
fanden keine Concerte statt. Das Vorzüglichste, 
was die Opernbühne gab, war Folgendes, uirmiäe 
von Gluck, worin Dem. Wäselia die Hauptrolle 
mit allgemeinem Beyfäll ausfiihrete. Auch Hr. 
Lindström (Rcnaud) verdient Lob. Das Ganze 
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gelang, obglaich die Rolle des Hydrast, statt von 
Hrn. Carl Preumayr, von Hrn. Broman gegeben 
ward; »wodurch der Gesang allerdings litt. Wat- 
tendragaren (Wasserträger) von Cherubim, und 
F6regifna »kalten (le Tresor supposc) v. Mehül, 
wurden ziemlich nachlässig gegeben: besser die 
neue UeberseUung und Composition von une Folie., 
worüber wir vorigen Monat ausführlich gesprochen 
haben. 

Uebersicht des Mon. Januar 18 t 5. Den taten, 
Concert der Brüder Preumayr. 1) Cantate, vom 
Hrn. Prof. dü Puy zur glücklichen Rückkehr des 
Kronprinzen an den königl. Hof coraponirt. Sie 
erhielt Beyfall. Die Solopartien wurden vorge- 
tragen Ton Dem. Waselia und Hrn. Lindströra. 
2) Fagottconc. von du Puy, von Hm. Fr. Preum. 
•ehr gut geblasen. 3) Terzett, gesung. von Mad. 
Lindström, Dem. Waselia und Hrn. Carl Preum. 
4) Polonaise mit Janitscharenmusik , comp, von 
du Puy, von Hrn. Bciwald gut gesp. 5) Sere- 
nade von Mozart für drey Fagotte variirt und von 
den Brüdern Preum. sehr schön gesp. 6) Gesang 
auf Norwegens Vereinigung mit Schweden . ausge- 
führt von Dem. Waselia und Chor. Die Com- 
positum war von Hrn. Crusell und fand vielen 
Beyfall. — Was die Beschaffenheit untrer Oper 
im Ganzen betrifft , so erwähnen wir nur, dass wir 
auch jetzt noch zu der im October 1 8 1 5 gegebenen 
Schilderung nichts hinzuzusetzen, oder sonst etwas 
an ihr zu andern haben. Im Einzelnen scheint 
von diesem Monat Folgendes bemerkenswert]]. Die 
Vereinigung , ein kleines Gelegenheitstück auf die 
Verbindung Norwegens mit Schweden , enthalt auch 
einen Chor der Landleute, welche der Vorsehung 
danken , und einige Couplets mit Chor , welche von 
Hrn. Prof. dü Puy compouirt und zu rühmen sind. 
Am 5 Osten wurde zum erstenmal Romeo u. Julie, 
mit Stcibelts Musik gegeben. Die Compositum ist 
bekannt. Was die Ausführung betrifft, müssen wir 
Dem. Wäselia, als Julie, besonders im aten Acte, 
vorzüglich; aber auch Hrn. Lindström, als Romeo, 
und Hru. Kiumanson , als Sebastian , rühmen. Mad. 
Lindström (Cäcile) schien zu kalt; Hr. Cederholm 
(Juliens Vater) uud Hr. Lindman (Don Fernando) 
waren schlecht. Erster kann gar nicht singen, und 
sein Erscheinen in diesem Stück nur aus dem Mangel 
an wirklich spielenden Personen erklart, und, so 
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weit man das gelten lassen will , entschuldigt werden. 
Das Orchester spielte sehr gut. 

Kürze Anzeige. 



Sonate potlhume a 4 maina p. le Piano/orte par 
L.Dussek. a Leipzig, che« Peters. (Pr. 1a Gr.) 

Unter den kleinern Klavierstücken des wackern 
D., die er für seine Schüler schrieb, gewiss eines 
der besten und zweckmässigsten — besonders im 
ersten und zweyten Satz. Das Finale ist fast nor 
augelegt; es scheint, D. habe es weiter fortsetzen 
wollen ; auch sind hier einige Stellen , wo die Lage 
der Hände für diesen Bedarf wol von ihm wäre 
geändert worden , wenn er die Sonate mit Schülern 
gespielt hatte. Desto besser ist das erste Allegro, 
ja so brav, der Erfindung und Ausführung nach, 
dass auch Gebildete es gern spielen oder hören 
werden. Ucbrigens empfehlen sich alle drey Satze 
den Lehrern auch dadurch , dass ihre Melodien bey 
Zöglingen gleich ansprechen , und ihre Harmonie 
von ihnen leicht gefasst weiden kann, ohne dass 
darum die eine oder die andere ebeu gewöhnlich, 
oder wol gar gemein würde. 



Bemerkungen. 
(ForUetsung au« der ftten Na) 

So wie Geschichte oft weiter nichts ist, ab 
Biographie, so ist auch der in einer Kunstanstalt 
lebende Geist meistens nichts anders, als der rege 
Geist des Mannes, der (geistig) an ihrer Spitze 
steht ; mit ihm steht und fallt sie, und alle sach- 
liche Vortrefflichkeit quillt zuletzt aus einer per- 
sönlichen. 



Und wenn uns auch das Grösste und Vor- 
trefflichste nahet — sobald wir nach unserer Em- 
pfänglichkeit gesättigt sind, so hört es auf, uns 
anzuregen. Dieseu Saturirungsprocess haben wenige 
Künstler im Auge, uud argern sich dann über das 
kalte Zeitalter. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



LEIPZIG, bey Breitkoff und Härtel. 
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lieber Aussprache beym Gesang. 



Eine der ersten und gerechtesten Forderungen an 
den Sänger ist deutliche Aussprache, da ohne sie 
der Gesang seine eigentliche Bestimmung und meist 
alle Wirkung verfehlt. Keiner Forderung aber 
wird von vielen deutschen Sangern weniger Genüge 
geleistet, als eben dieser. Als Entschuldigung des 
hieraus folgenden bedeutenden Uebelstandes ist man 
gewohnt, die Schwierigkeiten der Aussprache des 
Deutschen anzuführen $ eine Entschuldigung, die 
eben so nichtig, als übel gewählt ist. Denn, 
wenn auch nicht geleugnet werden kann, dass die 
Aussprache des Deutschen im Gesang besoudere 
Schwierigkeiten habe; so beweisen doch mehrere 
treffliche Sänger, dass es gar wohl möglich sey, 
dieselben zu überwinden. Jene Entschuldigung 
also vorbringen, ist nichts anders, als sich unfähig 
erklären, das Schwierige besiegen zu können, oder 
m tragen Sinnes, um es besiegen zu wollen. Dass 
dies die richtige Erklärung sey, ergiebt sich übri- 
gens am besten noch dadurch, dass die meisten 
jener Sänger, die ihre schlechte Aussprache des 
Deutschen auf die angeführte Art zu entschuldigen 
meynen, iu der von ihnen gepriesenen italienischen 
Sprache eben so schlecht und undeutlich ausspre- 
chen, als in der deutschen. 

Es ist wahr, dass die deutsche Sprache, als 
Sprache des Gesangs betrachtet, der italienischen 
nachstehe, und dass daher auch die Forderung 
einer deutlichen Aussprache im Italienischen leichter 
iu erfüllen sey, als im Deutschen. Aber man 
übertreibt die Sache, wenn man glaubt, hier sey 
immer, dort sey nie mit Schwierigkeiten zu kämpfen. 
— Es würde zu weit füllten, und hiebt ganz an 
»einem Orte seyn , hier üher beyde Sprachen , in 
Hinsicht der Leichtigkeit ihrer Aussprache, ver- , 
gleichende Untersuchungen anstellen zu wollen, 
deren Resultat, der Hauptsache nach, doch nur 
all gemein bekannte Wahrheiten darbieten würde; 

17. Jafcrg. 



einige Bemerkungen aber über die Aussprache der 
Italiener und der Deutschen im Allgemeinen sind 
für den Zweck dieses Aufsatzes nöthjg. 

Ausser der fast allgemein eingerissenen Ver- 
nachlässigung eines besondern Studiums der Aus- 
sprache, welches keinem Sänger, am wenigsten dem 
deutscheu zu erlassen ist, und welches daher alle 
altere und neuere Gesanglehrer Italiens und Deutsch- 
lands mit Recht angelegentlichst empfehlen, tragt, 
wie es mir scheint, vorzüglich der folgende Um- 
stand einen grossen Theil der Schuld, dass wir so 
selten verstellen, was unsre Sanger singen. 

Der Deutsche ist von Jugend auf weit weniger 
,an eine töneude. deutliche Aussprache gewöhnt, als 
der Italiener, vorzüglich der Römer, der jedem ein- 
zelnen Sprachlaut sein volles Recht wiederfahren lasst, 
jeden Vocal hell und volltönend , und jeden Conso- 
nant in allen möglichen Verbindungen bestimmt und 
vibrirt ausspricht. So verfährt man nicht überall 
bey uns. - Wir suchen die in unsrer Sprache oft 
vorkommenden, harten Consonantverbindungen da- 
durch zu mildem, dass wir über sie hinweg- 
schlüpfen , und die häufigen Kehllaute sprechen wir, 
um ihnen ihr Rauhes zu nehmen , sehr sanft aus. 
Lässt sich nun dies auch eiuigermasscn entschul- 
digen, (obgleich Deutlichkeit bey einiger, nicht zu 
vermeidenden Härte immer weit besser ist, all 
Streben nach Wohllaut mit Vernachlässigung der 
Deutlichkeit, da Wohllaut seihst .10 doch nie zu 
erreichen ist — ) so kann man doch die unter uns 
nicht seltene, malte Aussprache der Vocale kri- 
nesweges rechtfertigen. 

Der Sänger also, der sich von einer solchen 
schlaffen, klanglosen und undeutlichen Aussprache 
entwöhnen , und sich an eine vollkommene , deut- 
liche Aussprache gewöhnen will , wird zuerst eine 
besondere, nicht eben erfreuliche, aber sehr nütz- 
liche Uebnng für die einzelnen Sprachlaute anstel- 
len, nach dem Muster der Italiener jeden Vocal 
voll und hellloneiid, und jeden Consonnntcn be- 
stimmt nach seinem vollen Klang vibrirt aussprechen : 
j 0 
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dann die erreichte Vollendang im Einzelnen sich 
auch im Zusammengesetzten dadurch zu eigen zu 
machen suchen, dass er Gedichte, mit besonderer 
Hinsicht auf den vorliegenden Zweck, declamire, I 
und solche Rccitative singe, deren Umfang in Tönen , 
seiner Stimme ganz augemessen ist. 

lieber die Aussprache der einzelnen Laute ist 
nicht uöthig, ausführlich zu sprechen: doch sey 
hier vor einigen der gewöhnlichsten Fehler gewarnt. 
Man ähnelt das A dem O, das O dem U, und 
umgekehrt; nimmt das I zu spitzig; unterscheidet 
nicht genau das offne E von dem geschlossenen, 
und giebt die einfachen Laute Ä, Ö, Ü nicht be- 
stimmt genug. Ferner : man verwechselt den einen 
Diphthong mit dem andern, z. B. Eu und Au mit 
Ei u. s. w. und trennt (die Italiener ohne Bedacht 
nachahmend) die Diphthongen, die doch im Deut- 
schen so eng als möglich verbundeu werden müssen; 
man unterscheidet zu wenig oder auch gar nicht 
B und P, D und T, CH und G, F und V, ja 
man «/ermischt sogar die Laute B, W — G, J 
oder G, K. 

An allen diesen Fehlern, deren einige man 
vorzüglich an dem Süddeutschen, andere wieder , 
an dem Norddeutschen bemerkt, ist zum Theil 
Verwöhnung früherer Jahre Schuld, zum Theil 
aber auch unrichtige OefFnung des Muudes und 
Schliessen der Zahne. Man suche sich also von 
allem Proviuciellen loszumachen und sich an eine 
richtige OefFnung des Mundes zu gewöhnen. 

Man achte auch mit aller Aufmerksamkeit 
darauf, nicht, wenn der erste Buclistabe eines 
Wortes ein Vocal ist, denselben mit einer Aspi- 
ration anzufangen; bey Dehnungen, die VocaU zu 
verdoppeln oder fremde einzumischen; lasse sich 
durch die, an «ich gute Regel, den Consonanten 
so spat als möglich dem Vocal auzuschliessen , nicht 
zu übertriebenem Ziehen der Vocale verleiten ; und I 
bestrebe sich, die Eudsylhen bestimmt austöueu zu 
lassen, ohne sie zu raarkiren und hervorzuheben 
— eine widerliche Gewohnheit, die eben so feh- 
lerhaft ist, als die eutgegengesetzte, nämlich die 
Endsylhen zu verschlucken. 

Noch ist vor der sonderbaren Gewohnheit 
einiger deutschen Sänger zu warnen , bey Conso- 
nantendu iigrn nicht mit dem bestimmt ausgespro- 
chenen Consonanten zu endigen , sondern ihm noch 
ein E leise nachlönen zu lassen. Dies mag dem 
Italiener immerhin erlaubt «eyn, (weil ihm nun 
einmal alle Consouanlcndungen so fremd sind, dass 



es ihm zur Gewohnheit geworden ist, iu einen 
Vocal, wenn auch nur schwach angedeutet, zu 
endigen,) aber im Deutschen ist es lachet lieh. 

Bey der Befolgung der oben gegebenen Regel 
in Hinsicht auf Bestimmtheit der Aussprache eines 
jeden Vocals uud Consonanten, wird es sich, da 
unsere Sprache weit reicher an diesen , als an jenen 
ist, und mancherley und vielerley rauhe und holp- 
richte Consonantverbiudungeu hat, oft ereignen, 
dass aus Bestimmtheit einige Härte entstehe. Den- 
noch wird es öfters auch möglich seyn, diese Härte 
zu mildern, ohne der Deutlichkeit zu schaden: und 
wo dies geschehen kann , da soll es auch geschehen. 
Wo es aber nicht «eyn kann , da mag der Wold- 
laut, der in keiner Sprache, am wenigsten iu der 
deutschen , höhere Rechte haben kann, als die Deut- 
lichkeit, ohne Sorgen hintangesetzt werden. Kein 
Vernünftiger wird dem Sänger, der sonst gut aus- 
spricht, eine zuweilen vorkommende, unvermeidliche 
Härte zur Last legen, sondern jeder wird einsehen, 
dass sie eben unvermeidlich *ey, nach dem Charak- 
ter unsrer Sprache, bey deren andern, herrlichen, 
hohen Vorzügen ein so geringer Uebelstaud (der 
noch dazu durch Gewöhnung an das, was dem 
Ausländer hart scheinen möchte, von den Wenig- 
sten bemerkt wird,) gar nicht in Betracht kommL 

Noch sey bemerkt, dass Sängerinnen des Stu- 
diums der Aussprache noch ■ mehr bedürfen, als 
Sänger, da, aus natürlichen Gründen, den Wei- 
berstimraen die Deutlichkeit der Aussprache schwe- 
rer , als den Männerstimmen, erreichbar ist. 

Zum Beschluss dieser Zeilen wage ich es, die 
Tonselzer Deutschlands zu bitten , auch von ihrer 
Seite dazu beyzutragcu , dass den Säugern die gute 
Aussprache erleichtert werde, und deshalb niemals, 
wenn es nur irgend zu vermeiden ist, auf die 
höhern Töne der Stimme Worte zu legen, da es 
in diesem Fall unmöglich wird, Ton und Wort 
rciu und bestimmt zu geben. Man wird diese 
bescheidene Bitte weder anniassend, noch überflüssig 
finden, wenn man mehrere Werke für deu Gesang, 
seihst der treulichsten Meister, in dieser Hinsicht 
untersuchen will. 

Ich weiss, dass dieser kurze Aufsatz nichts 
Neues enthält: da aber der Gegenstand desselben 
für den Sänger zu wichtig ist, uud selbst das Be- 
kannte, wenn es nicht immer befolgt wird , zuwei- 
len wiederholt werden rouss ; so glaubte ich nichts 
Ucbeiflüssiges zu thun , wenn ich das Nöthigstc 
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Recbnsionen. 



Alexis und Ida, ein Schäferroman in 46 Liedern 
von Tiedge, für eine, zwey und mehr Stim- 
men , mit Pinn oforte- Begleitung, comp. — 
von F. H. Himmel. 45stes Werk. Leipzig, 
b. Kühnel. (Jetzt Peters. Pr. a Thlr. 20 Gr.) 

Dies Werk hat, gleich bey seinem öffentlichen 
erscheinen, ja schon vor demselben durch öftern 
Vortrag des Componisten in Gesellschaften, vielen 
Beyfall bey Liebhabern, und noch mehr bey Lieb- 
haberinnen , erlangt ; uud in der That , man tuüsste, 
Wo nicht missgünstig, wenigstens etwas grämlich, 
künstlerisch vornehm, oder tadellustig seyn, wenn 
man ihm diesen Beyfall nicht gönnete, ihn nicht, 
wenigstens um manches trefflichen Liedes willen, 
eher zu mehren, als zu mindern geneigt wäre. 
Nicht, als wenn sich gegen gar manches des hier 
Gebotenen nicht Ausstellungen, und mit Grund, 
machen liessen: aber mit etwas, das, wie dies 
Werk, keine Ansprüche auf Hohes oder Tiefes, 
auch keine auf Unsterblichkeit macht, hingegen, 
was es will, im Ganzen wirklich genügend, in 
mehrern einzelnen Partien so schön erfüllt — mit 
«o etwas, meynt Ree, sollte man es nicht so genau 
nehmen, wie mit dem, was jene Ansprüche macht. 
Wer wollte einen grossen, vollen Blumenstrauss 
eben so streng durchmustern, wenn er von natür- 
lichen Blumen gebunden, als wenn er vom Maler 
in Oehl ausgeführt wäre? Ree. wenigstens wird das 
nie, mithin auch hier nicht. Damit man indess 
hieraas nicht schliesse, er lobe den natürlichen 
Strauss, wie er nun eben ist, weil er die Forde- 
rungen nicht kenne, welche an einen künstlerischen 
zu machen wären, und so sein Lob ohne Antheü 
bliebe: so will er zuvor ganz kurz wenigstens die 
offenbaren Unvollkommeuheiten des hier gebotenen 
anfuhren. Dass an verschiedenen der Dichter zu- 
gleich mit, und au einigen noch mehr Schuld hat, 
als der Componist, wird der verständige 
sogleich finden, und der billige dem 
Gunsten vou selbst in Anschlag bringen. 



Die Sammlung kündigt sich als 
— sogar aL? einen Roman an: man siebet aber 
nicht, was sie, musikalisch nämlich, dazu machte, 
oder auch machen konnte. Sie enthält feiner zu 
vieles, einander Aehuliche, nicht nur im Ausdruck, 
wofür der Dichter allein kann, sondern auch iu 
den Melodien und in der Begleitung, wie in der 
Form überhaupt. Es finden sich nicht selten offen- 
bare Reminiscenzen , und derbe, aus frühern Lie- 
dern und andern Gesäugen , sowol des Componisten 
selbst, als auch anderer Leute. Gewisse Liehlings- 
wendungen der Melodie, und uoch mehr der Har- 
monie, kommen gar zu oft wieder. Das weichlich 
Sentimentale herrscht beym Componisten noch mehr, 
als beym Dichter, und das naiv Heitere, das die- 
sem nicht selten geluugen, ürt keineswegs überall 
weiter in die Musik gelegt , als dass es der Sängerin 
allenfalls möglich gemacht ist , es im Vortrag anzu- 
deuten. Die Declamation endlich , und das Rhe- 
torische in der Behandlung der Texte überhaupt, 
ist zwar im Ganzen mit Sinn uud Geschicklichkeit 
beobachtet : im Einzelnen aber finden sich hin und 
wieder Schwächen uud Nachlässigkeiten genug. 

Das ist des Mangelhaften nicht wenig: aber 
des wahrhaft Guten n.t doch weit mehr, und selbst 
das Ausgezeichnete und Vortreffliche findet sich 
■ur Freude und vollen Befriedigung des Kenners, 
wie des gebildeten Liebhabers. Auch braucht es 
keiner langen Auseinandersetzung, dass Mehrere« 
von dem hier Ausgesteliten bey der Ausführung 
selbst fast oder ganz unmerklich wird. Wem z. B. 
könnte es einfallen, die 46 Stücke nach einander 
weg singen zu wollen 3 und wer könnte es auch? 
Wählt man aber für jedes Mal einzelne Stücke, 
so giebt man ohnehin auf, und vermisst nicht 
mehr , was die Sammlung zu einem wahren Ganzen 
raachen sollte; die zu nahe Aehnlichkeit mehrerer 
Stücke unter einander wird kaum noch bemerkt, 
die Wiederkehr jener Liebliiigswenduugen fällt nicht 
mehr auf u. dgL m. 

Es war eine überaus schwierige, ja im Grunde 
gar nicht zuzumuthende Aufgabe für einen Com- 
ponisten, solch eine Menge Lieder, die nur mit 
wenigen andern Gesaugstücken vermischt werden 
konnten; und zwar Lieder, die sich, dem Inhalt 
und der Empfindung nach , in eiuem so ganz engen 
Kieise immer und immerfort bewegen, wo aucli * 
die singenden Personen — Ida, Alexis und einiger 
mal Schkferinueu — einander s.o ähnlich sehen, 
wie Zwilliugsgcschwister — ia Musik zu setzen •■ und 
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es zeögt von H.s wahrhaft ausgezeichnetem Talent 
eben für diese Gattung, das« er noch so viel Man- 
nigfaltigkeit und Abwechselung hat hineinbringen 
können, auch in der langen Folge nicht merklich 
ermüdet ist, vielmehr «ich späterhin zuweilen recht 
schön hat erheben können. — Der Hauptvorzug 
des Wfrrka , das zuverlässig unter die besten dieses 
Componisten gehört, liegt, wie in seiner Urania, 
und wol in allen seinen Gesängen , in der Melodie, 
welche zwar öfters keineswegs originell genannt 
werden kann , (wie wäre es auch bey solcher Zahl 
kleiner Sätze und unter den angegebnen Umständen 
möglich gewesen, stets, oder auch nur meist, ori- 
ginell zu schreiben!) aber sie ist doch stets eine 
wahre Melodie, nnd nicht blos eine rhythmisch 
verbundene Reihe von Tönen, stets auch wahrer 
Gesang, und nicht der Singslimme vorgeschriebene 
Instrumenteiifigur. Sie sagt dabey, diese Melodie, 
wo sie nicht weichlich .zerfliesst , in der That etwas 
aus, und dann gewöhnlich auch das Rechte, zu- 
weilen — wie in den bekannten : Au Alexia send' 
ich dich - Traurig klang Alex. Lied -auf eineungemein 
reizende Weise. Die Harmonie wird man überall 
anständig, den Gesang unterstützend, aber zugleich 
nicht selten auch für sich sehr angenehm finden; 
so dass das Ganze durch sie reizender erscheint, 
mehr belebt, wahrhaft geschmückt, und auch hin 
und wieder mehr individualisirt und charakteristi- 
scher ausgemalt wird. Wo die Begleitung obligat 
und figurirt ist, wird man dies meist passend , und 
ofl sehr angenehm finden. Das Verhältnis, in wel- 
chem Gesang und Begleitung erscheineu, ist durchaus 
lobenswürdig, ja oftmals musterhaft, und lässt sich 
nicht besser herstellen — worin gewiss ein nicht 
geringer Vorzug der meisten Lieder H.s, und auch 
ein Hauptgrund ihrer Beliebtheit, besonders unter 
Frauenzimmern und Dilettanten, liegt, die bey 
Geuuss nicht viel über das Einzelne denken , 
dern sich nur dem Tolaleindnick überlassen mögen. 
In den wenigen mehrstimmigen Stücken ist dasselbe 
giite Verhältnis auch zwischen den Stimmen gegen 

einander zu bemerken. Die grosse Leichtigkeit, 

womit alle diese 46 Stücke von Jedermann, der 
nur einige musikalische Bildung genossen, sogleich 
aufgefasst, verstanden, mitempfunden; war diese 
Bildung nur einigermaßen solide, und ist einiges 
Talent vorhanden , auch sogleich ausgeführt werden 
können — diese Leichtigkeit verdient nicht nur 
den Dank derer, welchen zunächst damit gedient 
ist undem auch Achtung und Lob Anderer. Je 



hat, so cm«™, 
türlich und populär zu schreiben, ohne gemein zu 
werden, je mehr siebet mau ein, wie schwer es 
ist, und wie es auch eine ganz besondere Natur- 
gabe — gerade eine solche , wie sie H . 'n zu Tlicil 
geworden war, verlangt. — Sind nun diese Punkte 
alle schon als mehr oder weniger bedeutende Vor- 
züge anzuerkennen: so gewinnen sie jedoch, und 
gewinnen mithin die Stücke' selbst, noch mehr 
durch die geschickte und unerkünstelte Vereinigung 
derselben , da nämlich , wo diese Vereinigung wirk- 
lich staU hat; und das ist in nicht wenigen , ist 
vielleicht, bis auf einen gewissen Grad, ziemlich 
bey der Hälfte der Fall. 

Alles hier Behauptete nun durchzugehen , und 
auf die Stücke selbst im Einzelnen anzuwenden, 
wäre nicht schwer , aber desto weitläufiger ; und, 
da H . 'n kein Tadel mehr helfen kann , und W erke 
dieser Art recht eigentlich für Liebhaber und Lieb- 
haberinnen sind, welchen eine bestimmte, aber aut 
Allgemeine bezogene Würdigung vollkommen , auch 
nicht mit Unrecht, genügt: so wäre solch ein Coro- 
mentar, neben semer Weitläufigkeit, auch noch 
unnütz. Es mag also mit dem Bemerkten sein 
Bewenden haben, und nur noch schliesslich unver- 
gessen seyn, da*s der Druck uud «lies Aeus*ere 
des Werks so schön ist, wie man es einer- Samm- 
lung , welche doch zunächst auf die Notenpult« 
gebildeter Frauenzimmer gehört, wünschet) mag. 



x. Qitalrieme Qiäntetto pour i Violons, 2 Altat 
et fioloncelle, comp, par P. Hansel. Oeuvr. 
a8. a Vieune. chez Artaria et Comp. (Pro» 
l Thlr. 8 Gr.) 

- 2. Grand Quintttor pour i Violon», i Altos 
et Violoheelle, comp, par H. C. Stettp. Chez 
B. Schott ä Mayence. (Pr. i Thlr. 16 Gr.) 

Schon die Aufschrift dieser zwey gleich- 
zeitigen Werke bat den Ree. bestimmt, seine be- 
sondere Aufmerksamkeit dem innern Werthe beyder 
zu widmen. Bey einer gleichen Anzahl von Stücken 
erscheint das erste im einfachen Titel , während 
das zweyte mit einer feyerlichen Ankündigung auf- 
tritt. Ob das Bey wort, grand, übrigens die ex- 
tensive oder intensive Grösse bedeute; dies wird 
die folgende Uebersicht beyder Stücke beweisen. 

Das erste der angezeigten Quintetten beginnt 
mit eiuem AJlo. non Uoppo J aus D dur. Auf 



Digitized by Google 



165 



1815. 



März. 



1G6 



dieses kömmt ein poco Adagio nb.s D dur €, 
Iderauf ein Menuetto Allegro, und adelst eüi AUegro 
C, beyde aus der Haupttouart, ü dur. Einfach 
und anspruchlos beginnt das erste Allegro mit 
einem zarten Gedanken, der aber schon im 8ten 
Takle vom TonseUer mit vieler Kraft ergriffen 
wild, und die achöue Gelegenheit einer allseitigen 
Entwicklung darbietet. Dass dies vom Tonsetzer 
benutzt, und die Durchfuhrung dieser Idee höchst 
iuleressaut behandelt worden sey, davon wird sich 
jeder überzeugeu, der dieses herrliche Stück mit 
Geist u. Geschmack vortragt, und der ganzen Dar- 
stellung mit jener regen Geistcsthätigkeit folgt, wel- 
che dieselbe verdient. Nach Ree. Urlheile ist diese 
Bearbeitung wirklich vollendet , und ciu Kunstwerk 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Das darauffolgende 
Adagio cautabilc entfallet in einem einfachen Ge- 
säuge einen schönen , zarten Gereüthszustaud. Alle 
Ucbetgänge sind fliesseud, nirgends etwas Gesuchtes ; 
alles ist schöue Sprache eines gefühlvollen Herzens, 
welche« sich, wenn auch der Drang der Empfin- 
duug ein Aulwallen der Gefühle herbeyführte, doch 
nicht von seinem ersleu Punkte entfernt, und in 
einfacheu, gehaltenen Tönen das Innige der Em- 
pfindungen vorherrschen lasst. Doch hat es nicht 
die Tiefe, wie da« erste Allegro. Der Menuetto ist 
im Ganzen sehr gefällig, und erhält durch das 
Trio in A raoll einen etwas ernsten Charakter, 
wodurch sich aber bey der Wiederholung das 
Thema in F dur desto besser heraushebt; nur ist 
dieses schon öfter gebraucht. Ware dasselbe neu 
^ewesenfsruud hatte Hr. Hansel für seinen Zeitge- 
nossen, Hrn. Krummer, nicht zu viele Vorliebe 
dadurch bewiesen, dass er im aten Theile so auf- 
ladend sich eines Gedankens von diesem Meister, 
und seiner Darstellung bedient hätte, so wäre auch 
dieses Stück, vortrefflich. Eine heilere Situation 
verkündet da* Finale, und es war allerdings die 
richtige zum Ganzen des Quintetts , wenn sie nur 
der Verf. verfolgt, und gehörig entwickelt hätte. 
Allein nicht lange nach dem ersten Halt verlässt 
derselbe diese Gemüthstimmung, und verliert sich 
in eine Ausarbeitung , welche, wenn sie auch regel- 
recht ist, doch den ästhetischen Charakter verleug- 
net. Mit dem lieblichen Haupttone stellen so manche 
Nebcntöne nicht im Verhältnisse; es sind wider- 
sprechende, oder zu grelle Farbentöne eingemischt, 
welche die Verschmelzung des Ganzen, die nöthige 
Harmonie stören. Dass der Verf. es verstehe, ein 
reines Tongemälde zu liefern, dies hat er im ersten 



Allegro bewiesen : warum hat er nicht auch dem 
Finale gleiche Vollendung zufliessen lassen? Und 
so manche gemeine melodische Figuren ; wie mochte 
sich Hr. Hansel derselben bedienen , da er eine 
reiche Phantasie, und einen schöneu Vorrath so 
interessanter Melodien in seinen frühem Werken 

schon dargelegt hat? Doch bleibt es immer 

eine sehr schätzbare Arbeit, und Liebhaber, so wie 
Kunstkeuner, werden, wenn sie richtig vorgetragen 
wird, (was bey dem leichten Slimniensatz sehr gut 
geschehen kann,) viel Vergnügen dadurch gemessen. 
Auch ist die eiste Violin . als die HaupUtimme, 
. brillant und doch gut ausführbar gesetzt 

Weit geringer ist das zweyte der angezeigten 
Quintetten. Ree. verkennet den Fleiss nicht, wel- 
chen Hr. Steup auf diese Arbeit verwandt, sein 
Beslrebeu, etwas Bedeutendes zu leisten: allein, 
wenn er der Stimme der Wahrheit treu bleiben 
soll , so kann er demselben in keinem andern Punkte, 
als dem erwähnten , Lob zu sprechen. Der Verf. hat 
sehr viele Mittel der Darstellung aufgeboten, er 
hat conhnpunetirt, in vertut, imitiit, inodulirt n.s.w., 
kurz, so vieles angewendet, so dass Ree. glaubt, 
es sey wirklich derselbe von dem schöuen Gedanken 
durchdrungen , in der Kunst etwas Vorzügliches zu 
leisten. Will er aber das in der That, so ver- 
suche er es auf einem einfachem Wege. Deutlich 
muss sich der Künstler aussprechen, Klarheit muss 
in seiner Darstellung seyn. Diesem Erfordernisse 
muss Ideen verknüplung, Modulation u. s. w. unter- 
geordnet werden. Der Verf. nehme nur das schöne 
Quintett vou Mozart aus C moll zur Hand , welches 
auch mit eiuem kräftigen Gedanken beginnt, auch 
eben so viele Satze hat. Wo ist hier eine einzige 
Tonleitung, welche nicht den gehörigen Standpunkt 
des Gefühls charakterisirt? wie einfach ist die ganze 
Anlage, wie natürlich und fliessend die ganze Ideen- 
verbindung? wo ist irgend etwas Gesuchtes, wo 
das Bestreben bemerkbar, etwas Grosses zu leisten ? 
Dalier die Deutlichkeit, die Bestimmtheit aller 
Theile, die sichere Wirkung des Ganzen, nnd 
wenn noch Jahrhunderte die äussere Form der 
Tonstücke werden geändert, und wieder verändert 
haben. Warum wollen denn so manche der neuern 
Tonsetzer immer nur überbieten , *wns Mozart und 
Haydn ins Werk setzen konnten, während dem 
jeder Kunstfreund den Mann mit höchstem Eulhu-» 
siasmus aufnehmen würde, der nur etwas Gtehhe* 
hervorbrächte? — 
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Der Ver£ verzeihe dem Ree. diese Ausschwei- 
fung , wozu ihn «eine lebendige Ueberzeugung 
brachte , das« , wenn die Tonsetzer im Allgemeinen 
keinen richtigem Weg einschlagen, die Kunst ge- 
wiss sinken wird. Würde der Verf. die Hälfte 
der Mittel weniger aufgeboten haben, aber alle in 
jenem Verhältnisse, von welchem ein Ganzes der 
Darstellung entspringt : so würde sein Werk mehr 
Gediegenheit erhalten haben, und jene Verworren- 
heit nicht in dasselbe gekommen seyn, welche, 
vorzüglich manche Stücke, in einem namhaften Grade 
besitzen. Aus diesem Grunde lässt sich der Ree 
nicht in eine ähnliche Zergliederung dieses Werks . 
ein , welofce er dem ersten schuldig war , indem er 
für den Leser nur noch ganz kurz den Inhalt des 
Ganzen angiebt. 

Das erste Allegro con brio C beginnt aus 
G moll, worin sich dasselbe auch schlichst, nach 
dem die Modulation vorher einige Zeit in G dur 
verweüt hatte. Hierauf folgt, statt eines Menuetts, 
ein Vivace 4 wieder aus G moll, mit einem Major 
aus G dur, nach welchem beynahe das ganze Vivace 
G moll wiederholt wird , und mit einer Coda in 
derselben Tonart schlicsst. Auf dieses kömmt ein 
Andante nun troppo V aus B , dann das Rondo 
Allegro % aus der Haupttouart G moll. 



N o t i z B H 
aus öffentlichen Blättern. 



Nach Paris hat man ein musikal. Wunderkind 
gebracht, das viel Erstaunen erregen und den Bey- 
fall aller erlangen soll, die es spielen hören. Was 
es spielt, und wie es spielt, scheint es, weiss man 
noch nicht recht; wol aber, dass es aus dem mit- 
täglichen Frankreich gebürtig, erst vier und ein 
halb Jahr alt, und von der schönen, höchst be- 
liebten Sängerin , Mad. Catalani , begünstiget ist. — 
Ein zweytes musikal. Wunder wurde dem Grafen 
Arlois in Chalons vorgestellt. Das Rind ist noch 
nicht ganz so alt, als jenes, und der Sohn des 
dortigen Organisten. Es soll fertig Klavier gespielt 
und selbst schon Einiges — componirt haben. — 
Spoiu Wunsch , in Berlin angestellt zu werden, 
soll abgelehnt worden seyn, vornämlich wegen zu 
hoher Forderungen , die er gemacht. Er und Mad. 
Catalani suchen jetzt in Paris die kleinen, ausge- 
suchten Concerle , die vor der Revolution, uamenUich 



auch in den Häusern mehrerer Verwandten det 
Königs, einen Haupttheil der gesellschaftlichen Un- 
terhaltungen ausmachten, in tonangebenden Fami- 
lien wieder emporzubringen; was auch sehr zu 
gelingen scheint. — Hr. Neukomm, bekanntlich 
der Componist des Requiem zur Feyer des Todei 
Ludwigs XVI und so mancher andern , trefflichen 
Werke , «oll gestorben seyn. Wir wissen aber von 
ihm selbst, das« er «ich sehr wohl befindet» und 
wünschen, dass sich an ihm der Volksglaube be- 
stätige: wer todt gesagt wird, lebt desto länger.— 



Bemerkungen. 
(Fortsetzung au« der gteo No.) 



Die Klöster. 

Wenn im Leben des Einzelnen etwa« Gut» 
geschieht, so hat es meistens eine Menge zuvor 
nicht berechneter guter Folgen, die gleichsam den 
berechneten in Kauf gehen. Ganz anders ist es im 
öffentlichen Leben , im Verkehr der Nationen. Hier 
geschieht kaum je etwas Gute«, oder wenigstem 
allgemein für gut Gerühmtes, das nicht auch viele 
fatale, aber unausweichliche Erfolge nach sich zöge. 
Dies rührt aus dem sehr natürlichen Grunde her, 
weil mit vielen schlechten , «ich auch jederzeit eine 
Metige guter Menschen auf dem übelberüchtigten 
Nationalzustand heimisch gebettet hatten, die jetzt 
bey der Umwälzung der Dinge in Unruhe, in be- 
deutenden Nachtheil, oder vielleicht in wirklirhei 
Elend versetzt werden. Von Maass, Billigkeit, 
Ausgleichung kann hier selten die Rede seyn. Der 
Einzelne bekämpft die Umstände , und erringt 
ein fi-eyes Leben: im Politischen bestehen aber 
die bösen Umstände seihst zum Theü aus rnten 
Menschen. 

Es lägen Erscheinungen genug aus unserer 
Zeit nahe vor uns, auf welche diese Bemerkung 
passen dürfte; ich deuke aber an die Aufhebung 
der Klöster. 

Vielleicht ist bey diesem, wie bey Ähnlichen 
politischen Ereignissen, gar nicht von Verstand oder 
Unverstand der Machthaber die Rede, sondern, well- 
historisch genommen, musste e«, zum Wohl der 
Menschheit im Ganzen , so kommen. So viel kann 
man aber doch sagen, dass die immerwährende 
Frage der Weltmänner: Wa« nützen die Klöster? 
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eiue etwas harte Frage war. Maas denn jedes 
Ding um eines andern Dinges willen daseyn? So 
konnte ich mir lange die Finge nicht abgewöhnen, 
zu was dieses oder jenes Gewächs oder Insekt nübs- 
lich sey. Mein Gott! es ist eben da, vielleicht 
lediglich zu nichts, als um auch da zu seyn. 

So schlimm ist es nicht, dass die Klöster nicht 
manniglalligen Nutzen sollten gehabt haben, da- 
mit ihnen aufhörte. Aber was wäre es , wenn auch 
die Menschen in ihnen blas gelebt hätten? Wäre 
damit nicht schon sehr viel gesagt? Sie haben 
gelebt, und, könnte man entschuldigend hinzusetzen, 
die meisten haben ein in verschiedenem Betracht 
recht musikalisches Leben geführt. 

Die Klöster stehen in dieser Rücksicht weit 
voran vor ihren Gegenstücken , den Casernen. Hier 
herrscht die nämliche, vielleicht noch eine ärgere 
Beschränkung des Lebens , der nämliche Cölibat ; die 
Natur hilft sich , und rächt sich, durch die nämlichen 
geheimen Wege ; es ist das näuiliche geschäftige 
Nichtsthun, wie dort. Sie gehörten aber zum 
Wesen der Zeit, und niemand hätte noch vor 
kurzem gedacht , dass man vielleicht nächstens auch 
auf ihre Einschränkung denken würde. 

Ich wollte eigentlich von den Klöstern als 
Musikschulen reden. Für den Kenner möchte aber 
ple$ Wort überflüssig seyn; für die andern, und 
Uta manches harte Urthal etwas zu inildorn , sey 
blos so viel gesagt , dass sich ihr Leben zum grossen 
Theü um diese göllliche Kunst herumbewegt habe, 
da.'s die herrlichsten Erzeugnisse aller und neuer 
Meister iu den bessern von ihnen mit vielem Kunst- 
aufwand gegeben , und von einer zahlreichen Menge 
von Musikfreunden genossen worden sind , ja dass 
>it vielen Klöstern musikalische Kunstwerke in einer 
lulle und Vollkommenheit aufgeführt wurden , (Ir- 
ren sich kaum ein paar Hauptstädte Europens rüli- 
DMO können. Kurz, sie waren in dieser Rücksicht 
Miilelpuncte eiues schönen, heilern Lebens, das 
nun, zum Bedauern vieler, andern Zeiterscheinungeu 
Platz machen musste. 

Ich besuchte vor einiger Zeit ein schwäbisches 
Kloster, in welchem die Chorherren, nach dessen 
Säcularisirung, noch gemeinsam fortlebten. Ich 
wohnte einem Hochamte bey , und freute mich der 
whönen haydnschen Messe, die durch die hehren 
Hallen des majestätischen Tempels rauschte; ich 
»tisserfe mich hierüber gegen einen ehrwürdigen 
Paler. Dieser erwiederte mir aber wehraüthig: 
•lies sey kein Schatten der ehemaligen Musik ihre» 
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Klosters, und er konnte kaum fertig werden, mü- 
den Contrast recht auffallend zu malen. Seiner 
Prophezeihung nach musste auch dieser Zustand 
bey dem Mangel des Fonds von Jahr zu Jahr 
schlechter werden, und bald würden diese Pracht- 
gewölbe vergebens nach den Harmonien dürsten, 
von welchen sie einst so würdig erfüllt wurden, 
und an welche schon der hallende Fusstritt ah- 
nungsvoll mahne. 

Ohne gerade, wie im Prinz Zerbino, die Cou- 
lissen der Zeit zurückzuschieben , und auf Wieder- 
errichtung dieser Institute zu dringen, sollte man 
doch vielleicht auf dasjenige , was einen so grossen, 
wenn schon selten geachteten Einfluss auf das 
Wohlseyn der Nation hat, — auf religiöse Musik, 
mehr Aufmerksamkeit wenden. Wieviel widmet 
man nicht Summen gewissen Dingen , bey welchen 
es der Nation weder kalt noch warm wird ! W arum 
kommt man so schwer dazu, den Sonntag damit 
zu verherrlichen, der doch mehr oder weniger 
das Lebensgewicht der ganzen Woche bestimmt? 
Was tragt mehr dazu bey, dieses erträglich zu 
finden, als wenn es uus wöchentlich einmal durch 
erhebende Musik , in Verbindung mit den übrigen 
religiösen Handlungen, die sich doch auf nichts 
anders, als auf die höchsten und wesentlichsten 
Anliegen des Daseyns beziehen, bis zum Selbst- 
vergessen leicht gemacht M-ird? Wie belastet fühlt 
sich dagegen der Meuso, dem nichts seinen vom 
Lebensfluss täglich mehr incrustirten Stein von 
der Brust wälzeu hilft? 

Vielleicht fänden auch viele von denen, die 
sich seither aus Ueber- oder Unverstand von der 
Religion weggewendet haben, den Rückweg wieder 
durch — Musik. 



Webb in seiner Untersuchung über das Schöne 
iu der Malercy macht folgende Bemerkung, die 
zunächst die Maler gilt, die aber auch auf die 
Musiker augewendet werden kann: 

„Ich habe selten einen Künstler gefunden, der 
nicht ein unbedingter Bewunderer irgend einer bo- 
soudem Schule, oder ein Sklave irgend einer Fa- 
vorit-Manier gewesen wäre. Sie steigen selten, so 
wenig als grosse Herren und Schüler, bis zur 
uneingenommenen und freyen Betrachtung der wah- 
ren Schönheit empor. Die Schwierigkeiten, welche 
sie bey der Ausübung ihrer Kunst finden, fesseln 
sie zum Mechanischen herunter; zu gleicher Zeit 
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fuhrt sie die Selbstliebe , die Eitelkeit, zur Bewun- 
derung derer Pinselzüge , die den ihrigen am näch- 
sten kommen. Ich habe einen Maler in Rom ge- 
kannt, der sonst eben kein Narr war, der aber 
immer mehr vom Jacinto Brandi, als vom Corregio 
oder Raphael entlehnte." 

Diese Erscheinung begegnet uns in allen Sphä- 
ren, und wenn schon die vielseitiger Gebildeten 
nicht leicht über gewisse Menschlichkeiten hinaus 
kommen, wie viel weniger solche, die sich einsei- 
tige Fertigkeiten erworben haben. 

Das Urthcil des Menschen ist durch sonder- 
bare Schranken begrenzt, die man aber sich und 
andern gern verhehlt. Der Inbegriff der Grund- 
lagen, auf welche der Mensch sein Leben gebaut 
hat, und welche frühe Gewohnheit und unaustilg- 
barer Hang befestigten: dfese muss man ihm, wie 
stehende Axiome, vor allem andern zugeben , wenn 
man mit ihm fortkommen will. So glaubt man oft 
nur gegen eine Ueberzcugung des andern zu kämpfen, 
aber mau kämpft gegen einen Theil seiner Existenz ; 
wie soll er andern Sinnes werden? Es ist in dieser 
Rücksicht gut, wenn man, so lang er in weit ent- 
legenen Sphären herum das eine anziehend, das 
andere abstossend beurtheilt, auf seine Verhältnisse, 
Grund neigungen und Gewohnheiten zu kommen 
sucht, durch welche, als durch die kurzen Hebel- 
arme die langen des Urtheils in Bewegung gesetzt 
werden. 

Gesetzt aber auch , . es wäre ein Mensch in 
seinem Geschmack, seiner Einsicht nicht beschränkt; 
er ergreife und umfasse mit seinen wissenschaftlichen 
und künstlerischen Interessen ein grosses Feld : so 
bald es aus Handeln und Ausüben geht, so wird 
er doch stets sich zu demjenigen wenden, was ihm 
leicht ankömmt, was seinen stillen Neigungen, ja 
seinen Fehlern und Schwachheiten fröhnt, was sei- 
ner Art sich mitzuüicilen und zu erleichtem Vor- 
schub thut; und iu dieser Rücksicht ist es sich 
nicht zu verwundern , warum die herrlichsten Bey- 
spiele so wenig wirken, und warum kein Zeitalter, 
was doch 'sp naltc zu liegen scheint, sich nur immer 
an dem Besten und Gediegensten des vergangenen 
labt , und durch dasselbe sich höher erzieht. 



Es ist zu bedauern , wenn ein Volksgesang in 
seiner Fortbildung durch einen gewaltsam einbre- 
chenden, oder leichtsiunig aufgenommenen schlech- 
ten und frivolen Geschmack unterbrochen wird. 

Sollte dies nicht vorzüglich bey dem deut- 
schen Nationalgesang im flachen Lande der Fall 
seyn? 

Sey zuerst ein ganzer Mensch, dann gelingt 
es dir vielleicht, ein ganzer Künstler zu werden. 
(Die ForUetxuog folgt.) 



Kurze Anzeige. 



Recueil poitr la Harpe a crochets , comp, par Tl. 
Backofen. Cah. 4. ä Leipzig, chez Breit- 
kopf et Härtel. (Preis l Thlr.) 

Was die englischen und französischen Dilet- 
tantinnen für die Harfe zu viel thun, das thun dit 
deutschen zu wenig. Letzteres wol zunächst aus 
Vorliebe für die Gukarre, welche jedoch , als Solo- 
Instrument, die Harfe so ganz und gar nicht er- 
setzt ; vielleicht auch wegen Kostbarkeit guter Pedal- 
Harfen. Hr. ß. verdient darum Dank , dass er 
von Zeit zu Zeit etwas für die wohlfeile Haxen- 
harfe liefert, und zwar, wie hier, etwas, das, 
besonders für Frauenzimmer , welche sie er- 
lernen , oder sich darauf üben wollen , recht gut 
passt. Die hier gebotenen Stücke bestehen aus 
Sonatensätzen verschiedener Art, Märschen , Tänzen, 
Variationen, Rondos etc. An Gedanken sind sie 
nicht eben hervorstechend , aber angenehm , meist 
heiter und unterhaltend, und stets leicht auszufüh- 
ren, auch allen Eigenheiten des Instruments ange- 
messen. Auszusetzen findet sich nichts, als man- 
che, in Absicht auf harmonische Fortschreituug 
vernachlässigte Stelle; z. B. S. 4, Syst. 5, S. 6, 
Syst. 5. (Die Aehtelpause bessert hier nichts.) 
Die muntern Sätze,' z. B. Menuet, S. 7 , der zwevle 
Maisch, S. 8, und mehrere Variationen, gelingen 
Hrn. B. am besten. 
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Ueber das Bedürfnis einer verbesserten Einrich- 
tung des Gottesdienstes in den protestantischen 
Kirchen, mit besonderer Hinsicht auf Hamburg. 
(Hamburg j8i5, bcy PerÜies.) 



Iiis war vorauszusehen , dass das merkwürdige, 
köuigl. preussische Publicandum vom 1 7 Um Seplbr. 
vorigen Jahres , die einzuleitende Reform des Qflent- 
licheu Gottesdienstes der Protestanten betreffend, 
durch die Wichtigkeit seines Gegenstandes, durch 
die Woise, wie er iu demselben behandelt ist, 
durch die Zeit, in welcher, und durch den Staat, 
von welchem es gegeben wurde, die grösste Auf- 
merksamkeit erregen, manche neue Prüfung, sowol 
der Sache, als der Art, sie darzustellen, veran- 
lassen, und manche öffentliche Mittheilung solcher 
Prüfungen oder ihrer Resultate herbeyführen würde. 
Das ist denn auch geschehen ; ( von manchem , was 
sonst doch geschehen ist, wollen wir schweigen;) 
und das oben genannte Schriflchen gehört gewiss, 
wie unter das Einfachste , Auspruchloseste, so unter 
das Ktaresie, Wohlwollendste, der Sache selbst 
und ihr allein Getreueste, von allem, was über 
jenes Publicandum oder auf dessen Veranlassung 
gedruckt worden ist. 

T.s kann in einer musikal. Zeitung vom Gegen- 
stände dieser Schrift und von ihr seihst im Ganzen 
nicht geredet werden : nur Eiu Thcil beyder ist 
zu erwähnen, und ist es eben aus dieser Schrift, 
weil sie ganz offenbar mit mehr Kenntnis, Um- 
sicht und Theiinahme ihn behandelt , als alle audere, 
welche uns bisher vorgekommen — die Kirchen- 
musik; und zwar das Wort iu seinem weitesten 
Umfang verstanden , in welchem es auch deu Gesang 
der Gemeinde umfasse. Ueber Kirchenmusik in 
diesem Sinne nun haben wir bey mehrern Gele- 
geuhcilcu, und namentlich auch in der ersten No. 
dieses Jahrgangs, unsere Ansichten wenigstens an- 
gedeutet; (es muas uns Werth seyn, den würdigen 
Verf. jener Schrift im Wesentlichen ganz mit uns 

17. '. 



übereinstimmend zu finden;) audere Mitarbeiter an 
unserin Institut haben einzelne Abschnitte dieses 
Kapitels — wie Choralgesang, Orgelspiel, Kirchen- 
musik im engern Sinn — frühem, in den letzten Jah- 
ren, mit Einsicht uud Anstand, zum Theil trefflich 
behandelt; und wir hoffen unsern Lesern auch noch 
bald eine, dies alles möglichst zusammenfassende 
Betrachtung , zugleich mit Rücksicht auf die neue- 
sten Verhandlungen des Gegenstande« , vorlegen zu 
können: so dürfen wir uns, die so Vielen etwas, 
ja wo möglich, viel geben sollen, hier wol nur 
erlauben, auf den Gang, den der Verf. genommen, 
hinzuweisen, und an einigen Hauptpunkten seines 
Verweilens ihn selbst sprechen zu lassen. 

Hat die bisherige Einrichtung des protestant. 
Gottesdienstes wirklich bedeutende Mängel und Un- 
vollkoramenheiten? und hat sie deren: dm-ch welche 
Mittel ist ihnen am besten abzuhelfen? Das sind 
natürlich die beyden Hauptfragen, die der Verf. 
zu beantworten sich bemühet. 

Wird vou Verbesserung des öffentlichen Got- 
tesdienstes gesprochen, so kann man nur die Ver- 
besserung der liturgischen Form roeynen , d. h. der 
Einrichtung, der Folge, des gegenseitigen Ver- 
hältnisses der, auf gemeinschaftliche Goltesverehrung 
unmittelbar sich beziehenden Handlungen und Ge- 
brauche. Diese Handlungen und Gebräuche gehet 
nun der Verf., nach genauer Bestimmung dessen, 
was man mit dem Ausdruck, Gottesdienst, Goltes- 
verehrung überhaupt sagen wolle, im Einzelnen 
durch, zuvörderst in Beziehung auf jene erste Frage. 
(Wir können nicht unterlassen, wenigstens mit. 
einem Worte zu bemerken, dass gleich über die 
erste jener Handlungen, die Predigt, uns hier 
iu jeder Hinsicht weit befriedigender gesprochen 
scheine, als in den meisten ähnlichen Schritten der 
letzten Zeit ; und dass in der Folge auf einen Punkt 
der Betrachtung hingewiesen — wiewol, untrer 
Meynung nach, noch nicht Gewicht genug gelegt 
ist, den wir mit Befremden in jenen andern Schrif- 
ten gor nicht oder kaum flüchtig berührt finden- 
1 1 
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auf den sehr bedeutenden Unterschied grosser, weiter 
oder kleiner, enger Kirchen -Gebäude, grosser, 
oder kleiner Kirchen -Gemein den , und was von 
beydeu abhängt.) — Es ergiebt sich nun aus der 
Untersuchung, dass in der Einrichtung des pro- 
testantischen Gottesdienstes Manches allerdings einer 
Verbesserung bedürfe; und so gelangen wir zur 
zweyten Frage und deren Beantwortung. Die Form 
der Liturgie wird durch die, in uns r er geistig- 
sinnlichen Natur gegründete Art bestimmt , wie die 
Gefühle des Herzeus, die sich auf das Unsichtbare 
beziehen , theils am kräftigsten ausgesprochen , theils 
am leichtesten (und sichersten) geweckt und belebt 
werden , wozu sich bekanntlich ein doppeltes Mittel 
darbietet: die Darstellung durch sichtbare Zeichen 
tür das Auge, (Symbolik, im weitesten Sinne,) 
und durch hörbare für das Ohr. (Gesang u. Musik.) 
Der Zweck uusrer Blätter nöthigt uns, dem VerC 
nur im Letzten zu folgen. 

Ohne im Geringsten den Werth des Symbo- 
lischen (welches bekanntlich in jenem Publicando 
besonders und nachdrücklich hervorgehoben wurde) 
zu verkennen , sagt der Verf. S. 5 3 folgg. , darf man 
doch behaupten, dass es an allgemeiner Anwend- 
barkeit und Wirksamkeit beym öffentlichen Gottes- 
dienste, zumal nach dem Geist unsrer Kirche, 
demjenigen weit nachstehe, was die Darstellung 
durch hörbare Zeichen, was Gesang und Musik zu 
leisten vermag, und ich gestehe gern, dass ich auf 
diesem Gebiete den wichtigsten und verdienstlichsten 
Wirkungskreis derjenigen erblicke, die mit der 
Verl>esserung des Cultus beauftragt sind. Wir 
haben einmal kein Mittel für den Ausdruck und 
die Anregung frommer Gelüble, das so kraftvoll 
und eindringend, und dabey so vollkommen geeignet 
wäre, die Uebungen der Andacht gemeinsam und 
wahrhaft kirchlich zu machen, alle uud jede bey 
denselben zu beschäftigen, allen zu gleicher Zeit 
dieselbe Richtung in Gedanken uud Empfindungen 
zu geben, als Gesaug und Musik. Was ihnen 
aber vor deu Darstellungen der bildenden Kunst 
insbesondre einen entschiedenen Vorzug giebt, ist 
diess, dass sie weniger, wie die letzteren, einen 
gewissen Grad der Geistesbildung voraussetzen, dass, 
ob sie gleich auch die Sinnlichkeit in Anspruch 
nehmen, ihre Eindrücke dennoch geistiger, mehr 
auf Anregung religiöser und sittlicher Gefühle, als 
auf Beschäftigung des Kunstsinnes berechnet, und 
folglich dem Zwecke der öffentliche!! Gottesvereh- 
rung verwandter sind, dass sio jene Gefühle be- 



i stimmt und charakteristisch nach allen ihren man- 

j nigfaltigen Arten schildern, und, verschwistert mit 
der Rede- uud Dichtkunst, sie klarer zu entwic- 
keln, sichrer zu leileu vermögen. Schon von den 
ältesten Zciteu au gab es daher Gesang in den 
christlichen Kirchen, schon zu der Zeit, da die 
bildeude Kunst noch keinen Eingang in sie gefun- 
den hatte; auch in den Gemeinden, die sonst jedes 
andere sinnliche Betöi-derungsmittel der Andacht 
verschmähen , fehlt er nichL Aber wie höchst ver- 
schieden , dieser gottesdienstliche Gesang! wie un- 
vollkommen noch bis auf den heutigen Tag in 
vielen Gemeinden seine Entwicklung ! wie weit 
entfernt von dem Ziele , zu welchem sie von Rechts- 
wegen schou längst hätte fortgeschritten seyn sollen, 
und dem man sich zum Theil schon in frühem 
Zeiten genähert hatte! Es ist in der That eine 
auffallende Erscheinung, dass, während Gesang Und 
Musik in nichtreligiöser Beziehung mit so vielem 
Eifer getrieben werden, und auf einer so hohen 
Stufe der Ausbildung stehen, beyde in den pro- 
testantischen Kirchen grösstenteils so ganz ver- 
nachlässigt und von so geringer Bedeutsamkeit sind. 
Die Klagen darüber sind seit mehreren Jahren von 
Geistlichen und Nichtgeistlichen oft und laut genng 
erhoben; es ist Zeit, dass die kirchlichen Behörden 

) ihnen ernstlich abzuhelfen suchen, wenn auf der 
einen Seile das Missverhältnis, in welchem unser 
Cultus mit dem ausgebildetem Geschmack fles ge- 
genwärtigen Zeitalters steht, gehoben, und auf der 
auderu dem Bedürfnis eines kräftiger erregten, reli- 
giösen Sinnes Genüge geleistet werden soll. Worauf 
«her wird es in dieser Hinsicht am meisten ankom- 

' men? Iii wie fern uud auf welche Art lässt sieh 
durch den Gesang mehr zur Beförderung der Feyer- 
lichkeit und Wirksamkeit des öffentlichen Gottes- 
dienstes tliun? Diese Fragen scheinen allerdings 

i wol einer umständlichen Erörterung zu bedürfen, 
zumal für diejenigen, die, durch die in den letzten 
Jahren so beliebt gewordene Vereinfachung des 
Cultus verleitet, kaum noch von einer andern Art 
des kirchlichen Gesäuges, als von dem gewöhnli- 
chen Choral wissen. 

Wenn, wie nicht zu leugnen steht, das Ge- 
meinsame von der vorzüglichsten Wichtigkeit beym 
öffentlichen Gottesdienste ist: so ist es noth wendig 
auch derjenige Gesang, in welchem die ganze Ge- 
meine, wie Eine Seele, ihre frommen Empfindun- 
gen gemeinschaftlich und einstimmig ausspricht. 
Dem Gesänge de« Volks gebülirt ohne alle 
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Widerrede die erste Stelle beym Gottesdienste; 
auch hatte er sie ursprünglich, und durch Luther 
und die Reformation ist er nur von neuem wieder 
in dieselbe eingesetzt worden. Daraus aber folgt 
nicht , dass er allein und ausschliesslich in unsern 
Küchen herrschen müsse. Schon in dem christ- 
lichen Allerthume gab es verschiedene Gattungen- 
und Formen des Gesanges. Man hielt es für zweck- 
massig , auch in dieser Hinsicht nach dem Musler 
des israelitischen Tempeldieustes eine Mannigfaltig- 
keit beym Cullua einzuführen , so dass nicht immer 
die ganze Gemeinde, sondern abwechselnd mit ihr 
bald ein besondrer Chor von Säugern, bald ein 
Geistlicher ab Liturge den Ge-snng führte. In der 
Folge, bey weiter fortgeschrittner Ausbildung der 
Tonkunst, die, bej läufig gesagt, durch den Einflusa 
dea Christenthum« vornämlich zu einer höhern Voll- 
kommenheit sich aufschwang, begnügte man sich 
auch damit noch nicht, sondern ordnete, ausser dem 
gewöhnlichen einfachen Gesänge oder Choral , zur 
Abwechselung, besonders an Festen, einen kunst- 
mässigen Gesang an, bey welchem das Musikali- 
sche vorherrschte und in Rücksicht der Wirkung 
auf die Geraülher vorzüglich berechnet war. Die 
Reformation änderte hierin nichts; es blieb alle« im 
Wesentlichen mehrere Jahrhunderte lang unverän- 
dert, bis nicht lange vor unsrer Zeit ein unfreund- 
licher Geist der Neuerungssucht in die protestan- 
tische Kirche eindrang, der recht geflissentlich dahin 
arbeitete, die schon wegen ihres Alters ehrwürdigen 
Formen des Cultus zu zerstören, und diesen, na- 
mentlich auch was den Gesang betrifft, so einfach 
oder vielmehr einförmig als möglich zu machen. 
Darf man sich wundern , wenn dabey viele mit der 
gegenwärtigen Einrichtung des protestantischen Got- 
tesdienstes unzufrieden sind , und auf eine Verede- 
lung desselben , besonders in Ansehung des Gesan- 
ges, dringen? Ist es nicht augenscheinlich , idass 
leUtrer in der Einfachheit, zu welcher er sich an 
vielen Orten gestaltet hat, weder die Würde und 
Feyerlichkeit , nocli die Bedeutsamkeit und Kraft 
haben kann, die er bey den manniglaltigeu Formen 
und bey der* volikommueren Ausbildung des frü- 
heren Kü-chengesangcs halte, das* selbst der au 
sich so rührende Gesang der Gemeinde weit mehr 
in seiner Trefllichkeit hervortreten, weit stärkere 
Eindrücke machen würde, wenn er aus der ihm 
beynahe ausschliesslich cingeräiunten Herrschaft in 
etwas engere Grenzen zurückgezogen und mit an- 
dern Arten des Gesanges in Verbindung gesetzt 



würde? Das gerade ist es, was unaerra, in neuern 
Zeiten angeordneten Gottesdienste vorzüglich fehlt, 
dass er nicht dialogisch genug ist; und deshalb 
Wären allerdings überall Antiphonien und Re- 
sponsaüeu und Gebete in Form der Litaney, 
welches alles an manchen , ja an den meisten 
Orlen ganz abgekommen und fast allenthalben zu 
sehr- zusammengeschrumpft ist, gar sehr zurück- 
zuwünschen. — Wir verlassen hier den Verf. , da ja 
wol jeder Leser, den dieser Gegenstand einmal 
interessirt, nun auch dessen weitere Ausführung von 
ihm selbst wird hören wollen. Vollkommen unter- 
zeichnen wir unter andern auch die Worte, S. 5g : 
Die Alten verdienen wahrlich, wo von dem Got- 
tesdienst lieben und Kirchlichen die Rede ist, noch 
immer unsre Lehrer und Vorbilder zu seyu, wie 
weit wir sie auch übrigens au Kenntnis und Ge- 
schmack übertreffen mögen. Es war ihnen, was 
diese Dinge betriift, ein so richtiges Gefühl, ein 
so feiner, glücklicher Takt eigen , dass man in den 
inehrsten Fällen gestehen nmss: Wie sie es ge- 
macht haben, isla am besten. Ihre Formen und 
Einrichtungen vereinigen Emst und Annehmlich- 
keit, Mannigfaltigkeit und Einfachheit, und halten 
sich von den beyden Abwegen , des Kahlen und 
Frostigen, wie des Gekünstelten und Ueppigen, 
gleich weit entfernt. Es kommt hiuzu , dass gerade 
ihr Alter ihnen eine gewisse Würde verleihet , die 
dem Neuen abgeht, und die, wie die Erfahrung 
aller Zeilen und Völker lehrt, auf die Feyerlichkeit 
des Gottesdienstes selbst und auf das Gefühl der 
Andacht bey demselben einen ungemein wohlth.ili- 
genEinfluss hat. So ist auch alles, was der Verf. sagt, 
gegen die Begünstigung der Instrumentalmusik zum 
Nachtheil des Gesanges; über Siugchöre, deren 
leichteste und beste Einrichtung etc., der trnstlichsten 
| Beherzigung weiih : aber wir müssen uns zurück- 
halten, mehrere Stellen auszuheben; und wir kön- 
nen es auch um so mehr, da, wie schon gesagt, 
wer einmal über diesen Gegenstand nachdenkt, 
I nach dem hier Angeführten das ganze Schriftchen 
| lesen wird. Und so mag mit den . gleichfalls so 
j wohlbigründeten Worten, S. 64, beschlossen wer- 
| den: denn was der Verf. Specielles über und für 
; Hamburg sagt, übergehen wir gänzlich, indem wir 
j nur bemerken, dass es in allem, was hier zur 
Sprache kommen mussle, dort schlecht, fast unbe- 
greiflich schlecht bestellt ist. 

, Der Wechselgesang (eines Sängerchors näm- 
lich, und der Gemeinde mit Orgelbegleitung,) bey 
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dem die Stimmen die Hauptsache , die Instrumente 
Nebensache und Zugabe sind, machte die alte, 
echte Kirchenmusik aus, die dem Gottesdienste 
Wurde und Leben gieht, und nicht blos ciuen 
fluchtigen Ohreukitzel , sondern wahre Andacht und 
Erbauung betordert. Diese Kirchenmusik wieder 
in Gang zu bringen , sie auf ihre ursprüngliche 
Einfachheit zurückzuführen , sie von den fremdar- 
tigen Beimischungen , die sie in neueren Zeile» 
durch zu grosse Annäherung an die theatralische 
und überhaupt an die nicht -kirchliche Musik er- 
hallen hat, zu reinigen, sie mit dem eigentlichen 
Cultus als einen integrireuden Theü desselben in 
engere Verbindung zu setzen , sie mehr zum Vor- 
trage krkfliger, rührender Worte der heiligen Schrift, 
als zur Ausführung weitUuftigcr Oratorien und 
Cantateu anzuwenden, uud eben dadurch desto 
allgemeinverständlicher und erbaulicher machen: 
dahin ist seit einiger Zeit das Bestrebet» mehrerer 
trefflicher Musiker unser» Vaterlandes gerichtet." 

Rl£CttNSION. 



Grande Sonate pour le Pianoforte , comp. — — 
par Fred. Kuhlau. Oeuvr. 8. Leipsic, chez 
Breitkopf et Härtel. (Pr. x Rthlr.) 



flr. Kuhlau gehört zu der kleinen Zahl von 
Tonsetzeru, welche eigentlich wissen .- was sie 
schreiben, und welche, neben looenswcrlher , con- 
trapuiiklischcr Gelehrsamkeit, iu ihren Arbeiten 
auch Erfindung beweisen , uud ihnen Charakterhal- 
tung zu geben vei Aleheu. Seine Melodien sind ge- 
wählt, seiue Figuren lebendig, die Passagen bril- 
lant die Stimrueiifnhrung ausgezeichnet , und die 
harmonische Bearbeitung correct. So erscheint er 
in seinen frühern Compositionen . uud eben so in 
vorliegender Sonate. Sie ist keineswegs für den 
grossen Haufen geschrieben. Dagegen werden ge- 
übte Klavierspieler und Kenner des Satzes gewiss 
mit Zufriedenheit sie aus der Hand legeu. Ihr 
Charakter ist im Allgemeinen melancholisch — 
wehmuthig anfangs, bald aber herb, und hier und 
da au*s Wilde reichend, im ersten Satz; im zwry- 
ten, klagend und fremde Hülfe suchend; im drit- 
ten, in sich zurück kehrend, und nach Entschlossen- 
heit strebend, ohae sie zu gewinnen. — Die 
Hauptionarten (Amoll. F dur. A moll.) sind hierzu 
ganz zweckmässig; und das Thema des ersten 
Satzes, (Jllegro non troppo ed espressivo ,) mit 
seiner Parenthese spricht die stufenweise Etttwik- 
kclung des Charakters schon aus: 







p.d. 




Der Basa tritt hier contrapunktisch mit dem 
Thema ein, und leitet durch einige lebhafte Imi- 
tationen mit dem * Accord von f und fis aut die 
Dominante von C, von wo aus der Strom der 
Passagen, fortwährend über das Thema geleitet, bis 
stur Fermate auf dem Scptimen-Accord jener Do- 
minante hinrollt. Das Thema tritt in C von neuem, 
aber abgerissen , und auf den guten Taktzeiten 
unfreuudli ' Kirch niarküt . ein. Eine drcymal 



ausholende Reihe von figurirten Secundaccorden und 
ihren Auflösungen veranlasst endlich die Bas-sstimme 
auf dem verminderten Septimeuaccord von Fis dai 
Thema zur Cadenz zu fuhren, und durch einen, 
etwas zu gedehnten Orgelpunkt den ersten Theil 
zu schlicsseu. — Den aten Theil eröffnet das 
Thema in C. Zwischen ihm und der Parenthese 
findet sich, ganz an seiner Stelle, ein. wenn gleich 
gebrauchter, doch whbamer Sepümengang von 
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3 Takten; nun, durch zwey volle Seiten, ein wah- i 
rer Weltkampf von Figuren und Passagen, deren 
jede nch bestrebt, das untergelegte Thema kräftiger 
za übersetzen. Hier tritt der Charakter des ersten 
Satzes aus tlem schmerzlich Herheu in das Uuge- 
stüme über. 

Wohlgclungen ist die Rückführung des Thema 
zur Haupttönart, indem dieses abwechselnd auf dem 
weichen und auf dem verminderten Dreyklang ge- 
baut wird, und zuletzt auf diesem, wahrhaft bedeu- 
tend , in dreyfacher Umkehl ung erscheint. Von hier 
an laufi das Ganze, ziemlich nach dem Schnitt des 
ersten Thcils, doch keineswegs so ermüdend ab. 
Die bereits oben erwähnte Reihe von *-Accord- 
Gaugen erscheint auch jetzt wieder, spricht un- 
serm Gefühl aber eben so wenig, als das erste- 
mal zu ; noch weniger aber die nachfolgende 
harte Progression , (in der Ree. wenigstens bey 

l'^fj^^^laä^ deu fÖ-Accord voramoll 

wünschte — ) als Nachahmung des Orgelpunktes, 
womit der erste Theil sich schloss. 

Das folgende Adagio ist voller Variationen 
und Umkehruugen , wozu freylich das Thema an- 
lockt: aber dadurch ist auch das Ganze , durch 160 
Takte, zu lang geworden. Vom io8ten Takt an 
bis dabin, wo das Thema wieder auftritt, nimmt 
et einigermassen den Charakter einer freyen Phan- 
tasie an. Ueberhaupt ist dieses Adagio zu viel mit 
Figuren und Verzierungen verbrämt, trägt auch 
liier und da Spuren von beethovcn'scheu Reminis- 
cenzen an sich. Daher kommt es , dass man wirk- 
lich, ungeachtet aller der Schönheiten, welche hier 
nacheinander sich herbeydrängen, doch beym Durch- 
spielen sich zum Ende hinsehnt, und gerne die 
gefallige Tonart F dur mit dem herben A moll ver- 
tauscht, womit uns der dritte Satz (Allegro di 
tnollo von agitazione) empfangt. Die enharmoni- 
sebe Verwechselung und Ausweichung in Es dur, 
so kurz sie dauert, ist ungemein wohlthuend, zumal 
da sie, wegen ihrer Kürze, den Totaleindruck der 
Ilaupttonart nicht verlöscht. Nach der Fermate 
zu Anfang des zweyten Tbeils wünschte Ree. , stall 
contrapunktischcr Behandlung, lieber canonische Bear- 
beitung des Thema , und eine weitere Ausschwei- 
fung in entfernte Tonart: und glaubt, dass die 
Composition hierdurch an Lebendigkeit gewonnen 
hatte. Effektvoll sind die zwey ersten, und desto 
abstechender die, bis zum Ueberdruss «ich foitdeh- 
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nenden vier nächsten Zeilen der 26sten xx. lyslct» 
Seite. Gegen das Ende der Sonate erscheint iti 
wenigen Takten das Thema im lebhaften und freund- 
lichen A dur, und von diesem Augenblick an stirbt 
es unter den letzten Anstrengungen in Figureu 
immer schon langsam, bis es endlich auf einem 
laugen Orgelpunktsich verzehrt, noch eiumal durch 
einen Presto - Läufer aufflackert , und verlischt. 
Wollte man das letzte Allegro zu einem Tonge- 
mälde aus der physischen Welt macheu , so möchte 
wol das Bild eines gejagten Hirsches nicht unpas- 
send seyu , wie er , durch alle Dickigte des Waldes 
herumgetrieben, immer nach Freyheit strebt, manch- 
mal aus der Ferne Hellung erhält, und Hoffnung, 
zu entrinnen: aber zuletzt kraft- und athemlos 
zum Herrn der Jagd herbeygetrieben , und von 
diesem mit einem Stoss (Presto) durchbohrt , hin- 
sinkt . und in wenigen Zügen sein Leben aushaucht. 

Nach dieser getreuen Schilderung der vorlie- 
genden Sonate, mag eine allgemeine Bemerkung 
über die kuhlauschen Compositiotien hier noch Platz 
finden. Wenn Schiller in seinen kleinen prosaischen 
Schriften behauptet, dass der Dichter in seinen 
Werken immer nur sich selbst ausspreche, uud 
dass es ihm unmöglich sey, ihnen eiueu höhern 
Grad von Vollendung zu gebeu, als er selbst , als 
Mensch , errungen hat : so kann dieses Unheil wol 
auch hierher passen. Ree. kennt Hrn. K. nicht 
weiter, als aus seinen Arbeiten; und doch möchte 
er vermuthen, ; dass es ihm schwerlich vergönnet 
war, in der Welt und mit der Welt zu leben. 
Diese Gunst des Glücks allein verschafll einem 
Kunstwerke jenen Abglanz von Freyheit, womit 
das Gcmüth den gegebnen oder gewählten Stoff 
behandelt. Es braucht wol kaum erinnert zu wer- 
den , dass diese Bemerkung keineswegs dem wackern 
Kuhlau zu irgend einem Vorwurf gellen soll, noch 
gelten kann : wol aber zur Entschuldigung dienen, 
gegen leicht mögliche, unbillige Urlheile von Seiten 
der sogenannten Geschmacksmänuer, welche für 
alles nur Einen Maasstab kennen, und nichts für 
gut gelten lassen, was ihnen nicht bchagt. Nicht 
allein in der Bekanntschaft des Ree. , vielleicht 
überall giebt es solche, von denen der Eine nichts 
als Mozart, der Andere nichts als Beethoven, wie- 
der ein Anderer sonst irgend einen Heros, und 
dort Einer, welcher nur Prinz Louis Ferdinand 
hören mag , und schön findet. Diese Herrn beden- 
ken nicht, dass sie dadurch die Einseiligkeit ihrer 
musikalischen Bildung verrathen, noch weniger, 
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da. ss es ungerecht ist, vom Goten zu fordern , das« 
es das Beste sey. Wen sein irdisches Loos von 
Jugend auf in abgeschiedener Einsamkeit, wol gar 
innerhalb der berauchten Wände einer Landschul- 
Stube eingesperrt erhielt, von dem ist nicht zu for- 
dern, dass sein Genius so leicht die Schwingen 
ruhte, als desjenigen, welcher] auf weichem Polster 
in den Hörsälen Wiens oder Paris jeden äussern 
und innern Siun zu bilden Gelegenheit hatte. — 

Ree. scheidet von Hrn. K. mit Versicherung 
wahrer Achtung, und mit dem Wunsche, ihm recht 
bald und oft. in seinen Werken wieder zu begegnen 
— ein Wunsch, den Kenner und geübte , echte Kla- 
vierspieler, haben sie nur erst Hrn. K.s Bekannt- 
schaft gemacht , gewiss mit ihm , dem. Ree, theilen 
werden. 



Nachrichten. 



Carlarull*. Im Febr. Ich halte den Austausch 
der Ideen für etwas sehr Wohllhätiges , auch in 
Absicht auf Kunst und Künstler. Er berichtigt oft. 
schiefe Begriffe, und verbreitet Licht über Gegen- 
stände, die einer näheren Erörterung würdig sind. 
Deswegen, als ich in der leipz. allg. musikal. Zeit. 
(No. 2, Jahrg. 181 5) den Aufsatz: Carlsruhei 
Uber den Gang des muaikal. Geachmackea dahier las, 
wandelte mich sogleich die Lust au, über denselben 
Gegenstand auch meine Meynuog zu Papier zu 
bringen; nicht um jenen Aufsatz Punkt für Punkt 
zu widerlegen, sondern um Ehre wiederfahren zu 
lassen, wem Ehre gebührt. Dabey sehe ich mich 
freylich genöthigt, seiner zuweilen zu erwähnen, 
welches ich um so unbefangener kann, da dessen 
Verfasser sich nicht genannt hat, und er mir also 
nec berteficio, nee injuria cognitiu. Ohne eine 
strenglogische Methode zu beobachten, weide ich 
meinen Ideen, wie sie sich mir darbieten, folgen. 

Dass das Musikwesen noch vor weiüg Jahren 
in Carlsruhe ein trauriges Ansehen hatte, ist nicht 
zu leugnen, uud mögen die meisten, in jenem Auf- 
satze angegebeneu Gründe ihre Richtigkeit haben. 
Doch hat sich, seit dem Regierungsani ritt des jetzi- 
gen Grossherzogs, vieles wesentlich, und zum Vor- 
theil des Ganzen geändert. Daher ist es gauz na- 
türlich , und macht den Anlagen zur Bildungsfahig- 



keit de« hiesigeu Publicums Ehre , dass , unter den 
damaligen Umständen, die liebliche Erscheinung 
der prima Donna (Mad. Gervais) so herzlich und 
fröhlich aufgenommen wurde; so wie es dieser 
Künstlerin, und dem Dankgefühl des Publicums 
zugleich zur Ehre gereicht, dass der Beyfall, den 
man ihr gleich Anfangs zollte, sich bisher nicht 
vermindert hat. Diese Sängerin verbindet mit un- 
gemeinem Geschmack und einer sehr gebildeten 
Methode im Gesang, ein fein durchdachtes Spiel, 
und alle Grazie, die diesem sowol, als dem Ge- 
saug auf der Bühne, erst die wahre Bedeutung 
geben. Dass in jenem Aufsatze dieser Künstlerin 
die Vielseitigkeit ihrer Bildung fast zum Vorwurf 
gemacht wird — was lässt sich darüber sagen? 
Dass in ihm nur zwey Künstlerinnen der hiesigen 
Oper genannt werden, und alle neu hinzugekom- 
menen Suhjectc, die zur Bildung eines schönen Gan- 
zen so wesentlich mit beylragen, und von denen 
also in der Geschichte der Fortschreitung des Ge- 
schmacks und der Kenntnisse allhier billig hätte die 
Rede seyu sollen — mit Stillschweigen übergangen 
worden, könnte einen Uebelgcsinuten leicht Ani- 
mosität bey dem Verf. ahnen lassen. Doch ferne 
sey es von mir, so etwas zu glauben, da derselbe 
doch wahrscheinlich zugesteht, es scheine, man 
vertlieidige eine schlimme Sache, wenn man eine 
Person herabzusetzen sucht, um eine andere zu 
erheben. Es können aber zwey Künstlerinnen von 
Verdienst sehr gut neben einander stehen, oliue 
sich zu schaden, wie wir in diesem Augenblick an 
den Damen Gervais und Schling das Beyspiel 
haben. Vielseitigkeit der Bildung ist aber gerade 
das, was den Künstler der Vollkommenheit entge- 
genreifen macht. Ich habe Sängerinnen gekannt, 
die schöne, klingende Stimmen , aber durchaus kei- 
nen Vortrag, Geläufigkeit in gewissen Passagen, 
aber keine Haltung im Ganzen halten; Sängerinnen, 
die sehr laut, aber ohne allen Ausdruck sangen, 
die sogar mehrere Jahre in Italien zugebracht hat- 
ten , und nicht ein Mal das Recitativ mit gehöriger 
Bedeutsamkeit vorzutragen verstanden; deren ganze 
Methode in einem widerlichen , den Italienern (laut 

. Salieri's Zeuguis in der musikal. Zeituug) so sehr 
vcrhasslcn Heruuterschleifcn der Töne bestaud. 
Eine schöne Stimme conslituirt noch eben so wenig 
den Sänger, als eine gute Geige den Violinisten. 
Der Gesang, sey er noch so schön, ersetzt, auf 
der Bühne, den gäiulichen Mangel an Spiel kei- 

, nesweges, uud es ist gewiss das erste Mal, das» 
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w einer Sängerin beynahe zum Vorwurf gemacht 
wird, dass sie auch tanzen kann. Dass der gute 
Geschmack erst später, als durch Mad. Gervais 
dahin? soll eingeführt worden seyn , will mir durch- 
aus nicht einleuchten, da der gute Geschmack nur 
durch guten Geschmack erzeugt werden kann ; nach 
dem Zeugnis Jedes GebUdeten glänzt aber Mad. 
Gervais hierin als Muster, wie auch die fortwäh- I 
rende Anhänglichkeit des Publicum« an diese Künst- 
lerin sattsam beweiset. Sollte aber Mad. Gervais' 
Geschmack wirklich so fehlerhaft seyn , so theilt sie 
den gerechten Vorwurf hierüber (und das kann 
ihr doch einigen Trost gewähren) mit Crescentini, 
Brizzi. Siboni, Mad. Bertinotti, kurz mit allen 
vorzüglichen Künstlern der neuem italienischen 
Schule. 

Wer alle Verzierungen verwirft, schüttet eben 
so gut das Kind mit dem Bade au«, als der, wel- 
cher alle unbedingt gut heisst. Alle Künste ver- 
schönern sich durch zweckmässige Verzierungen : 
warum will man sie allein dem Sänger zum Ver- 
brechen raachen? Sollte nicht hier und da der 
Fall des Fuchses eintreten, dem die Trauben nicht 
zeitig genug waren? — Darin besteht aber die 
grosse Kunst des Sängers, dass er seine Verzie- 
rungen so anzubringen und zn vcrmannigfaltigen 
weiss, dass sie nur da stehen, wo sie die gehörige ; 
Wirkung machen können. Dort erhöhen sie oft 
<Jcn Ausdruck, statt ihm zu schaden. Wer aber 
nur Eine Verzierung in seiner Gewalt hat, und 
dieselbe drey oder vier Mal in einer Arie wieder- 
holt, würde Brey lieh besser thun, ohne alle Ver- 
zierung zu singen. — Ich möchte auch als Sänger 
(las Verdienst von Mälzel's Trompeter, stets aufs 
strengste in gleichem Tempo zu bleiben, nicht 
Iheilen; denn was einem Automaten wol anstehet, 
kann unmöglich von einer fein fühlenden Seele 
verlangt, und von feinsinnigen Zuhörern gelobt 
werden. Wer hat es je einem Conccrlisten ver- 
dacht, wenn er, ergrifien von der innern Glut, 
in einzelnen Stellen seines Concerts von dem vor- 
geschriebenen Tempo abwich? Verändern doch 
die Coraponisten selbst das Zeitmaas in ihren Arien, 
und schreiben: rallentando, oder colla parte, wo 
die Empfindung sich zum Sanftem oder Palheli- 
«hern neigt; oder: piu moaso, Wo der Affect steigt, 
otid der Zuhörer zu grösserer Theiluahme hinge- 
rissen werden «oll! Um beurtheileu zu können, 
»er von unsern Künstlern das wahre Portamento, 



nach dem Sinne des Verf. des oflberührteu Auf- 
satzes, besitzt, möchte ich wol wünschen, ergäbe 
zuvor eine Definition dieses Kunstwortes ; denn in 
der Anwendung, die er davon machen zu wollen 
scheint, hat es für mich keinen Sinn. Da der soge- 
nannte Bravourgcsaug nicht einzig in einigen gut- 
gemachten Läufern bestehet, sondern vielmehr in 
dem leichten und ungezwungenen Vortrag aller 
Arten von Passageu, Trillern und andern kleinen 
Verzierungen, die Mad. Gervais mit vieler Voll- 
kommenheit macht: so sehe ich eben nicht, bey 
wem sie, in dieser Hinsicht, noch in die Schule 
gehen müsste. 

Wiewol es der Bildung des Geschmacks aller- 
dings sehr zuträglich ist, wenn mehrere gebildete 
Künstler neben einander stehen , vorausgesetzt, das« 
sie ungefähr von gleicher Stärke sind : so Hesse 
sich doch der Schluss aus Obigem ziehen , dass es, 
um dem Kunstsinn des hiesigen Publicums die ge- 
hörige Richtung zu geben , an dem Erscheinen der 
Mad. Gervais hinlänglich genügte. Dies leuchtet 
auch dadurch hervor , dass alle später hinzugekom- 
menenen, und bey der hiesigen Bühne angestellten 
Subjecte in dem Geiste dieses Geschmackes sangen, 
und ihre völlige Ausbildung da suchten, wo ein 
feiner Sinn und alle Sänger von Ruf ihn zu er- 
blicken glauben. 

Ich kenne übrigens keine „kurze Zwischenzeit, 
wo mau keine Tenore, sondern nur die seltenen 
Phänomene weiblicher Altstimmen in Tenorpartien 
hören wolte; 4 ' wol aber kenne ich eine Zeit, wo, 
leider, gute Tenoristen so selten waren, dass die 
nicht alltägliche Erscheinung einer schonen Alt- 
stimme ein sehr willkommenes Surrogat jener ver- 
missten Tenore war. Das Verhältnis zwischen 
Sopran- und Altstimme iu der weiblicheu Kehle, 
findet auch in Männrrkehleu zwischen Tenor und 
Bas« statt : verwirft man unbedingt die Altstimme, 
warum nimmt man die Bassslimme in Schulz? 
Dass jene Stimme aber kein seltenes Phänomen ist, 
sondern etwas älter, als der Contrapunct, beweisen 
alle alten Kirchencompositionen , worin diese Stimme 
stets gebraucht wird. Oder sollte dem Verf. jenes 
Aufsatzes vielleicht der schreyende Haute -contre 
der Franzosen lieber seyn , als die volle und doch 
weiche Altstimme eines Weibes? Uebrigens sehe 
ich nicht ein, wie ein Unterschied von vier bis 
fünf Tönen, die in der Tiefe ersetzen, was an 
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der Höhe abgehet, den Stempel der Verwerfung 
einer übrigens kunstgebildeten Sängerin aufdrücken 
kann. *) 

Wahre Künstler werden den Unterschied des 
Vortrags, den die Musik einer Oper selbst, oder 
der Charakter der Rolle veranlasst, nie aus den 
Augen setzen. In Mozarts Opern liegt ein tiefer 
Sinn , zu dessen Vortrag ein erhöhetcr Grad von 
Ausdruck erfordert wird, um sie dem Zuhörer in 
ihrer ganzen, unnachahmlichen Schönheit zu zeigen. 
Ob Mad. Gervais oder eine Andere diese Tiefe des 
Gefühls mehr in ihrer Gewalt habe, überlasse ich 
dem Publicum zu entscheiden. Man sehe und höre 
die Donna Anna, den Sextus von ihr, so wie 
Spontini's Vestalin und Weigls Emmeline, und 
beurlheilc dann, ob sie da Verzierungen anbringt, 
wo der gute Geschmack sie verwirft. 

Da in jenem Aufsatz eiue nur unvollständige 
Ansicht des jetzigen Bestandes der hiesigen Oper 
gegeben . ist, so will ich diese Lücke zu ergänzen 
suchen. 

Es ist zweckmässig uud gerecht, die Aufzäh- 
lung dessen , was die hiesige Oper seit eüüger Zeit 
Gutes besitzt und wirkt , von dem würdigen und 
gebildeten Geiste, der die grossherzogliche Theater- 
intendanz leitet, zu beginnen. Mit Beseitigung aller 
Nebenrücksichten hat sie sich das schöne Ziel der 
möglichsten Vervollkommnung der Kunst gesetzt, 
wozu jedes Iudividuum, das ;die Würde seines 
Berufes mit dem edlen Ehrgeiz des Künstlers 
vereint, nach Kräften beyträgt. Das Acsthctische 
sowol , als das , was auf die Sinne , durch Deco- 
raüonen , Kleidung, Chöre uud Anordnung der 
Bühne, wirkt, trägt vorlheilhaft zu einem schönen 
Ganzen bey, und, unterstützt durch das Talent der 
Künstler, entstehet oft ein hoher Kunstgenuss. 

Auch das grossherzogliche Orchester hat, unter 
der Leitung des Uni. Kapelim. Danzi, seit einiger 
Zeit, durch die Acquisilion einiger vorzüglichen 
Subjecte, namentlich des Hrn. Feska, als ersten 
Violinisten, und des Hrn. Kleine, als ersten Kla- 
rinettisten, sehr an Kraft uud Sicherheit im Vor- 
trage zugenommen. 

Mad. Gervais, als stets willkommene Erschei- 
nung auf der Bühue — ihr Talent ist oben ge- 
würdigt worden — lässt selten etwas zu wünschen 



übrig. — Mad. Schüler hat eine schöne, klang- 
volle Stimme, und macht einige Coloraturen mit 
vieler Nettigkeit. — Mad. Sehring ist eine junge 
Sängerin, die mit einer vortheilhaften Gestalt, eine 
nicht sehr starke, aber äusserst reine Slünme, viel 
Geläufigkeit , und ein angenehmes Spiel , vorzüglich 
in munteren Rollen vereinigt. Auch hat sie kürz- 
lich die Constanze in Mozarts Entführung mit 
allgemeinem Beyfall gesungen. — Mad. Ellmen- 
reich spielt, ihrer schönen Altstimme gemäss, junge 
Liebhaber in der Oper, mit verdientem Beyfall. — 
An Mad. Miller, geb. Leonhard, besitzt die Bühne, 
besonders im Fache der alten, komischen Weiber, 
ein vielseitig gebildetes Talent. — Hr. Kloster- 
raaier ist seit lange her als vorzüglicher Tenorist 
bekannt, und hat in neuern Zeiten, durch unver- 
kennbaren Fleiss, sowol in seiner Methode, ab 
auch in seinem Spiele, grosse und lobcnswerthe 
Fortschritte gemacht. — Hr. Miller tbeilt mit ilim 
das Facli der ersten Tenorpartien, besitzt eiue 
volle, starke und rciue Stimme, und berechtiget, 
da er noch sehr jung ist, zu den schönsten Hoff- 
nungen. — ' Hr. Walter singt Tenorpartien, die 
zum komischeu Fache gehören, mit sehr reiner 
Sü'mme, und cchtkomischem Ausdruck. Ueber sein 
Spiel hat schon längst der allgemeine Bey fall de s 
hiesigen und auswäiligen Publicums entschieden. 
Hr. Maierhofer (Bassist) ist in dem ofterwahnleii 
Aufsatz schon als ein vorzüglich bemerkenswert!!« 
Sänger erwähnt; doch ist hinzuzufügen, dass der- 
selbe ein vortrefflicher Schauspieler ist, dem auch 
in den Schauspielen , zur allgemeinen Zufriedenheit 
des Publicums, die wichtigsten Rollen anvertraut 
sind. — Hr. Sehriug ist als talentvoller Bassist, 
besonders in den nördlichen Gegenden Deutschlands, 
schon längst rühmlieh bekannt, und in neuern Zei- 
ten hat seine schöne Stimme noch an Biegsamkeit 
uud Ausdruck sehr gewonnen; auch ist seiu Spiel 
stets dem Charakter der Rolle angemessen. 

Nebst diesen ausgezeichneten Künstlern be-siut 
die hiesige Bühne noch einige junge Leute, von 
deucn, da sie Talent mit Fleiss verbinden, in 
der Zukunft ein nicht unbedeutender Nachwuchs 
zu erwarten ist. Nur wäre zu wünschen , dfii 
Publicum möchte mit Anfängern mehr Nachsicht 
haben, und nicht verlangen , dass ein junger Künstler 



•) Anir. Gute Altistinnen wurden in jciism Aufsätze keinesweg« überhaupt getadelt — was sich wrol fccin Vertländigcr m 
Schulden komm« UlWM i sondern nur, in wiefern sie in Tenorpartien auftreten: auf diese» Urtheil tollte aber 1 
nicht der Schein der Absurdität geworfen werden. • d. Redact. 
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gleich iu hoher Vollendung auftreten soll. Der 
mechanische Thcil der Kunst lässt sich nur durch 
vielfach fortgesetzte Uehung erlangen. Daher sollte 
ein Publicum , statt jeden kleineu Fehler zu rügen, 
ihn lieber mit dem Mantel der Liebe und Nachsicht 
bedecken, und da nicht zurückschrecken, wo Auf- 
munterung dem angehenden Künstler die gehörige 
Sicherheit und das nötbige Selbstvertrauen geben 
kann. Dass alle Individuen eines Publicums gleiche 
Bildung besitzen sollen , ist nicht zu verlangen ; 
darum sollte der Theil der Zuschauer, der seine 
ästhetische Bildung einigermassen vollendet hat , die 
Aufsicht — möchte ich sagen — über den andern 
Theil desselben übernehmen. Dadurch würde die 
Bildung im Ganzen schneller von statten gehen, 
und mancher Uebclsland vermindert werden. Man 
würde eudlich die Bemerkung machen, dass, bey 
Our Mi. die Ouvertüre auch zum Ganzen gehört; 
dass das Hinwcgeilcn (und nicht auf die leiseste 
Art) ehe die Oper ganz zum Schlüsse geht , wenig 
Achtung für den Künstler zeigt, uud noch weniger 
für die hohen Herrschaften , die das Theater mit 
ihrer Gegenwart beehren. Endlich würde auch 
der Bey fall mehr Werth erlangen, wenn er nicht 
mehr so oft von der höchsten Galerie herabkäme, 
und verdienten Künstlern nicht sogleich der vorige 
Bey fall entzogen würde, so bald ein neues Suhject 
erscheint. — *) 



Berlin, d. sS.steu Febr. Den aten d. gab der 
königl. Kammermus., Ilr. Friedr. Westenholz, 
Conen!. Er blies ein von ihm gesetztes Hoboe- 
Conc. , und, mit Hrn. Schröck , das bekannte Dop- 
pelconc. für Flöte und Hoboe vou seiner Compo- 
sition, mit vielem Beyfall. Unter den Vocalpar- 
tien zeichnete sich der patriotische Festgesang aus, 
der zuerst zur Ehre der Bourbons im vorigen 
Sommer in Paris aufgeführt wurde. Hr. C. Her- 
klots hatte zur beybehaltenen Musik von Cherubini 
ein neues Gedicht geschrieben , und die Hrn. Eu- 
nike, Gern und Stuiner führten das Stuck trefflich 
aus. — Dcu uten gab Mad. Gröbenschütz Cunc, 
Sie spielte das inozartsche Pianoforle -Conc, No. 16. 
der breitkopf- härtelscheu Ausgabe, und Variationen I 



über Himmels Thema: An Alexis send' ich dich etc.; 
von Willi. Haha — wie immer, vortrefflich.. — 
Den igten gab Dem. Klinsing Coucert. Sic spielte 
ein Violinconc. von Spohr, uud, mit Hrn. Hühner, 
ein Uoppelcoiic. von Schneider für Violaliu (einem 
Ssaitigen Iustrument, gewissennassen Viola und 
Violin zugleich) mit einer komischen Cadence: die 
jungen und alten Nonnen — welche aber nicht die 
beabsichtigte Wirkuug hervorbrachte. Dem. Klin- 
sing spielte , uud sang auch eine Arie vou Par mit 
obligater Klarinette, nicht ohue Beyfall. — Den 
i6sten gab Dem. Schmalz Concert. Sie sang zwey 
Arien v. Rossini u. Portogallo, mit Hrn. Fischer 
das schon aus dem Conc. der Mad. Vemicr be- 
kannte Buffo- Duett von Mosca, und den Pilger- 
gesang von Naumann mit Dem. Buruat, Mad. 
Vernier, und den Hin. Fischer und Stümer; alles 
mit grossem Beyfall des zahlreich versammelten 
Publicums. Auch Hr. Romberg verschönerte dies 
Concert durch ein , von ihm gesetztes und gespieltes 
Adagio und Rondo auf dem V iolonecll , so wie der 
jüngere Hr. Tausch, der eiu, von seinem Vater 
geschriebenes Klai iueltcouc. brav spielte. 

Im Theater, beydemal im Opernhausc, hat 
Mad. Vernier bjsjier zwey Gastrollen gegeben : am 
loTcn die Sophie in Par's Surgines , und am 3'istcn 
die Iphigenia iu Gluck's Iphigenia in Tauris , mit 
Beyfall. Letztere Vorstellung zeichnete sich aucJi 
durch eine neue Besetzung der Rolle des Orestes 
aus; Hr. Fischer, Bruder der Mad. Vernier, gab 
ihn mit vielem Beyfall. Die Stent im 5teu Auf- 
zug mit Pylades (wie immer vou Hrn. Eunike 
trefflich dargestellt) und Iphigenia, besonders die 
Schiedsstelle : Freund, lebe nun, gehorche deiner 
Retleriu etc. wurden laut applnudirt. Gleichen 
Befall erwarb sich Mad. \ eruier in der Scene 
und Arie im Anfange des istcn Aufzugs: Nein, 
ich erfülle nicht mein abscheuwei thrs Amt etc. 

Unter den neuen, auf Musik sich beziehenden 
Schriften, verdieut Auszeichnung: /'. IV. Götz 
Methode , mehrere Schüler zugleich auf einem ein- 
zigen Instrumente im Klauierspielen zu unterrich- 
ten. Mit einem Notenblatt. (Bey Dümiuler.) 



*) Ann. Der Verf. diese» AubaUes ist etil Miiun, dein über die Gegenstände desselben allenling» ein öffentliches tlrlhcil 
»ustehet: aber dor Verf. de* frühem, dem dieser «ich entgegensetzt, ist iu gleichem Fall. Dies zu erklären, glauben wir 
beyden »chuMIg zu sejn. Damit sey aber a'irh die Seche, wenigsten« in unsem Blättern, beschlossen, die VerfT. müxsten «ie 
denn in andern auf i«ine Wiice ftiitfuhrcii , welche uns selbst mit zu verwickeln «Uchte; wo wir dann nichts weiter zu ÜHm 
kitten | als den Namen eine« jeden öffentlich »i nennen, und auch nichts weiter thun würden. d. Reil «ct. 
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Kurze Anzeige*. 

i 

Grand Concerto pour le Piano/orte avec 2 Vio- 

. on-t , Alto et Beute , 2 FhU. , 2 Clarinette», 

2 Cor» , 3 Bassona, Tromp. et Timbal., comp. 

— par Charl. Marin de Weber. Oeuvr. 5a. 

ä Berlin, chez Schlesinger. (Pr. 3 Thlr.) 
Hr. v. Weber hat dies Concert, (Es dur, Hdur, 
Es dur.) auf seinen Reisen, zur Freude aller Ken- 
ner und Liebhaber, mehrmals gespielt, und Ree. 
hat in diesen Blattern, vornämlirh von Wien und 
von Leipzig aus, ziemlich ausführliche Schilderun- 
gen und gegründete Beurl bedungen desselben gele- 
sen . welche denn andern Lesern eben so bekannt 
geworden sind , als ihm. Sonach glaubt er nicht in 
den Verdacht zu kommen , als sey er gleichgültig 
gegen dies treffliche Werk, wenn er, statt zu wie- 
derholen , was jene ßeurtheilcr geschrieben — und 
das müsste er, da es auch seine Ueber Zeugungen 
sind — sich lieber auf dieselben beziehet; und es 
mit eiuer allgemeinen Empfehlung des Werks an 
alle diejenigen vollkommen ausgebildeten Klavier- 
spieler bewenden lftsst , welche durch ihre Concerte 
nicht blos und allein als Virtuosen glänzen, son- 
dern zugleich dem Auditorio eine originelle, geist- 
und kunstreiche, au Erfindung, Anordnung und 
Aufarbeitung ausgezeichnete Composition vorführen, 
auch die Vortheile, die einem solchen Werke von 
Seilen eines reichen und guten Orchesters zuge- 
wendet werden können, benutzen wollen. Ein 
glänzender, aber auch würdiger Effect wird sie 
belohnen, wenn ihnen und allen Mitwirkenden die 
Ausführung gelingt — was freylich nicht leicht, 
doch aber leichter, als bey einigen andern der 
neuesten Klavierconcerte anderer Meister, zu er- 
reichen ist. 

Variation» p. le Piano/orte — par IV. F. Riem. 
Oeuvr. 28. ä Leipzig, chez Breitkopf et 
Härtel. (Pr. 8 Gr.) 

Hr. R. gehet, besonders in seinen frühesten 
und nun in seineu neuesten Arbeiten , einen eigenen 



Weg: das macht sie anziehend; und da es ihm 
offenbar weder an Geist, noch an Kenntuisscn 
gebricht , so halten sie auch fest. Was vor einigen 
Monaten von einem andern Ree. über seine reiche 
Liedersammlung gesagt worden , lasst sich gewisser- 
massen auch auf dies kleinere Werkchen anwenden: 
wo Hr. R. seinem Genius folgt, befriedigt er un- 
gemein; wo er künstelt, erkennt man zwar immer 
noch den wackern Comporüsten, aber er spricht 
nicht wohllhuend an. Zum Letztern war nun hier 
weniger Gelegenheit , und so werden gewiss bey 
weitem die meisten dieser Var. Freunde finden, 
und eben unter Spielern, die sich sonst mit so 
kleinen und leichten Satzchen nicht abzugeben pfle- 
gen. Wir wünschen, das« sie eben solchen zur 
Hand kommen : sie werden mit uns zufrieden sevn, 
dass wir sie darauf aufmerksam machen . und , auch 
ohne unser Erinnern, bemerken, dass der (Kom- 
ponist einen sehr sorgsamen und ausdruckvollen 
Vortrag voraussetzte. 

Variation» pour le Piano forte ntr une Romance 
de Mehul par A. E. Müller, Maitre de Chapelle. 
Oeuvr. 57. ä Leipzig, chez Peters. (Pr. 12 Gr.) 

Benjamins schöne Romanze aus Mebüh Joseph 
ist von Hrn. M. hier zehnmal, und in der Weise 
varürt worden , die man aus ahnlichen schätzbaren 
Arbeiten desselben hinlänglich kennet. Liehhaber, die 
nicht vor allem auf Ueberraschendes ausgehen , nnd 
nicht vorzüglich ihre Phantasie angeregt haben wol- 
len, werden in dem Augenehmeii verschiedener 
Variationen, (z. B. der 4tcn und 6ten,) in dem 
Bildenden noch mehrerer, (z.B., ausser jenen, der 
gten,) und an dem Anstandigen, Interessanten uud 
Regelmässigen aller, Nutzen und Vergnügen finden; 
und besonders auch Lehrer, die solide Klavier- 
spieler heranziehen wollen, wohlthuu, das Werkchen 
ihre Zöglinge spielen zu lassen. Für beyde eignet 
es sich auch noch dadurch , dass es zwar hinlänglich 
beschäftigt, aber nicht zu schwer auszuführen ist. 



Diese Zeitung wird pünktlich jede Woche ausgegeben. Die hiesige königl. Zeituugsexpeditioii 
hat die Hauptspedition übernommen. Man kann durch jede Postexpedition und jede Buchhandlung 
Bestellung machen und die Zeitung beziehen. Der Jahrgang kostet 5 Thaler 8 Groschen sächsisch. 

k" Breithopf Härtel. 
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Die Künstler. 



D u beneidest den Küiutler nm seine herrlichen 
Werke, durch die er das Entzücken der Welt 
ist; du erscheinst dir in einem kleinen Lichte gegen 
ihn. Aber bedenke, dass er sein Leben auf seine 
Kunst verwendet hat, und dass es also sein Leben, 
•ein Herzblut ist, was er dir in «einem Kunstwerk 
hingiebt. Er stirbt, indem er dir singt, spielt, 
bildet. Seine Flöte, sein Pinsel, seinMeisel, sein 
Theaterscepter sind sein Wanderstab zum Grabe. 

Nun frage dich , in was du lebst , auf was du 
dein Leben beziehst, was du bildest und darstellst. 
Vielleicht heftet es sich an keine bestimmte Masse, 
hüllt sich in kein sichtbares oder fühlbares Element , 
gewahrt keine solche, seiner Ausführung entströ- 
mende Lust. Nichts desto Weniger bist doch auch 
du gewissermassen ein Künstler und Bildner. Du 
willst dein und der Dcinigen Leben zu einem schö- 
nen, einfachen, erfreulichen Ganzen gestalten. Eine 
Idee dieses Zustandes schwebt dir vor, und jene 
sind der Marmorbluck , aus welchem du dir Figu- 
ren meiseln, oder die Instrumente, welche du zu 
einer angenehmen Lebensharmonie zusammenstim- 
men und üben willst. Es ist also auch hier Masse 
oder Eiemeut, idealisches Vorbild, und eine täg- 
liche Bemühung, dieses an jenen zu verwirklichen. 

Hier wird freylich das Leben höchstens nur 
einmal dargestellt; ein höherer Bildungstrieb ver- 
sucht aber, es mehrmals darzustellen, wobey sich 
jedoch wieder verschiedene Stufen unterscheiden 

In vielen regt «ich dieser Trieb zq bilden, 
und sie sind beständig bemüht und beschäftigt, alle« 
in der Natur und Menschenwelt umher zur Gestalt 
zu bringen. Es lebt in ihnen eine phantastische 
Welt : diese dient aber blos dazu , sie selbst höher 
hinauf tu bilden ; sie tritt nur so weit au die Ober- 
fläche, dass sie ihr eigenthümliches Leben von ver- 
schiedenen Seiten und in verschiedenen Epochen 

17. Jahrs- 



im BUde [darstellen/ Man kann ihnen blos ein 
lyrische« Daseyn zuschreiben, sie selbst sind das 
Kunstwerk ; ja zuweilen gelingt es ihnen , nach und 
nach einen ganzen Cyklus von Kunstwerken in 
ihrer Person zu repräsentiren. Ihre Ausbrüche 
führen ein beständiges Blitzen oder Wetterleuchten 
der Schöpfungskraft mit sich, ein immerwährende« 
Dämmern des Aufgangs von Gebilden. Sie kommen 
in der Sphäre der redenden , bildenden und gymna- 
stischen Künste unter verschiedenen Gestalten vor. 

Die Verworrenen unter ihnen leben sich selbst 
oder andern zur Qual , viele gehen zu Grund, 
weil sie ihrem innem Reichthum kein Maass und 
keine Ableitung finden , wogegen andere mit unzu- 
länglicher Kraft sich lieber jämmerlich behelfen, 
als zn andern Zweigen menschlicher Thätigkeit 
übergehen. Die sich zu beschränken und hauszu- 
halten wissen, sind oft unschätzbare Gesellschafter 
in Ern«t und Spass, Naivetät und Laune. Auch 
das Dilettanten - Heer stellt seine Manner hieher. 

Höher stehen diejenigen, welche mit Besei- 
tigung ihrer eigenen Individualität ein frey schwe- 
bendes schönes Leben darstellen können. Einige 
besiegen die Last des Körpers, und erfreuen durch 
Ueberwindung von mancherley Schwierigkeiten, in- 
dem sie mit Gewandtheit eine abwechselnde Reihe 
körperlicher Aufgaben zu lösen wissen. Diese 
möchten die nutersle Stufe bezeichnen. 

Nach ihnen werden die Tänzer zu reihen seyn, 
die den Leib auf doppelte Art zu vergeistigen wis- 
sen: einmal, das« sie ihn bis zur höchsten Leich- 
tigkeit und Grazie dressiren, und dann, dass sie 
•innliche und Gemülhsverhältnisse mit reizendem 
Ausdruck darzustellen wissen, wodurch sie die 
höchsten Effecte bey dem Zuschauer bewirken. 
Hiedurch erklärt sich das Glück, das diese Künstler 
in der bürgerlichen Gesellschaft machen, und die 
bekannte Rede Vestris. 

Bey den Mimen neuerer Zeil, die in Dar- 
stellung lebendiger Grnppen ihre Kunst setzen, ist 
weniger Schiiellkraft und Volnbililat des Körper». 

13 
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was uns erfreu', als das Ruhen auf malerischen und 
leidenschaftlichen Situationen» welche» nur durch 
seltne Anlagen, Uebung, Geistesbildung und Ge- 
schmack geleistet werden kann. 

Diese, so wie die Schauspieler, müssen schon 
weit mehr aus sich herauszutreten , in andern Ge- 
walten, Zonen und Zeiten zu leben, und dieses 
£,eben mit sinulicher Wahrheit und Kraft darzu- 
stellen wissen. Ihr Gebilde reisst sich aber doch 
nicht ganz von ihnen los, und schwebt nicht in dem 
Grade frey, dass es der Nachwelt überliefert wer- 
den könnte. Es stirbt in der Darstellung, und lebt 
Mos einige Zeit in der Erinnerung fort. 

Maler, Bildhauer, Dichter und Compositeurs 
sind es, welche solche Kunstwerke hefern, die ein 
eigenthütnliches» von ihrem Schöpfer unabhängiges 
Leben führen, *und welche also in undenkliche 
Zeilen fortgenossen werden können. 

Was nun den Musiker (Virtuosen, Sanger') 
anbelangt, so vollstreckt er zwar häufig nur das 
Werk eines andern, des Compositeurs, mitunter 
zugleich des Dichters, und theill mit den Künstlern 
seiner Art da» Schicksal, dass seine Darstellungen 
nur ein augenblickliches Leben haben : er nimmt 
aber an vielen herrlichen Kuustvorziigcn Theil, 
und wir werden ihm , wenn er wirklicher Meister 
seines Fachs ist , eine hohe Stelle unter ihnen ein- 
räumen müssen. 

Gleich dem, des Tänzers , ist sein Wirken von 
der grösslen sinnlichen Kraft, ist eines noch grös- 
sern Wechsels der reizendsten Modulationen fähig, 
und gewährt eine noch höhere sinnlich -geistige 
Last, so dass ihn der flammende Jubel der Jetzt- 
welt für das stille Leuchten des Nachruhms ent- 
schädigt. 

Er ist des Compositeurs einziges Organ ; dieser 
lebt nur durch ihn , und findet seine Schöpfungen 
oft über Erwarten verherrlicht. Der Dichter er- 
reicht durch den Musiker einerseits wenigstens eben 
so grosse Effecte, als andererseits durch die Rhap- 
soden und Declamalors. Der Maler und Bildhauer 
spricht wol dauernder, aber nicht mächtiger und 
eindringlicher zu unserer Seele, wenn jeuer als 
grosser Sauger selbst zu einem belebten plastischen 
Gcbild wird, und so auch in das Gebiet der gymna- 
stischen Kunst eingreift. 

Bcy den Schöpfern stehender Kunstwerke wech- 
seln mit den Momenten der Begeisterung und des 
Enthusiasmus die des mechanischen Arbeitens , und 
der Künstler hält oft sein Gebilde in einer gewissen 



kalten Entfernung von sich. Dies ist beym Musiker 
nicht leicht der Fall. Er vermag nur durch cm© 
fortwährende Wärme des Gefühls zu wirken, und 
nur sparsam darf er, um die Lücken der Begeiste- 
rung auszufüllen, uns mit blosser Kunstfertigkeit 
abfertigen. 

Auch er muss, gleich den übrigen Künstlern 
des höhern Ranges, ganz aus seiuer Individualität 
heraus treten, uud sich alle Formen des Dascyns 
musikalisch aneignen können. Was 'er darstellt, 
in da» muss sich der Quell seines innersten Ge- 
müths ergiessen; jeder Ton muss gewissermassen 
der Ertrag seines ganzen Lebeus seyn , und in der 
höchsten Täuschung muss er uns die höchste Wahr- 
heit geben. 

Ja er ists, bey welchem wir ungern den Men- 
schen von dem Künstler trennen, und den wir, 
so lang er uns entzückt, und mit schönen Gefühlen 
erfüllt , selbst für einen gut uud sanft geschaffenen 
Menschen halten. B. 



Nachrichten. 



ff^ien. Uebersicht des Monals Februar. 

Hoflheater. Den 2 ästen dehutirtc Mad. Seid- 
ler, geb. Wranitzky, (von welcher ich bereits in 
meinem vorigen Belichte gesprochen habe) iuSpon- 
tini's Vestaün, als Julia. Sie befriedigte die Er- 
wartung vollkommen. Eine schöne, helle, klare, 
durchaus reine Stimme, gute Schule, eiu anstän- 
diges Mienenspiel, verbunden mit einer reizenden, 
ausdrucksvollen Gestalt, verbürgen ihr überall einen 
glücklicheu Erfolg ihrer Kunstdarsteilungeu , so wie 
uns einen erneuerten Geuuss in ihren folgenden 
Gastrollen. 

Theater an der Pinien. Den Ilten wurde 
zum Besten des Fonds der öffentlichen W ohlthätig- 
keit- Anstalten zum crstemnale aufgeführt: Das 
be frevle Jerusalem , eine grosse Oper in 5 Auf- 
zügen, nach dem Französ. des Baour I/ormian , von 
Jos. R. v. Seyfried, mit Musik vom Iii n. Pei suis, 
erstem Orchesterdirector der königl. Kapelle in Paris; 
die damit verbundenen Tänze von Hrn. Balletm. 
Aumer. 

Fabel des Stücks. Der Heerführer der Kreuz- 
fahrer, Gottfried von Bouillon, belagert Jerusalem, 
worin Fürst Argant im Namen Aladins befehligt. 
Ihm zur Seile steht ein sarazenisches Heldenmädchen, 
Clorinde, die zwar von einer christlichen Mutler 
geboren, aber deren früher Tod sie einem ver- 
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tränten Diener, Arses , in die Hände geliefert hat, 
welcher sie, seinem religiösen Fanatismus gemäss, 
in dem Glauben Mohammeds erzog. Ein Ritter des 
Cfir/slenheers , Tancred, der sie in der Schlacht 
Lenne:) lernte, liebt sie mit leidenschaftlicher. Schwär- 
roerey, und keine Vorstellungen seines Waffen- 
bruders, Roger, finden Eingaug. Indcss ist die 
Zwietracht in ihrer düstern Höhle nach einem 
hundertjährigen Schlafe erwacht, und brütet Tod 
und Verdeiben. Sie beschwört die Dämonen, be- 
fiehlt ihnen, sich in reizende Nymphen zu ver- 
wandeln, und Tancred von seiner Pflicht abwendig 
zu machen. Dieser tritt in Traumereyen versunken 
auf; von ferne ertönt der Schlachtruf: indem er 
diesem folgen will, umschlingt ihn eine wollüstige 
Gruppe von Nymphen, die seine Sinne betäuben, 
ein Trugbild seiuer Clorinde erscheint ihm in der 
Ferne und ladet ihn mm Genuss ein; er stürzt 
in sinnlosem Taumel dem Phantome zu, die Dämo- 
nen begleiten ihn triumphirend , und ein Thcil des 
Kreuzheeres flieht geschlagen über die Bülme. Die 
Sarazenen hatten angegriffen , und der Trupp , den 
Tancred befehligt, war, ohne Anführer, in die 
Flacht getrieben worden. Gottfried, heftig ent- 
rüstet über Tancreds Fahrlässigkeil , welche den 
Streitern Christi den bereits mühevoll errungenen 
Sieg entrissen , stösst ihn zur Strafe aus der Ritter 
Mitte. Der Verbrecher, zerknirscht, und im bittern 
Gefühl der Schande, erkennt schweigend sein Ver- 
gehen, und legt reuevoll sein Schwert zu den 
Füssen des erzürnten Feldherni. Dieser eröffnet 
seiuen Getreuen, wie Fürst Argant, aufgeblasen 
vom Gefühl seiner Ueberlegeuheit , und im stolzen 
Vertrauen eines unzubezweifcludeu Sieges den Tapfer- 
sten des Buudesheeres zum Zweykampf gefordert 
habe. „Uud dieser Tapferste bist — Du!" spricht 
er zu Tancred, ihm sein Schwert überreichend, 
welcher , neugeboren durch den Edelmuth seines 
Heerführers , schwört , den Schaudfteck in dem Blute 
des pralenden Feindes abzuwaschen, und die Ehre 
der Kreuzbrüder zu retten. Clorinde , unterrichtet 
von dem bevorstehenden Kampfe, beschliesst, hey 
diesem Argants Stelle zu vertreten, uud sich so 
an dem tödtlich gehassten Gegner zu rächen. Jedoch, 
sie unterliegt, und Tancred erkennt verzweifelnd, 
wie er unbewnsst das Ziel seiuer Wünsche geopfert. 
Clorinde verzeiht ihm sterbend, glaubt ihre ver- 
klärte Mutter zu sehen , welche ihr winkt , und mit 
den TV orten: „Ich folge, Mutter, sey mein Stab: 
ich schwöre meinen Glauben ab!" entflieht ihre 



Seele der irdischen Hülle. Roger sucht seinen 
Freund, der sich in das eigene Schwert stürzen 
will, durch Vernunft zu ermannen, und iudem ei 
ihn bestimmt, im Schlachtgewühl Ruhe zu suchen, 
versperren von allen Seileu hervorslürzende Wasser- 
und Feuerbäche dem Helden den Weg. Ein Lufl- 
gebild mit Flammenschwert und dem heiligen Kreu- 
zesschild zernichtet den Zauber der Hölle, und die 
Freunde eilen freudig ins Christenlager , welches sich 
im Hintergründe bey anbrechender Morgenrölhe 
zeigt. Indess hat Argant die Kreuzritter unmänn- 
licher Feigheit beschuldigt, weil keiner von ihnen 
bey dem angebotenen rühmlichen Kampfe erschie- 
nen. Roger begiebt sich unter sicherm Geleite 
nach Jerusalem , erklärt dem sarazenischen Be- 
fehlshaber, wie ihn Clorinde durch falsche Be- 
zeichnung der Zeit und des Orts getäusdit, und, 
vermummt in seine Rüstung, durch Tancreds 
Heldenarm den Tod gefunden. Ueber eiuen klei- 
nen Wortwechsel ergrimmt der unedle Feind, 
lässt dem Ritter Fesseln anlegen, und sperrt ihn 
in den Tempel zu den übrigen gefangeneu Chri- 
sten. In der Zwischenzeit hat Gottfried einen 
Hauplangrüf auf die belagerte Stadt geordnet, und 
sie mit stürmender Hand genommen. Die Mauern 
des Tempels werden eingestürzt; in der Ferne 
siebt man das brennende Jerusalem , kämpfende 
und zerstörende Krieger; Tancred befreyt seinen 
Waffengcfahrten, und Bouillon zieht an der Spitze 
der Sieger ein , um an heiliger Stätte dem Herrn 
der Hecrschaaren ein Dankgebet darzubringen. In 
diesem feyerlichen Augenblick ertönen Harfenklänge, 
und Engelstimmen. Die im Streite gefallenen Rit- 
ter erscheinen verklärt in Wolken, mit Märtyrer- 
kronen auf den Häuptern. Aus dem Grabe des 
Heilands erhebt sich in ätherischem Schimmer und 
in kolossaler Form das Kreuz des Versöhners. Das 
grosse Werk ist vollbracht , uud mit diesem wahr- 
haft magischen Momente schliefst würdevoll das 
Ganze. 

Der vorstehende gedrängte Auszug dieser Oper 
beweiset wol zur Genüge , dass der Stoff derselben 
keineswegs rein tragisch sey. Die Mischung vom 
Historischen, Romantischen, Magischen, Mytholo- 
gischen und Prophetischen, oder wie man diese 
Bestandteile sonst benennen will , raubt der Hand- 
lung die Einheit, betäubt und verwirrt die Sinne, und 
lässt uns für die wirkenden Personen kein Interesse 
gewinnen. Gottfried , Clorinde , Tancred und Roger 
erwecken nur unsern Antheil in einzelnen Scent-u, 
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welche zu lose an einander geknüpft sind , am nicht 
augenblicklich wieder zu zerreissen. Die Wahr- 
scheinlichkeit wird mitunter ziemlich arg verletzt, 
und es unterliegt wol keinem Zweifel, dass der 
Vwf. keine Iphigenia, keinen Oedt p , keine Medea. 
sondern eine moderne , französische Spectakrloper 
schreiben wollte. Dieser Zweck ist nun aber voll- 
kommen erreicht, und dem Tonsetzer, vorzüglich 
aber dem Dccorateur. reichlicher Stoff dargeboten, 
seine Erfindungs- und Darstellungskräfle zu üben. 
Die Musik des Hrn. Persuis nennt mau im Allge- 
meinen kalt, zu wenig geling voll . gar zu geregelt, 
zu vorherrschend das Orchester, u. s. w. So 
sprach mau wenigstens nach den ersten Vorstel- 
lungen. Die Zeit durfte wol aber auch hierin eine 
Acnderung bewirkeu : denn , meines Krachtens , kam 
man buher vor zu vielem Sehen noch gar nicht 
zum ordentlichen , aufmerksamen Hören. Erlauben 
Sie mir. nach meiner Ansicht eine kurze Zerglie- 
derung. Das Adagio der Ouvertüre (F moll) macht 
den Eingang zu einem Marsch in der Dur- Tonart, 
welcher am Schlüsse der Oper bey dem Einzug des 
Christeuheeres in den Tempel wiederholt wird, 
und wol etwas religiös - feyerlicher , und weniger 
an die, uns, leider, nur zu bekannten, französischen 
NalioualinJtrsche erinnernd, seyu dürfte. Das fol- 
gende Allegro, anfangs moll, dann dur, erhebt 
sich nicht besonders über das Gewöhnliche. Im 
ersten Act ist ein Schwur (Chor, D dur,) inter- 
essant durch die Stiramenfühnmg , und, mit gehöriger 
Besetzung, sehr effectvoll. Noch verdient eine rühm- 
liche Auszeichnung das Terzett zwischen Clorinde, 
Gottfried u. Argant mit einfallendem Chor, (Es dur) 
worin letzterer dem christlichen Heerführer Frieden 
beut, welchen dieser, als entehrend , verwirft. Des 
gefangenen Greises, Arses, Erzählung seiner Ver- 
rätherey an Clorindens Mutter, ist in ein Recitativ 
eingekleidet, welches, so wie die meisten dieser 
Oper, trefflich zu nennen ist. Der zweyte Act 
beginnt mit einem düstern Grave , (F moll). Fremd- 
artige Harmonieufolgen, einzelne Hörnertöne, die 
tiefe Lage der Klarmetten und Fagotten , das dumpfe, 
kurze Vibriren der Bässe, bereiten den unterirdi- 
schen Dämonenchor vor, welcher durch lange, ge- 
lialtene Noten, und die wahrhaft geheimnisvolle 
Behandlungsweise, eine grässlich- schauerliche Wir- 
kung hervorbringt. In der darauf folgenden Arie 
der Zwietracht sind die Posaunen mit glücklichem 
Effect benutzt. Nachdem die Furien in einem ener- 
gischen, mit Tanz verbundenen Chore (D minor) 
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Gehorsam gelobt,' geht die Verwandlung in die 
I reizende Nvraphenschaar vor, und nun beginnt ein 
lieblich -melodischer Sopran -Chor, (A dur) in wel- 
chen sich die verwandelten Dämonen bisweilen mit 
kurzen, gestusseneu Noten einmischen, und welche 
Scene sich, nebst dem charakteristischen Ballet, an 
die schönsten reiht, die wir viel leicht je auf der 
Bühne saheu. In der folgenden Verwandlung ist 
Tancred's Romanze, ( A minor) einfach und zart. 
Sintiig gedacht sind der Refrain der unsichtbaren 
Clorinde, und einzelne Wiederholungen aus dem 
vorigen Nymphenchor. Der Auftritt, wo Tan er ed 
gelockt und verführt wird , würde noch mehr t flec- 
tuiren, wenn die vorige Scene nicht gar zu reizend, 
und die gegenwartige nicht eigentlich nur eine Wie- 
derholung derselben wäre. V on Gottfrieds Recitativ 
mit Tancred gilt, was oben übe. haupt von diesem 
Theile der Oper gesagt wurde. Ein lebhafter, 
feuriger Chor der Ritter, mit den concertirendeti 
Stimmen Tancredc, Gottfrieds und Rogers, (D dm) 
beschließt diesen Act. Im 3ten kömmt ein sehr 
brav gearbeitetes Duett zwischen Cloriude und Ar- 
gant (Cmoll) vor. Die übrigen Scenen füllen 
grösstenteils festliche Tänze aus, welche der sara- 
zenische Feldherr seinem neuen Bundesgenossen, 
einem arabischen Forsten, zu Ehren veranstaltet. 
Im 4ten Acte ist Rogers Arie (A moll , und dur) 
schön gedacht, und effectvoll instrumentirt. Mei- 
sterhaft ist Clorindens Sterbe - , und Tancreds Ver- 
zweiflungscene, und rührend über allen Ausdruck 
das darauffolgende Duett, (G minor) zwischen letz- 
term und Roger. Im 5ten Act ist ein Chor der 
gefangenen Christen , (Gdur) einige Reminiscenzen 
abgerechnet, gehaltvoll. Die Aufführung ist 

vollkommen gelungen zu, nennen. Mad. Milder, 
(Cloriude), Hr. Wild, (Tancred), Hr. WeinmüUer, 
(Gottfried), Hr. Forti, (Roger), und Hr. Meier, 
(Argant), gaben ihre Rollen mit Kraft, Umsicht 
und Wahrheit. Die durch alle Solo -Sänger ver- 
stärkten Chöre griffen vortrefflich zusammen, und 
die Ballete sind verständig erfunden, und richtig 
ausgeführt. Costume, Decorationen, und das ge- 
sammte Maschinenwesen, der Lichtpunkt dieser Oper, 
liessen nichts zu wünschen übrig, uud eignen dieses 
Werk zu einem aogenannten Ka>senstück — welches 
auch die Erfahrung bestätigt; denn in den 6 Vor- 
stellungen, welche bisher davon statt fanden, war 
das Haus jedesmal gedrängt voll , ohschon der wu- 
schende Beyfall nicht sonderlich reichlich gespendet 
wird. — 
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Fi» den übrigen Theatern Warden grössten- 
teils nur Wiederholungen alter Stücke gegebeu, 
welcher ich zur Schonung des Raums uud der 
lxstv dieser BUlter gar nicht erwähnen will. 
(Der Beschlut* folgt.) 



RECENS IONEN. 



Kindergesangbuch , gedichtet und in Musik gesetzt 
von G. fVWi. Fink, ister Heft. Leipzig, 
bey Peters. (Preis 16 Gr.) 

Hrn. F.« Volkslieder. Andachten, (religiöse 
Lieder,) und Ballaulen, in welchen drey Werken 
ei- zugleich als Dichter und Componist auftrat , sind 
in diesen Blättern von einem oder von mehrern 
andern Ree. mit vielem Beyfall und wenigem Tadel 
angezeigt und dieser Beyfall ist daselbst mit über- 
führenden Belegen unterstützt worden: so haben 
sich die Werkchen weit verbreitet, auch überall, 
wenigstens in ihren vorzüglichsten Stucken , viel 
Freude und Wohlgefallen erregt , erregen sie noch, 
und werden sie ferner erregen. Dagegen hat seine 
Sammlung Gedichte, welche doch auch die Texte 
jener Werkehen enthält, die abschätzigste Behand- 
lung von mehrern Beurtheilern in öffentlichen Blät- 
tern erfahren müssen. Es ist hier der Ort nicht, 
alles anzuführen, was sich dem Entfernten zur 
Erklärung dieses Widerspruchs darbietet, sondern 
^enng, zu erwähnen, dass die von Hrn. F. zugleich 
m Musik gesetzten Lieder allerdings unter das Vor- 
üghehste jener Sammlung vermischter Gedichte 
gehören, uud ihnen da gar manche Stücke an die 
Seite gesetzt worden sind, welche tief unter ihnen 
stehen; vornämlich aber, dass Hrn. F.s Lieder, 
als zugleich mit ihrer Musik empfangen und gebo- 
gen , auch eigentlich mit ihr zugleich aufgefasst und 
genossen, nicht aus dem Buche hergelesen seyn 
wollen. Man kann sagen: sie werden mit dieser 
Musik erst vollständig, erst ganz. Ree. berührt 
dies aber blos , damit manche Leser nicht von 
neuem stutzen, wenn auch er, auch von diesen 
Kinderliedern viel Gutes sagen muss ; wogegen er 
sichs jedoch desto mehr zur Pflicht machen wird, 
Wo sich ihm Grund zum Tadel zeigt, auch diesen 
nicht zu übergehen , zumal da Hr. F. allerdings von 
dem Vorwurfe nicht frey zu sprechen scheint , dass 
er mit einigen neuern Werkchen hin und wieder 
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etwas lässig oder übereilt verfahre, dem Publicum 
eine Nachsicht gegen Einzelues zurauthe, die zu 
verlangen Niemandem zustehet, und da, ein Kin- 
deigesa ngbuch zu liefern, wie es seyn soll, und 
wir es jetzt, nach so manchen verfehlten Versu- 
chen der verschiedensten Art, allerdings erwarten 
dürfen — ein wahres Verdienst, aber auch eine, 
die grösste Sorgfalt erfordernde Aufgabe ist. Die 
Kinder alles mitsingen zu lassen , was sie vou Er- 
wachsenen singen hören, und ihnen entweder von 
selbst anfliegt, oder aus Sammlungen für jene bey- 
gebracht wird: das kann nicht mehr gebilliget wer- 
den; und ihnen gereimte, trockene Moralien, oder 
gar zweydeutige Klugheitregeln einzuliedeln , eben 
so wenig. — Es darf in dieser Zeitung , wo doch 
\ zunächst nur von der Musik die Rede seyn soll, 
J nicht ausgeführt werden , welche Anforderungen 
i man jetzt . an ein Kindelgesangbuch zu machen be- 
rechtiget ist; auch acheint Hr. F. mit diesen An- 
| forderungen , wie die Vorrede, und nicht Weniges 
dann in den Liedern selbst, bezeugt, recht wohl 
bekannt, auch mit dem Ree. und andern prakti- 
schen Erziehern darüber einverstanden zu seyn. Es 
sry also vorausgesetzt , was uuter solchen Erziehern 
vorauszusetzen ist, und ülwr das Allgemeine nur 
erwähnt, wozu der Verf. in jener Vorrede selbst 
Veranlassung giebtt dann aber, bey Betrachtung 
der Lieder, hierauf genaue Rücksicht genommen 
— genauere, als er, der Verf., hin und wieder 
allerdings genommen zu haben scheint. Wer nuu 
meynt, wir halten uns bey so wenigen Bogen zu 
lange auf, der erinnere sich , dass Werke der üicht- 
und Tonkunst nicht nach Elle und Gewicht anzu- 
schlagen , dass Bestimmung und Einfluss einer sol- 
chen Sammlung für Kinder wichtig, und dass mit 
diesem Hefte erst der Anfang einer fortlaufenden 
Reihe gemacht ist. Diese Reihe «oll, nach der 
Vorrede , nach uud nach gegeben werden , wenn 
man sie wünscht : nach dem hier Geleisteten wird 
man sie wahrscheinlich, doch eben so wahrschein- 
lich die Beseitigung der Schwächen des ersten Hefts 
für die Folge wünschen. 

Ich kenne und fühle die Schwierigkeit des ehr- 
lich Leichten und getreu Kindlichen, welches kei- 
neswegs in flitterndem Nichts besteht — beginnet 
Hr. F. die Vorrede, und bestimmt damit einige 
der wesentlichsten Erfordernisse wahrer Kinderlie- 
der, nach Inhalt und Form, recht gut Ich weiss 
auch, fahrt er fort, dass die wohlwollendste Liebe 
docfi nicht immer der besten Thalen »ich erfreuen 
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kann. Darum hab* ich erst mit diesen zwölf Lie- 
derchen öffentlich annagen wollen, ob ihre Zahl 
su einem Kindergesangbuche heranwachsen soll, 
oder nicht; deswegen hab' ich sie auch mit Fleis 
von so verschiedener Art gewählt etc. (Soll Ree. 
•chon hier vorläufig seiue Stimme abgeben, so 
wünscht er allerdings, das« Hr. F., als Dichter und 
Componist, fortfahren möge: nur aber dürfte er 
sich auch, und in beydeu Beziehungen, hier ja 
nicht übereilen; dürfte »ich, wenn er das Rechte 
im Ganzen erfasst hat, beym Ausbilden des Ein- 
zelnen nicht zu leicht hingehen lassen, und müsste 
danu in der Wahl de« öffentlich Mitzutheileudeu 
recht streng seyn.) — Dass nun, fahrt Hr. F. 
fort, bey einer solchen Unternehmung nicht durch 
genau bestimmte Abschnitte steigender Schwierig- 
keit in Hiusicht auf musikal. Ausführung so streng 
gesehen werden kann, als von einem Unterrichts- 
buche des Gesanges mit Recht gefordert wird ; dass 
nicht blos Lieder für ganz kleine Kinder dariu vor- 
kommen dürfen ; dass also Aeltern und Lehrer nach 
Beschaffenheit ihrer Zöglinge selbst wählen, oder 
durch Vorspielen die Jugend wählen lassen: das 
liegt wol in der Natur der Sache. (Allerdings. Dass 
Kinderlieder, nach gehöriger Wahl des Lehrers, 
auch zum Unterricht gebraucht werden können, 
wird sich von »elbst ergeben, wenn sie nur, in 
Dichtung und Musik, wahre Kinderlieder sind; 
das« sie dies seyen, in Inhalt und Form, ist und 
bleibt da« Erste, das Hauptsächlichste. Doch dies 
aagt der Verf. in der Folge selbst, und besser:) 
Meine erste Absicht ist, den Kleinen ihre jetzige 
und einstige Freudigkeit und Innigkeit de« Lebens 
dadurch bestmöglichst zu befördern. Bildendes Ver- 
gnügen, das freudig veredelt, indem es das Kind- 
liche nicht allein triffl, sondern auch durch Hin- 
euthun der Lehre und Erhebung niemals ver- 
«timmt, ist also meine schwere Aufgabe etc. (Und 
wahrhaftig, es ist Hrn. F. mehrmals gelungen, sie 
trefflich zu lösen ; und es wird ihm , steht zu hoffen, 
in der Folge noch öfter gelingen, wenn er diese 
«eine Anforderungen an sich selbst überall, auch 
bey jedem einzelnen Slück, ja bey jeder Stelle 
eines solchen — wo nicht bcyni Entwerfen in der 
Stunde der Begeisterung, doch beym Ausbilden in 
der Stunde der Prüfung — «ich «elb*t streng vor- 
hält, und lieber vorläufig bey Seite legt , was diesen 
Forderungen sich nicht, ohne Aufopferungen von 
anderer Seite, fiigcn will, oder wobey er selbst 
noch zweifelhaft ist.) Weil nun die« mein erster 



Zweck ist, so mass auch, was die Musik anlangt, 
der Charakter des Stücks das Wichtigste «eyu etc. 
(Ganz recht. Eigentliche, blosse Gesangübungeu 
für Kinder haben wir denn endlich mehr, als 
geuug; und, wie gesagt, treffen die Lieder, auch 
in Hinsicht auf Musik, nur Jenen Zweck, «o wer- 
den -sie schon von selbst auch zur Erreichung von 
diesem mitwirken können.) Zweystimmige Satzchen, 
die der Jugend eben so angenehm , als nützlich sind, 
sollen oft vorkommen; auch zuweilen mehrstim- 
mige. (Sie sollen uns willkommen seyn ; und vot- 
nämlich die ersten. Es giebt nichts, womit, in 
Absicht auf Musik, fast alle hier zu wünschende 
Vortheile sicherer, und den Kindern, wie den Er- 
wachsenen, erfreulicher erreicht würden, al» eben 
sie.) Unterrichtslieder würde ich auch nicht ver- 
gessen. (Nach dem. was Hr. F. unter diesen zu 
verstellen scheint — indem er sie von jenen son- 
dert — möchten wir eben auf diese am allerwe- 
nigsten dringen. Jedes wahrhaft gute Kinderlied 
ist auch schon von selbst ein unterrichtendes, in 
wie weit Lieder dies seyn sollen, wenn es nur 
nicht blos gelesen, sondern gesungen wird.) Auf 
Leichtigkeit und Natürlichkeit , sowol des Textes, 
als der Musik, werde ich stets nach Möglichkeit 
sehen. (Das zweyte scheint bey einigen Stücken 
der Sammlung nicht geschehen, oder bey der Aus- 
führung nicht gelungen zu seyn.) Aber ich kann 
mich nicht überwinden , diese beyden Eigenschaften 
in einem, manchem Geübten blos aus Gewohnheit 
natürlich gewordenen Rhythmus, (?) und in einer 

zu ängstlichen Leerheit der Harmonie zu 

suchen. Es dürfte doch zuweilen dem , der einmal 
eine gewisse Art angenommen hat, etwas schwer 
scheinen, was e« einer noch ungearleten Natur 
nicht ist. ( Cum grano aalis verstanden und mit 
Behutsamkeit angewendet, allerdings wahr! Ueber 
diese Sache selbst wird, wie auch der Verf. be- 
merkt, der Gebrauch an nicht mehr ganz kleiuen 
Kindern, am besten entscheiden; und die Resultate 
seiner Erfahrungen will Ree. Hrn. F. hier aufrich- 
tig miltheilen.) 

Die Leser wissen nun also, wie es Hr. F. 
meynt; so gehen wir denn die Lieder, diesem ge- 
mäss, küizlich durch. Kürzlich — nicht blos, den 
Rnum zu schonen, sondern auch, weil es nach dem 
schon Bemerkten keiner Umständlichkeit bedarf, 
und Ree, was er nun äussert — wie sich das 
j wol von selbst versteht — nur als sein Urthal), 
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aber für eiu, nach Eingeht uud Proben ernsthaft 
erwogenes, hersetzt. 

No. 1. Morgenlied. Gedicht und Musik sind 
recht gut, wenn auch nicht eben ausgezeichnet. Dcu 
Kindern, denen es der Ree. bisher mittheilen kön- 
nen, wurde es eines der liebsten. Die Stelle in 
der Musik: Syst. 2 , zu: der Herr, der alles lenket 
— weicht der RosaLie aus, zu welcher hier alles 
gleichsam hindrängte: Ree. würde sich über jene 
Rücksicht hinweggesetzt und eben hier lieber diese, 
die Rosalie nämlich, geschrieben haben. — No. 2. 
Der Stösser und der Hase. Das Gedicht ist sehr gut 
erfunden, der Ton echt kindlich, die Ausführung 
frisch , kurz und präcis : darum spricht es auch Kiu- 
der augenblicklich an. Nur sollte die eigentliche 
Pointe, dass der Hase nicht erwischt worden wäre, 
hält* er sich nicht gefürchtet, durch irgend eine 
Wendung noch lichter (für Kinder nämlich) hervor- 
springen. Die Musik ist passend. • — No. 5. Die 
Geschwister. Ein ungemein liebliches Gedicht; 
wirklich von zwey Geschwistern gesungen , für sie 
eben so erfreulich und beyde einander in Liebe 
zuneigend, als für Erwachseue, neben jenem, sanft 
rührend. Die Musik — höchst einfach zweystim- 
mig, blos mit den nöthigsten Noten des Grund- 
basses — ist allerliebst; auch Kindern sogleich 
fasslich, sogleich werth. Im 5ten Takte kömmt nun 
nber eine der „Abweichungen vom Gewohnten in 
der Harmonie" im Basse vor. Sic soll, siehet man 
wol, noch einfältiger seyn, als die Einfalt selbst: 

denn diese verlangte ^ ^^r~E 8ta tt dessen schrieb 

Ilr. F. nur £ 3E^£3 allein es ist wüklich nicht 

blos Gewohnheit, welche jenen Bass verlangt, und 
diesen, vor lauter Natürlichkeit unnatürlich erschei- 
nen lässt, sondern das 3te und 4te Achtel hat nun 
gar keinen Bass ; er ist verscbluckt ; und die (nichts 
entscheidende) Pause trennet die Grundnoten D u. 
C nur auf dem Papier, nicht im Ohr, was denn, 
wie Hr. F. so gut, als Ree. weiss, keine löbliche 
Folge giebt, die eben hey einem so höchsteinfachen 
Stück um so eher Anstoss erregt. Durch Gesuch- 
tes noch Überboten« Einfalt, durch Erkünsteltes 
ganz aufgelösete Kuust bewirkt sicher das Gegen- 
rheil von dem , was sie bewirken soll. Möge Hr. 
F. , beym Dichten und Componiren , dessen immer 
eingedenk bleiben: er scheint es wirklich zuweilen 
zu vergessen . uud , wie es Ree. vorkömmt , weniger 
aus Eigentümlichkeit seiner Natur, als weil er 
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etwas darein setzt, nun einmal so will, es anders 
will, als alle andern Leute es gemacht hätten. — 
— No. 4. Das Mädchen an die Kornblume. Das 
Gedicht möchte wol Kindern zu wortreich, gewiss 
aber Manches darin ihnen zu tändelnd seyn. Wie 
sehr üret man, wenn man glaubt, Kinder, selbst 
kleine, lieben das Letztere! Das Meiste in ihren 
Spielen und Aeusserungen scheint ja blos uns Er- 
wachsenen Tändeley, weil wir die Kinder in uns 
vergessen : ihnen selbst ist es damit wahrer Ernst, 
ja mehr Ernst , als uns mit Tausenderley , was wir 
im gewöhnlichen Leben thuu und sagen. Endlich 
ist auch das: 

Hänichen, wie gefall' ich dir? 

Bin wol ein hiib«chej Schä'tzchea? 

eben nicht das , was man kleme Mädchen zu singe* 
geradehin anhalten möchte, sey man auch noch 
so frey ron aller Pedanterey und moralisirendeu 
Krittelcy. Die Musik ist passend. — No. 5. Der 
Garten. Das Gedicht ist im Ganzen zu loben: die 
Bemerkung des Knaben aber, dass ihm das Hütt- 
chen zu enge sey, scheint nicht in seiner Natur, 

| da er überall darauf ausgeht, seinen Garten zu 
preisen, und alles darin, wie ihm auch zukömmt, 

! über die Massen gross, weit uud herrlich zu finden; 

! es klingt, wie die neckende Bemerkung Papa's. Und 
dass der kleme Mensch des Gärtchens „Johannis- 

[ beeren" „alle leeren" hilft, kömmt auch nicht auf 
seine, sondern auf des Reims Rechnung. Wem 
die Sprache so leicht uud gefällig sich fügt, wie 
Hrn. F. , der sollte sichs am wenigsten so bequem 
machen. Die Musik ist sehr gefallig und anspre- 
chend: nur muss der Knabe im Singen schon einiger- 
lnassen geübt seyn, um manche weite Intervallen 
der Melodie u. dgl. richtig zu treffen: und da der 
Text, soll er ihm zusagen, voraussetzt, dass er 
noch ein gar kleiner Bursch sey, so wird dies uur 
hey wenigen recht zusammen passen. — No. 6. 
Der Knabe und die Ranunkeln. Das Gedicht ist 
im Ton sehr gelungen: sollte es aber auch, dem 
Sinne nach, in der Natur des Knaben liegen? Der 
Knabe will vielmehr alle» Schöne geniessen, ja 
haben — wenn er nämlich einmal , wie hier, darauf 
merkt. Die Musik ist passend und angenehm. Die 
öftern Wiederholungen tadelt Ree. hier nicht: Kin- 

| der lieben sie , wenn nur die Melodie ihnen einmal 

| wirklich gefällt; was von dieser wol zu erwarten 

i ist. — No. 7. Nach dem Regen. Das Gedicht 
ist in jeder Hinsicht trefflich — nämlich für schon 

j ziemlich erwachsene Kinder; und auch die Musik 
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vollkommen angemessen und durchaus brav , doch 
vielleicht dem Geschmack der Aehern noch mehr 
zusagend, als dem, der Kinder. Hier lässt sich 
auch gegen die „Abweichungen vom Gewohnten" 
nichts einwenden ; hier verstärken sie vielmehr den 
Aus- und Kindruck, wie sie sollen, und gehen 
überdies nicht den geringsten Anstoss. Wir moy- 
nen aber mit diesen Abweichungen die harmonische 
Behandlung der ersten Noten, und wo sie wie- 
derkehren, und die Verlängerung der Rhythmen 
der letzten Zeile. Kurz, das ist ein schönes Lied, 
worüber sich Hr. F. freuen darf. — No. 8, da* 
Bitnlein , dagegen , hält Ree im Gedicht für miss- 
lungen. Soll es das Kindsingen? Dathutes, was 
den Inhalt betrifft, sehr klug, noch viel klüger, 
als Rotlikäppclien , indem es seine Wei.-heit ins 
Breite zieht und satzweise auspünktelt. Doch es 
soll wol dem Kinde vorgesungen werden 1 Wenn 
nur alsdann die Betrachtungen und Nutzanwendun- 
gen im Tone nicht so — weniger kindlich, als 
kindisch vorgetragen würden , auch „in einer gewis- 
sen Art Spass , nicht alles so durch einander ginge ! 
Lehre und Spass amalgarairt sich nicht ; und thät' 
es dies, so gäb' es kein wünschenswertes Product. 
Auch gewinnen die Kinder solche Lieder nie heb ; 
und gesell äh' es, so war' es blos um der Musik, 
um des Singens an sich, willen. Und das wollen 
wir doch auch nicht : darum dichten wir ihnen ja 
Lieder, und lassen sie nicht blos hören und nach- 
ahmen, was Erwachsene sich selber singen. Die 
Musik zu diesem Liedchen ist aber sehrertig; vor- 
züglich die Melodie. Die etwas wunderliche Füh- 
rung des Basses durch die Hälfte desselben, (wo 
dieser, offenbar absichtlich, statt die Accorde na- 
türlich zu vervollständigen, blos die obere und 
untere Stimme im Wechsel verdoppelt , ) kann man 
anf sich beruhen lassen. — No. g. Lied vom 
guten Baume; No. 10. Liebe ku Jesu. Es ist 
recht, gut und» schön, schon zarten Kiuderseelen 
Verehrung u. Liehe zu Jesu einzuflössen, wie Hr. F. 
in diesen zwey Liedern versucht hat. Beyde siud 
denn auch im Ganzen , und das zweyte ganz vor- 
züglich gelungen. Jenes führt das bekannte Gleich- 
nis unsers Herrn, nur etwas zu wortreich aus; 
dieses ist voll wahrer, inniger, auch echtkindlicher 
Liebe zn Jesu. Möchte doch der Dichter in die- 
sem auch die (wiewol wenigen) Wendungen ver- 
mieden haben , wo wieder das Einfache und Kind- 
liche , an das Einfältige und Kindische gränzl ! Selbst, 
q. B. das: „lieber, guter Jesus Christ!" Dem Er- 



wachsenen, lebt in ihm der rechte Gedanke und das 
rechte Gefühl für den Gottessohn , thul das wehe : 
dem Kinde freylich nicht, denn das denkt an seinen 
„lieben, guten Wilhelm" u. dgl.: aber wollen wir 
das? Die ate und 5te Strophe sind musterhaft, 
in jedem Betracht. Die Musik zu No. 9. trifft, den 
Ton des Ganzen wol, scheint aber im Einzelner; 
zn tadelu um des Tändeluden willen zu den Wer- 
ten: Komm' dein Reich — und wegen der wun- 
derlichen Verkürzung des Rhythmus gegen den so 
eben länger bestimmten in der vorhergehenden Zeile, 
welche jedoch mit jener parallel gehet ; so das« also 
die Sache nicht blos als „ ungewöhnlich " Anstoss 
giebt. So ist nun No. 10. ebenfalls im Tone de« 
Ganzen und im Ausdruck sehr passend , ja wahr- 
haft liebevoll zu nennen:* aber auch hier ist dies 
dem Componisten nicht genug ; er will nun einmal 
noch etwas Besonderes hineinlegen, möge es auch 
die rhythmische und musikalisch -technische Sym- 
metrie veiTÜcken, ja selbst seine eigenen, schönen 
Worte in weniger richtiger Declamation hervor- 
gehen lassen. Denn , wiewol diese Mängel beym 
Vortrag allenfalls bis auf einen gewissen Grad ver- 
steckt werden können, so sind sie doch da, und 
offenbar absichtlich hingestellt , in der Art , wie der 
erste Rhythmus, beym Anfang, und dann Takt 5 
bey der Wiederkehr, behandelt worden ist, statt 
der ganz einfachen, natürlichen und viel wohlge- 
fälligem Weise, wie ihn der Componist in dem- 
selben Stück, zu denselben Worten , Takt 8 u. 9, 
behandelt hat. Heisst das nicht künsteln, um im 
höchsten Grade nnkünstlich zu scheinen? Doch 
bleibt dies Lied, No. 10, wir wiederholen es, ein 
Stück, das, im Text und in der Musik , wahrhaftig 
Dank nnd häufigen Gebrauch verdient; ^uud wir 
halten uns bey jenen kleinen Einzelnheiten nur 
darum auf. damit der Verf. für die Folge — will 
er's annehmen — sich solcher Fehlgriffe enthalte. 
Er kann's ja; und gewiss, ohne irgend etwas von 
dem Trefflichen , was er sonst leistet , aufzuopfern ! 
— No. Ii« Die fVayte und der Weber, ist un- 
bedeutend und in der Form sehr vernachlässigt. 
Wie kömmt z. B. das wunderliche Einschiebsel 
gleich Anfangs in die Erzählung : „Gottlob , dass 
ich noch Aeltern hab?" kömmt der Weber so 
„geschwiud" nicht blos, um auf „Kind" zu rei- 
men? billigt es Hr. F., dass eben diese Zeile: 
„Da kam ein Mann geschwind" — eine Strophe 
schliesst, deshalb sogar Wiederholt werden und ein 
Rilornell abwarten muss? billigt er in der fünften 
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Strophe die Arlteit und das Arbeiten, wo die 
zweyteSylbe, gesungen, gegen die erste noch oben- 
drein einen nachdrücklichen Accent bekömmt ? Die 
höchst einiacbe Musik ist passend und verdient in 
jeder Hinsicht Bey fall : gefallt auch Kindern sogleich 
und sehr. No. 1a. Daa Mädchen, vom kirren 
Zeitig. Ein allerliebstes Liedchen! Man kann 
wol, im Inhalt und Ton , so etwas nicht anmuthiger 
und ansprechender sagen — - was nämlich das Ganze 
anlangt: dagegen findet sich im Einzelnen wieder 
mehrere* Vernachlässigte, oder absichtlich Vertän- 
delte. Wir fragen auch hier : Kann Hr. F. selbst 
t. B. das : „Jetzt ging mir's auch an's Härmen" — 
wenn man sogar die üble Scansion nicht hoch an- 
schlagen wollte — billigen, da sogar daa Aller- 
eiufächste, Nächste und Natürlichste : 

Und hält' ich ihn nicht gut verwahrt, 
So mÜMf ich jettt mich hinnen — 

wenigstens die Mängel jener Zeile nicht hat? kann 
Cr selbst die W orte, Strophe 4, V. 5 , bis zu 
Ende, und Str. 5, das „Mädchen, die «ich artig 
macht- — billigen? Die Musik ist trefflich , und 
durchaus , wie sie seyn »oll. Auch sprechen Text 
and Musik die Kinder aufs lebendigste an; und 
H er Erwachsene, kann* er jene einzelnen Män- 
gel vergessen, wird das Liedchen mit demselben 
Vergnügen hören. 

Möge Hr. F. , was Ree. hier , einzig aus den 
angeführten Ursachen, gegen ihn erinnert hat, mit 
eben dem guten Willen aufnehmen , womit es ge- 
sagt ist; das Publicum aber — möge dies sich 
mehr an unser Lob. als an unsern Tadel halten, 
und von dem Werkchen »-echt vielfachen Gebrauch 
machen! Des Guten ist nicht nur hey weitem mehr, 
als des Nichtguten, sondern dies I rillt auch fast 
durchgehend» nur Einzclnheiten. und solche, worauf 
vielleicht drey Viertheile des Publirunis wenig zu 
achten pflegen, wodurch sie auch schwerlich in 
ihrem Genüsse sich namhaft gestört fühlen. 

Secfu detdscJie Getä/tge für eine Singitimme mit 
t Begleit, d. Pianof. , comp. — von C(irl Maria 
von fFeb*>r. Op. 3o. Berlin , bey Schlesinger. 
(Preis l Thlr. 8 Gr.) 

Hr. v. W. hat ofleubar diese Gesangstücke durch 
Üe allgemeine Benennung, Gesäuge, von Liedern 
■nterscheiden wollen : denn Lieder sind sie in der 
»usikalischen Behandlung nicht, und sollen sie nicht 
byn — mit Ausschluss des zweyten und vierten — 

I 
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obschon fast alle iu der Poesie recht eigentliche Lie- 
der sind. Darüber will indess Ree. nicht rechten : 
denn zu leugnen ist einmal nicht , dass die entschie- 
dene Vorliebe der jetzigen Kunstliebhaber für dir 
Gattung, wohin diese Gesäuge gehören , denn doch 
auch vieles ausser der wandelbaren Zeillaune Lie- 
gende für sich hat — vornämlich bey der Structur, 
die nun einmal noch hey weitem die meisten deut- 
schen Liederdichter ihren Erzeugnissen geben; zu 
leugnen ist eben so wenig , dass in dieser Abart und 
durch dieselbe nicht wenige ausgezeichnete Meister- 
stücke zu Stande gekommen sind, (und einige der 
hier gelieferten Gesänge gehören wahrlich darunter ,) 
und endlich , dasa , wenn nur wirklich Geist , Gefühl 
und Geschmack auch in einer weniger oonstitutio- 
nellen oder offiziellen Form ausgesprochen wird, 
man ja wol die Künstler und Liebhaber ruhig ge- 
währen lassen kann, vorausgesetzt jedoch, dass sie 
gegen anders Gesinnete eben so billig sich zeigen — 

„Der Baum i.t breit, mein Freund, der Schstten giebt! 
„Und keiner braucht den Andtrn zu verdrängen." — 

Jetzt näher zur Sache! No. l. gefällt Ree. eben 
nicht. Der Text ist gewöhnlich, und die Musik, 
bis auf dieaumuthige letzte Seite, verkünstelt durch 
Ausmalen von Einzehiheiten etc. No. a. legt in 
einfachen, auspruchlosen Worten den stillen, ge- 
müthlichen Sinn reiuer, guter Seelen — Ruh' in 
Unruh' — dar: und eben dies hat Hr. von W. 
treu nachempfunden, vollkommen in seiner Musik 
ausgedrückt, und auch, der Einfalt Unbeschadet, 
nicht gewöhnliche Kunst in dem, wie er sirh dem 
Dichter im Einzelnen einsieht- und gefühlvoll an- 
geschlossen, bewiesen. So kann man wirklich z. B., 
nach der Behandlung der letzten Zeile jeder Strophe, 
die einfarheu Friedensworte nicht singen, ohne 
etwas von dem zu fühlen , was sie so herzig aus- 
sagen. — Mit No. 5. kommen wir in ein ganz 
anderes Feld : dies Stück ist ganz dramatisch , und 
ist es bis dahin, dass, hat mau nur erst überall 
die Meynuujr weg. das schelmische, und doch so 
innige Dirnchen. vor einem sitzt. Die begeisterte 
und begeisternde Lebendigkeit des Ausdrucks, so 
wie die Gewandtheit, iu keineswegs gewöhnlicher 
Benutzung der Mittel zur klaren Versinnlichung der 
wechselnden Mimik sowol, als der wechselnden, 
verborgenen Gefnhle iu dem aufgeregten» Mädchen- 
herzen ; und die feste Hand, die alles das so eng 
verknüpfte, in solcher Haltung des Farben -Tons 
erarbeitete, sind iu gleichem Massse zu preisen. 
Der Kenner beti achte z. B. gleich den Anfang, 
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obgleich er nur die einfache Einleitung, die Eröffnung 
der Scene enthält, und der, den Raum zu sparen, 
unterstützt von der sehr passenden , hebenden , und 
alles erst verbindenden Begleitung hier stehen mag : 

Alleg ro. p t _. 

: ' - --«7 — ^fr3ir*r_^«E t^-^-^^^^+^^f^H 



I 1 1| I I I 1 II E5 
Frage nur immer: fragest umsonst 1 

was et verbergen will, sagt dir kcinMadchcnherr, 



Frage nur zu! frage nur «u! 

Ree. braucht hoffentlich nicht erst auf das wahrhaft 
Darstellende in den Rhythmen, der Declamation, 
im Scenischen — wo die Stelle p. als „für siel»" 
zu nehmen 1 ist — aufmerksam zu machen. (Wollte 
man nachpünkteln , so möchte man , Takt 5 , statt d, 
g lesen; u. Aehnliches noch in einigen Stellen, z. B. 
S. n, Syst. 3, T. S, die drey letzten Acbtei. Das 
Parlando aber, als ganz „bey Seite" zu nehmen, 
hätte Ree. lieber das erstemal ungefähr so behan- 
delt gesehen, wie es das zweytemal, S. 12, unten, 
wirklich behandelt ist.) Dass übrigens so etwas, 
ganz wie es gemeynet ist, vorgetragen, und darum 
•elbst vom Geschickten studirt seyn will, verstehet 
•ich von selbst. So vorgetragen aber kann es Nie- 
mand ohne viele Freude hören, und jeder Kunst- 
verständige wird dann, wie hier Ree. thut, dem 
Componisten zu den* kleinen Meisterstück Gluck 
wünschen. — No. 4. ist, wie das Gedicht, heb- 
lich und iunig, aber nicht so kunstlos treuherzig. 
Niemand wird, was das Letzte betritt, die Eill- 
aicht und Geschicklichkeit in der Behandlung des 
Rhythmus verkennen: aber man bemerkt Absicht, 
und das stört eben bey solcher Einfalt und Natür- 
lichkeit. Einigermassen wäre wol schon durch fol- 
gende Stellung geholfen, die zwar auf dem Papier 
noch gesuchter aussieht, aber, verständig vorgetra- 
gen, ganz natürlich klingt : 
Graziöse 

der Hold«» ligen, sonder Wank, sing ich 




fröUkben Minne 
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und so in der Folge. Doch ist auch zuzugestehe», 
dass solch eine kleine Störung, singt man ein Stuck 
öfter, sich wenigstens vermindert} und dass dies 
öfter gesungen werde, verdient es gewiss. — Nun 
gehet wieder der Vorhang auf, und man siehet eins 
der lusiigsten, fast ausgelassenen Bauermtücke — ; 
weniger einen Oslade, als einen Brouwer oder Düssart. 
Hr. v. W. hat Vossens helles, kerngesundes Lied : 
Sagt mir an, was schmunzelt ihr? hergeuoinmen, und 
nicht nur die ganze Historie, wie sie nach und nach 
herauskömmt , sondern auch die vollständige, höchst 
komische Umgebung, dem, der ihn überall verstehen u. 
sich vielleicht überdies schwäbischer und bayerscher 
Bauerngelage, oder auch der Bilder genannter Art, 
erinnern kann, treffend, ja hinreisseod vor's Auge 
geführt. (Vor allem ist die Gruppe harthöriger Musi- 
kanten im Winkel mit Händen zu greifen; u. zwar 
der Kerl mit dem sausenden Cymbal, der Geiger, der, 
vou der überblasenen Trompete verwöhnt, statt g 
gewöhnlich gis als Quarte herunterschabt , und der 
verteufelte Brummhass, der nur drey Töne bat. 
Selbst der saubere Schluss, wo der Dux gregit, 
der Geiger, nach dem laugen, quirlenden Trffler, 
die reinen Saiten als letztes Wort ausstösst, fehlt 
nicht, und eben so wenig noch mancher htfehst- 
possierliche Nebenzug — wie z.B., wo der ehren- 
feste Bräutigam das Orchester anschnauzt". „Fiedler, 
fiedelt mcht so lahm" etc. und die armen Teufel 
vor Schrecken mit ihrer kreischendsten Stelle, die 
sonst nur nach dem Schluss der Strophe eintritt, zur 
Unzeit hineinplumpen , S. 1 9 unten, u. dgl. m.) Dass 
derComponist zn diesem Behuf den Bau der Strophen 
im Ganzen auflösen musste, war unumgänglich: 
aber dass er auch öfters die einander correspon- 
direuden Zeilen und Reime als einander nicht cor- 
respondirend behandelt — wie gleich vou vorn, 
wo selbst die grammatische Declamation hin und 
wieder aufgeopfert ist, das wäre wol zu vermeiden 
gewesen. Doch glaubt Ree. , dass seihst der strenge 
Voss, wenn er die geistreiche Schnurre vortragen 
hört, wie sie vorgetragen werden muss, dem Com- 
ponisten hier gern Dispensation eilheilen werde. — 
No. 6 , in seiner trüben , etwas gedehnten Haltung, 
und Ausmalung mancher Einzeluheiten , die im Ge- 
fühl des Ganzen hätten uniergehen sollen — diese 
wollen wir auf sich beruhen lasseu, und schließ- 
lich nur dem wackern Meister noch, voraäml ich für 
seine No. 2 , 3 und 5 , dankbar die Hand drücken. 



LEIPZIG, bey Bäeitkopf uni» Härtel. 



ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 29*« März. N=» 13- 1 8 1 5 * 



Wunich und Vor ichlag. 



enn je eine Zeitepoche geeignet ist, in Staat 
und Kirche Verbesserungen vorzunehmen, an w elche 
die Lenker dieser grossen Institute bisher aus man- 
chen wohlbekannten Ursachen nicht denken konnten, 
»ü ist es gewiss die jetzige. 

In Preussen tritt ein Ausschuss der Geistlich- 
keit zusammen, „um nach reifem Ueberlegen Vor- 
schläge über die zweckmäßigsten Verbesserungen 
de« Gottesdienstes durch die obere geistliche Behörde 
dem Könige vorzulegen. Es werden Beytrlge und 
Vorschläge zu Beförderung dieses Zweckes von ein- 
sichtvollen und erfahrnen^ Geistlichen beyder pro- 
testantischen Confessionen angenommen." 

Verfasser dieses gehört nicht zu diesem Stande : 
gleichwol kann er eiuen Wunsch, der auf diesen 
Gegenstand Bezug hat, nicht unterdrücken, und 
weil er die religiöse Musik betrifft, so untersteht 
er sich, ihn auf dem Wege dieses Blatts vor das 
Publicum zu bringen. 

Der Gottesdienst (rennt sich in drey Haupt- 
bestandteile: in den mystisch - ceremonialen , den 
doctrinaleu , und den musikalischen. Jeden der- 
selben auf einen hohem, in seiner Einfachheit rei- 
chern Ausdruck zu bringen , damit durch ihr Inein- 
anderwirken der Gottesdienst neue Kraft und neues 
Leben erhalte : das wird unfehlbar das Streben jener 
würdigen Männer seyn. Das Neue, was irgendwo 
eingeführt werden soll, ist oft mehr oder minder 
das Alte, Bewährte, was durch die Schuld der Zeit 
an Kraft und Würde verloren hat. Gewisse Dinge, 
besonders in derjenigen Sphäre, von welcher hier 
die Rede ist, sollten sich nicht nach dem Geiste 
der Zeit, sondern dieser lieber nach ihnen sich 
richten. 

Ich will mich jetzt zunächst an den musika- 
lischen Bestandtheil des Gottesdienstes halten, und 
zwar an den Choral. Unser neues Geschlecht ver- 
m ag mit M ühe sich in den Gesichtkreis zu stellen, 

I 7- Jahrg. 



in welchem geheimnisvolle Cerenionien einen tiefer» 
Sinn oiTenbaren. Mit frivolem Auge sieht es nur 
das Acussere , als wäre dieses das Ganze , ohne zu 
bedenken, dass es nur die symbolische Andeutung 
eiues Innerlichen ist, welches bey dem Gottesdienste 
stets auf die tiefliegendsten und weitgreifendsten 
Menschheit- Verhältnisse Bezug hat. Ebenso glaubt 
dieses Geschlecht auch , über die kirchlichen Lehren 
weit weg zu seyn, und sträubt sich, zu einer so 
bindenden und beschränkenden Anschauungsweise 
zurückzukehren. 

So viel nun auch durch grosse und zweck- 
mässige Bemühungen hierin geschehen kann, so 
glaube ich doch, dass von Seiten der Musik, des 
religiösen Gesanges, vielleicht noch mit dem meisten 
Erfolg wird gewirkt werden. 

Der Mensch ist hier am nächsten angeregt, 
und am selbstthätigsten , und dies trägt gewiss sehr • 
viel dazu bey, ihn wach und andächtig zu erhal- 
ten; was besonders beym protestantischen Gottes- 
dienste vor allem nöthig seyn dürfte. Ein Vers, 
der ihn kalt h'esse, wenn er ihn hörte, oder auch 
selbst betete, der erwärmt und erbaut ihn, wenn 
er ihn singt; Er tritt ihm durch den Gesang so 
nahe an sein Herz , dass er der lebendigen Wahr- 
heit in ihm nicht mehr ausweichen kann ; Kr wird 
seinem, vielleicht irreligiösen Verstände entzogen 
und seinem Gemüth übergehen , das in seinem 
tiefsten Hintergrunde doch immer einen aus den 
Jugendjahren bewahrten Schatz von Religiosität hegt. 
Insbesondere aber sind es viele alte Kirchengesänge, 
welche die grossen Anliegen des Menschen und die 
Haupterscheinungen seines Daseyns mit rührend- 
frommer Einfalt aussprechen, und welche man, 
sammt ihren, aus grauem Alterthum stammenden 
Melodien, unglücklicherweise mit neuen, an moder- 
nes Leben erinnernden vertauscht hat. Die Wieder- 
einführimg jener hätte um so weniger Schwierig- 
keit, als die Alten sich ihrer noch mit stiller Weh- 
nrath erinnern, und die Jugend ohnehin nicht viel 
zu vergessen braucht. 

i5 
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Wie wäre es, wenn in allen Schulen und 
Musikanstalten diese und die hesten neuern Gesänge 
mit Fleiss und Eifer, nach edlem, mehrstimmigen 
Satz eingeübt würden, und solchergestalt, wie 
man an einigen Orten mit Freude au hören be- 
kommt, von einem geschulten Chor der Gemeinde 
ein Vers vorgesungen würde? 

Um aber den Choralgesang noch eindringlicher 
tu machen, und die Gemeinde, die wahrend einer 
stundenlangen Predigt sich häufig zerstreuenden Ge- 
danken oder dem Schlummer ergiebt, gespannt und 
wach zu erhalten, möchte mit nicht zu berech- 
nendem Voitheil fdr Andacht und Erbauung die 
Gewohnheit einzuführen seyn, dass der Geistliche, 
wenn sein Vortrag an eine Stelle gelangt, wo ein 
bekannter Liedervers, das, was er sagen will, auf 
eine einlach kräftige Weise ausspricht, diesen citirte, 
und von der Gemeinde anstimmen liesse. Von die- 
ser Einrichtung müsste der Prediger, um ihre 
Wirksamkeit nicht zu schwachen, nur sparsam, 
jedoch in jedem Vortrag wenigstens einmal Ge- 
brauch machen, und damit kein Schlendrian ein- 
risse, so wären diese Intercalar- Verse nicht, wie die 
jedesmaligen Kirchengesänge , an den Thüren u. dgl. 
bekannt zu machen , sondern Prediger uud Gemeinde 
müssten, wie durch ein augenblickliches religiöse« 
Bedürfnis darauf getrieben seyn. 

Ich denke roü' x. B. den Fall , dass der geist- 
liche Redner in seinem Vortrag das Unheil des 
Kriegs und stürmischer Zeiten geschildert , und die 
neuesten Ereignisse ins Gedächtnis zurückgerufen, 
dann von den Segnungen de« Fliedens, wie alles 
sich eines neuen Lebens freut, und gleichsam mit 
einem tiefen Atheinzuge, weil die drückenden Bande 
abgestreift sind, eiu frisches, fieyes Daseyn beginnt, 
gesprochen hätte. Er ginge dann auf die Ermah- 
nung über, nun auch den einzelnen Störungen des 
Lebens im bürgerlichen uud häuslichen Stand ent- 
gegenzuarbeiten, wo Mensch den Menschen oft 
so «wecklos quält, und ihm seine Tage verbittert, 
um nur seine eigenen, engherzigen Absichten, seine 
eigensinnigen Begriffe, seine grämlichen Launen, 
seine grenzenlosen Gelüste durchzusetzen. Er riefe 
durch eindringliche Worte auf zur Menschen- und 
Bruderliebe, zu Nachsicht und Duldsamkeit, zum 
hochherzigen Verzeihen, zur Freude am eigenen 
Daseyn durch neidlose Anschauung des frohen Da- 
seyn s 1 mierer. Nun liesse er, als in dem besten 
\„ den allen Vers austirameu: 
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„Wohl »lehu im Land, 
In allem Stand, 
Wenn Fried' darin regieret. 
Der Fried ernährt, 

All'* GuU der Fried' gebicret." 

Wer dieses anspruchlose Lied mit seiner schönen 
Melodie je von einer vollen Kirche hat singen 
hören , der wird, nicht ungerührt, ahnen , mit wel- 
chem Hcrzensantheil uuter solchen Umstanden jener 
Vers von der Gemeinde abgesungen würde. 

Schliesslich noch einen Wunsch, von dessen 
Verwirklichung man sich ohne Zweifel manchen 
guten Erfolg versprechen dürfte. 

Jedermann weiss, welch ein hehrer Schauer 
sich verbreitet, wenn eine grosse Versammlung 
etwas Bedeutungvolles mit vereinter Stimme aus- 
ruft. Es ist das lebendige Gefühl, dass nun die 
Gemüther dieser Tausende von Einem Gedanken, 
Einem Wunsch uud Willen, Einem Versprechen 
oder Gelübde erfüllt seyen. 

In diesem Sinne möchle ich vorschlagen , das» 
bey besonders feyerlicher Gelegenheit ein bedeu- 
tungvolles, aber, um alles gellende Geplapper, zu 
vermeiden, sehr kurzes Gebet, nicht länger als der 
gewöhnliche Segen, ja zuweilen dieser selbst, von 
der ganzen Gemeinde dem Prediger laut nachgespro- 
chfcn würde. B. 



Nachrichte k. 



Wien, (Beschluss aus der i2ten No.) 

Concerte. Den 8ten , als am Aschermittwoch, 
wurde von der Gesellschaft adclicbjr Damen für 
die Beförderung des Guten und Nutzlichen, zur 
bessern Verpflegung der Findlinge, in dem k. k. 
Hoftheater nächst dem Kärnthnerthorc Abends eine 
grosse musikal. Akademie, verbunden mit Deda- 
mation, und Gemähide- Darstellungen, veranstaltet 
Der Inhalt war folgender : i) Ouvertüre au« Fa- 
niska, von Cherubini. Herrlich executirt, und mit 
rauschendem Bey fall belohnt. a) Scene und Arie 
aus GriaeIJa von Paer, mit ViolonceU-Solo , ges. 
von Fräulein Cäcilie v. Mosel. Bey Dilettantinnen 
muss mit Recht die strenge Kritik schweigen, be- 
sonders wenn die Mitwirkung einen wohlthaligeu 
Zweck beabsichtigt. 5) Die Rückkehr de* ange- 
beteten Landetvater* in die Reeideitz, dccJamirt von 
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Hin. Baron v. Sydow. Patriotische Empfindungen 
verfehlen in diesem Zeitpunkte nie den gehofllen 
Effect. 4) Variationen für das Pianoforle mit Or- 
cliestci begleitung , comp, und gespielt von Hm. 
Moschelles. Sie wurden nach Verdienst mit Bey- 
fall aufgenommen. 5) Die schöne Schijferin , von 
Tiedge, declamirt von Mad. Korn, k. k. Hofächau- 
spielerin. Gefiel. 6) Duett von Blangiui , gesung. 
von Mad. Treml, und ihrer Schwester, Demois. 
Bondra. Eiuo liebliche Composition, welche durch 
den Vortrag noch mehr hätte gehoben werden kön- 
nen. 7) Potpourri für die Violine, (in E dur) 
gesetzt und gespielt von Hrn. Pehatscheck. Eiu 
schöner Ton, bewundrungawürdige Fertigkeit, ein 
reines, durchaus gleiches, und dabey vollkommen 
deutliches Staccato, verbunden mit einer wahrhaft 
kühnen Sicherheit in Doppelgriffen und entfernten 
Applicatur- Sprüngen, gewähren diesem wackern, 
jungen Künstler die frohe Aussicht, einst einen 
ehrenvollen Platz in der Reihe jetztlebender Vir- 
tuosen einnehmen zu können. An Aufmunterung 
fehlt es zwar keineswegs, wol aber leider an Un- 
terstützung. 8) Saul und David, von Mahlmann, 
declamirt von Hrn. B. von Sydow. 9) Duett aus 
Ginevra di Scozia, von Sun. Mayr, gesung. von 
Dem. Buchwieser und Bondra. Oft, aber immer 
gern gehört. 1 o) Johann Hunnyady Corvin von 
Caroline Pichler, vorgetragen von Dem. Antonie 
Adamberger, k. k. Hofschauspielerin. Die gemüth- 
liche Dichtung und die energische Declamation 
wurden verdienterraassen gewürdigt. 1 1) Rondeau 
für die Klappentrompete, gesetzt von Hrn. Hum- 
mel | geblasen von dem Erfinder dieses Instrumente«, 
Hi n. Weidinger. 12) Fünf Tableaux. Das Haupt- 
gemälde: Kaiser Maximilians Zusammenkunft mit 
Marien von Burgund , gemalt von Hrn. Ant. Petler. 
Erstes Nebengemälde: Ein weibliches Portrait von 
Leonardo da Vinci. Zweytes Nebengemälde: Das 
Bildnis eines jungen Mannes von Raphael Urbiuo. 
Drittes Nebengeraälde : Graf Castiglione von dem- 
selben Meister. Viertes Nebengemälde : La Ven- 
deuse de Maree von Adrian van der Werft. — 
Diese Zusammenstellung war neu, und überra- 
schend ; die glückliche Anordnung und Gruppirung 
des Ganzen , unterstützt von einer effectvollen Be- 
leuchtung, befriedigte durchAns. Die Versammlung 
war an diesem Abend sehr zahlreich , und der Er- 
trag, vermehrt durch die Bey träge der hoben An- 
wesenden, äusserst ergiebig. — 

Den igten gab in dem k. k. kleinen Redou- 



tensaale 'um die Mittagsstunde Hr. Louis Spohr 
sein Abschied -Concert. Da das Wetter ganz vor- 
trefflich war, so hatte sich eine zahllose Menge von 
Spaziergängern auf der Bastey zum Genuss der 
warmen Sonne, aber nur eine sehr kleine Zahl zu 
dem Ohrenschmaus eingefunden. Ich gebe Urnen 
hier den Inhalt, 1) Ouvertüre von Seyfried, (in 
B fa) vorzüglich genau und feurig ausgeführt. 2) 
Neuestes Violinconc von Spohr, (Emoll, C dm-, 
E dur. ) Sehr schwer für die Solostimme sowol, 
als für die Accompagnirenden. Eine herrliche, 
gediegene Compositiou ; schöner, fliessender Gesaug, 
überraschende Modulationeu, voll kühner, kanoni- 
scher Imitationen, eine immer neue, reizende, 
glücklich berechnete Instramentirung. Vorzüglich 
hinreissend ist das schmelzende Adagio ('^ Takt.) 
5) Arie aus der Oper, Alm na, von Spohr, ge- 
sungen von Dem. Kheber. (F moll, und dur.) 
Gefiel sehr. Das erste Tempo erinnerte etwas an 
Mozarts: „Ach ich fühl', es ist verschwunden.'' 
4) Potpourri für Harfe und Violine, gespielt vom 
Concertgeber und seiner Frau. Zwey Themata, 
ein äusserst zartes von Danzi , und das allgemein 
bekannte und beliebte aus Voglers Castor u. Pollux, 
(F dur) sind hier glücklich und sinnig verarbeitet. 
Das gefühlvolle Spiel der Mad. Spohr, und die 
delicate Begleitung der Violine, sprach zu aller 
Herzen. 5) Neues Potpourri für die Violine, comp, 
und gespielt von Spohr. Ueber die Verdienste diese* 
Meisterknnstlers ist hier, und wol auch in ganz 
Deutschland, nur Eine Stimme. Wir erinnern 
uns noch mit lebhaftem Vergnügen des Triumph«, 
welchen er vor zwey Jahren über seinen Rival. 
den grossen Rode, errang. Gegenwärtig verlässl 
er uns, um eine grosse Künstlerreise anzutreten. 
Sein erster Ausflug ist nach Prag, wo seine neue 
Oper, Faust, bereits einstudirt wird, welche uns 
noch nicht zu Gehör gebracht wurde, weil eine 
Säugerin krank, und eine andere, nebst einem 
Sänger, mit den für sie geschriebenen Rollen nicht 
ganz einverstanden seyn sollen. So wenigstens 
spricht die bö«e Welt. Möge es ihm, der sich 
durch «eiu Talent, und seinen offenen, männlichen 
Charakter, ein würdiges Denkmal in unsern Herzen 
gesetzt hat, immer und überall wohlgchen! — 
Au demselben Tage gab Nachmittags um 5 Uhr 
im Saale zum römischen Kaiser Hr. Leonhard 
Mälzcl (ein Bruder des bekannten Mechaniker», 
welcher sich gegenwärtig mit Beethovens Schlacht 
bey Vittoria und seinem I'eldtrompeter -Automat 
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in London befindet,) Concert. Nach einer Ouver- 
türe von Umlauf (Cdur, aus dem Ballet, Die 
Ahc.nreragen und Zegria) folgte ein Pianoforte- 
Concert von Dussek ( F dur) welches Hr. Mälzet 
mit bedeutender Fertigkeit und Präcision vortrug. 
Sudann zeigte er zum erstenmale das von ihm neu 
erfundene Instrument: Orpbeus- Harmonie. Ergab 
(uäinlich ohne Singstimmen) das bekaunte zinga- 
relli'sche Duett aus Romeo e Giulietta: Duuque 
mio benc — in G dur transponirt, und in sehr be- 
quemen Tempo abgespielt, zum Besten. Sodann Hess 
sich Hr. Weidiuger mit einer , von weiland Hrn. 
Cartellieri gesetzten Polonaise auf der Klappeu- 
trompelc hören. Die Tonart (Adur) schien für 
dieses Instrument nicht ganz vorteilhaft zu seyn. 
Endlich beschloss der Cöncertgeber mit einem Eccho- 
Stück auf besagter Orpheus-Harmonie. Ueber diese 
Erfindung nun winde das Urtheil gefällt, dass die 
Kunst solche wol schwerlich für eine Bereicherung 
halten dürfe. Der Ton ist zwar angenehm, aber 
die, wahrscheinlich nothwendige , langsame Bewe- 
gung ermüdet das Ohr des Zuhörers. Vergleichen 
liess es sich allenfalls mit einer Stahlharmonica und 
der Xenorphica; auch dürften wol Stahlstäbe und 
Geigenbögen dabey benutzt seyn. Es ist mit einer 
Tastatur verseheu , welche bey der leisesten Be- 
rührung anspricht. Das Crescendo, so wie das 
Eceho in einer höhern Octave, wird vermuthlich 
durch eine Pedalmutatiou bewirkt. Die Form ist 
die, eines grossen Quadrats; von jeder Ecke erhebt 
sich ein Guii landenbogen , welcher oben mit den 
übrigen zusammenläuft, und auf welchem Vereini- 
gungpunete ein vergoldeter Adler Posto gefasst hat. 
JL)a nun das Ganz« mit einer grünscidenen Decke 
behangen war, so hielten es einige Spassvögel für 
ein sogenanntes, zweyspänniges Himmelbett. — Den 
folgenden Tag wurde diese Akademie noch einmal 
wiederholt. ßeyde Male bewährte es sich, dass 
wir hier in Wien nicht sonderlich viele Neugierige 
haben. — 

Den 1 5slen gab in dem nämlichen Locale, und 
zn derselben Stunde, wie Hr. Spohr, Hr. Müh- 
lenfeldt junior, Concert. Beethovens Ouvertüre 
aus Prometheus, (Cdur) erötfuete dasselbe. Dem. 
Elise Teyber (Tochter des k. k. Hofcompositors 
und Klaviermeisters, Anton Teyber) sang eine 
Arie aus Pners Aihilte*. Daun spielte Hr. Müh- 
lenfcldt ein Pianofoitc- Concert von seiner eigenen 
Composition. Diesem folgte ein Duett aus Nico- 
lini's Trajano in Dada, gesungen von Dem. Teyber, 



I und ihrer Frau Schwester, Mad. Melirato. Endlich 
beschloss der Cöncertgeber mit einem Rondeau für 
das Fortepiano über zwey russische Themata. Da 
Ref. verhindert wurde, dieser Unterhaltung bey- 
zuwohnen, so kann er darüber nicht mehr sagen, 
als dass Hrn. Mühlenfeldts Spiel Beyfail erhielt und 
verdiente. — 



Franlfurt am Mayn. Mad. George, au« Ham- 
burg, Flötenspielerin , gab am mosten Jan. Concert. 
Wenig Zuhörer waren zugegen. Ein unvollstän- 
diges Orchester spielte ein Allegro von Haydn ; 
Dem. Schmitt smig eine Arie von Gnecco schön; 
Mad. George blies ein Flöten -Conc. von Devienne, 
in welchem vorzüglich ihr schöner Ton lobenswert» 
war: übrigens fehlte ihrem Vortrag Bestimmtheit. 
Deutlichkeit und Leben, welches zunächst daher 
kam, dass sie die sogenannte Doppelzunge nicht in 
ihrer Gewalt hat, und darum alle Passagen mehr 
schleift. Aumuth und Geschmack besitzt sie, und 
fand gerechten Beyfail. In der yten Abiheil, spielte 
Hr. J. Schmitt Var. (A moll) für die Violine, 
mit Quartett- Begleitung, welche viel Eigenes und 
Schönes hatten und trefflich gespielt wurden. Der 
Coroponiat war nicht genannt. Dem. Schmitt und 
Hr. Krönner sangen ein allerliebstes Duo von Paer, 
recht schön. Zum Beschluss blies noch Mad. George 
Variat. für die Flöte, von Amon, mit verdientem 
Beyfail. Am 8teu Febr. gab diese werthe Künst- 
lerin noch ein Concert, das zahlreich besucht war. 
Nach einer Symphonie von Haydn, saug Mad. 
GrafT eine Arie von Orlando , ausgezeichnet brav. 
Mad. George trug A. E. Müllers Fiötenconc. aus 
E moll vor, und spielte sehr angenehm. Frau v. 
Busch declamirle. — In der aten Abiheil, spielte 
Hr. Carl Heroux Variat. für die Violine, von 
Rode, äusserst brav und gut; diesen folgt* ein 
Quartett aus dem Oratorium : der leidende Heiland, 
j vom Kapelim. Witt, und ein Duett von Zingarelli, 
l gesungen von vier Mitgliedern der „musikal. Jugend- 
gesellschaf I." Es ging alles so gut, als möglich. 
Hr. Prestel spielte Var. für die Harfe , wie gewöhn- 
lich, recht gut; und zum Beschluss trug Mad. 
George noch eine Polouoise von Müller vor. — 
Am loleu Febr. gaben die Herren Illenberger und 
( Thieme, Mitglieder des hiesigen Theaters, Concert. 
Nach dem ersten Allegro der Symphonie v. Mozart 
aus Es dur, folgte ein Rondo von Nicolini, mit 
obligaten) Contrabas», gesungen von Hru. lUenberger 



)igitized by Google 



221 1815. März. 222 



und gespielt von Hrn. Thieme. Es wurde brav 
vorgetragen und mit Beyfall aufgenommen. Hr. J. 
Schmitt spielte ein Viulin -Conc. , wie gewöhnlich, 
gut und mit Beyfall. Die Glocke, vun Schiller. 
Würde declamirt von Hrn. Weidner, und war in 
Musik, gesetzt von J. Aai'Olt. Dieser Cuinponist ist 
mir weiter nicht bekannt, halte aber bewiesen, 
dass er componireii kann, indessen seine Kunst oft 
zum Nachtheil des Declamators angewandt. In der 
aten Abtheil, des Conc. sang Hr. .[Hellberger eine 
Arie von Paer, in welcher er vorzüglich viele 
Kehlenfertigkeit und Sicherheit im Vortrag zeigte. 
Er erhielt viel Beyfall. Hr. Thieme spielte Variat. 
für den Contrabass, mit Oi chesterbegleilung, in 
welchen nicht etwa nur Passagen vorkamen , welche 
auf dem Violoncello gefallen würden , sondern auch 
die, jenem Instrument eigentümliche Tiefe vom 
Cxjmp. gut benutzt war. Sie wurden herrlich vorge- 
tragen. Uebrigens ist freylich «lies Instrumeut nicht 
geeignet, Virtuosen glänzen zu lassen, und das Ge- 
fühl der Zuhörer in Anspruch zu nehmen. Hr. Thieme 
fand jedoch heute viel Beyfall. Hr. Weidner de- 
clarairtc: Die Hefreyer Europa' 1 $ in Paris, von J. 
Mikan. Das Gedicht wurde von dem geschickten 
Künstler musterhaft vorgeti-agen und mit allgemei- 
nem Beyfall aufgenommen. Den Bcschluss machte 
ein meisterhaft gearbeitetes Quartett aus Fidtlio, 
von Beethoven , schön vorgetragen und mit vielem 
Oe\ fall aufgenommen. — Am iStrn Febr. wurde 
von sammtlichcu Mitgliedern des Theater-Orchesters 
zur Unterstützung der Witt wen verstorbener Mit- 
glieder desselben Concert gegeben. Grosse Sympho- 
nie (Ddur) von Beethoven, eudlich einmal ganz 
gegeben , und herrlich vorgetragen. Hr. Balde- 
necker spielte ein Violinconc. von Krommcr schön 
und gut. Mad. Graff, Dem. Amberg, Hr. Llen- 
tierger und Hr. Krönner sangen ein Quartett aus 
Ginevra degl' Atnieri , von Paer, sehr lohenswerth. 
Die 2te Abtheiluug füllte eine herrliche Messe von 
Joseph Haydn, gesungen von dem ganzen hiesigen 
Opernpersonale und begleitet von nnserm vor- 
trefflichen Orchester. Da brauche ich kaum hin- 
zuzusetzen, dass die Ausführung «ehr gelang. — 
Am - aasten Febr. gaben die zwey Brüder Balde- 
necker Concert. Nur das erste Allegro der herr- 
lichen Symphonie von Haydn aus Es , die mit dem 
Pauken-Solo anfängt, leitete ein. Mad. Graft' saug 
eine grosse Arie mit obligatem Basset- Horn, von 
Mozart; Hr. N. Baldeueckrr spielte ein Concertino 
für Violin, von Franzi, trefflich und der Spielart 



des Hrn. B. angemessen geschrieben. Er führte es 
1 darum höchst lobenswerth aus , und fand allgcmei- 
I nen Beyfall. Declamation. Ouvert. zur Zauber- 
■ flöte. Declamation. (Beyde Stücke sprach Hr. Weid- 
| ner trefflich.) KJaricrconc. von A. Schmitt, gesp. von 
J. B. ßaldenecker; dasselbe, das der talentvolle 
und fleissige Componist vor zwey Jahren iu einem 
öffentlichen Conc. selbst vortrug, wo ich Compo- 
I sition und Ausführung rühmen musste. Die brav 
j gearbeitete und efFeclvoll instrumentirte Compo- 
! sition sprach mich diesmal noch mehr an, auch 
j spielte Hr. B., ungeachtet der vielen Schwierigkeiten 
der Solostimme, mit grosser Fertigkeit und Leich- 
tigkeit. In einem Terzett der Dem. Schmitt, des 
Hrn. ülenberger und Hrn. Kreimer, aus Griselda 
von Paer, halle besonders die Erste Gelegenheit, 
ihre Kehlenfertigkeit zu zeigen. Zum Beschluss 
spielte Hr. N. Baldcnecker ein Rondo für Violiii 
von Romberg zu voller Zufriedenheit aller Zuhörer. 



Sonderahausen. Sechs junge Zöglinge des herzogl. 
. wi imarischcn Hoftheaters unterhielten hier , im Mo- 
nat Februar, das musikliebende und schaulustige 
Publicum auf eine sehr angenehme Art. Es waren 
die beyden Töchter des herzogl. weimar. Kammer- 
mus. , Hrn. Ambrosius, unter denen aber hier nur 
von der jüngern, Franrisra Ambrosius, als einer 
gebildeten Sängeriu und ehrenwerthen Schülerin 
ihres braven Vaters, die Rede seyu kann. Wir 
haben kein Opernpersonale: so fehlte es ihr an 
: Gelegenheit , ihre Talente als Theatcrsüngerin gel- 
i tend zu machen. Sie trat also als Concertsangerin 
i auf, uud sang am ersten Abende, zwischen den 
j verschiedenen Vorstellungen , zwey Bravourscenen 
mit Begleitung des Orchesters: eine deutsche, von 
Mozart, und eine italienische, von Paer. — Ihre 
jugendlich anmuthige Stimme ist dennoch voll und 
stark genug für's Theater , ohne Anstrengung und 
Schärfe ; aucli bleibt sie vou den Mitteltönen bis zur 
Höhe gleich schön. Nie schwankt sie in der Into- 
nation, noch weniger im Takt. Mit Feuer und 
Pracision wetteiferte sie mit dem Orchester, das 
schöne Kunstwerk nach Mozarts Sinn auszuführen ; 
und es gelang ihr. Ihre sanften Töne fliessen im 
Adagio eben so schön in einander, als sie iu Ron* 
laden, mit einer erfreulichen Leichtigkeit dahm- 
rollen. Ihr Trillo besteht aus gleich wechselnden 
Anschlägen zweyer vollkommen reinen Töne : 
ist also ohne Tadel. Ihre Manieren sind mit 
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Geschmack, aber sparsam angebracht. Die gross te 
Zierde ihres Gesanges bleibt indessen immer ihre 
schöne Stimme und ihr ausdruckvoller Vortrag. 
Könnte sie ihren Organen in den drey oder vier 
tiefsten Tönen der eingestrichenen Octave mehr 
Nachdruck, und in der Aussprache der Worte 
niehr Deutlichkeit abgewinnen: und warum sollte 
eine junge, achtzehn bis neunzehnjährige, in der 
Kunst schon so weit fortgerückte Säugerin hieran 
verzweifeln? so trüge Ref. kein Bedenken, ihr ein 
unbedingtes Lob zuzusprechen. — Mozarts Arie 
schien übrigens ein, durch ungemeine und edle 
Harmonien geleiteter Feuerstrom einer einzigen, 
grossen Idee zu seyn, welcher jeden aufmerksamen 
Zuhörer mit sich fortriss , ohne ihm Zeil zur 
Beobachtung der hierzu gebrauchten Mittel zu lassen. 
Mit Verwunderung musste sich Ref. nach geendigter 
Arie zwey dicke Thränentropfcn von den Wangen 
wischen , welche ihm die Freude während des Ge- 
sanges unwillkürlich und bewusstlos aus den Augen 
entlockt hatte. Und er ist kein junger Enthusiast, 
sondern ein Greis 1 — Die Arie von Paer war 
für die Kehle der Sangeriii wol noch glänzender; 
aber jener Gass Mozarts fehlte. Es war und blieb 
zusammengelesenes Stückwerk von munter und an- 
genehm wechselnden Sätzen der verschiedenen Instru- 
mente gegen einander. Auch von Seiten der Har- 
monie und Modulation, glich sie, gegen Mozarts 
Arbeit, einem leichten Moselweine, gegen 'einen 

alten , fünfzigjährigen Rheinwein. An einem 

zweyten Abende , wo Ref. abgehalten wurde , unter- 
hielt Dem. Francisco Ambrosius das Publicum vom 
Theater mit schwierigen Variationen auf der Gui- 
tarre, von Keimer, welche sie mit einer lieblichen, 
italienischen Cauzonette beschloss; alles allein und 
ohne Orchesterbegleitung. Man klagte bey dieser 
Gelegenheit , dass in dem grossen Räume gar Man- 
ches von ihrem kunstvollen Spiele auf der Guilarre 
ungenossen verloren gegangen sey. — An einem 
dritten Abende sang sie auf d em Theater, indem 
sie sich, ohne Orchester, auf einem Fortepiano 
selbst begleitete, eine grosse u. schwierige Bravour - 
Arie von Kospoth. Diesmal merkte man aber, 
dass ihr Feuer und ihre Aufmerksamkeit auf den 
Gesang, durch die Schwierigkeiten im Klavier- 
Accompagnement , getheilt wurden. Dies konnte 
aber nur der bemerken, der sie vorher frey und 
unbefangen halte singen hören. Beweise genug von 
ihrer Ausbildung, als Künstlerin; und Ehre genug 
für ihren alten Vater und Lehrer! 
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Die übrigen vier Weimaraner waren Tänzer : 
nämlich zwey Töchter und zwey Söhne des heiz. 
Balletmeisters , Hrn. Uhlich, welcher sich, nebst 
Mad. Uhlich , später auch einfand. Diese kleine 
Gesellschaft führte hier sechs pantomimische Bel- 
lete aus; wobey die Grazie und die angenehmen 
Bewegungen der jungen Tänzerinnen, so wie die 
Gewandtheit und Kraft der Tänzer, das hiesige 
lanzlustige Publicum ergötzten. Die zu diesen Balleten 
gut geschriebene Musik, war grösstenteils von einem 
gewissen Hrn. Suck. Seine Musik ist munter, be- 
zeichnend, und für die Tänzer sehr erleichternd: 
auch sind die mancherley Instrumente zweckmässig 
behandelt. Eins aber dieser Ballete, von der Com- 
posiliou des Hrn. Kammermus. , Carl Eberwein in 
Weimar, zeichnete sich uuter allen übrigen aus, 
theils durch den darin herrschenden, edlern und 
gearbeitetem Styl, theils durch den Rcichthum an 
guten klei n und durch mannigfaltige Beweise von 
des Componisteu Kenntuissen in Benutzung der 
Kräfte und eigenthümlichen Schönheiten eines jeden 
Instruments ; so dass zur Ausfuhrung jeder der dazu 
gehörigen i5 Stimmen, sehr bedeutende Kräfte 
nötlüg schienen. Dies war besonders der Fall in 
8 bis 10 Variationen, welche er in der Mittcdu 
Stücks unter die verschiedenen Instrumente des 
Orchesters nacheinander vertheilt hatte. Den glän- 
zendsten Theil und die höchste Kraftäusserung schien 
er indessen auf die letzte Variation , für die Violine, 
aufgespart zu haben , deren Ausführung Spohrs oder 
Matthäi's würdig war. Das Stück wurde hier unter 
dem Titel : die geraubte Ruuin , oder die Banditen, 
gegeben. Schade , dass dies Kunstwerk seiner Natur 
nach nicht so altgemein bekannt werden kann, ab 
es verdient. Es wäre allein hinreichend, seinen 
Verf. als einen wahrhaft vorzüglichen deutschen 
Instrumenlalcomponisten zu zeigen. — Uebrigeuj 
gereicht es dem hiesigen, fürst 1. Hoboislen - Chore, 
und darunter dem ersten Violinisten , Hrn. Lindner. 
zu nicht wenig Ehre, alle diese Schwierigkeiten 
zum Vergnügen der Zuhörer bestanden zu haben: 
noch dazu in Abwesenheit ihres braven Directon. 
des berühmten, Klarinettisten, Hrn. Hermstedt, 
welcher von seiner Reise nach Wien noch uiebt 
zurück war. 

Je weniger bisher von den Talenten jener 
Sängerin und jenes Componisten in diesen Blättern 
die Rede gewesen ist, um so mehr glaubte ich 
diese Nachrichten den Lesern schuldig zu «e\ri 
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hätte mich auch nicht raein Dankgtfühl, fiir das 
Jurch sie genossene Vergnügen, daru aufgefodcrt. 

E. L. Gerber. 



Breslau. Die interessantesten musikalischen 
Erscheinungen auf unserer Bühne waren im Monat 
Pebruar: eiue neue Oper, Carlo Fioras, v. Fren- 
«el, und, seitbeynahe drey Jahren wieder neu cin- 
sludirt und besetzt , Spontüü's f es talin. 

Die Musik zu Carlo Fioras schieu uns sich 
nicht über das Miltelinässige zu erheben : die Erfin- 
dung zeigt im Ganzen keine Originalität, und auch 
im Einzelnen wird man gar zu oft an schon 
gehörte Gedanken erinnert. Daher kam es denn 
»uch, dass die Oper eigentlich ohne Wirkung blieb, 
obgleich das Stück selbst recht gut erfunden und 
mit manchen Thealercoups ausgespickt ist. Mad. 
Anschüte alä Isabella, uud Hr. Schreinzer als Bar- 
bastro, sangen recht brav. — Mit Recht versprach 
iich unser Publicum , bey nnserm gut besetzten 
Opernpersonale, eine vorzügliche Darstellung der 
l 'ettalin , und ein volles Haus erwartete einen ge- 
nimrcichen Abend. So vorzüglich auch Hr. Ehlers 
als Licinius und Hr. Schreinzer als Poulifex waren ; 
*o vorzüglich präcis und treulich auch das Orche- 
ster seine Partie ausführete, so wurde doch jene 
Erwartung nicht erfüllt. Unsere, sonst so brave 
Willmann war als Julie gar nicht an ihrem Platz. 
Ausgreiiende , so wenig zum Styl der Oper, als 
zum Charakter der Rolle passende Verzierungen, 
durchaus verfehltes Spiel in allen schönen Momen- 
ten , und eine immer mehr zunehmende Kränklich- 
keit der Sängerin, die sie für den 5ten Akt ganz 
unbrauchbar machte , musste allen Genuss ersticken, 
und erregte am Ende selbst Unzufriedenheit und 
A erger. 

Unsere sogenannten Winter- Concerte gehen 
nun auch bald zu Ende. Was im vorigen Jahr 
über sie gesagt war, wäre in diesem füglich zu 
wiederholen. Von Extraconcerten zeichneten sich 
bis jetzt am meisten aus , und wurden auch am 
^Stufigsten besucht, die, des Hm. Ehlers, der in 
Liedern und dergl. besonders durch seinen decla- 
ttatorischen Gesang Eur Guitarre das Publicum 
«freute. 
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Bemerkungen. 

(Fortjetiang am der loten N o» ) 



Das Kunstwerk, auch das musikalische, gehört 
zunächst der Zeit an, die es geboren hat, es ist 
ein Erzeugnis der in ihr lebenden höchst gerei- 
nigten Kräfte, und für die Folgezeit wird es eiiie 
Art Tradition, Ebenso ist es ein Eigenthum des 
Volkes, in welchem es entstand, und für jedes 
andere bleibt es in den meisteu Fällen ein Darlehen 
höherer Art. 

Besonders ist auch der Ort zu berücksichtigen, 
fiir welchen es verfertiget wurde : t denn wie oft 
wird ihm nicht eiue Veränderung desselben zur 
Deportation ? Die schönsten Werke sind überdies 
für besondre Fälle gebildet worden $ ein wichtiges, 
folgenreiches Ereiguis, eine denkwürdige Epoche, 
ein ernster Zeitabschnitt war der Träger des Kunst- 
werks , welcher ihm eine glänzende und erhebende 
Folie unterlegte. Jede minder bedeutende Gelegen- 
heit wirkt auf dasselbe als ProfanaÜon. 

Endlich ist das Kunsterzeugnis auf eine ge- 
hörige Anzahl ihm zugebildeter , von Wärme und 
Eifer erfüllter, ausübender Künstler berechnet , und 
jede Darstellung von wenigem, oder minder enthu- 
siasmirten wird zur Traveslirung. 

Wem das bisher gesagte nach seinem Sinne 
gesprochen ist, der bedenke, wie oft wir, hierin, 
besonders bey musikalischen Kunstwerken, feh- 
len; wie oft wir ein aus seinem Element heraus- 
gerissenes Musikwerk unter ganz verkehrten Um- 
ständen geniessen wollen , und dann ärgerlich wer- 
den, wenn es keinen Eindruck machen will. 

So konnte man lange nicht begreifen , warum 
das Miserere von Allegri nur in der sixtinischen 
Kapelle in Rom solle nach der rechten Weise 
exckuürt werden. Als Hessen sich mit der Partitur 
auch Zeit, Ort, Gelegenheit, und insbesondre die 
gan* eigenthüraliche Zubildung der Sänger trans- 
portiren. Oft liegt der Widerspruch schon auf 
platter Hand. Z.B. Eine gross -artige Musik fiir 
3 — 4 Instrumente aecommodirt, ein Gesang der 
stillen Trauer, oder osaiauischer Einsamkeit im Saal 
voll gepuzter, oft plaudernder Herren und Damen 
gesungen, eine Reihe tiefgefühlter Lieder, von wel- 
chen jedes einen andern Charakter hat, und gleich- 
sam das Bruchstück und der Erguss eines audern 
Lebens ist. 

« 
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Hier, wie überall, tritt das Schöne nur daun 
in seiner rechten Art und Würde auf, wenn der 
Zweck des Kunst - Schöpfers und seine Mittel, dann 
Zeit, Ort, Umstlnde, und ein offenes, empfäng- 
liches , verlangendes Gemüth der Geniessenden sich 
begegnen und decken. 

(Die ForUetrong folgt.) 



Anekdote»; 

Man hat ein kleines englisches Lustspiel: die 
buchstäbliche Auslegung — der Gesetze nämlich — 
worin dargestellt wird, wie durch diese Auslegung 
»-.war arge Dinge entstehen können , das Gesetz aber 
darum doch uothwendig und heilsam bleibt. Dies 
Thema wurde vor Ret neulich auf eine Weise 
ausgeführt, die ebenfalls belustigend genug gewesen 
wäre, wenn man, leichtsinnig, Ort und Zweck 
hätte vergessen können. Unser, in allem, was sich 
geigen, harfen und singen lässt, keineswegs unge- 
schickter Cantor erfreuet uns mit einem , nach Ver- 
hältnis, recht gut gebildeten Chor und mit der 
Aufführung manches treulichen Werks neuerer Kir- 
chencompouistcu in der Kirche; nur dass diese 
Werke leider oft zu den übrigen Theilen des Got- 
tesdienstes an diesem oder jenem Sonn— und Fest- 
tage gerade den Gegensatz bilden — eben, weil 
der Mann seiu liebelang sich nur um Geigen, Har- 
fen und Singen bekümmert hat. Bey der letzten 
Kirchen Visitation wollte er sich vor der Behörde 
um so vorteilhafter zeigen, und führete eines der 
brülantesten Gloria Von Jos. Haydn auf, ungeachtet 
alle übrigen Theile des Gottesdienstes — es war 
der lote Sonntag nach Trinitatis — auf Veran- 
lassung des Textes von der Zerstörung Jerusalems, 
nur die trübsten , wehmüthigsten Gefühle aus- und 
ansprachen. Der Behörde fiel dies allerdings auf, 
und der Cantor erhielt, nach Belobung seines 
I bisses, die Weisung, bey der W T ahl der Stücke 



sich doch ja künftig ganz an das Evangelium zu 
halten. Er fügte sich ; und da nun über die Para- 
bel, vom Könige, der seinem Sohne Hochzeit 
machte, geprediget ward, er aber unter seinen 
Kirchenstücken keines fand, das sich, wie er glaubte, 
nahe geuug an 's Evangelium schlösse , so machte er 
aus der Noth eine Tugend , und führte auf — mit 
untergelegtem deutschen , geistlichen Texte — Mo- 
zarts : Benedetti i doppi conjugj , aus Cosi fan tulU. 



Eine gewisse Sängerin wurde in einem öffent- 
lichen Blatte getadelt , dass sie nie aus ihrer Ma- 
nier heraus könne. Die Dame erlauschte den Verf. 
der Relation , und, der Freundschaft m eh rerer Vor- 
nehmen gewiss, ging sie in grosser Gesellschaft, 
nachdem sie gesungen, jenem Manne , ihn zu 
beschämen, mit den lauten Worten zu Leibe: 
Diese Herrschaften lassen sich, wie Sie bemerken, 
meinen Gesang doch noch so ziemlich Wohlgefallen, 
ungeachtet Sie drucken lassen , ich könne nicht aus 
meiner ftl.irnrr heraus! — Vergeben Sie, erwi- 
el. it - dbr Mann noch lauter} es ist ein Druckfehler: ' 
Manie sull es heissen. 



Kurze Anzeige. 



Grande Marche iriomphale ä 4 mains p. le Piano- 
forle , comp, par Ferd. Ries ä Bonn, 

chez Simrock. (Pr. a Fr.) 

Ein kräftiges und brillante« Stück, leicht tu 
fassen und leicht auszuführen, übrigens jedoch an 
Gedanken weder so reich, noch so eigentümlich, 
als einige der frühern grossen Märsche desselben 
Componisten für zwey Spieler. 



Die musikalische Beylage N o. ll y 

e.nhat ein Nachtlied der Krieger »cm Blum, au* einer Sammlung Serenaden, Ständchen u. der«], welche nächsten* bey 
Bieitlopf und Hirtel in Leipzig erscheinen, und durch mehrere »ehr gelungene Stücke »ich telbst empfehlen wird. 

(Ilierbey die muiik-IUche Bej] a? ;e No. II.) 
~ — — — — — — ________ _______________ ______ _____ ______ ________ ______ _—_-_— _____________ 

Leipzig, bey Breitkopp v w d Härtel. 
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Beylage zur allgemeinen musitalischen Zeitung. 



Nachtlied der Krieger. 

Mit Ruhe und Würde. 



Tenor l. 



I I > I _ 



HohoLorbeerniteheo, vro der Krieger schlaft, sanfte Winde wehe» vuudct Sterntiiuöh. Söhne der Uulig'-n 




HoheLorbcernUcb.cn, w o der Krieger schlaft, taufte Winde 



von derSterncnhuh. Sühne der blutigen 



3^ 




Hohe Lorbeeru stehen, wo der Krieger schlaft, sanfte Winde wehen vonderSternenhoh. Sohne der blutige 




Hohe Lorbeero stehen, wo der Krießer schläft, sanfte Winde wehen 



m g » 

:i — 1 — r -p^r 



— — p >■ 



Schlacht, diese tliUe Nacht, diese heü'ga Kuh, bringt euch 




Liburig zu. Viele eu-rer 




SchUcht, 'diese stille Nacht, die^^iie RtüiTbrir^feuch süsse Labung «u. "Viele eu-ror BrlSeT hüten niclu die 




Schlacht, diese stille Nacht, 



heil-ge Ruh, bringt euch süsse Labung so. Viele eu-rer Brüder 




der, 



hören nicht die Lieder, viele raffte »choa der Tod ! Hohe Lorbeern stehen, wo der Krieger schlaf t, 



• — »- 



3« 



hören nicht die Lieder, nicht du Lieder, viele raffte schon der Tod ! Hohe Lorbeern atehen, wo der Krieger schlaft. 
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sanfte Winde wehen »ou der SicraenhoJi. Ihr die ihr mit Kruft erfüllt die Heldcnpfliclit, schlummert bis diu Morgewoth zum Sieg euch 



fthYJ J J JIJ J 




Cd :a 



saufte Winde wehen Ton der Sternenholl. Ihr die ihr mit Kraft erfüllt die HcldcnpQicht, schlummert Iii» dss Mcrgcnroth zum Sieg euch 




«»nfte. Winde wehen ron der Sternenhöh. Ihr die ihr mit Kraft erfüllt die HeldenpOicbt, ichlummert Iii das Morgenroth zum Sieg euch 
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sanfte Wiode weben rem der Sternenhöh. Dir die ihr mit Kraß erfüllt die HeldenpQicht, schlummert bis du Mor jenroüi rumSicg euch 



-fei 



ruft, 



P? 



PP 



ichlummert bis dasMorgenlicht zum Siege, zum Siege euch ruft, 



schlummert bis das Morgenlicht rta 



ggjgllg 



2 



reit, 



schl ummert bis das Morgenlicht zum Sie 



8« 



rnft, 



schlummert bis das Morgcnlicht rus» 



PP 



PP 



ruft, schlummert bis das Mor - genlicht zum Sie 



go ruft, schlummert bis da* Mar - genlicht im 




ruft, schlummert bis das Mor - genlicht cum Sie 



gej .ruft, schlummert bis das Mor - genlicht 



=7 P 



rrzej-arpzcrai 



Siege, zum Siege euch ruft, tum Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft, euch ruft. 



1 



<f pp~ ' 



Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft, tum Sieg euch ruft, aum Sieg euch ruft. — — 



Sieg euch ruft, zum Sieg" euch ruft, zum Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft. — — 



m 



f p jf p pp 

Sieg euch ruft, tum Sieg euch ruft, ztimSieg euch ruft, zum Sieg euch ruft, zum Sieg euch ruft. — — 



Digitized by Google 



zur 



Marz. 



JV? IL 



18 15. 



n s e 



i g e. 



N*cli*l*n« erscheint im Verlag der unterzeichneten Handlung: 

Choralbuch, vierstimmig für die Orgel iui- 
gesetzt, nebst Vor- und Zwischenspielen, 
von Johann Cot Hieb Werner, Canlor und 
Musikdircctor in Hohenstein. 

Zu Vci bcescrung de« Kirchengesanges ist diese* Werk unter- 
nommen woiden. Da« Bedürfnis» desselben hat sich schon ort 
laut ausgesprochen. Es wird Alles 1« (■ ra, WM der Orgel- 
spieler beym Gottesdienste bedarf; dran <« cnthilt: 

j) Alle Melodien der »ithsisrheu Ceeauigbiicliet vierstimmig, 
m>t getheilter Harmonie ausgesetzt iui'1 aurli bcj-illVrt. 

2) Vorspiele und Zwücke&aptele zu jeder Melodie, leicht 
ausimführen und dem Chütdktcr des Chorals angemessen. 

3} Eine Abhandlung über die Begleitung der Choräle, 
Gebrauch und Behandlung der Orgel. 

4) Ein vollilinrl.'-:c«, vergleichendes Register. 

Der Vei fitster ist den Freunden der Orgel , durch seine 
Orgelsclndu , seine Anleitung «um CboraUpi' len etc. hinlänglich 
beUmir. Der billige Subsrriptionsprei« ist 4 Rthlr. — Sädi». 
und die \amen der Tbeilnehm-r werden bis zu Ostern erbeten. 
Ein'* aMaJührliche Anzeigt i»! in den Musikhandluugeu zu haben. 

Leipzig, im Februar l8*ft. 



Friedrich Hofmeister. 



A'cwf Musikalien von verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breitkopf u, Härtel zu haben sind. 

Köhler. H. Sonic comerlante p. le I 1 forte et Flute 

Op. 0,7 1 6 Cr. 

— grosser \V.,lter f. d. Pforte 4 Cr. 

Wiinnh.-ill, J. Fkntäiaia et .7 VarifelioBS sur unc mar- 

che iV Mine p. le Pforte 9 Cr. 

3 DOnveUeZ 8o<Utea UCS f.. eile» A executer a 4 

main*. No. 5 8 Gr. 

— Y.iriatior.» sur le Cava! Wer hörte noch jemals 

etc. p. le Pforte. vor, 8 Cr. 

— Therm- st. 6 * Variation* Attila et «greable«. 

K? 6 6 Cr. 

— petites piecc« ä 4 un.'.n» p. lc Pforte. T<i? 3. . . 4 Gr. 



FTaydn, J. Simphonien f. Pforte arr. von Strgmann. ■ 

N? j.1 16 Cr. 

Bern er, F. G. Fantaüie et Variation« p. le Pforte. 

Op. 11 t Thlr. 4 Cr. 

Marsch der Breslauer Bürgergarde im Klav. Auszug. ... a Gr. 

Weber, C. M. de, Variation« p. Clarinette et Pforte. 

Op.53 1 j Gr. 

— 7 Variation« p. le Pforte sur l'air: Vien qua 
Dorina t4Gr. 

Biel. J. F. H. gr. Sonate p. Pforte et Violon 011 Ba<- 

, adn ou Violonccllc t Tldr. 

Weber, B. A. Ouvertüre a. Wilhelm Teil arr. für 4 

Hände ' aaGr. 

Wösten holz, Fred. Divertissement p. Guitarrc et 

Flöte ou Yiolon. X» 1 11 Gr. 

Tausch, Fr. C Mersch - Cur die kouigl. preus«. Garde, 

im Klav. Au»z..* 1 i Cr. 

Klag« C, neueste Berliner Lieblingstanzc f. d. Pforte 

ia Heft 6 Gr 

Stackelberg, d?, Eecossai«e arr. p. 2 Pfories avre 

Variation» iGCr. 

Kelz, J. F. 7 Variation« s. l'air: Gieb mir die Jll-ime 

p. Pforte et Flute obligre. Op. 34 10 Gr. 

— Sonate für d.M Pforte 11 Gr. 

— Marsch ct. prui s. Fiusgardr Arfillerie f. Pforte 

«u Hindm. Op. 36 4 Cr. 

Spontini, Onverturc c. Fernand D-rler , Klav. Auas, 0 Gr. 

Müller, A. E. Sonatine «t Variation» ladle* p. le Pf. 

av. accou.p. de Flute ou Violon. Op. 18.. . . 8 Gr. 

Winter. P. Marsch aus der Oper Calyp«o für das 

Pforte . . 3 Gi. 

* 

Himmel, J. II. Th<*me du Hallet de l'Op. : Semirami« 

av. b Variation« p. le Pforte 8 Cr. 

Cr am er. J. B. La Vit toire de KutuiofT, Impromptu 

p. le Pforte B Gr. 

— Sonate p. le Pforte nomme'c: F Ultima. Op. !>j. 1 Tldr. 

— les Adieux a ses ami» de Pari«, Pieee p. le 
Pforte 16 Cr. 

GrroWCta, A. Sonate p. 3 Pforte« l Thlr. i Gr. 

II * n d c I , -Ouvertüre zu Samson. Attas 8 Cr. 

Pili», J. P. 3 Mm che« p. le Pln.tr ä i mfir.r. Op. I 1. l <i Gr. 
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Celine.k, 12 Vatiations p. le Pforte Mir le Trio 

Pri» che l'impegno 8 Gr. 

— Variation* p. le Pforte sur wie waJse autri- 
chienne. N? 76 uCr. 

— 10 Walzer f. d. Pforte '. C Cr. 

Dupuia, God sav* the king wilh Variation, for iho 

Pianoforte 4 Gr. 

Bunte F. Sonate p. Pf. av. acc. de Violon. Op. 4.. . . i4Gr. 

Sterkel, polites pieces a 4 mains 4 Gr. 

— Cosacjue en WaUe p. Pforte 4 Cr. 

Bevilacqua, M. Sonate p. Pforte et Guitarrc obligee. 

°P- •>•' 16 Gr. 

Hummel, J. N. grande Sonate p. le Pforte p. le Forte 

Piano. 0 P . 3o 1 Thlr. 

Beethoven, L. v., grande Sonate p. Ic Pforte avec 
aecomp. de Violoncello oblige", (tirc du grtlld 
Trio p. le Violon. Op. 5.) 1 Tldr. 8 Gr. 

— i Quarletto p. Pforte, Vlon, Alto et Baase, arr. 

d'apres uq Septetto de Beethoven 2 Thlr. 

Klingohr, J. W. 6 leichte Klarier- Variationen fiir 
4 Hände, mit Begleitung einer Violine u. eine» 
Violoncells fiir Anfing« 1 2 Gr. 

Bern er, F. W. 8 Variation« p. le Pforte sur le theme: 

Ich klage dir etc. Op. 1 4 20 Gr. 

Schneider, Fr. grd. Qualltor p. le Pforte, Violon, 

et Violoncelle. Op. 34 1 Thlr. 8 Gr. 

p. le Pforte et Flute. Op. 55 » Thlr. 

Piir, Ferd. Ouvertüre de l'Op. Numa Pompilius arr. 

ä 4 maim p. 1c Pforte. 10 Gr. 

Köhler, H. Sonate concertante p. Pforte et Flute. 

Op. 98 ao Gr. 

Zehn Prager Favoritwalzer für d. Pforte, as 3» Heft. « 6 Gr. 
Beliebter Walacr f. d. Pforte a Gr. 

Walzer auf d. Einzug der alliirten Armeen in Paris, f. 

d. Pforte 3 Cr. 

Liebmann, H. grd. Sonate p. Pforte et VioloucelJe. 

°P 11 1 Thlr. 

Acht Miliiiirmirarhe der verbündeten Truppen. Klav. 

Au " 8 Gr. 

Grund, F. W. Polonaise Airs Fortepiano zu 4 Hiudoo. 20 Gr. 

N 

HofTmann. II. A. Lobgcs&ng auf die Retter Deutsch- 
lands. Partitur, 9 Cr< 

— » D? D? Iitstrumentstimmen 

— D? Do Klavier-Auszug f , . 6 Gr. 
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Gluck, Älteste , gr. Op. im Klavier-Auszug v. Ste?;- 

mann 5 Thlr 8 Gr. 

Giuliani, M. 3 Duetti notturni per Soprauo e Te- 

nore ridotti p. il Pianoforte o Chilarra 12 Gr. 

Schnabel, Jo«. Missa in As, 4 voeibus cantata 2 
Viol., 2 Violas; 2 Clar., 4 Corni et Organo. 
Partitur 2 Thlr. 1 3 Cr. 

— Friedenimarsch fiir Männerstimmen und blasende 
Instrumente ,4 G,. 

— derselbe mit Begltg. des Pforte 4 Gr. 

Weigl, Jos. Arie: Muthig, ohne Sorgen. Klav. Ausz. 8 Gr. 

— Arie aus der Oper: das Dorf im Gebürge 4 Gr. 

— Cavatine a. d. Scbw."izerfamilie. Wer hörte wohl 
jemals mich klagra, f. Guit. einger 4 Gr 

Schmidt, J. P. Wirges- und Einzugslied der Verbün- 
deten in Pills, von Gnbitz , 1 und «stimmig 
*'< »i»gtn 6 Cr 

Himmel, F. H. dn WäYhicrruf von Fonqne für □ 

Stimmen mit Uoglcit. des Pforte 4 Cr. 

— la retraite d<- Moscou arr. nur I'air de Marl- 
Lorough av. fxCOBip. de Pforte 4 Cr. 

— Gebet nährend der Schlacht von Körner, mit 
Beglcitg. des Pforte 4 Cr. 

— der Herzeuswcchsel , mit Guitarrebegltg a Cr. 

— Kriegslieder d. Deutschen f. d. Guiurre einger. 

von Jäger. Op. 2 t . . , 6 G r. 

— Rciterlied von Korner f. GuiUrre 4 Gr. 

Romane«: le Troubadour av. acc. de Pforte 4 Gr. 

Rjtngenhagen, C. F. das Vergissmeinnicht naxh 
Himmels Composilion mit Veränderungen und 
Bcglcit. des Pforte 4 Cr. 

Righini, V. Nachlass von Gesang - Composilioiien mit 

Bcglcit. des Pforte. 1 s Heft 1 C Cr. 

— D9 ates Heft , enthält y franz. Gesänge 1 Thlr. 4 Cr. 

— D? 3tcs Heft, enthält b ilalien. Gesänge. . . ,6 Cr. 

— Sammlung italicn. u. deutscher Gesänge für die 
GuiUrre arrangirt von A. Härder. 23 Heft ... 1 C Cr. 

Schreiber, Cliampagiieilied 4 Gr . 

Härder, Rundgesang mit Begleitg. des Pforte. 4 Ct. 

Dis Lügen : Nun will ich euch was neues etc. m. Begltg. 

des Pforte oder d. Guitarre 4 Cr. 

Ambrosch, Lied: Auf Brüder des Bundes 4 t ; r . 

— Lied: Ich klage hier etc. f. Pforte mit Veriin- 
f. eine Singstimme fi Gr, 

(Wird fortgesetzt.) 
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Opfergesang am Altar des Vaterlandes, von K. 
G. Kapf und F. PV. Berner. Breslau, bey 
Förster und Hoffmann. Partitur. Op. 10. 
(Preis 16 Cr.) 

Ree gestellt die Vorliebe ein, mit welcher er 
diesen Gesang- zur Hand nahm. Wem wird bey 
dem heiligen Kamen, Vaterland, das Herz nicht 
schwellen? Wo wäre eine würdigere Anwendung 
der Kunst, als zur Erweckung und Unterhaltung 
patriotischer Gefühle, besonders, wenn sie mit einer 
so religiösen Stimmung verbunden sind , wie es hier 
der Fall ist? — Dieser Sinn ist in dem ange- 
führten Opfergesangc aufgegriffen , und erfüllt das 
Ganze. Wird es daher mit der nöthigen Stim- 
menanzahl ausgeführt, wie dies der Fall bey der 
berliner Singakademie ist, welcher dieses Werk 
zugeeignet wurde, so kann es die beabsichtigte 
Wirkung unmöglich verfehlen. 

Einfach und kindlich bittend ist der, von 4 
Stimmen sanft angehobene Choral: Fleht die Gott- 
heit um ilas .Leben unsrer Waffenbrüder an ! Das 
folgende Risolulo, bey den Worten : Einem hohen 
'Wink ergeben, schreiten sie im muth'gcn Streben, 
ihren Pflichten zugethan , kühn des Kriegers rauhe 
Bahn — mit kräftiger Stimme beginnend , legt uns 
»ehr wahr den Werth der Kämpfer für die heilige 
Sache ans Het z. Nur wünschte Ree. die hier am 
Schlüsse augebrachte Manier: • 





r 

Kriegers rauhe Dahn 



l-j. Jalir 0 . 



weggelassen, denn sie verdirbt, 'auch mit grösster 
Kraft vorgetragen , die Wirkung dieser schönen 
Stelle, die daraus hervorgeht, dass durch das Ab-' 
brechen im A dur-Accord mit voller Stimme die 
Kraft der Krieger so richtig bezeichnet, und 
der natürliche L ebergang gegeben ist zu der vom 
ganzen Volke (dessen Stellvertreter der Chor ist) 
sich nun erhebenden sanften Bitte für die Erhal- 
tung dieser Theuren. Sehr gut ist hierzu die 
vorige Choral -Melodie verwendet, welche, durch 
die Versetzung in das F dur noch weicher ge- 
bildet, von den, nach einem jeden einzelneu Satze 
einfallenden, concertirenden Stimmen nun näher 
zergliedert wird. — 

Das kommende Andante, 'von vier Stimmen 
vorzutragen, ist ganz dem Sinne der Worte: 
Seegnend komm , o Friede, nieder von des Himmels 
lichten Höh'n — gemäss ; nur möchte die Musik für 
den Text: Liebe, sorgend für die Brüder, heilend 
harte Wanden wieder, wirst du thätig bey uns 
seh'n — einen zu düstern Anstrich, und nicht 
jenes Erhebende haben, welches solche liebevolle 
Theilnahme beym Geber und Empfanger des Guten 
hat, da in beyden, vorzüglich im ersten Falle, immer 
eine Art von Wonnegefühl damit verknüpft ist. 
Ree. würde diesen Enipftndungszustand , da der 
Verf. doch in's A dur moduliren wollte, auf fol- 
gende Weise gegeben haben: 



1 j >, » J J 




»Von des Himmels 1 Höhn Liebe sorgend für die 
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Brüder, heilend bar - te Wunden wieder, winX du 



3T 



thitig bei um sehn. 




Der folgende Text: Las« um deine Palmen 
weh'n — ist durch die Musik zu einer, aus dem Inner- 
sten dringenden Bitte erhoben: nur wünschte Ree. 
die im Sopran bey der Fermate angezeigte Manier 
weggelassen , besonders , weil sie keinen wahren 
Uebergang zu dem, vom ganzen Chor zu singenden, 
feyerlichen Choral bildet Das sehnsuchtvoll sich 
verlierende Bitten der Einzelnen giebt hier die 
herrlichste Einleitung; z. B. 



diminutMde. 




webn, lass-sie wehn, lass sie wchn. 



Bewegt und «'griffen durch das innige Bitten der 
Einzelnen, flehet vereint das Ganze um den Frieden, 
welcher nicht allein allgemeinen Seegen, sondern 
mit diesem auch die Waffenbrüder (die Wieder- 
holung der ersten Bitte in der ersten Tonart ist 
ein schöner Zug) zurückfuhren wird. Aus diesem 
innigen Flehen erhebt sich von selbst die trost- 
vollste Zuversicht, mithin der Uebergang zu dem 
vom Verf. recht gut behandelten alla Capeila , wo- 
mit dieser Opfergesang schliesst. Auch beym Schlüsse 
Wird die Wirkung des Ganzen durch den traurigen 
Anstrich im vorletzten Takte gestört. Nicht in 
einer wehmüthigen Erinnerung darf sich, der ganzen 
Anlage nach , das Ganze verlieren , sondern diese 
muss sich zu einer süssen Hoffnung des gluck- 
lichen Wiedersehens «heben, was sich durch die 



Veränderung der verm. 7te b iu die kleine 7t« h 
schon bewerkstelligen lässt: 



1 — I- 



statt: 




Uebrigens glaubt Ree. seine Freude über ein richtig 
gedachtes , zart und tief gefühltes Werk noch ein- 
mal öffentlich aussprechen zu müssen ; wird es 
gewiss jedem gebildeten Zirkel vieles Vergnü- 
gen verursachen. In dieser Hinsicht nähert sich 
diese Arbeit den herrlichen Gesängen von Gottfr. 
Weber, der als Tongelehrter und Tonsetzer mit 
Recht jene allgemeine Hochachätzung geuiesst, welche 
er sich sowol durch seine vortrefflichen Arbeiten, 
als durch sein lebendiges Iuteresse um die Beför- 
derung der Kunst erworben hat. Wer sich hier- 



von überzeugen will, d«' nehme nur seine 1 
zwölf vierstimmigen Gesänge zur Hand, welche 
bey Gonibavt in Augsburg erschienen sind : welchen 
reichhaltigen, geistigen Genuas verschaffen nicht diese, 
besonders dem Eingeweihten? — 

Fröhlich. 

• * 

NAC II RICHTE X. 



Warschau. Zur Beförderung der Tonkunst 
im Lande vereinigt sich liier eine Gesellschaft von 
Freunden der Kirchen- und Volksmusik unter der 
Fürstin Zamoiska und dem verdienten Musikdirector 
des Nalionalthealera, des Hrn. Eisner. Ihr Zweck 
ist, Musiklehrer für Schulansialten, Organist«i für 
Kirchen, aber auch Künstler für die Schaubühn« 
zu bilden. Am öten Sept. vorigen Jahres erhielt 
diese Gesellschaft ihre Bestätigung vom hohen Ralhe 
zu Warschau. Alle Sonn- und Festtage soll nun- 
mehr in der Kirche der Piaren , welche zum Locale 
gewählt ist, und wo eine neue, grössere Orgel auf- 
gestellt wird, ein Hochamt mit voller Musik gehalten 
werden. Um den nöthigen Fonds zu Anschaffung 
von Musikalien und andern Ausgaben zu erlangen, 
zahlen einzelne Mitglieder jener Gesellschaft in 
Warschau monatlich einen poln. Gulden, (vier 
Groschen,) auswärtige, die sich schriftlich au oben- 
genannte Directortn der Gesellschaft wenden kön- 
nen, zahlen den Betrag für ein Jahr mit 12 poln. 
Gulden voraus. Wer lao poln. G. (zwanzig Thaler) 
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voraus erlegt, wird unter die Stifter des Instituts 
aufgenommen. Die Statuten werden gedruckt er- 
scheinen. — 

Seit einiger Zeit hat sich unser Theater durch 
die zweckmässigen Veranstaltungen der neuen Di- 
rectoren, au deren Spitze der, als Dichter und 
Schriftsteller verehrte Hr. Niemczewicz , Secretaire 
des Senats, gestellt ist, bedeutend gehoben. Der 
Beyfall des Publicum« hierüber äussert sich allge- 
mein. ' Nie war der Andrang zum Schauspiel so 
gross, als jetzt, ungeachtet die Wahl der Stücke 
nicht immer die beste ist. — Die früher für 
zwölf junge Acteurs eingerichtete Bildungsschule, 
die eine Zeit lang geschlossen war , ist nun wieder 
eröffnet: doch sind einige Modificationen des Un- 
terrichts eingetreten, bey welchen man sich gegen- 
wärtig nur auf die, unmittelbar zum Zweck füh- 
renden Wissenschaften und Uebungen beschrankt. 
Mehrere Schauspieler ertheilen in gewissen Fächern, 
z. B. in der Mimik, selbst Anweisung. Hr. von 
Boguslawski , der polnische Iffland , hat sich indess, 
wegen Alterschwäche, die ihn die Bühne zu ver- 
lassen bewog, auch hiervon zurückgezogen. — 

Strasburg. Mit Vergnügen hat Verf. dieses, 
welcher sich auf seiner Reise nach Frankreich einige 
Zeit in Strasburg aufhielt, und sich während dieser 
Zeit besonders angelegen seyn Hess , den Geist der, 
in den letzten Zeiten von einigen deutschen Blättern 
eines widerlichen Gallicismus beschuldigten Ein- 
wohner dieser Stadt, zu beobachten , und zu diesem 
Zwecke öffentliche Gesellschaften, Schauspiele, Con- 
certe etc. fleissig besuchte, weil sich hier, seines 
Erachtens, die geistige Stimmung am reinsten zu 
erkennen giebt — dasjenige, was diese, der Ton- 
kunst ausschliesslich gewidmeten Blätter von Kunst- 
nachrichten aus Strasburg und dem dortigen Musik- 
wesen enthielten, gelesen und sehr treffend gefun- 
den — bis auf Einen sogleich näher zu bezeich- 
nenden Aufsatz. 

Auffallend stark spricht sich in dieser ehema- 
ligen deutschen Reichsstadt die Liebe und Anhäng- 
lichkeit für deutsche Kunst und Musik aus, und 
mögen sich auch die Strasburger, zu ihrem Nach- 
theil, in manchen Stücken französirt haben: ao 
kann dies doch keineswegs ihrem Geschmacke in 
Hinsicht auf Musik gelten ; denn das Leichte, 
Schmeichlerische und Tändelnde der französischen 
Oper scheint dem hiesigen Publicum nie recht 
behagen zu wollen ; deutsche, kräftige und gehaltvolle 
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Musik dagegen wird immer, bey öffentlicher Dar- 
stellung sowol, als in Privatzirkeln, vorgezogen. Dieses 
giebt, wie hier ao Manches, dem Beobachter den 
Beweis in die Hand, dass sich Nationalzüge durch 
keine fremde Gewalt, mag dieselbe auch Jahr- 
hunderte dauern, auslöschen lassen. Es musste 
daher Ref. lücht wenig befremden, in einem der 
frühern Blätter dieser Zeitschrift (um die Mitte 
des Jahrgang« i8i4) unter dem Artikel Strasburg, 
einen Aufsatz zu lesen, welcher das Gegen theil von 
dem, was er hier so ganz offenbar zu bemerken 
Gelegenheit hatte, behaupten will. Es ist nämlich 
dort gesagt, dass der Hass, den die Strasburger — - 
wenige ausgenommen — wegen der neuern krie- 
gerischen Ereignisse auf die Deutschen geworfen 
hätten, denselben keine so angenehme Existenz mehr 
gewähre, als ehemal». Soll die« von der letzten, 
sich hier aufhaltenden deutschen Opern-Gesellschaft 
des Hrn. Barons v. Lichtenstein gelten: so kann 
man den Mangel an Theilnahme den Strasburgern 
nicht übelnehmen, denn diese Gesellschaft war im 
Ganzen selbst unter dem Mittelmässigen. So wie 
nun jeder Unbefangene dem musikal. Sinn der hie- 
sigen Einwohner, selbst einiger französischen, an- 
gesiedelten Fanülien, für deutsche Musik, wird 
Gerechtigkeit wiederfahren lassen: so wüd sich ihm 
auch der Gedanke aufdringen, das« eine gut orga- 
nisirte, deutsche Opern-Gesellschaft in dieser Stadt 
ihr reichliches Auskommen finden würde, unerach- 
tet der vorgeblichen Hinderni««e von Seiten der 
Direction. — 

Sem- genusareiche Abende gewährte Ref. der 
hiesige, sehr zahlreiche Liebhaber - Verein , dessen 
Concerte jeden Sonnabend statt haben, und in 
welchen Fremde, durch ein Mitglied der Gesellschaft 
vorgestellt, freyen Eintritt haben. Das, grössten- 
teils aus Dilettanten bestehende, ansehnliche Or- 
chester führt Vocal- und Inslrunientalstücke mit 
vieler Präcision aus ; und auch hier bewährete sich, 
was vorhin bemerkt worden : in zwölf Concerten 
nämlich, welchen Ref. beywohnen konnte, wurde 
beynahe durchgängig deutsche oder italienische Musik 
gegeben. 

Einige öffentliche Concerte folgten einander 
ziemlich schnell. Die von der deutschen Opevu- 
gesellschaft zurückgebliebene Mad. Müller -Rednitz 
gab am aisten Novbr. »8i4 Concert. Nach dem 
ersten Allegro einer haydnachen Symphonie, sang 
sie die bekannte Scene aus der Entführung von 
Mozart : Ach ick liebte etc. Ucber das Verdienst 
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dieser Sängerin auf der Bühne ist bereiU in diesen 
Blättern gesprochen worden: im Concert jedoch, 
wo der Sängerin die tlieatral. Hülfsmittol zur Wir- 
kung abgehen und der Zuhörer alle Aufmerksamkeit 
auf den Gesang allein wendet, mithin auch alles 
Einzelne in demselben bemerkt , steigen auch seine 
Forderungen, seine Erwartungen. Darüm konnte 
jene schätzbare Künstlerin hier nicht befriedigen, 
indem sie nur ganz theatermässig , nnd ohne die 
feinern Nuancen , welche der Vortrag im Concert 
verlangt, sang. Hierauf folgte die Menuet der 
haydnschen Symphonie, und dann eine grosse 
Bravour - Scene aus dem , von Hrn. Spindler com- 
ponirten ffaisenhau.i, gesungen von Dem. Lögd, 
einer sehr braven Dilettantin. Die Scene, welche 
eflectvoll geschrieben Ist, und durch die Begleitung 
einer obligaten Violine an Reiz gewinnt, wurde 
mit Geschmack und Ausdruck allerliebst vorgetra- 
gen. Zum Schluss der isten Abtheil, sang Mad. 
Vogel ,,auf Begehren" (schwerlich) die oft und im- 
mer wieder gehörte Orakel -Glocke von Spindler, 
mit Quartett -Begleitung. Die Art, ein solches Ge- 
«angstück in einem Concert mit allen möglichen 
theatral. Gesticulationen etc. vorzutragen , lässt sich 
nicht rechtfertigen; sie erregte auch, wie billig, 
Unwillen. — Statt der, für die 2te Abtheiluug 
angekündigten, chinesischen Ouvertüre von C. Mar. 
von Weber, wurde eine andere. Ref. nicht be- 
kannte Ouvertüre sehr mittelmäßig gegeben. Mad. 
MülL-R. sang die bekannte Scene aus dem Baum 
der Diana von Martin; Hr. Durand spielte auf 
der Violine ein Trio — dem Vermuthen nach, von 
Violti — mit verdientem Beyfall, und das Concert 
schloss mit dem Duett aus Pär's Sargino , gesungen 
von Mad. M. R. und Mad. Vogel. — Am a8sten 
Nov. gab Mad. Gley, Sängerin vom hamburger 
National -Theater, Concert im Liebhaber -Saale, 
und hatte sich eines zahlreichen Zuspruchs zu er- 
freuen. Nach einer Symphonie von Haydn , sang 
aie eine Scene und Arie von Simon Mayr, wodurch 
sie alle Zuhörer einnahm. Ihre ausserordentliche 
Stärke in der Höhe und Tiefe, verbunden mit 
einem leichten, ungezwungenen, richtigen und tief- 
gefühlten Vortrag, zeichnet diese Sängerin vor 
vielen aus; und ihre gänzliche Anspruchlosigkeit 
empfiehlt ihr Talent noch mehr. Hr. Gley reci- 
tirte ein Gedicht von Langbein: Da» Hemd des 
Glückliclien , und die erste Abtheilung wurde mit 
einem, von Hrn. Baxmann gespielten Potpourri für 
Violoncell t von Baudiot) beschloasen , welchem es an 
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Ausdruck, und, in der obern Applicatur, an 
Sicherheit mangelte. Auf die Ouvertüre zu Helena 
und Paris, von Winter, folgte in der aten Ab- 
theihiug ein , von Mad. Gley und Mad. Vogel aller- 
liebst vorgetragene* Duett von Nicoh'ni. Hr. Berg 
spielte ein, von ihm coiuponirtes Concert auf dem 
Pianoforte mit vielem Beyfall. Die Fertigkeit, womit 
dieser junge Künstler die schwierigsten Stellen vor- 
trug, verräth ein seltenes Talmi. Schade, daas die 
Composition durch häufige, grelle, mühsam her- 
beygefuhrte Uebergänge, besonders in dem Rondo, 
an Wirkung verlor. Mad. Gley sang eine, von 
Weigl componirte Polonaise mit obligater Klarinette, 
uud beschloss das Concert mit eiuigen, am Klavier 
gesungeneu, deutschen und italienischen Liedern. 
Sie ämdete hier enthusiastischen Beyfall, welcher 
sie bewog, in der Folge auf dem Theater swey 
Darstellungen zu geben , worin sie sich , unterstützt 
von Hrn. Gley, als treffliche Säugerin, nicht aber 
als Schauspielerin zeigte. Ref. , welcher Mad. Gley 
früher auf seinen Reisen hörte, bemerkte hier bey 
keiner ihrer zahlreich besuchten Darstellungen das 
Dislonjren , welches sonst an ihr wahrgenommen 
wurde. — Hr. Thurner, vormaliger erster Hoboist 
in Kassel, gab am i9ten Dee. Coucert im Saale 
der musikal. Liebhaber - Gesellschaft. Nach einer 
einleitenden Symphonie von Haydn , sang ein Dilet- 
tant kräftig und ausdruckvoll die Scene aus Richard 
Löwenher* von Gretry: O Richard, o mon roi. 
Hr. T. blies ein von ihm coiuponirtes Concert, 
ganz mit der ausgezeichneten Fertigkeit, Reinheit 
des Tones und Sicherheit, besonders in der Höhe, 
welche überall , wo er sich hören hess , bewundert 
wurde. Dann folgte ein , für das grosse Orchester 
aus Dallayrac's Werken «ehr verständig und ange- 
nehm zusammengesetzter Potpourri, worin Hr. T. 
die obligate Hoboe blies. Dieses behebt e Musik- 
stück, welches als Ouvertüre zu dem Prolog vor 
Dallayrac's letztem Werke: le pieke et le miuicien, 

dient , ist sehr gefällig und von be«tcr "Wirkung. 

Hr. Durand spielte auf der Violine ein herrliches 
Trio und erhielt ungeteilten Beyfall. Hierauf 
folgte die Scene aus Camilla vou Pär, von einer 
nicht genanuten Dilettantin allerliebst gesungen. 
Hr. Tb, beschloss mit einem Adagio und Rondo 
nach einem Zigeuner - Lied ^ welchem Variationen 
folgten, über das bekannte Tyroler-Lied. Er 
zeigte hier besonders seiue Geschicklichkeit im langen 
Aushalten mit anschwellendem u. abnehmendem Ton. 
(Uie Furt/cmiiig folgt.) 



Digitized by Google 



267 1815. April. 238 



Leipzig. Seit der zuletzt gegebenen Ueber- 
«icht der vorzüglichsten , hiesigen rausikal. Pro- 
ducüonen war die Wiederherstellung der Thomas- 
kirebe vollendet worden, und Hr. Musikdir. Schicht 
gab *u deren Einweihung, ausser der elFectvollen, 
passenden Cantate von Stünz, die in München ge- 
druckt und voriges Jahr in diesen Blättern recensirt 
worden ist, einen Daukpsalin, dessen "Worte der 
Fever diese« Tages ganz angemessen waren, und 
den Hr. Sch. schon früher , als grosse, zweychörige 
Jtlotette, ohne Instrumentalbegleitung, vortrefflich 
in Musik gesetzt hatte. Die tiefe Wirkung, welche 
dies Stück , eben so als wesentlicher Theil der got- 
tesdienstlichen Handlung behandelt, wie es jenen 
Tag geschähe, auf die gesammten, überaus zahl- 
reich Versammlelen machte, und die, ohne die 
fernste Erinnerung an Cöncert- oder gar Theater- 
musik, eben jene war, welche man von Kirchen- 
musik wünschen muss — diese Wirkung war ganz 
unverkennbar. Möge der wackere Meister in dem 
Danke, den wir im Namen einer grossen Zahl, wahr- 
haft erbaueter Zuhörer aussprechen, einige Beloh- 
nung finden! Die Ausführung durch das Chor der 
Thomasschule war, besonders das zweytemal , mu- 
sterhaft. — Von andern durch Hrn. Sch. in die- 
sem Vierteljahr gegebenen Kirchenstücken , führen 
wir nur an: sein, auf den Wunsch vieler Kunst- 
freunde zweymal ausgeführtes grossestes Werk, das 
]'a»sionsoratoriuni , das Ende des Gerechten , ge- 
dichtet von Rochlitz; verschiedene Müsen von 
Haydn , ein Te Deum v. Danzi , Klopstocks V aier- 
Unser nach Schweuke's Composition etc. 

Im Concert wurden, an zehn Abenden, fol- 
gende Stücke gegeben. Gesang. Scenen und Arien, 
ges. von Dem. Albert. Campagnoli, comp. v. Trento, 
von Gyrowetz, (aus Semirarnide, wenig bekannt 
und brav geschrieben,) zwey von Morlacchi , (aus 
Corradino,) eine von Naumann, (aus Aci e Ga- 
latetiy) von Paer, (aus Griselda, mit obligater 
VioUn, vom Vater Campagnoli mit silberhellem 
Ton sehr gut begleitet , ) von Sim. Mayer, und von 
Paer, mit obligat. Violin und Viola, aus Leonora 
— • nicht nach Verdienst bekannt, und gewiss einer 
seiner besten Opern. Dem. Campagnoli über- 
sengte uns fast in allen diesen Stücken, dass sie 
auch in diesem Jahre durch rühmlichen Fleis nicht 
nur ihre Kunstfertigkeit u. Sicherheit noch viel ver- 
mehrt, sondern auc h)hren Geschmack schöner aus- 
gebildet habe; und mit Vergnügen bemerkten wir, 
das« dem Publioo dies nicht entgehe und es er- 



kenntlich dafür sey. — Mad. Fischer - Vernier 
sang, kurz vor ihrer Abreise, Righini's gedruckte, 
grosse Scene und Arie : Berenice , che fai ? und 
erwies sich von neuem, besonders in Hinsiebt auf 
Ausdruck und Methode, als treffliche Singerin. Hr. 
Gerstacker sang eine Scene und Polaoca v. Benclli, 
die, heiler und gefällig, für den Sänger, welcher 
einen hohen Tenor und viel Geläufigkeit besitzt, 
sehr vortheilhaft geschrieben ist; und erfreuete durch 
seine treffliche Stimme, viele Gewandtheit, und 
angeuehme Manier. — Stücke für mehrere Solo- 
stimmen. Mozarts Scstett aus Cosl fan tutie; Him- 
mels wenig bekanntes, etwas süssliches, aber sehr 
melodiöses Terzett: Placid' aura — Cherubini's 
Quartett a. d. ersten Act der Lodoisha; Mozarts 
Duett: Fra gli amplessi — aus Cpsi fan tutl*; 
Quartelt mit Chor: Nein, nein, lass diese Hoff- 
nung schwinden — aus Cherubini's Lodoisha; 
Terzett aus Leonora von Paer: Che l'elema pro- 
videnza — eine sehr ansprechende und rüh- 
menswürdige Compositicu; Terzett aus Atalanle 
e Meleagro von Righini: Or qui merce chiediamo 
— ein gutes Stück , doch keines der vorzüglichsten 
dieses Meisters. — Chöre und andere grosse Ge- 
sangstücke. Grosser, und sehr würdig geschrie- 
bener Chor von Bergt in drey ausgeführten Sätzen : 
Serbate, o Dei — La Tempesta von J. Haydn. 
Grosser Chor, mit vorhergehendem Recitativ und 
Terzett, aus Idomeneo von Mozart: Qual nuovo 
terrore — Zweytes Finale aus Cosl fan tutie von 
Mozart. Erste* Finale aus Ogus von Winter, vom 
Theater gar nicht bekannt und sehr rühmenswürdig. 
Grosses Ensemble (Scene, Duett, Quintelt und 
Chor, in Folge,) von Paer aus / fuor'uscitit 
Deal che si tarda — vielleicht da« vorzüglichst« 
Stück dieser ganzen Oper. Finale in drey Chören 
aus der Ftitdenscantate von Ruppe in Meinungen, 
in welcher wir eben so .sicher den Sinn des Com- 
ponisten für das Gedachte und Würdige, als die 
noch nicht gesicherte Hand und noch nicht erprobte 
Kunslerfahrung desselben, zu bemerken glaubten. 
Hymne v. Beethoven: Ahnend schwingt der Glaube 
sich — ( das Credo der Missa , zugleich mit jenem 
Texte gedruckt.) Mozarts Requiem — eine wahr- 
haft vollendete Ausführung, die auch den tiefsten 
Eindruck machte, und wofür Hrn. Musikdirector 
Schulz, ja, jedem Mitgliede des Gesang- und 
Orchester -Personale, herzlicher Dank gebührt. — 
Instrumentalmusik. Concerte und andere Solostücke. 
Pianoforte. Hr. Friedr. Scluieider erfreuete uns 
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durch das grosse, geistreiche, ungemein anziehende 
und überaus schwierige Concert von Ries aus Es, 
(Leipzig, bey Peters,) und führete es mit einer 
Vollendung und so ganz im Sinn des Curaporüsten 
aus, dass es eben erst aus ihm selbst sich zu er- 
zeugen schien. Compositum und Vortrag gefielen 
so , dass Hr. Sehn, ersucht ward , das Conc. in der 
nächsten Versammlung zu wiederholen, und den- 
selben , ja noch vermehrten Beyfall einemdtete. Das 
Orchester führte seine ebenfalls schwierige Partie rüh- 
menswürdig aus. Hr. Neudeck spielte das Conc. von 
Böhner aus Es, (Leipzig, bey Hofmeister,) das 
interessante Melodien und bedeutende Harmonie, 
so wie viel Lebendigkeit der Empfindung zeigt , auch 
sehr wirksam instrumeutirt und für den Solospieler 
angemein yortheilhaft ist ; er spielte es mit ausge- 
zeichneter Fertigkeit und Pracision — was auch 
vom Auditorio erkannt und verdaukt wurde. — 
Violin. Hr. Matthai trug A. Rombergs Concert 
aus C dur schön, und den 2ten und 5ten Satz, 
welche auch dem Componisten am vorzüglichsten 
gelungen sind — so wie eine neue Phantasie mit 
Variationen von seiner eigenen Compositum — 
ganz vortrefflich, zur Freude aller Anwesenden 
vor. Auch verdient dieses letztgenannte Werk in 
jeder Hinsicht vollen Beyfall: wir hallen es für 
die schönste Arbeit dieses, uns so werthen Künst- 
lers. — Hr. Präger, Musikdir. der seconda'schen 
Oper, spielte ein, von ihm selbst gesetztes Conc. 
ans A dur und moll, und Variationen, ebenfalls 
von ihm gesetzt. Jenes war zwar etwas bunt und 
zerstückt, doch intereasant, und für den Solospieler 
•ehr vortheilhaft geschrieben, wenn dieser tum lieh 
ausgezeichnete Fertigkeit und Deutlichkeit in den 
schnellsten Passagen, auch viel Geschicklichkeit in 
mehrstimmigen Sätzen und künstlichen Figuren von 
mancherley Art, eben so, wie Hr. Pr., besitzt. Er 
fand ausgezeichneten Beyfall. Die Variat. bestanden 
aus einer fangen Reihe meist ausserordentlich schwie- 
riger, zum Theil burlesker, spassraachender Dinge, 
wozu das Orchester immerfort ein Paar- Accorde 
anzugeben hatte. So etwas gehört freylich nicht 
in ein Conc, wie man das hiesige (zum Glück) 
noch immer zu erhalten gewusst hat: indess, wie 
Hr. Pr. diese künstlichen Spässe ausführte, mussten 
sie wol auch dem ernsten Kenner ein Lächeln , der 
Menge aber den lautesten Beyfall abnöthigen. — 
Violoncell. Hr. Voigt trug von B. Rombergs bril- 
lantem Concert aus D dur das erste Allegro vor, 
and dann — eine sehr zu tadelnde Zusammen- 



stellung — - desselben treffliche Variat. aus Emoll, 
über ein rassisches Thema. Für das erste Stück 
besitzt er noch nicht genug Kraft des Tons u. Leben- 
digkeit des Ausdrucks : das zweyte gelang ihm bea- 
ser, und einige seiner Sitze wurden schön von ihm 
gespielt Diesen galt wol auch der ziemlich leb- 
hafte Beyfall. — Flöte. Hr. Grenser war iu der 
Wahl der Composition diesmal nicht glücklich; er 
gab ein Conc. von Dressler aus D dur , das — gar 
manche auffallende , grammatische Fehler noch un- 
erwähnt — viel zu fang ist, besonders bey - der 
Armut Ii an eigenen, wirklich interessanten Ideen, 
und bey fast gänzlichem Mangel an kunstgemässer 
Ausarbeitung derselben. Uebrigens enthielt es für 
den Solospieler eine Menge ungewöhnlicher , alle 
Kraft erschöpfender Schwierigkeiten : und diese be- 
siegte Hr. Gr. mit grösstem Fleis und seltener 
Geschicklichkeit. — Klarinette. Unser trefflicher 
Klarinettist, Hr. Barth, gab uns, mit seinem Schü- 
ler, Hrn. Heinze, der ihm und sich Ehre macht, 
Krommers neuestes Doppelconc. für zwey Klari- 
netten, (aus Es dur und Cmoll,) das anziehend 
erfunden , wirksam und eigentümlich instrumeiiürt, 
beyden Solospielern und ihrem Instrumente vor- 
theilhaft angeordnet, und auch, besonders im er- 
sten Satze, würdig ausgeführt ist. Bey de Spieler 
zeigten schönen, durchaus gleichen Ton, vollkom- 
mene Pracision, Deutlichkeit und Delikatesse des 
Vortrags, und fanden den verdienten, einstimmigen 
Beyfall. — Symphonien — von Ries, (die be- 
kannte;) von Präger, (die schon früher erwähnte; 
sie gefiel diesmal weniger, als bey der ersten Pro- 
duetion, da ihr Hauptinteresse weniger auf den 
Ideen und deren Ausarbeitung, als auf dem beru- 
het, was man Instrumentalcftecte zu nennen pflegt;) 
von C. H. Meyer, (so viel wir wissen, noch un- 
gedruckt, und im ersten Allegro zeigend, dass der 
Componist gefällig ohne Oberflächlichkeit, und kräftig 
ohne Gewaltsames schreiben könne , wenn er seiner 
inneru Natur folgen wül ; aber im Scherzando und 
Finale, dass er stürmisch, unklar, wunderlich und 
ohue dauernden Eindruck schreibe, wenn er An- 
dere nachahmt — obgleich er auch da Geist und 
Leben zeigt;) von Spohr, (die gestochene aus Es 
und As,) von Mozart, (aus C dur, mit der Schluss- 
fuge, und aus Gmoll;) v. Krommer, (die neueste,' 
aus D dur und moll, die wir zwar etwas unstftt 
und nicht eben tief eingehend, aber durch Leb- 
haftigkeit, durch vortheilhaftc Zusammenstellungen 
der Gedanken, und durch glänzende, effectuirende 
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Instrmnentirung*, nicht uninteressant fanden;) von 
Beethoven, (No. 3, aus D und Adur;) und von 
Eberl, (aus D dur und molL) Das Orchester führte 
sie sämmllich, so wie die sogleich anzuführenden 
Ouvertüren, mit der Geschicklichkeit, der Lust, dem 
Fleis und der Übereinstimmung aus, die dessen ver- 
dienten Ruhm begründet und verbreitet , auch ihm 
die dankbare Achtung aller hiesigen Musikfreunde 
erworben und erhalten liaben. Die beyden Sym- 
phonien von Mozart; die, von Beethoven, und 
die, von Spohr, gelangen am vollkommensten. — 
Ouvertüren — von B. Romberg, (aus D dur, die 
altere, einzeln geschriebene;) von Schubs, (zu 
Klingemanns Faust;) von Himmel, (zur Oper, 
die Sylphen;) von Spontini, (zur V ettalin;) von 
Beethoven, (zu Göthe's Egmont;) von Cherubini, 
(zur Lodoisha;) von Eisner, (aus F moll und dur.) 
Die Ouvertüren von Romberg, Beelhoven u. Che- 
rubim gelangen am vollkommenste". Eben so schön 
wurde Neukomms Phantasie für'« ganze Orchester, 
No. i., Dmoll, ausgeführt. — — 

Extraconcerle. Hr. Musikdir. Präger benutzte 
die günstige Stimmung des Publicums und gab ein 
zweytes, sehr reich unterstütztes Concert, wo er 
sieh eben so , wie wir oben zu beschreiben gesucht 
haben , zeigte. Auch diesmal fand er vieleu , doch 
nicht so rauschenden Beyfall. — Hr. F. Callegavi 
liess sich in seinem Conc. mit verschiedenen Stük- 
ken, mit und ohne Begleitung, auf der Guitarre 
hören, und leistete, in Fertigkeit, Präzision und 
Ausdruck , was man von diesem Instrumente irgend 
verlangen kann. — Der Sanger, Hr. GersUtcKer, 
lies« sich in einem eigenen Concert im Theater mit 
mehreren bedeutenden Gesangstücken hören , erhielt 
den verdienten Beyfall, und lässt uns seinen Ab- 
ging sehr bedauern. — Zum Besten des Fonds 
für alle n. kranke Musiker wurde Handels Alexan- 
der» Fest, nach Mozarts Bearbeitung und Ramlers 
deutschem Text, zu grosser Freude und würdigem 
Gcnuss aller hiesigen Kunstfreunde aufgeführt. Beyde 
Singakademien, (die sich nicht nur erhalten, son- 
dern an Zahl und Trefflichkeit der Mitglieder im- 
mer herrlicher heranwachsen , ) hatten sich zur Aus- 
führung des Gesanges vereiuigt. Das Ganze wurde, 
bis in die kleinsten Theile, mit grössler Sorgfalt 
ausgeführt ; vor allem machten die köstlichen Chöre 
— - auf welche es hier, wie bey allen Werken 
Handel«, zuvörderst ankömmt — mit Geist , Leben, 
•o schönen Stimmen und so gesicherter Gesclück- 
lichkeit, musterhaft vorgetragen, einen grossen, 
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gewaltigen Eindruck, dessen wir stets mit Dank 
und Freude eingedenk bleiben werden. — Herr 
Musikdir. Hermstedt, dieser berühmte Klarinettist; 
überführte uns , dass er , seit wir ihn nicht gehört, 
sowol was Kunstfertigkeit, als was Ausdruck und 
Geschmack anlangt, noch höher aufgestiegen sey, 
und in Hinsicht auf beydes leiste, was man nur 
noch vor 'wenigen Jahren auf diesem Instrumente - 
für wahrhaft unmöglich gehalten hat. Er trug 
Spohrs treffliches Concert aus C moll , mit einem 
eingelegten, grossen Adagio, und ein, ebenfalls 
schönes Pot-pourri desselben Meisters vor. Ueber 
die Eigenheiten und Vorzüge seines Spiels im Ein- 
zelnen haben wir schon früher, und zuerst, in die- 
sen Blättern ausführlich gesprochen. 

Die Operngesellschaft des Hrn. Seconda gab 
in diesem zweyten Vierteljahr ihrer Anwesenheit 
verschiedene gute Stücke, die sie mit Fleis und 
Sorgfalt einstudirt hatte , und nun nach bestem Ver- 
mögen ausführete. Hierunter gohören vorzüglich 
Pacrs Camilla und Weigels Uniform, die lange 
geruhet hatten, und Beethovens i^aW/o , der früher 
hier noch nicht gesehen worden war. Die letzte 
Oper wurde nicht nach der Umarbeitung des Mei- 
sters, sondern noch in ihrer ersten Gestalt, wie 
sie als Leonore in Wien auf der Bühne, und dann 
in Leipzig im Klavievauszuge erschienen war, ge- 
geben. Es gereicht der Gesellschaft wirklich zur 
Ehre, dass sie diese schwierige Musik so fehlerfrey 
und sicher gab. Das geist- und kraftvolle Werk 
fand den verdienten, ausgezeichneten BcyfalL Wir 
sagen nichts weiter über dasselbe , da es von meh- 
reru andern Theatern bekannt, und uns ein aus- 
führlicher Aufsatz darüber versprochen worden ist. 
— Die Gesellschaft verliert ihren sehr geschickten 
und ungemein fleissigen Musikdirektor , Hrn. Präger; 
ihren trefflichen Tenoristen, Hrn. Gerstäcker; den, 
als Sänger, ausgezeichneten ersten Bassisten, Hrn. 
Pillwitz, und die, durch musikal. Kenntnisse und 
Fleis brauchbare Sängerin, Dem. Herz. 

Von der Quarteltgesellschaft der Herren Mat- 
thäi, Campagnoli, Lange und Voigt müssten wir 
alle das Rühmliche, was wir im letzten Berichte 
gesagt, wiederholen, wenn wir uns statt dessen 
nicht besser darauf bezögen. 
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Kurze Anzeige*. 



Musikalischer Jagendfreund, oder instructive Samm- 
lung von Gesängen für die Jugend gebildeter 
Stände , sowol für Schulen und Institute , als 
auch für den liäuslichen Kreis geeignet , ge- 
ordnet von M. Friedrich Wilhelm Lindner, 
ordentl. Lehrer an der Bürgerschule, Privat- 
docenten der Philosophie an der Universität 
Leipzig, und Ehrenmitglied* der schweizer. 
Erziehungs - Gesellschaft. istes Heft, 5te, 
durchaus verbesserte u. stark vermehrte Auf- 
lage. 21 es Heft, ate, verbesserte und stark 
vermehrte Aufl. 5tesHeft, ate, unveränderte 
Auflage. Leipzig, bey Vogel. (Der, nach 
Verhältnis , sehr wohlfeile Preis jedes Hefts, ist 
l Thlr. 8 Gr., bey Abnahme von 12 Exem- 
plaren, x Thlr.) 

Es, ist über dies sehr reichhaltige, vielfach 
nützliche Werk beym Erscheinen der ersten Auf- 
Inge jedes Hefts ausführlich, und zwar mit Liebe, 
aber auch mit Ernst, gesprochen worden; der Hr. 
Herausg. hat , seinen Aeusscrungen in der Vorrede 
nach, beydes anerkannt, und dass er dies gethan 
habe , auch durch die vielfältigen , meistens wesent- 
lichen Verbesserungen und Zusätze der spätem 
Auflagen bewiesen; das Publicum endlich hat, wie 
schon die, in so kurzer Zeit nöthig gewordenen 
neuen Auflagen beweisen , einen ausgezeichneten 
Antheil an dem Werke bewiesen: so lässt sich mit 
Sicherheit voraussetzen, die Leser dieser Zeitung 
kennen dasselbe, und die es noch nicht kennen und 
sich für ähnliche interessiren, werden es sich bekannt 
machen; und da nun diese Blätter, bey beschränktem 
Räume, so Vielen immer wenigstens Etwas dar- 
bringen sollen, mithin alles Unnöthige möglichst 
vermeiden müssen: so wird es hier genug, auch 
gewiss keiner Missdeutung ausgesetzt seyn, wenn 
wir uns auf die Recensionen aller drey Hefte bey 
ihren ersten Auflagen beziehen, und nur noch 
versichern, dass, was dort getadelt oder gewünscht 
worden, vom Hrn. Herausg. nun möglichst ver- 
bessert und erfüllt ist. Diese Verbesserungen und 
Zusätze kommen, wie er selbst in der Vorrede 
anführt, wir aber bey genauer Durchsicht des Werks 
vollkommen bestätigt gefunden haben , hauptsächlich 



auf Folgendes hinaus : Es ist mehr Sorgfalt auf die 
Stufenfolge vom Leichten zum Schwerern verwen- 
det ; kein Gesang aufgenommen worden , der nicht, 
seinem Inhalte nach , der Jugend unbedenklich 
in die Hände gegeben werden dürfte; alle Gesänge, 
welche dem Inhalt oder der Form* nach den For- 
derungen für die Jugend nicht entsprachen, sind 
mit entsprechendem vertauscht oder abgeändert 
worden, welches besonders auch bey den Rund- 
gesäugen geschehen ist; die vierstimmigen Gesänge 
sind vermehrt, mehrere Stücke aus Molltonarten 
eingeschaltet, und 5o Choräle (theils dreystimmig, 
nur für die Jugend, theils vierstimmig, für diese 
und den Lehrer,) angehangen worden. — Alles 
beweiset, dass es dem Hm. Herausgeber wichtig 
ist, auch durch dies Werk so viel als möglich 
Gutes zu wirken: möge es ihm stets gelingen, wie 
es ihm bisher, und au nicht Wenigen, gelang •— 
wie dies auch . besonders von denen , die ihn in 
seiner persönlichen Wirksamkeit beobachten, mit 
Achtung, Freude und Dank anerkannt wird. — 

l. Trois Romance* p.le Piano forte — (Pr. iaGr.) 
9. Jtomance p. le Pianof. — (Pr. 4 Gr.) 
5. Deux Airs en Rondeau p. le Pianof. par John 
Field. (Pr. 6 Gr.) 

( Sämmtlich in Leipzig b. Breitkopf u. Härtel. ) 

Die wunderbar und zuweilen ungemein anmu- 
thig träumende Phantasie, so wie die eigene Weise, 
das Pianoforte zu behandeln , welche Hr. F. in nicht 
wenigen Wcrkchcn zu Tage gelegt hat , zeigt er 
auch in den hier genannten. Beyde süid erst vor 
kurzem in diesen Blättern näher beschrieben wor- 
den, und haben sich unter denen, welche iu den 
Sinn und die Spielart des Componisten einzugchen 
vermögen, (welche letztere darzustellen man auch 
ein ganz vorzügliches, besonders zart singendes 
Instrument besitzen muss,) nicht wenig Freunde 
erworben. Eben diesen werden auch die angeführ- 
ten Stücke gewiss Freude machen. Jedes hat sein 
eigentliümliches Interesse , wie eben auch die meisten 
der frühem. Das Rondeau, in welchem zwey kleine 
Liedermelodien verbunden sind , ist auch sehr leicht 
auszuführen: doch verlangt auch dies den äusserst 
zarten, pikanten Vortrag, den alle Arbeiten des 
Hrn. F. verlangen. 



LEIPZIG, bey Breitkopf und Härtel. 
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Stimmen der Völker." 



Stimmen der Völker nannte Herdsr die von ihm 
gesam mieten Volkslieder. Mit wenigstens gleichem 
Rechte würden den schönen, hedeutuugvollen Na- 
men die Melodien derselben , 'wie sie wirklich im 
Munde des Volks sind, führen. Wäre man nur 
überall nach ihnen aus gewesen , che das eine Volk 
sie durch Kurist umgestaltet, ein anderes mit musi- 
kalisch gebildeten Stücken (wie mau sich ausdrückt) 
sie vertauscht, ein drittes durch seine Schicksale 
fast ganz zum Verstummen gebracht worden! — 
In neuer Zeit sind jedoch Künstler und Kunst- 
freunde von Geist und Sinn allerdings bemühet 
gewesen, was noch vorhanden, hervorzuziehen, 
Sollt« es auch nur seilen noch ganz echt und ur- 
sprünglich aufzufinden gewesen seyn; und nament- 
lich diese Zeitung hat im Laufe ihres siebzehn- 
jährigen Lehens viele merkwürdige und anziehende, 
darunter auch wahrhaft voi treffliche, einer immer- 
währenden Dauer würdige Stücke beygesteuert. 
Hierdurch ist denn auch Vielen Freude, manchem 
Componisten, der so etwas zu schätzen und zu 
benutzen verstand, Stoif und Erleichterung, sowie 
nun wieder dadurch der Liebhaberwelt manches 
schöne Werk verschafft worden. Ja, man dürfte 
sagen, bey der Eigentümlichkeit vieler wahren 
Volksmusik sey sogar die Tonkunst innrer Tage 
selbst erweitert, und ihr, im Gange der Melodie, 
der Harmonie und des Rhythmus — wenn auch 
nicht oft eine neue Bahn gebrochen , doch wenig- 
stens mancher amnuthige Seitenweg eröffnet worden. 

Ich habe nun ebenfalls , erleichtert durch raeine 
Verhältnisse, mancherley solche Stimmen der Völ- 
ker zusammengebracht. Nicht Weniges, was ich 
au lhor chte oder sonst empfing, ist in neuester 
i-. .'iilir-. 



Zeit auch Andern; und durch sie dem Publicum 
zugekommen: von dem aber, was , meines Wissens, 
noch nicht, oder doch an Orten gedruckt ist, wo 
es der Musiker und Dilettant schwerlich sucht, 
werde ich von Zeit zu Zeit etwas in dieser Zei- 
tung mittheilen — wie ich auch, ohne solche 
Vorrede, schon früher gethan. Für diesmal gebe 
ich folgende fünf Nummern. (Siehe die n unikal. 
Bey lag«, No. 5.) 

Die erste Nummer ist venetianisch. Es sangen 
dies höchst einfache, langsam und sehr getragen 
auszuführende Lied vornämlich die Goudoliere in 
Venedig an den Morgen der Marieutage oder auch 
sonst — nämlich, ehe man sie glauben gemacht, 
so etwas sey abgeschmackt und beschäme. Die 
Wirkung des Liedes, besonders von zahlreichem 
Chor meist guter Stimmen im Freyen, bey leisen, 
rhythmischen Ruderscldägen , konnte im Tiefsten 
rühren, ja musste unwiderstehlich seyn für jeden, 
der sich nicht durch Spottsucht oder Rohheit da- 
gegen stemmte. 

Das zweyte Lied ist dänisch. Die Melodie 
ist, oder war wenigstens, wie sie hier lautet, im 
Munde des Volks : an der Harmonie hat man frey- 
lich nachgeholfen. Das Lied drückt eine süsse 
Schwermuth aufs lieblichste aus. Den deutschen 
Text habe ich nur nollidürflig und fürs Haus 
untergelegt, da ich den däuischen nicht bekommen 
konnte. 

Nummer 5 ist ein neapolitanischer Tanz, zu 
welchem aber auch, entweder improvisirte Worte 
gesungen, oder Sylben geträllert werden. Die Musik 
nimmt sich dann niedlich und zierlich aus, tutd 
muss das noch viel mehr, wenn, an Ort und Stelle, 
die mimischen, sehr graziösen Bewegungen der 
Tanzenden dazukommen, von denen uns alle, die 
Neapel besucht, so viel Schönes zu sagen wissen, 
Nummer 4 ist ein derbes, eben so charakte- 
ristisches Gegenstück dazu — ein nationaler Tanz 
der lochersberger Bauern in Elsass, diu sieh auch 
durch eigeuthüjnliche Tracht von d?n übrigen elsasser 
i5 

- 
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Bauern auszeichnen. (Der sogenannte Kochersherg 
bildet nämlich rtnetl ansehnlichen , dörferreichen 
Bezirk »wischen Strasburg uud Zabero.) 

Nummer 5 endlich ist der erhabene, unbe- 
schreiblich feyerliche Gesang des Stammvaters aller 
italienischen, und des Retters aller christlichen 
Kirchenmusik, des Palästrina, vom Jahre i538. , 
Dieser Gesang wurde in neuer Zeit zuerst im 
October vorigen Jahres, am Jahrestage der Völker- 
schlacht bey Leipzig, in dem, zur Feyer dieses 
Tages gehaltenen, geistlichen Concerte vou den 
hiesigen Singakademien , und zwar unübertrefflich, 
ausgeführt. Unverkennbar hob er alle Herzen 
empor zum Dank gegen den Erretter, zu Bitte und 
Vertrauen gegen den Wiederbringer. Das Stück 
macht ursprünglich einen Theil einer Missa aus: 
die hier untergelegten , ebenfalls kirchlichen Worte 
konnten aber ohne alle wesentliche Abänderung der 
Noten angepasst werden. Jeder Abschnitt wird erst 
vom vollen Chor gesungen, daun von Solostimmen 
leise wiederholt. In Rom führeten diese Wieder- 
holungen die am Altai- Dienenden aus. Alles will 
frey, aber äusserst genau, vollkommen überein- 
stimmend vorgetragen, und deshalb — besonders 
auch um der Schwierigkeit ganz reiner Intonation 
bey so einfachen Verhältnissen und ganz langsamer 
ßeweguug, so wie um des gleich massigen Tragens, 
Anschwcllens und Absterben« der Stimmen willen 
— sehr sorgfaltig studirt seyn. In Leipzig sangen 
den Chor ungefähr hundert ausgebildete , weibliche 
und mämdiche Slimmen, und die Antworten acht 
ganz auserlesene Sangerinnen und Sauger, letztere 
aus einer Ferne, wo sie nicht gesehen werden 
konnten. Die Wirkung wird wol nicht Einer von 
allen Anwesenden jemals vergessen. Dass die zum 
Theil ganz eigentümlichen Wendungen der Modu- 
lation und Lagen der Stimmen durchaus nicht ab- 
geändert werden dürfen . brauche ich wol kaum zu 
bemerken, und dass ich dies Stück unter obiger 
Rubrik drucken lasse , wohin es nur gewissermassen 
gehört, wol kaum zu entschuldigen. 

RoddiU. 

/ ■ 

3. 

Ein Zweifel. 

Paraina's Arie: Ach , ich fühl', es ist ver- 
cbwunden etc. (Andante, f Takt) wird dem Publi- 



cum nicht selten langweilig. Ich habe sie von gar 
verschitdiien Sängerinnen, und auf mehrern der 
besten Bühnen , auch selbst in Wien , doch freylich 
schon lauge nach Mozarts Tode, gehört: aber fast 
nie wollte diese Arie recht wirken ; fast immer 
machte sie, wie gesagt, den Zuhörern einige Lange- 
weile. — Da fragte ich mich : Worin liegt wol 
der Grund hievon? in der Compositum? oder im 
Publicum? oder etwa darin , dass die Arie überall 
anders gegriffen wird, als sie sollte? — Ich nahm 
dio Arie zu Hause mit Aufmerksamkeit durch, bald 
in langsamer, bald in gemässigter, bald in ziemlich 
lebhafter Bewegung, und — siehe da, bey letz- 
term Vernich gewann mir das Tonstück erst ei- 
gentlichen Charakter; uud darum glaube ich nun, 
man verfehlt fast durchgängig das rechte Tempo 
und mit diesem zugleich den Hauptcharakter: 
überall wird dieses Andante im allerlangsamslen 
Andante - Tempo genommen, und fast Adagio, 
(nämlich die Achtel gleich der Schwingung eines 
Pendels von etwa i5 rheinischen Zollen. Siebe 
musikal. Zcitg. No. 27., vou i8i3, und No. 27. 
von 1 3 1 4 ;) und so wird es ein Klagelied eines 
liebesiechen Mädchens, welches, zumal bey dieser 
Situation, nicht wol anders, als langweilig Weiden 
kann. Die Situation, welche die Arie lieibcvfiihit, 
ist leidenschaftlich: das feurigliebcnde Mädchen, 
empört, dass ihr vor kurzem noch so liebevoller 
Taiuino sie jetzt plötzlich von sich stösst , ja sie 
nicht einmal einer Antwort würdigt, bricht in 
Thränen aus, überhäuft ihn mit Vorwürfen über 
seine Kalte: „Ach, ich fÜhP, es ist verschwunden 
der Liebe Glück!" und droht sieh das Leben zu 
nehmen, wenn er sie zu lieben aufgehört : „Fühlst 
du nicht der Liebe Sehnen, so wird Ruh' im 
Tode seyn!" — Eben so deutlich als Situation 
und Text, ja noch unzweydeuliger als Beyde . deu- 
ten auch die ziemlich einschneidenden Modulatio- 
nen, z. B. 




oder: 
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Sich T&iuino ! 
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deutet selbst die stossweise fortrückende $ Bewe- 
gung, und das sonderbar zerrende, syncopirende 
Nachspiel : 




auf einen mehr leidenschaftlichen, als klagenden 
Charakter, und es sollte mich wundern , wenn Mo- 
zart es nicht also sollte gemeynt haben. 

Und durum meyne ich denn , diese Arie müsste, 
um ihre eigentliche Wirkung zu thun und nicht 
schleppend auszufüllen , in einem Tempo von 6* 
bis 7" Rh. genommen werden. 

Ob Mozart selbst bey seinem Leben und unter 
seiner Oireclion sie also nehmen liess, ist mir un- 
bekannt : es möchte aber interessant seyu , von 
Eiuem , der die Zauber flöte unter Mozarts eigner 
Leitung auffuhren gehört . nähere Auskunft hierüber 
hi diesen Blattern zu erhallen. 

Gottjritd Wtbtr. 

JV. S. 

Um bequeme Mittheilung zu erleichtem, 
setze icJh das Maas eines rlicin. Nolles hier bey. 



5. 



l n 



Monolog. 

Wie srb<i n W ar der heutge Vorfrühlingstag! 
Tnn Luffc und Himmel! wie zart der grün- 
,c ■ Schleyer , der über ferne Gesträuche gezogen 



schien! wie sinnaufreizend der lichte Teppich der 
Wiese, der dunklere der Saatj wie feyerlich die 
Stille des Walds auf der Höhe; wie belebend die 
brütende Warme im Thal! — Belebend; ja, aber 
auch ermattend ! Sitz* ich doch , zurückgekehil 
vom herrlichsten Spaziergange, indess Bild auf Bild 
durch meine Phantasie, Gefühl auf Gefühl durch 
mein Herz zieht , so abgespannt in meinem halb- 
duukeln Winkel, dass ich mich nicht einmal ent- 
schliessen kann, dich, du liebliches Organ jeder 
i iui ein Anregung, dich, gelreue Geige, dort von 
der Wand zu nehmen, und auf dir herauszusagen, 
was ich so gern sagte, so gern, gesagt, wieder 
vernähme! — Ja, so ist der Mensch! Eben wo 
sein Geist auf Roseuwolken durch den Aether 
schwimmt, und höher, immer höher dem ewigen . 
Quell alles Lichts und aller Schönheit, der Sonne, zu 
möchte : da hockt der schwere Erdenleib desto träfer 
in der Ecke, und zieht und zieht an dem Bande, 
das jenen an ihn kettet — gleich dem schlaf- . 
trunkenen Küster, der schmollend und verdrüsslirh 
eiu Friedensfest einläutet ! — O wie gut kann ich 
mir jetzt denken , warum ihr grossen Seelen , Gluck 
und Mozart, zwar immerfort componirtet, aber so 
schwer zum Aufschreiben zu bringen wäret; warum 
Michel Angelo fast nur in Zorn und Eifersucht 
malen wollte, und Jakobi auf die Fortsetzung, 
selbst der blossen Sammlung seiner Werke uns 
noch immer warten lisst! — Ja, und wenn sich« 
nur nicht zu anderer Zeit umkehrete! wenn nur 
nicht die schwere Masse, ist sie einmal recht los 
und augestossen, auch fort-, immer forltriehej 
gleich der Auster, die einmal von ihrer Sandbank 
gerissen , nun unaufgehallen treibt , Niemand weiss, 
wohin, und sie selbst am wenigsten ! Nein, noch 
schlimmer! wird denn nicht jene Ma.sse dann vom 
eignen Gewicht «immer schneller und schneller fort- 
gerissen, oft bis in die Tiefe, wo sie in den Sumpf 
patscht, dass es besudelnd utnhei sprützt ? Bey jener 
Wolkenreitciey kömmt doch nur weniger Schönes 
und Gutes: liier aber mehr Garstiges und Schlech- 
tes in die Welt! — Frey lieh lassl sich ein Zu- 
stand denken, wo, gleichsam in milller Höhe zwi- 
schen der unsteten Kavalkade und dem dumpleu 
Küsterthum, nichts zum Vorschein kömmt, als die 
hellen, reinen Glockcntöne, die olle Geschäftigkeit 
des äussern Lebens regeln , alles Heilige und Set lig,e 
des iuuein anregen uud verkündigen.... Wie'f 
denken nur Hesse sich ein solcher Zustand '! Nein, 
uein! Wer hätte nicht Stunden in ihm verbrach! 
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Stunden? Tage: vielleicht ancli Wochen! Aher... 
aber... Und wie die Einzelnen, so die Völker. 
Wer kann jetzt auf jene blicken, obue au diese 
zu denken? Wir Deutsche , wenigstens der grössere 
Theii vou uns — wir hatten auch vor gar nicht 
langer Zeil uusre Wolkenperiode; dann auf einmal 
brach die entgegengesetzte herein: und nun, wer 
Wagte zu hoffen... Ach, ehrliche Geige, wie gut, 
dass du mir hier wieder ins Auge fielst mit deiuetl 
vier Saiten , wo aus elenden Schaafdäruiuu himm- 
lische Melodien ohne alle Schwierigkeil mcIi erzeu- 
gen, wenn nur der rechte Geist sie handhabt! 
Wer wagte zu hoffen, fragte mein Zweifelmuth ? 
O ich und jeder, jeder, der es weiss, dass jader 
„rechte Geist" immer und ewig die Welt, seiu 
\Verk und seiu Organ, handhabt uud handhaben 
wird! — Uud wie erhebend, wie belebend ist 
nicht .schon dieser Gedanke; diese blosse Anwand- 
lung eines Gedankens! Bin ich docli aufgesprungen, 
habe dich in den Arm gefasst, an meine klopfende 
Brust gesetzt; habe süsse, beruhigende Töne dir 
entlockt, uud weiss selbst nicht, wie? würde nicht 
einmal wissen, dass es geschehen, wäre nicht mein 
treuer, platter Johann zu mir mit der Bemerkung 
getreten: „Das war einmal ein hübsches Stückchen, 
das Sie da 'runter geigten! Ich wollte mir aber 
nur die Stiefeln zum Wichsen ausbitten, dass sie 
morgen früh gleich blank sind." — Nun, geh' 
• nur hin, alter Hans! Du hast mir freylich mit 
den Stiefeln auch meine Begeisterung ausgezogen: 
aber aus meinem frohen Sinnen bringst du mich 

nicht heraus, du ehrliche Haut! Häuge 

indess wieder ruhig, du treue Geigt! — Wie die 
mild erwärmte Luft, beym offenen Fenster über 
die Saiten streichend, sie lieblich erklingen lässt, die 
scharfen, aber süberreinen Quinten! und deutlicher, 
als oftmals, höre ich die Terz von selbst .sich hin- 
zufügen, und mittönen, damit die schönste Har- 
monie, der reine Accord, sich vollkommen erzeuge! 
Ach, und derselbe, in allem, durch alles waltende 
Weltgcist , der hier in den Lauten eines dürftigen 
Holzes das Scharfe nicht duldet , ohne es lieblich 
zu mildern; das unvollendet Schneidende nicht, 
ohne es harmonisch wohllautend zu vollenden — 
derselbe Geist sollte nicht eben dies thun in dem, 
was über Dnscyn und Geschick von Millionen ent- 
scheidet? Nur freylich, dass ihm, wie hier, seiu 
Stoff rein geboten werde... 

{Die rori*<-»iung folgt.) 



Nachrichten. 



Strasburg. ( Fortsetzung aus der i4tenNo. 1 
Am qlcn November begannen die wöchentlichen 
hitthhahtr - P ereine. Diese allerdings lobliche An- 
stalt , welche hier allein den Geschmack für die 
bessern Galtungen der Musik erhält, besteht, dem 
Vernehmen nach, seil vielen Jahren. Eine Anzahl 
der vorzüglichsten Dilettanten, au deren Spitze Hr. 
Adv. Lobslein steht, leitet das Ganze mit vieler 
Tluligkeit und Beharrlichkeit. Die sehr zahlreiche 
Gesellschaft bildet in einem Privat- Local einen 
geschlossenen Zirkel, in welchen jedoch Fremden 
der Zutritt gestattet wird. In dieser Hinsicht kann 
sich Ref. blos beguügen , die hier gegebenen Musik- 
atücke nach Anleitung des, im Innern des Saales 
angeschlagenen Programms, anzuzeigen, ohne der 
Bescheidenheit der Dilettanten, deren Namen nicht 
angegeben sind, zu nahe zu treten, obgleich der 
grössere Theil mit Auszeichnung genannt zu wer- 
den verdiente. Das, aus ungefähr 5o Personen, 
grosseulheils Dilettanten , bestehende Orchester, 
führt die Symphonien, freylich nicht immer mit 
den gehörigen Nuancen, doch mit vieler Präcision 
aus. Ref. hörte fast durchgängig hnydnsche Sym- 
phonien, welche hier durch Hinzusetzung einer 
Bass-Posaune zu den Contrabässen , ungemein an 
Kraft und Wirkung gewinnen. — Haydus Symph. 
mit dem Paukenschlag eröffnete das erste C'on- 
cert; eine DUetlautiu sang die herrliche Scene aus 
Righini's Armida: So che il mio ben etc. Concer- 
tanle für 3 Flöten von Dcvienne, äusserst rein 
und mit völligem Finklang geblasen von zwev 
Dilettanten. Den Anfang der den Abtheilung 
machte eine, vou einem Mitglied der Gesellschalt 
compouirte Ouvertüre mit vollem Orchester. Re- 
miuiscenzen au Winters Ouvertüre zu Tamcrlan 
m abgerechnet , ist die Compositum gut durchgeführt, 
effectvoll instrumentii t und von lebhafter Wirkung. 
Ein Morceau voncertanl aus Winters Enlreacten 
wurde gut gegeben. Duell von Tadolini f. Sopran 
uud Bass. Diese echtitalieuische Composilion wurde 
mit V ergnügen gehört, und besonders die schw ierige 
erste Partie von obiger Dilettantin mit reiner Into- 
nation vorgetragen ; der Bass wurde von einem 
Liebhaber cbeufidls mit Einsicht gesungen. Den 
Besch! USS machte Für 's Ouvertüre aus Sophonisbe. 
— Am 12 len Novbr. Nach einer haydnscheu 
Symphonie (Es) sang eine Dilettantin eine Scene 
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von Orlando (?) Es war dieselbe, welche später 
Matl. Gley iu ihrem Concerte, als Sim. Mayr's 
Compositum, doch mit einem andern Recitativ sang. 
— Hr. Musikdir. Coste spielte das, in Strasburg, 
in der ehemaligen stereotypischen Notendruckerey 
erschienene Quintett von Hansel, und hatte hier 
Gelegenheit, sich als braven Geiger zu zeigen. — * 
Harmonie- Stücke aus Figaro's Hochzeit uud den 
Cantatrice villanes rein , aber ohne jene Nuancen 
vorgetragen, welche diese Art Musik erst heben. 
Polonaise mit Recitativ aus der Oper : Unainbene 
ed una in male, von Pär, recht brav gesungen 
von einem Dilettanten. Die ziemlich schwierige 
obligate Violoncell- Partie wurde von Hrn. Bax- 
mann, einem jungen Künstler, vollkommen richtig 
vorgetragen. Ouvert. der GeisUrinsel v. Fleisch- 
luann. — Am igten Nov. Symphonie v. Haydn. 
Arie von Mozart (?) mit obligater Klarinette, vor- 
züglich schön gesungen von einer Dilettantin. Ref. 
zweifelt sehr, ob diese Composition von Mozart 
scy: sie ist auch in keiner von ihm geschriebenen 
Oper , uoch sonst im Stich erschienen. Hr. Bctz, 
ein sehr braver Klarinettist, blies die obligate Par- 
tie mit Geschmack und Piäclsion. Potpourri für 
die Violin, zusammengetragen und gespielt v. Hrn. 
Xani, einem ausgezeichneten Künstler, äusserst rein 
und sicher, übrigens ganz in italien. Manier. Die 
Melodien waren sehr glücklich gewählt und an ein- 
ander gereiht. Hieraul folgte ein, für das Orchester 
variülcs Thema aus Stumpf'* Eutr'acles. Terzett 
aus den Horazier/i und Cnriaziern von Cimarosa, 
gesungen von zwey Dilettantinnen , (die Tenor- 
Partie war durch ein Frauenzimmer besetzl.) und 
Hr. Löwi, einem sehr laven Bassisten. Iis wurde * 
ausgezeichnet brav gesungen und trefflich begleitet. 
Die Ouvertüre aus Pär's Una in bene elc. machte 
den Beschluss. — Am sGsten Nov. Symphonie 
von Mozart; ging gut. Arie aus Winters Opfer- 
fest gesungen von Mad. Müller-Rednitz. Wer die 
Schwierigkeiten dieser Arie (Süss sind der Rache 
Freuden) kennt, welche diese Sängerin glücklich 
überwand, musste ihr Beyfall geben. — Ein Dilet- ' 
tant declamirte, iu der ersten und zweyten Ab- ! 
theilung dieses Coucerts, eine Seena aus Voltaire's 
Zaire, und einer andern französischen Tragödie: 
allein solche FragnjenK-, wie diese gunzc Gattung i 
der Poesie , sind nicht geeignet im Coucei l vor- 
getragen zu werden : sie fanden dabei- auch keinen 
Bittgang» — Eine Coucerlant-Syinp*honic für Flöte, , 
Klarinette, Horn und Fagott vou Dcvieune wurde ) 



von riöle und Horn untadelhaft von Klarinette 
und Fagott milleluiässig geblasen. Die 2te Abtheil, 
begann mit der schönen Ouvertüre von d'Allayrac's 
letztem Werke : le poete et le muaicien; man nannte 
ciuen Hrn. Spol, welcher die obligate Violoncell- 
Partie mit Geschmack und Ausdruck Vortrag. Die 
schöne Wirkung dieser Ouvertüre ist schon oben 
erwähnt. Terzett aus Martini's Cosa rara . recht 
brav gesungen von i Dilettantinnen und Mad. 
Müller -Rednitz. Nach der Declaniation , machte 
das Quintett aus dem Opferfest: Du mussl zum 
T^de gehen — den Beschluss. Hier war des Bassisten. 
Hrn. Löwi's, Stimme von besonderer Wirkung. 
Seine kräftige Tiefe setzt in Erstaunen. Das Ganze 
wurde vollkommen richtig, im Gesaug und Or- 
chester, ausgeführt. — Am Sten Decbr. Grosse 
Symphonie von Andre. Sie wurde sehr gut gege- 
ben. Bass- Arie aus dem Opferfest , brav gesimg. 
von Hrn. Löwi : Wenn Sieges - Lieder etc. Ein 
junger Dilettant von 10 Jahren blies mit seinem 
Meister, Hrn. Boiraont, eine Coucerrant-Symphonie 
für zwey Flöten von Devienne. Die reine Into- 
nation dieses Schülers , verbunden mit grosser Fer- 
tigkeit, wurde mit Recht bewundert. Einige Ro- 
manzen (französische) mit GuitaiTe-Begleilung, ge- 
sungen von einem Dilettauten, erhielten wenig 
Beyfall. Entr'acte von Stumpf. Duett aus Malri- 
nwnio segreto von Cimarosa, recht brav gesung. 
von Dilettauten. Ouvertüre der Fralelli rivaü von 
Winter. — Am loten Dec. Nach einer haydn*- 
sche» Symphonie, eine sehr schoue Scene von 
Belloni, ges. von einer Dilettantin mit Gerdimack 
und Ausdruck. Couccrtante für zwey Violinen v. 
Winter. Diese schwierige Compositiou wurde von 
zwey Dilettanten recht .brav, -und besonders rein 
gespielt, und erhielt verdienten Beyfall. Mad. Gley 
sang auch hier aus Gefälligkeit, nach ihren bereits 
erwähnten Concertcn, die .schöne Arie aus Pars 
Sargino mit obligater Klarinette, und, nach dem 
Potpourri zu d'Allayrac's poete et musirien , noch 
das herrliche Duett au? Sargino, mit einer sehr 
geübten Dilettantin. Der Beyfall, den die Künst- 
lerin nochmals ärndtete, war allgemein. Den Be- 
schluss machte eine unladelhafle Aufführung der 
Ouverture zu Mozarts Zauberjlb'te. — Am i7ten 
Dec. Symphonie von Pley el, in D. Dieses wenig 
bekannte Werk verdient wirklich den haydnschen 
Symphonien au die Seite gesetzt zu werden. Es 
ist von vieler und schöner Wirkung. La Sen- 
tinelle, Romanze für Tenor, mit voller Orchester- 
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Begleitung, gesung. von einem Dilettanten. Diese 
Gattung Composition ist nicht für Concerte geeignet. 
Concert für die Flöte, von Hugot, ebenfalls von 
einein Dilettanten geblasen, welcher viel Vertraut- 
heit mit »einem Instrumente verrieth; dies bewies, 
bey immer reiner Stimmung, das mit vielem Ge- 
schmack angebrachte Schwellen und Abnehmen des 
Tuns. Terzett au« der französ. Oper, lea deux 
jaloux, compon. von eiuer ungenannten Verfasserin, 
ges, von Dilettanten mit allgemeinem Beyfall. Nach 
dem Rondo obiger Symphonie, wurde das be- 
kannte Terzett aus den Sängerinnen vom Lande 
von Ftoravauti, allerliebst von Liebhabern gesun- 
gen. Den ßcschluss machte die Ouvertüre des Calif 
de Bagdad von Boieldieu. Sie gefiel allgemein; 
besonders überraschend war die Fevmale für die 
Hoboe, welche Hr. Thurner, von dem Ref. bereits 
gesprochen, ausgezeichnet schön blies. — 
(Der Beschlu« folgt.) 



Berlin, d. isten April. Den isten Mar- ward 
zum erstenmal gegeben uud seitdem einigemal mit 
Beyfall wiederholt: Ha na Max Gieabrecht von der 
Humpenburg , komische Oper in l Akt vom Hrn. 
v. Kolzebue , mit Musik vom köuigi. Musikdirector 
Cimlich. Dieses aus dem Opernalmauach bekannte 
Stück hat, gut gespielt, welches hier der Fall war, 
erheiternde Momente, und ward durch Gürrlichs 
angenehme Musik und das Spiel des Hrn. Gern, 

K Iii/., Rehenstein und Wurm , der Mad. Eanike 

und ihrer Tochter, sehr gehoben. Vorzüglich ge- 
fielen: Dornsee's (Hr. Rebenstein) Arie: Die Ge- 
liebte zu besitzen etc. ; das Duett zwischen Hann- 
chen, (Mad. Eunike) und Krappsei (Hr. Wurm): 
Wenn lange getrennt etc.; das Sextett von dem 
Ludimagister (Hr. Wtitzmaiin), dem Justitiarius 
(Hr. Labes), dem Förster (Hr. Gern, Sohn), 
Christian (Hr. Kaselitz), dem Hirten (Hr. Waucr) 
und dem Hrn. v. Ellern, genannt Hans Max etc» 
(Hr. Gern): Ich ein Narr mit der Schellenkappe 
etc.; Hannchens Arie: Züchtigen Madchen und 
Flauen etc. (die wegen der ganz wahr gemalten 
Sitten unarer Zeil auf lautes Begehren wiederholt 
wurde) und das Duett zwischen Elise (Dem. Eu- 
nike) und Dornsee: Wohlan, weg mit dem Har- 
nisch etc. 

Den 5 ten gaben der königl. Concertm. Möser 
und seine Frau, geb. Longhi, vor einer ungemein 
zahlreichen Versammlung Concert. Hr. Möser | 



spielte ein von ihm comp. Violinconc. aus Draoll, 
dessen Adagio er ganz vortrefflich vortrug, und 
mit dem Kapelltnusic. C. W. Henning ein Dop- 
pelconc. für zwey Violinen von Dupuy , in wel- 
chem beyde viele Beweise ihrer ungemeinen Fer- 
tigkeit und ihres seelenvollen Ausdrucks gaben. 
Mad. Moser, eine der ersten Harfenistinnen unsrer 
Zeit, spielte ein (Jone, für die Harte mit unge- 
meiner Kraft und doch auch mit vieler Zartheit. 
Auch Hr. Beruh. Romberg verschönerte das Conc. 
durch eiue, von ihm compon. und gespielte Phan- 
tasie fürs Violoncell, mit Begleit, des Orchesters. 
— Den loten, am Geburtsfeste der höchstsei. Kö- 
nigin Luise, hatte der Musikdir. Seidel eine lyrisch- 
musikal. Feyer zum Besten des Friedrichs- und 
Luisenslifles veranstaltet. Die Ouvertüre aus Spon- 
(ini's Veatalin eröffnete das Concert. Dem. Schmalz 
uud Mad. Vernier sangen hierauf ein Duett au» 
Mayr's Ginevra, und mit Hrn. Eunike ein Terzelt 
aus Naumann« Medea. Vielen Beyfall erwarben 
sich die Hru. Lenz, Marquardt und Schunke, die 
ein Conc. für 3 Hörner, von Lenz gesetzt, sehr 
brav bliesen. Den Beschluss machte das öfters und 
stets mit Beyfall gehörte Gedicht auf die Völker- 
schlacht bey Leipzig von Oswald, mit nmsikal. 
Zwischensätzen von Hrn. Seidel. Hr. Beschort 
declamirte das Gedicht und Hr. Pohl begleitete 
trefflich den Schhtssgesang von 4 Solostimmen: 
Saat, der Vollendung gereift etc., mit der Harmo- 
nika. Der Ertrag des Coucerts bestand in i55Thlr. 
Gold und 55a Tlilr. 19 Gr. Cour., wovon ^ das 
Friedrichs- und J das Luisenstift erhielt. — Den 
12 ten ward zum Besten der kleinen VVilhelmine 
Lamperi ein Concert veranstaltet. Das junge Mäd- 
chen, Mitglied des Corps de Ballet, declamirte ein 
Gedicht. Dem. Schmalz und der Vater des Mad- 
chens, sangen Partien von Farinelli , Sacchini. Par, 
Corramboni und Cimarosa. Auch Hr. Wurm de- 
clamirte in nürnberger Mundart Grübeis Gedicht: 
Der Schlosser und sein Geselle, mit vielem Bey- 
fall. — Den i4teu veranstaltete der , des Augen- 
lichts beraubte Flötist , Wilh. Burow, ein Concert 
Er blies ein Concert von Fürstenau, auch Varint. 
und eine Polonaise, nicht ohne Beyfall. Hr. Con- 
certm. Möser unterstützte ihn durch ein trefflich 
gespieltes Violinroudo. — Den igten gab der 
schon vorher erwähnte Kapt-llmtis. Hennin;; ein 
Concert, in dem er ein von ihm gesetztes Violin- 
concert, und mit Hrn. Concertm. Möser das neu- 
lich mit vielem Beyfall gehörte Doppelconc. für 2 
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Violinen von Dupuy vortrefflich spielte. Interessant 
warr n die Variationen für den Coulrabass v. Key- 
ber, gesp. von Hrn. Eisold, und neue Variat. v. 
Rica , über das Thema ans Figaro'a Hochzeit t Dort 
vergiss leises Flehen etc. auf dem schönen, engli- 
schen Fortepiano des Hrn. Berger , von Mad. Grö- 
benachütz brav vorgetragen., Erwähnung verdient 
auch Hrn. Heynes Schlachtgemälde, des Vaterlan- 
des Schutzgeist, gesprochen von Hrn. ßeschort, 
mit Gesäugen und Chören, die Hr. Henning in Musik 
gesetzt hatte , und die manche angenehme Stellen 
enthielten. — Am Charfreytage gab Hr. Prof. 
Zelter, wie schon seit vielen Jahren, die immer 
neue Pas>ionsmusik: Grauu's Tod Jesu, von den 
Mitgliedern der Singakademie unterstützt, in dem 
überfüllten Saale des königl. Opernhauses, wie stets, 
sehr präcis. ■ — Die merkwürdigen Tage des vori- 
gen Jahres, der 3oste und 3iste März, wurden 
auch im Operuhause gefeyert. Ausser dem schon 
vom vorigen Jahre Ihren Lesern rühmlich bekann- 
ten militairischen Ballet: Die glückliche Riicllehr, 
vom königl. Balletra.. Teile, mit Musik vom königl. 
Musikdir. Gürrlich, wurde vorgestern und gestern 
gegeben: De» Epimenidea Erwachen, Festspiel in 
einem Act, vom Hrn. v. Göthe, in Musik gesetzt 
vom königl. Kapellm. Weber, mit Ballcts v. Teile. 
Die sinnvolle Mythe der Griechen lässt bekannt- 
lich den alten Weisen, Epimeuides in Creta, in 
einer Höhle 5y Jahre schlafen, nach seinem Er- 
wachen alles verändert sehen, und seine Worte 
für Aussprüche der Götter erklären. In diesem 
Festspiel lässt der deutsche Dichter nach einem 
zweyten Erwachen des Epimenides, den er auf die 
höhere Stufe des. unparteyischen Weltzeugen und 
gotterleuchteten Auslegers des Geschicks erhebt , ein 
grosses und gestallenroiches Gemälde vor unsem 
Augen aufrollen. Die Muse (Dem. Maass) tritt mit 
zwey Genien auf, deren einer an eiuem Thyraus 
L.rycv, Masken und eine geschriebene Rolle tro- 
phaenartig trägt, der andre in einem Stei neukreise 
wandelt, und leitet das Gemälde ein , das mit Epi- 
menides (Hr. Beschort) Einschlafen beginnt. Ein 
Heereszug im Costume der Völker, die von den 
Romern zuerst bezwungen , und dann als Bundes- 
genossen gegen die übrige Welt gebraucht wurden, 
bewegt sich über das Thea! er; dann tritt der Dämon 
des Kriegs (Hr. Mattausch) auf, und rechtet mit 
dem Dämon der List. (Hrn. Blume, in dem Co- 
•tuine der Hof- und Staatsmänner des i6ten Jahr- 
hunderts,) und bewirkt, mit dem Dämon der Un- 
f 
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terdrückung, (Hrn. Fischer, im Costume eiues 
morgeuläudischen Despoten,) eine grosse Zerstö- 
rung der schönen Gegeud und Gebäude. (Vielen 
Beyfall erwarb sich der Ute Auftritt, des Dämons 
der List: Ja, gehe nur, und sieh dich um etc.) 
Nun näherte sich die Liebe (Dem. Eunike) und der 
Glaube (Mad, Belhmann); aber der Dämon der 
Unterdrückung fesselt sie durch Geschenke, die 
kleine Dämonen ihnen bringen. (Lauten Beyfall er- 
warb sich in dieser Scene die Partie des Dämons: 
Immer wächst mir das Verlangen etc.) Nur die 
Hoffnung, (Mad. Schröck,) bewaffnet mit Helm, 
Schild und Speer, und sich in den schönen Worten 
aussprechend : 

Im Gedränge hier auf Erden 
Kann nicht Jeder , was er will : 
Wm nicht ist, es kann noch werden i 
Hüte dich , und bleibe still ! 

vermag er nich^, sich zu unterwerfen, und voH 
Grauen über die von der Einbildungskraft ihm vor- 
gespiegelte Vision entflieht er. Die Hoffnung be- 
freyet nunmehr ihre gefesselten Schwestern, und 
die Geuien (Dem. Düring und Leist) reichen den 
Schwestern Kronen mit dem ausdruckvollen Ge- 
sänge : 

Doch , was dem Abgrund kühn entstiegen, 
Kann durch ein «herncs Geschick 
Den halben Weltkreis Überwegen : 
Zum Abgrund muss es doch zurück. 
Schon droht ein ungeheures Bangen, 
Vergebens wird er widerstehn ; 
t.'nd alle, die uo<-h an ihm hangen, 
Sie müssen mit zu Grunde gehn. 

Epimenides erwacht hierauf und hemerkt die grossen 
Veränderungen, die ihm die Genien erklären. Daun 
führt die Hoffnung, den Jugendfuraten (Hr. Stümer) 
an der Seite, ein Heer herein, welches die ver- 
schiedeneu neuern, zu diesem Kriege verbündeten 
Völker bezeichnet. An diesen Chor achlieasen «ioh 
die Beharrlichkeil, (Dem. Schmalz, welche ihre 
Partie: Wetteifernd komm' ich an, doch ohne 
Neid etc. vortrefflich sang,) und die Einigkeit 
(Dem. Maass.) Mit lautem Beyfall empfing man 
ihre Worte: 

Ja , alle Kronen «eh' ich neu geschmückt, 
Mit eignem Gold, mit Friedensbeute ; 
Ihr habt das Volk, ihr habt euch selbst beglückt ; 
Was ihr besitat , besitst ihr erat von heute : 

# 
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Zwar hat der Ahnen würdiges Verdienst 
Die goldncn Reif« längst geflochten, 
Doch nun ist's eigener Gewinnst ; 
Ihr habt das Recht daran erfochten. 

Eben *o auch Epiraenidea Worte: 

Und wir sind alle neu geboren, 
Das grosse Sehnen ist gestillt ; 
Bey Friedrichs Asche war'» geschworen, 
Und ist auf ewig nun erfüllt. 

Durch Vereinigung der Krieger und Einheimischen 
geschah der Uebergang tum Ballet, welche* die 
Freude des Wiedersehens und Wiederfindens in 
mannigfaltigen Familienscenen ausdrückte. Das 
Gauze ward mit vielem Beyfall aufgenommen. Das 
Stück selbst ist so eben (bey Duucker u. Humblot) 
gedruckt erschienet! ; auch der Kapellmeister Weber 
wird seine kraftvolle und ansprechende Musik be- 
sonders herausgeben. 

Auch im vorigen Monat hat Mad. Vernier 
einige Gastrollen mit Beyfall gegeben : am 5tcu die 
Antigone in Sacchini's Oeilip zu Colonos , am 1 1 ten 
die Agnes Sorel in Gyroweta Singspiel dieses Na- 
mens, am 17 ten wiederholt die Sophie in Paers 
Sarginea, und am ersten Oslerfeyertage im Opern- 
hause die Vilellia in Mozarts Titus. Diese Oper 
verdient eine besondere Erwähnung, da sie zum 
erstenmal als vollständige Oper, auch mit den Re- 
citativen, und bey der neuen Besetzung ganz vor- 
züglich gut gegeben wurde. Hr. Eunike sang die 
Partie des Titus, Dem. Schmalz den Sextus, und 
Hr. Slümer den Annius ganz vortrefflich. Den 
meisten Beyfall erhielten : Vitellia's Arie : Schlagt 
dieses Herz voll Liebe etc.; Sextus Arie: Theure, 
o du mein Leben etc. ; das Terzett von Vitcllia, 
i'uhlius (Hr. Blume) und Annius: Wartet; nein, 
ich komme clc; und im 2len Acte: Titus Arie 
mit Chor : Ew'ge Gottheit , o du wachtest heute etc. ; 
Sexlus Arie: Ach nur einmal noch im Lebeu etc.; 
Titus Arie: Steht die Herrschaft, güt'ge Götter etc.; 
und Vilellia*« Arie: Duftende Husen etc. 

Hr. Clausius vom königl. bayerschen Hof- 
theater zu Ascliaffenlntrg, gab den 1 Stenden Saint- 
Val in Himmels Function als Gastrolle , aber ohne 
allen Beyfall , den sein ungebildetes Spiel und die 
fehlende musikal. Stimme auch gar nicht crwaiteu 



Hessen. Sonst verdiente die Vorstellung viel Lob. 
Dem. Eunike sang die Fanchon sehr brav; aber 
ihr Spiel ist, leider, nicht frey von Manier. Hr. 
Stümer gab den Obersten von Eraucarville , Hr. 
Gern den Abbe de Lattaignant . Hr. Hebenstein 
den Andre, Hr. IJnzclmanu den Tapezier, und 
Mad. Eunike die Florinc, unverbesserlich. Lauten 
B«yfall erhielten: Fanchons Arie: Dem Mann, der 
mich gefallen lehrte «tc. , Fort, dass die Leyer 
klinge etc., und ihr Duett mit Eduard: Soll ich 
meinen Namen büssen etc. 

Unter den neuen musikal. Werken verdienen 
Auszeichnung: J. Wilde Alexanders Favoritlänze 
fürs Pianoforte, aufgeführt bey den kais. Hofbälleu 
und dem Feste des Fürsten v. Metternich während 
der Anwesenheit der Monarchen in Wien. istes 
Heft. (Fley Schlesinger) — Körners Leyer und 
Schwert, in Musik ges. von Beczwarzowsky , für 
Guitarro arrangirt. \on C. Klage (ebendas.) — A. 
L. Richters musikal. Schulgesangbuch (Späth). 



Notiz 
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In No. 56 und folg. des Morgenblatis findet 
man eine interessante Nachricht über das treffliche 
wiener Institut zur Erziehung blinder Kinder. Es 
sey erlaubt, das Wenige, was über die Musik- 
Übungen dieser Zöglinge gesagt, und, wie auch 
uns bekannt, «orglältig aufgezeichnet ist, hier zu 
wiederholet!. «Der Anfang (des Unterrichts, beym 
Besuch des Referenten) winde mit Musik gemacht. 
Zwölf bis fünfzehn Zöglinge, theils mit Blase-, 
theils mit Saiteninstrumenten , fahrten mehrere 
Stücke nach allen Regeln der Tonkunst aus. Sic 
fielen so richtig ein , beobachteten das Zeitmaas und 
alles Uebrige so genau, dass nichts zu wünschen 
übrig blieb. Es ist dies nicht etwa mühsam erwor- 
bene, mechanische Fertigkeit, ohne Theorie. Sic 
sind mit dem Notensystem bekannt, *) kenneu 
ganze Stücke nach erhabenen, fühlbaren Noten ein- 
sludireu, und der musikal. Unterricht wird »uf 
theoretische Grundsätze, auf ihr feines musikaL 
Gehör, woriu sie die meisten Sehenden übertref- 
fen , und aul den jedesmal vorausgehenden Gcsang- 



- — 



'; Bafoairtlit t. hat der Erfinder dieser Notenschrift für Blinde sie vor tiuifien Jahres i" unstril Elatc.n btkiur.t g'm/.rht, jrd 
»o , t iiri lie.ctui«rb«n, des» jeder s-rirc Ertmduig bcuuUtuj Laim. «!. Rcdact. 
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Unterricht gcbanet. Mittelst dieser Hilfsmittel ma- 
chen sie in der Ausübung selbst sehr schnelle Forl- 
schritte, so dass ihuen auch grössere Stücke nur 
einigemal vorgespielt werden dürfen, um sie inne 
zu haben. Zwey Knaben von zwölf Jahren spielten 
eine vierbändige Sonate von Mozart mit aller Ge- 
nauigkeit." — Das neue, bey seiner Stiftung auch 
in diesen Blattern erwähnte Institut, einer, unter 
gewissen Bedingungen, öffentlichen musikal. Bibliothek 
in Wien , worin die Meisterwerke , vorzüglich auch 
alter, ausgezeichneter Meister aufbewahret werden 
sollen , wird mit grossem Eifer und gutem Erfolg 
betrieben. — Der verdiente k. k. Hofkapellmeister, 
Hr. Anton Salieri in Wien, hat an die grosse 
musikal. Dilettantengeseilschaft - daselbst im vorigen 
Jahre ein, italien. und deutsch gedrucktes Schreiben | 
erlassen. Es ist desselben Inhalts, wie das, vor 
zwey Jahren in diese Bialter eingerückte an die 
wiener Orchester, über, oder vielmehr gegen die 
maoiera languida, smorßosa, auf Saiteninstrumen- 
ten , (das miauende Hinauf- oder Heruntergleiten 
Eines Fingers zwischen einem und dem andern 
Tone auf Eiuer Saite,) und die Nachahmung sol- 
chen Effects durch die Sänger. Es ist eben so 
klar gedacht und eben so treffend ausgedrückt, als 
jenes frühere J und wenn es selber nicht zu spät 
kam, wird dies doch diese unsere Anzeige, denn 
diese widrig schmachtende Manier ist von allen nur 
einigermassen verständigen Musikern iudess verwor- 
fen worden , und zwar grösstentheils durch jene 
Bemühungen Salieri's: weshalb wir diese Nachricht 
noch nachzuholen uns ihm für verpflichtet erachteten. 
Von ihm sind auch hei ausgekommen Scherzi ar- 
mofiici vocali , contenti j.'i ctuiorü a trevoci, ton 
un Terzettino , che serve d'i'itroduzione , (Wien, 
b. Marchelti,) welche bey Kennern und Liebha- 
bern iu Wien «ehr beliebt und ausgezeichnet' wor- 
den sind. Auch che Diel tniigen der meisten dieser 
Gesänge sind von Hrn. S. Wir haben sie, da 
zwischen österreichischen u. nördlichdeuUchen Ver- 
legern, aus bekannten Ursachen , kaum noch einiges 
Verhältnis beslehet, bisher nicht erlangen können. 
— Die Direction der sehr achtungsw ürdigen Sing- 
akademie in Dresden, die der verstorbene Hofur- 
ganist, Dreyssig, gestiftet und bis an seinen Tod 
geleitet hatte, hat nun der dortige, verdiente Musik- 
director und Cantor au der Kreuzschule, Hr. Wein- 
lich , übernommen. — 



— Beethovens grosse Symphonie, die Schlticfli 
von Vitloria, die, als sie zuerst iu Wien aufge- 
führt wurde, in diesen Blättern ausführlich be- 
schrieben, u. dann vom Mechanicus , Hrn. Mälzel, 
nach London gebracht worden ist , hat daselbst aus- 
gezeichnetes Glück gemacht. Sie ist vom Com- 
ponisten dem Prinzen Begeuten gewidmet ; u. eng- 
lische Blätter bemerken mit Wohlgefallen, das Werk 
sey in Wien verfasst, und für den Begenteu be- 
stimmt worden, als noch Oesterreich, im Bunde 
mit Frankreich, gegen England gekämpft habe. — 
In der italien. Oper zu London erhalt sich Mad. 
Sessi v. Wien, als prima Donna, im allgemeinen 
Beyfall; und die engl. Musikiiebhaber scheinenden 
Gesang der Mad. Catalnni leichter zu vergessen, 
als Mad. Catalani die Guineen der engl. Musiklieb- 
haber. — Einer der jetzt so eifrigen , deutschen 
Puristen wünscht, statt Oper, (von Opus) Sing- 
werk, mithin auch, statt Operist, Singwerker, (wie 
Feuerwerker) eingeführt, und macht aufmerksam, 
dass damit zugleich die grosse, eigentliche Oper 
von der Operette, welche Singspiel bleiben, so 
wie der Sanger dieses Fachs, Siugspieler weiden 
müsse. Indem man uns diesen Fund mitthcilt, 
fülirt mau uns zugleich auf frühere zurück , und 
schärft uns das Gewissen darüber, dass wir nicht 
wenigstens einführen: Orgeler, (Organist.) Kir- 
chenspiel, (Kirchenmusik,) IJofspieler , (Hofmu- 
sicus,) Stadtspieler, (Sladtmusicus, ) tonkiinatig, 
(musikalisch.) Tortspielmeister, Tonvorateher , Ton- 
meister, (Concerlmeisler, Musikdirector , Kapell- 
meister,) Stimmentvechsel , (Contrapunct, ) Lnu- 
nenspiel, (Phantasie,) Geigenvier stück , (Violin- 
quartett,) Tastenspiel ', (Klavier; mithin, Tasten- 
spielvierstüch , statt Klavierquartett.) Klangnlui k, 
(Sonate,) ITochhulz, (Hcboe,) Gel/ flöte, K Klari- 
nette,) Tongerüst, (Orchester,) Zeug, (lu-frii- 
ment — Blaszi ug , Geigzeag etc.) FfuthMihk, 
( Fuge , ) Kreiaßucittsliu k , ( kaiiou. ) Wir rcl'erii cu 
nur die Vorschläge uttd die Büge. — 



KuRiE Anzeigen. 

■ 

Pnrtilurregeln in einem kurzen Auszuge für Aar 
fänger. nebst einem Anhange, wie matt auf 
eine sehr leichte Art in alle Töne gehtn 
könne. Von Franz Wühler, Kapellintislrr 
am Dom in Augsburg. Zwejtc, verbesserte 
i5 * 
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und vermehrte Auflage, mit ii Notentafeln. 
München, bey Falter und Sohn. i8i4. (Preis 
56 Xr.) 

Zweyte Auflage! Immer eine günstige Vor- 
bedeutung! Schon darum scheint das Werkchcn, 
so klein es auch ist, (aj Bogen Text in 4lo, 
liehst i'i Noteutafeln , ) werlh, in diesen Dia! lern 
hemerkl zu werden, wäre es auch nur, um dem 
musikal. Publicum kurz anzuzeigen, was es hier 
unter dem Titel Partiturregeln zu erwarten habe. 
Der Verf. versteht unter Parti turregeln oder „Kunst- 
Partitur 1 ' die Kunst, „den Orgelbass mit Ziffern, 
zu spielen;" (Seite 6:) und das Büchlein enthält 
daher einige Regeln des sogenannten Generalbasses, 
welche dem Verf. eben die nölhigsteu scheinen, 
um einen ZifFerbass nothdürilig abzuspielen. Der 
erste Absatz lehrt die Namen und Bezeichnungen 
der Töne kennen. Nicht eben musterhaft iu Styl 
und Darstellungsart heisst es dort unter andenn: 
Wenn ein Ton um einen halben, Ton erhöhet 
wird, ao entsteht ein Kreuz — wird ein De um 
einen halben Ton erniedriget, so entsteht ein Doppel- 
Be, als B, — bb" — Der 'zweyte uud dritte Absatz 
handeln von den Tonleitern, der vierte von den 
Intervallen und ihrer Bezifferung, und uebenbey 
auch von Vorbereitung und Aullosimr, jede-* Inter- 
valls; der fünfte von den Cndenzeu. Alles freylich 
nur höchst summarisch. Der Anhang beschrankt 
sich auf eine Beschreibung der Ausweichung durch 
Hülm der enharmonischen .Mehrdeutigkeit des ver- 
minderten Septimen - Aecorde*. Die Methode, in 
der der Verf. gearbeitet hat, bezeichnet er selbst 
sehr treffend in den Srhlufsworteu des Werkchens: 
„Näher will ich mich nicht erklären. Wer ein 
Talent hat, der suche selbst." 

Druck, Stich und Papier sind recht gut. 

Gottfried ff'tbcr. 

Alcssa canonica a Canlo , yllto, Tenore e Basso, 
composla da Giov. Gios. Maestro di 

Capella di Carlo VI., Imperatore de' Koiuaui 
e Rc di Spagna. Lipsia , presso Petors. 
. (Pr. i Thlr.) 

Ks verdient wahrhaften Dank , dass der Ver- 
leger dies Werk, das seit fast hundert Jahren als 



eines der tiefsinnigsten , und, was den Reichthum 
bewundernswiirdigerCombinalioijeu betrifft, in seiner 
Art fast als einzig berühmt ist. auch nur in weni- 
gen Abschriften grosser musikal. Sammlungen zu 
finden war, hier zum ei\>lennia!c öffentlich bekanuL 
gemacht hat. Es bestehet aus l3, grösscru oder 
kleinem Sätzen, die blos für Sirgsfiuunen , und 
sämmtlich in eigentlichen Canons oder doch im 
strengen , canonischeu Styl gearbeitet sind. Es lässt 
sich kaum eine Zusammenstellung , Anordnung uud 
Wendung dieser Art denken, von welcher der grosse 
Theoretiker hier nicht Gebrauch gemacht halte. 
Uud wie man vor den Ungeheuern Werken der 
Mechanik, sind sie nun in Bewegung gesetzt, oder 
der Mathematik, sind sie nun angewendet und in 
ihren Resultaten ausgesprochen, erstaunet, und folgt 
man ihnen nun in ihrer reichen , uud am Ende 
doch einfachen und klaren, innern ( Instruction, 
wieder erstaunet, nur auf andre Weise: so gehet 
es Eisern auch hier, bey demselben Verfahren. 
Eine Zergliederung der Sätze, oder auch nur eine 
Nachweisung ihrer Eigenheiten und Absichten , ist 
darum nicht nöthig, weil diese überall dem Werke 
selbst neygedruckt sind — was ebenfalls Dank ver- 
dient, die rechte Ansicht gleich hervorhebt . uud das 
Studium »ehr erleichtert: für das Studium aber sind 
solche Werke, und, was wir jetzt Effect nennen, 
muss man von ihnen nicht, oder doch nur in gerin- 
ge n M'aasse erwarten. Zum Studium ist aber dies 
Werk allen, die ihre Ansichten über harmonische 
Kunst erweitern und ihre eigene Comhinaliousgahe 
nähren und bereichern wollen, aufs allerbeste zu em- 
pfehlen ; so wie auch denen Singanstaltcn gebildeter 
Liebhaber, die sich selbst prüfet! und ihre Kräfte stär- 
ken wollen: denn wiewol alles leicht aussiebet, und 
wahrhaft fliessend gesetzt ist, werden sie doch genug 
zu thun finden. — Da, naj:h alter Weise, iu den 
Sätzen : Gloria — u. Credo — die Anfangsworte 
dem Geistlichen überlassen sind, uud der Chor erst 
mit : Et iu terra pax — und : Patrem omnipotentem 
— eintritt : so hat Ur.Musikd. Schicht in Leipzig jene 
weggelassenen Worte als Anhang, und man wird ge- 
stehen müssen, ganz im Sinne Fux's und auch dieser 
Sätze selbst, lüuzugcfügt. — Der Stich ist gut uud 
ganz correct. 



(Ilierbey die musikaluclie Bcykge Ho. HL, und das Inlelliset« - Bktt No. M.) 
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INTELLIGENZ-BLATT. 

zur allgemeinen musikalischen Zeitung, 



April. 



JV? III. 



1815. 



Subacriptio na - Anzeige. 



Auf des unterzeichneten Verlag wird ein vollständiger Kla- 
toii folgenden Opern auf Subscrrption 



1) Die Räuberburg, 

grosse Oper in 3 Aufzügen vom Herrn Professor 
Oehl cii schlage r, die Musik vom Herrn Kammcr- 
musien. F. Kuli lau. 

2) Der Schlaftrunk, 

Oper iu 5 Aufzügen vor» Kretin er, die Musik 

Herrn Organist C. P.^E. \Vey»e. 



Die Heeren Componisten wollen die atlräentynHge seihst 
i, und da sie allgemein ah vomi-liche CompoiiL.teu und 
Virtuosen auf dem Piarioforte bereit» kUCgexcichuel bekannt 
sind, oo wird jede Anpreivm;; der obig-m bejdeu ganz vor- 
züglich gelungenen Opern nicht allein nicht erforderlich, s»nd> rn 
die Herausgabe derselben im Klavierauszug dem musik(iebe»d-:n 
Publico gewisi erlroulich seyn. 

Die Räubeibtirg wird circa 3o Bogen stark, und der 
Schlaftrunk circa 4o Bogen, auf jedes Stück wird besonders 
sub.iri ibirt , und jeder Bugen dem Subscribcutcii zu Drey Cro- 
Si'rhs. Cour, geliefert. Dio erste Oper wird deutlich und 
gedruckt, dio letzte gestochen, beyde in 
und zwar mit deutschem Text. 



Die Subscription stehet offen bis Eude April; der nach- 
hange Ladenpreis wird erhöhet. Diejenigen, welche 

>, erhalten «uf 10 Exemplare da* t ite frey. 



Parti- 



Correcte und schön gesi 
zu obigen Opern sind durch 



Copenhagen, d. i4. Febr. iSi5. 

C C. Loose, 
Huiik-, Kunst- u. Luürumentlii'iidlfr. 



Neue Musikalien bey N. Simrock in Bonn. 

Amon, 6 Walaer p. Fianof, et Cuit. Op. 65. l Fr. to Ot, 

— 6 Sonatine» j. Pf. Op. 68 a Fr. 5o Ct. 

Beethoven, L. r., FideUo, Oper im vollst. Klavier- 

Ausz. a Acte ao Fr. 

— Tidelio, arr. in Quartetti a a V. Alt e Baas. 

Liv. i. et a « ta Fr. 

Benion, Variat. p. Vlon acc de V. A. et VUe i Fr. 5o Ct. 

Böhncr, »u-Var. p. Pr. Hoscho Ei»i la me yne. . . a Fr. 

Call, L. de, Terzette p. Sopr. Ten. et Basse areo 

Flütc et Cuit. Op. t56 »Fr. 5nCc 

C*ramer, Lea Ad iem'i sc* Amis de Paria, Capriccio sFr. 5o Ct 

Celinek, 10 Var. air inartial p. Pf. Op. 8a a Fr. , 

— 9 Var. ah- Rua*. Paehe luitf. Op. 83 a Fr, 

— Rondo brillant p. Pf. iTr. 5o Ct. 

— Rondo cu polonnisc fav. p. Pf. i Fr. 5o Ct. 

Cluck, Akeate, Oper im ToHständ. KlaTierauszug von 

Stegmaim a i Fr. 

C u i I i a n i , 3 Duetti p. Sopr. et Ten. avec Pf. et Guit. 8 Fr. 

Haydn, Sinf. arr. p. Pf. par Stegmann. N? a5. a Fr. fioCt, 

— Collcction de Sinfon. Edition correcte. N« a6. 

2". ab 1 , ao,. 3o 6" Fr« 

III Biels 3 Duos p. Vlon et Alto. Op. a6 5 Fr. 

— 4™ e quatuor p. aVIona. A.etVIJo. Op.a8. 4 Fr. 5oCL 

— 3 Trios p. a Vlons et Vlle. Op. 3o.. .. 4Fr. 4oCu 

II offmann, Lobgesang auf die Retter Deutschlands. 

Partitur i Fr. So Ct. 

-— Lobgesaug. Klav. Auszug i\Vr. Inttrumental- 

3 Fr. SoCt. 4 Fr. SoCu 

Jeder mit Pf. i* Heft.. . . a Fr. ao Ct. 

Köhler, Spn. p. Pf. avec Flüle obl. Op.97. ,i Fr. So Ct. 

Kotzeluch, Son. a4m. Op. ■•• atcAufl. - 10. a Fr. Ao Ct. 

Kreutzer, J. Quatuor brillant p. Vlon. acc. de V. 

A. et B 3 Fr. 60 Ct. 

— Alemon et Zaide, Oper arr. en Quatuor p. a 
V. A. et B. 

Mozart. Lob der Freundschaft p. Pf. Klavier- Anaa. 

v. C. Zuleauer. ," a Fr. 
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Mozart, Moirtto: Ob fürchterlich tobend. Kley. 

von C. ZuJehner a Fr. 

— Cosi fan luttc. Op. arr. p. Pf. et Violon.. . . 

Monzani, ü pastizzio, Prelndcs, Air* et Var. p. Flute 

,olo. Li», t « i a Fr. So Ct. 

PSr, F. Sargin«. Oper im voll*. Klar. Auw. Von Steg- 

tnaun, ital. nnd deutsch ao Fr. 

— Alle Arien, Duo», Ter«, etc. einzeln, den Bogen iu 5n Ct. 

Sargino. Omert. p. PC i Fr. 5o Ct. 

Ouvertüre arr. i 4 maina... I Fr. 5o Ct. 

— 3 Sonate, p. Pf. avec V. et Vlle. N? i. a. 3. A 4 Fr. 
Ouvertüre de Numa I'ompiliu» arr. I 4 m. i Fr. 5o Ct. 

Riet, F. MarcheTriomphal i 4 main.. a Fr. 

_ . Retour d<*s troiippea i 4 m. Op. 53. a Fr. 

Sonate p. le Pf. avec Flute ad lib. Op.i8. 3 Fr. 5o Ct. 

. D« Traum p. Pf. Op, 4n a Fr. 5o Ct. 

Russische» Matrostnlied ab Rondo f. Pf. Op. So. l Fr. 

_ Varbt. brillant p. Pf. Op. 5l i Fr. 

Var. aur des Air» nat. »uedoi» p. Pf. «n Quin- 

tetti. Op. 5 a 4 Fr. 5 o Ct. 

dito — av. acc. de tout l'Orch. Op. 5a. 6 Fr. 5o Ot. 

Righini, C Lieder ital. u. deutsch p. Cuit. t. a. 3. 

4. 5. f. i 7 5 Ct. 

JKiotta, Schlacht bey Leiprig p- Pf. a Fr. So Ct. 

! 2 Schottische Tänze l Fr. 

Schmidt, 6 Duo» p. Vlon et Vlle (facile) 4 Fr. 

Schneider-, Quatuor p. Pf. Vlon Alt. et VUe. Op. 54. 5 Fr. 

Sonate p. Pf. *v. Flute obl. Op. 35 4 Fr. 

Stiaatny, 6 Kto» p. a ViolonceU«. Op. 5 4 Fr. 

Viotti, a 7™ e Concerto p. Violon 7 Fr. 5o Ct. 

Verschiedene Autoren 6 Romance* p. Guit. i. a. 5. 4. 5.C. 7 5 Ct. 
Weber, C. M. v. , 5 Canzonetlc'itaJ. p. Pf. ouGuiU a Fr. 5<» Ct. 

Polonaise favorite p. Pf. a Fr. 

Weidner, 1a Walze* p. a Flute. a Fr. 

W. nha 11, 6 leichte Phantasien p. Pf. 1 Fr. 

— Variat p. Pf. N? 1 1 a Fr. 

. 5 Sonate«! i 4 maina. Lit. V. N? 1.3.3. ä 1 Fr. 5oCt. 

a Sonate« 1 4 m. Lit. Y. N? 1 et a a Fr. 

3 Duo. p. a Violons facile». Op. 60 3 Fr. 

Himmel, Lied vou Körner wahrend der Schlacht. . . 75 Ct. 



Neu* Musitalien von verschiedenen Verlegern, 

welche bey Breitkopf u. Härtel zu haben sütd. 

« 

Ambrotch, Lied eines Preusseu nach der Schlacht bey 

Leipzig, mit Begleitg.^1. Pforte od. Cuitarre. . . 6 Gr. 

Seidel, Lied: Wer möchte gern au ganzen Tagen. . . 4 Gr. 

Hurka, F. F. die Schiffahrt nebst der Aulwort darauf 

für a Singstimmen mit Brgleit d. Pforte.. . . 6 Cr. 

Call, L. de, Polouoise: Schon im bunten Knabeu- 
kieide, f. Sopran, Tenor und Bas», mit Bgltg. 
d. Pforte. 1 a Gr. 

— Liebe wohnt in niedern Hütten, für Sopran, 
Tenor u. Ba»> 1 a Cr. 

Mozart, Arie ». Figaro. Hochzeit: Hei.ge Quelle... 4 Gr. 

— Terzett: Mi'ili'hen ich komm etc. für 3 Sing- 
■timmen, f. d. Guit. eingerichtet 4 Ci. 

Schmidt, Arie a. d. Oper Fcodoie: Die Liebe ist 

ein Kind a Gr. 

Lültwitz, Lied an d.-n Kronpriuzen von Picusscn, 

für Guit a Cr. 

Lieder geselliger Freude f. Pforte, as Heft. 13 Gr 

Jäger, Journal f. Guitarre, bestehend aus d. neuesten 

Operng«»ng< n. is Heft 16 Gr. 

Bierey, Romanze a. Schweizerhirtenmädchcn , f. Guit. 

eingerichtet 4 Cr. 

Cavatiiic Polonoi*c: Leicht und froh entflichn 

des Lebens Stunden, f. Guitarre 4 Gr. 

Schulze, P. E. Herbstnebel von Karl Bosselt 3 Gr. 

Philip* bor n. Ad. Heim. Maurcrlicd Der König 
rief, U»d alle, alle kamen, mit Begkitg. de. 
Piauoforte 4 Gr. 

Vier Regiments - Märsche der vaterländischen Truppen* 

Klav. Ausz. 6 Gi. 

HaUoliedchen: Herr Bruder, uimm da» GliVhen, mit 

Pianof.- od. Giutarrebrjhg 4 Gr. 

Lichnowsky, M. (Conte) Prrghiera, Duetto ä a 

Soprani o Tenore e Soprano 8 Gr. 

Müller, E. F. Romanze ä Gahriellc d'Estrcca parole. 

de Henry I\ r . av. acc. d» Pforte 6 Gr. 

Berncr, F. W. Cautate zur Fever de« allgemeinen 

Friedens, von S. G. Bürde. Partitur, a Thlr. 8 Gr. 

Beethoven, L. v., Fidelio, gr. Oper in a Aufzügen 

im vollat. Klavier - Auszug 6 Thlr. 1 6 Cr. 

— Fidclio, Oper im vollst. Klav. Aus» 5 TUr. 

(Wird fortgesetzt.) 



LEIPZIG, bey Breitkopf und Härtel. 
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Den 19t« ApriL N =• 16. 1 8 1 5 ' 



Maneherley. 
(Fortfatsung aus der i5ten Nu) 

4. 

Aufgabe. 



enn man et mit Recht als eine« der traarigsten 
und nicht seltenen Ereignisse unsrer vergangenen, 
ao jährigen Kriege betrachten kann, dass so viele 
Söhne aller Lander an den Händen verstümmelt 
wurden, oder einen Arm ganz verloren; wenn man, 
alle andern Leiden und Beschwerden abgerechnet, 
bedenkt, dass so viele dadurch auch de« rein 
menschlichen Vergnügens beraubt werden , im 
Reich der Musik selbst thätig zu seyn , und (wenn 
auch ohne alle« Verdienst für die Aussenwelt) die 
schwärzesten Schatten zu verscheuchen , heitre Bil- 
der der Vergangenheit sich selbst herzuzaubern — 
so wird es verzeihlich erscheinen , wenn einer Sache 
in diesem Blatte wieder gedacht wird, welche da« 
Morgenblatt schon vor Jahren im Flug erwähnte. 
Zu Carlsruhe erfand nämlich der so verdienstvolle 
Instrument - Drechsler , als brave Musiker, Ehrhard, 
(erster Hoboisl der grossh. Ilofkapelle) eine Flöte, 
welche mit der gewöhnlichen I .äuge und Ton- 
Ausdehnung mit Einer Hand gespielt werden kann, 
und ausserordentliche Schwierigkeiten nicht zu be- 
kämpfen giebt, wie das kleine Bild davon zeigen 
mag, welche« 




eine Flöte für die linke Hand vorstellen soll, 
woraus denn wieder von selbst sich ergiebt, dass 
in der Vorrichtung für die rechte Hand das Ver- 

i 7. Jahrg. 



hältnis in der Länge der. Klappen nur umgekehrt 
werden darf. Hiernach ist da« Mittelstück anver- 
ändert, wie bey jeder andern Flöte, der Zeige- 
finger ruht auf a, der Mittelfinger auf b, der 
Goldfinger auf c. — Die zwey folgenden Klappen 
d und e gehören allein dem Daumen und sind 
geschlossen ; eben so die Klappen f und g , welche 
der kleine Finger allein regiert; sonach bedarf e« 
kaum der Erwähnung, dass Scala und Griff die 
nämlichen sind, wie bey jeder andern Flöte, dass - 
mithin jeder gewöhnliche Lehrer auch hierin Unter- 
richt geben kann. Die eiuzige Schwierigkeit, wel- 
che dabey vorkommt, ist offenbar aus dem AnbUck 
des Instruments, indem der Daumen, in dessen 
Hauptgelenk die Last ruht, zugleich freyen Spiel- 
raum für zwey Klappen haben soll. Daher machte 
Hr. Ehrhard mit seinem eisten Schüler den Ver- 
such, und heftete an den Notenpult eine nach 

allen Seiten bewegliche Gabel ^1 worein während 

der Uebung der unterste Theil des Instruments 
gelegt und so dem Daumen der grösste Theil der 
Last abgenommen und freyer Spielraum gelassen 
wurde. Der Erfolg entsprach «o vollkommen , und 
die Hand bequemte sich so sehr in diese, oft wi- 
derstrebende Concnrreuz der Bewegung , das's schon 
nach einem Jahr dor Schüler ohne jene Gabel 
leichtere Aufgaben zu lösen im Stande war. Da 
dieser jedoch schon in der frühsten Kindheit seinen 
rechten Arm verlor, und so die linke Hand zu 
allem möglichen sich bequemen lernte: so möchte 
es immer für die mehrsten andern, welche dies 
Unglück in reiferni Alter trifft, eine unüberwind- 
liche Aufgabe seyn, ohne Stützpunkt der Art diese 
Flöte zu gebrauchen, während selbst mit der Gabel 
immer die Unbequemlichkeit bleibt, dass man den 
Apparat immer dahin mit sich schleppen muss , wo 
man blasen will. Sollte es daher Hru. Einhard 
«elbst, oder jedem deukenden und fühlenden Künstler 
nicht der Mühe Werth scheinen, eine andre Vor- 
richtung für dieses, gewiss schöne Instrument zu 
16 
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erfinden, wodurch es dem Spielenden möglich ge- 1 
macht würde, auch ohne jene Gabel oder einen 
anderweitigen Stützpunkt selbst schwierige Aufgaben 
zu lösen? sollte nicht die Zeit selbst, zu diesen, 
wenn auch nicht schreyenden und glänzenden, doch 
gewü« daukbareu Versuchen ermuntern? 

• 

5. 

Bemerkungen über den, in No. 5a. de» vorigen 
Jahrgange dies. Zeit, enthaltenen Vorschlag 
su einer V ereinfachung und Bereicherung 
der Pauken. 

Allerdings wäre eine Vereinfachung nnd Be- 
reicherung der Pauken ein grosses Verdienst für 
ein so wirkungvolles Instrument; allein die Idee 
der rechtwinklich - viereckig- länglichen Form, wenn 
gleich bey uuten gewölbtem Kessel, erreicht deu 
Zweck nicht, den der Verf. jenes Aufsatzes beab- 
sichtigt. Das, wie eine Saite, nur der Länge uach 
gespannte Fell würdo durch diese Einrichtung der 
notwendigen , allgemeinen Schwingung beraubt, 
welche durch den Schlag des Klöpfels der Mem- 
brane nur in dor Richtung entlockt wird, wo dieser 
Klöpfel anschlägt. Dazu kömmt, dass durch die 
einseitige Spannung des Fells der viereckige Kessel 
unmöglich auf den heyden Nebenseilen hermelisch 
geschlossen seyn kann , weil durch die Spannung 
der Länge nach, bey der Stimmung in verschie- 
dene Ton- Arten, die Membrane seitwärts ahge- 
lösct seyn raüsste, um sich ausdehnen und nach- 
geben zu können. Daher ist bey der vorgeschla- 
genen, viereckigen Form nicht jener Klang zu er- 
warten, welcher auf einem hermetisch geschlossenen 
Kessel allein aus der Membrane gelockt werdeu 
kann. Das kreisförmig aufgespannte Fell wird 
durch den Pankeuschlag, welcher, der Regelnach, 
nur in die völlige Mitle geschehen darf, nach allen 
Seiten hin in Vibration gesetzt, und hieraus ent- 
steht der möglichst reine Ton, da die Schwingung 
dem ganzen Felle gleichförmig mitgethcilt wird, 
vorausgesetzt, dass die Pauke gleichgestimmt sey. 
Die Reinheit des Tons gründet sich, bey einför- 
miger Spannung, auf die in Vibration gesetzten 
Saiten von einerley Länge, weil sie in ihrem Mit- 
telpunkt angeschlagen werden. Der sichere Beweis 
hiervon ist, dass der Ton der, noch so rein ge- 
stimmten Pauke, ausser der Mitte, falsch ist. Hier- 
aus geht hervor, dass, da das viereckig, blos der 
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Läuge nach aufgespannte Fell nicht nach allen Sei- 
ten hin vibrireu kann , kein richtiger Ton , imd da 
der Kessel seitwärts nicht hermetisch geschlossen 
seyn kann, kein Klang zu hoffen scy. Was der 
Verf. jenes Aufsatzes über die gänzliche Unmög- 
lichkeit sagt, ein Fell zu erhalten, welches an jeder 
Stelle seines Durchmessers gleich dick sey , ist ohne 
Grund , da sachkundige Pergamentmacher die Pau- 
kenfclle so zubereiten, dass sie durchgängig gleich 
dick sind: denn diese Massregel ist das notwen- 
dige, erste Erfordernis für Reinheit des Tons. Doch 
diesem Uehelstand der ungleichen Dicke der Felle, 
wenn wir ihn auch annehmen, wird ja durch die 
viereckige Pauke nicht abgeholfeu. 

Ein Künstler und Instrumentenmacher in Stras- 
burg rührte unlängst die Idee einer durchaus glei- 
cheu Spannung des Paukenfells durch eine einzige 
Schraube, glücklich aus. Er brachte in einige. 
Eni In nung unterhalb der Circumferenz des Fells, 
au einer gewöhnlichen Pauke, einen zweyten eiser- 
nen Reif an, welcher au vier gleichen Thcilen 
seines Randes durch seitwärts hinunterlaufende Arme 
mit einer, gegen den Mittelpunkt der Wölbung dn 
Kessels angebrachten Schraube,- in Verbindung ge- 
setzt w urde. Bey der mindesten Drehung eines, 
durch den Schraubenkopf laufenden Hebels war 
die Pauk« nicht nur sehr rein, sondern auch äus- 
serst schnell, ja augenblicklich umgestimmt. — 
Bey stehenden Kirchen-, Couccrt-, oder Theater- 
Oi cheslcrn wäre diese Einrichtung sehr empfeh- 
leuswerth, weil da die Pauken meistens an der- 
selben Strlle bleiben , und das Umstimmen , beson- 
ders in Opern, so häufig ist. 

Ref. benutzt diese Gelegenheit, um eine 

Vervollkommnung der Posaune 

bekannt zu mac hen , die das Werk desselben Künst- 
lers in Strasburg ist, welcher auf obige Idee der 
schnellen und gleichen Umstimmung der Pauke 
gerielh. Seiu Name, Franz Reiste, sey hier auf- 
gezeichnet. Durch dessen Erfindungsgeist ist einem 
Uebelstandc abgeholfen , welcher bisher jedem Po- 
sauuisteu höchst unangenehm seyn musste. Bekannt- 
lich wird durch das Hinauf-, oder vielmehr gegen 
sich ziehen des untern Theils des Instruments der 
in demselben enthaltene Wind dem Blasenden wie- 
der in den Mund gebracht. Dieser Unannehmlich- 
keit hat Hr. Reisse vorgebeugt, indem er in dem 
untern linken Fuss dejp Posauue, in einer kleinen 
Entfernung von der Circumferenz desselben, eine 
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zweyte, «ehr dünne, parallel laufende Röbre an- 
brachte' «wischen welcher und der äussern Röhr«, 
der obere Theil des Instruments auf- und abge- 
zogen wird. Durch diese Vorrichtung geht die 
heraufgezogene Luft, stall in den Mund, durch den 
gewöhnlichen Becher fort. Der Zug, ohne durch 
vermehrte Reibung an den Seiten erschwert zu 
seyn, ist eben so bequem, wie zuvor. Die Erfin- 
dungsgabe des Hrn. Reisse hat sich übrigens schon 
durch den sogenannten Wiud-Contrabass (Con- 
irebasst a vent) bewährt, welcher eine Art geraden 
Scipeut« ist, mit eiuer Coulisse, worauf man ohne 
Tiauspositiou aus allen Tonarten spielen kann. 
Dieses Instrument ist in einigen französischen 
MihUir- Musiken eingeführt, und von guter Wir- 
kung. L ' 
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Nachrichten. 



Wien. Uebersicht des Monat« März: 
HoftheaUr. Den aten gab Hr. Wild zu ^ei- 
nem Benefice: Semiramis, heroische Oper in 5 
Acten, Musik von Catel. So wie ehemals im 
Theater an der Wien, erhielt diese« Werk auch 
hier den verdienten Beyfall; um so mehr, da in 
der Besetzung einige glückliche Veränderungen statt 
fanden. Mad. Milder- Hauptmann gab wieder die 
Seiniramis, seit Jahren eine ihrer Triumphrollen, 
u „d imponirte durch die Kraft ihrer Metallatimroe. 
Hr W r ild war Ar»ace. Unübertrefflich im Gesang, 
zeigte er auch «ein rühmliches Bestreben, «ein Spiel 
nach den besten Mustern zu bilden. Hr. Vogel 
bewic* in der Rolle des Assur, dass ein Meister 
jedem scheinbar unbedeutenden Charakter inter- 
essante Momente zu entlocken vermöge. Dem. 
Bondra befriedigte vollkommen als Azema; »o wie 
Hr Saal durch seine Verständlichkeit wirksam zur 
vollendeten Rundung des Ganzen beytrug. Chor 
und Orchester verdienen eine ehrenvolle Erwäh- 
nung. Die im ersten Acte der Oper vorkommen- 
den Tänze waren dieselben, welche Hr. Ballctm. 
Anmer zu dem Drama, Moses, gesetzt hatte, als 
dieses im verflossenen Herbste gegeben wurde. Da 
damals die vorzüglichsten pariser Artisten mitwirk- 
ten, welche -gegemva.tig durch weit minder bedeu- 
tende Subjcrte supplirt werden: «o hatten die«, 
Tänze hier keinen glanzenden Erfolg, und blieben 



Den 4ten besuchten die anwesenden hohen 
Gäste im Augarten beym Herzog Albert von 
Sachsen -Teschen das eigends «n diesem Zwecke 
erbauete, äusserst niedliche Theater, wo Agne» 
Sorel vorgestellt wurde. Mad. Seidler, Hr. Wild, 
Vogel, und Weinmüller führten die Hauptrollen 

Agnes, Karl, Dunois, und Kastellan — mit 

Beyfall aus. Den 2 7steu wurde diese Oper im 
k. k. Hoftheater nächst dem Käruthuerthor wie- 
derholt. 

Theater an der Wien. Den i6tengabdcr 
so beliebte Komiker, Hr. Anton Hasenhut, zu 
seiner Benefice- Vorstellung zum erstenmal : Niklas 
am Scheideweg, eine Posse mit Gesang in 5 Akten, 
mit Musik von verschiedenen Meistern 5 und hatte 
sich, ungeachtet des heftigsten Regenwetters, eine» 
gedrängt vollen Hauses zu erfreuen. Eine Posse 
gehört überhaupt nicht vor den Richterstuhl einer 
strengen Kritik; und zum Ueberfluss machte Hr. 
H. den Tag zuvor «eine mündliche, und gedruckte 
Einladung, worin er die Gönner de» Comus über 
das in Kenntnis setzte, was «ie bey dem ihnen 
dargebotenen Gastmahl zu erwarten hätten. Er ver- 
sprach ein einfaches , ansprucldoses Stück , mit alten 
Decorationen, einem kleinen Personale, und eini- 
gen Gesängen, ohne allen Prunk. Da traf denn das 
bewährte Sprichwort: Wer sich selbst erniedrigt, 
der wird erhöht werden — richtig ein. Das Publi- 
cum brachte eine gute Stimmung mit, erwartete 
sehr wenig , wurde ainüsirt und «att am zum La- 
chen gereitzl; verliess-daher befriedigt und vergnügt 
das Schauspielhaus. Der Stoff macht keineswegs 
auf Neuheit Anspruch. E>" pedantischer Ludi- 
magister» dessen Ignoranz selbst der ihm unter- 
gebenen Dorfjugend kein Geheimnis ist, und der 
den Spross «einer Lenden auf Reisen schickt, um 
sich gleiche Kenntnisse und Erfahrungen zu erwer- 
ben; ein kindisch alberner Junge, der, nachdem er 
vier volle Stunden im Walde herurogewandert, 
sich kaum 10 Minuten weit von seiner Heimath 
j entfernt hat, von einem heftigen Ungewitler und 
der einbrechenden Nacht Überfullen, und durch 
einen -berbeygeschrieenen Bauer an einem Kreuz- 
weg belehrt wird, wo er sey, und das« er noch 
über anderthalb Stunden in die uächste Dorfher- 
berge zurückzulegen habe — nun, gleich einem 
zweyten Herkules , den heroischen EnUchlus« fasst, 
dem längern Wege den kürzern vorzuziehen, und 
vor der Hand nach Hause zurückzureisen, da 
seinen erzürnten, aber, in Kraft de« Abschied- 
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Schmauses, etwas benebelten Herrn Vater durch 
einige eingestreute lateinische Brocken und die Ver- 
sicherung, in gauz Europa keinen so gründlichen 
Gelehrten gefunden zu haben, versöhnt; — ein 
naives Bauermädchen ; eine Mutter, die durch Af- 
fenliebe ihr Söhnlein verhätschelt; ein Weber- 
Meister, der nur für seine zu erfindende Spinn- 
maschine Sinn hat, und dadurch manches derbe 
Quid pro quo veranlasst : das sind allerdings ziem- 
lich verbrauchte Sächelchen. Indessen ist das Ganze 
lebhaft und gedrängt dargestellt, reichlich mit Witz 
ausgestattet , die Scenen mit den Schulkindern sind 
besonders getreu der Natur abgelauscht; und Ilm. 
Hasenhuts nie versiegende Laune, so wie Hrn. 
Meiers umsichtiges , bis in die kleinsten Nuancen 
die Wahrheit treffendes Meisterspiel (als Schulmeister) 
kann nicht genug gerühmt werden. Die Musik ist, 
Was sie auch seyn soll, ohne Prätension, leicht, 
gefällig, und fasslich. Einige Chöre der Schulbu- 
ben, Hrn. Meiers Gesänge, voll Pathos, mit ver- 
alteten Figuren , u. Suschens (Dem. Demmer) artige 
Liederchen , verdienen Auszeichnung. Den grössten 
Effect aber machte das zwevte Finale, weicht« 
bisher jedesmal mit tumultuarischem Beyfall wie- 
derholt werden inusste. Es ist dies die Scenc, wu 
Niklas, in einem herzbrechenden Rccitativ, von sei- 
nen Aelleni, Freunden, Schnafcn, Kühen, Tisch so, 
Baumen, (Parodie des Monologs der Johanna voa 
Orleans) Abschied nimmt und seino gr< sse Heise 
autritt; Vier Bauernbursche begleiten ihn vevab- 
redclermassen über's Gebürge mit einer lieblichen 
Pastoral - Melodie. In diese ist recht sinuig der 
Chor der Zurückbleibenden , welche ihm Segeus-, 
wünsche nachsenden, und sein eigenes Geplapper, 
womit er von den Höhen seinen Bekannten noch 
ein wehmüthiges Lebewohl zuruft, verwebt. Der 
immer sich mehr und mehr entfernende Gesang, 
der zuletzt nur in leisen Tönen noch herüberhallt, 
die simple, kunstlose Begleitung, und die reine, 
sehr schöne Sopranstimme des jungen Burschen, 
der, nebst einem Alt, Tenor und Boss, den Haupt- 
geseug führt, macht in der That eine ungemein 
angenehme, ergötzliche Wirkung. Als Veit die- 
ses, und noch einiger Musikstücke nennt man im 
Publicum Hrn. Kapellm. v. Seyfried. — 

Im Theater in der Leopol datadt wurde den 
i?ten zum Vortheil des Hrn. Raiuoldi gegeben, 
und seitdem zum öftern wiederholt: Peraeue und 
Jndrometh, eine parodirte Pantomime in 3 Acten, 



mit einer aus beliebten Openi nnd Bnlleler zusam- 
mengesetzten Musik von Hrn. Kapellm. Volkert. 

Im Tlieater in der Joaephsladt ward mit Bey- 
fall aufgeführt: Goda, Schaüsp. mit Cesau», Mos. 
von W. Müller; und: Die Musikanten am hohen 
Markt, Posse, mit Musik von Kauer.— 

Concerte. Den atcu gab im kl. Redouten- 
saale um die Millngsslunde bey sehr zahlreichem 
Zuspruch der 9jährige Knabe, Joseph v.. Szalay 
(Schüler des Hrn. Hummel) Concert. Nach einer 
Ouvertüre von der Compositiou seines Meisters, 
spielte der kleiue Virtuos ein Pianoforte - Concert 
von Dussek, uud riss, durch Fertigkeit und Aus- 
druck, zur allgemeinen Bewunderung hin. Daun 
folgte ein Duett aus Pär's Camilla, gesungen Von 
Fräulein Staudinger und Hrn. Hofmann. In einem 
Rondeau für zwey Flöten zeichneten web die Hrn. 
Dressler dnü Sedlascheck rühmlichst aus, und mit 
einem Kondenu brillant von Hummel bcscbloss der 
junge Tonkiinstler , und äradete wieder verdienten, 
rauschenden Beyfall. Er wandle fort auf dieser 
Bahn, und in ihm wird, durch Talent uud Fleiss, 
ein tüchtiger Klavierspieler erwachsen. — Den 
l^ten gaben die herzog], oldenburgischen Kammer- 
musici, C. Fürstenau u. Sohn, in demselben Locale 
Concert. Mchul's Ouvertüre aus Hadrian eröff- 
nete es. Daun folgte ein grosses (nur zu langes) 
Flöten - Conc. , vorgetragen von Fürstenau, dem 
Sohne. Sein zarter, lieblicher Ton, so wie der 
innige, schmelzende Vortrag, erwarben dem Künstler 
gerechten Beyfall. Mad. Milder sang eine uns noch 
unbekannte Arie aus Pär's Agnese, und überraschte 
darin auch durch einen kühnen, kräftig - sichern 
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aber dies ausführete, das kann sich Niemand den- 
ken, der nicht die Individualität dieser Sängerin 
kennt. Nachher spielten die Concertgeber das Finale 
eines kreulzerischen Concerts (D moll) für zwey 
Flöten an angirt, uud entzückten durch die Rein- 
heit und Gleichheit, womit sie ihre Töne su ver- 
binden wusslen. Mit Variationen für die Flöte 
beschloss der jüngere Fürstenau. Beyde Künstler 
bestätigten den ehrenvolleu Huf , den sie sich bereits 
im In- und Auslände erworben haben, und es ist 
nur zu bedauern, dass sie siel» keines zahlreichen 
Zuspruches zu erfreuen hatten. — Den i6len gab 
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Hr. Franz Pecliatscheck im Saale tum römischen 
Kaiser, Conccrt. Nach Beethovens Ouvertüre aus 
Coriolan, spielte derselbe ein neues Violin-Concert 
von sciuer Composition. Es ist schon oft in diesen 
Blattern die Sucht so vieler Virtuosen gerügt wor- 
den , ■ sich ihre Productionen selbst zu verfassen, 
ohne mehr,, als oberflächlich , in die Geheimnisse 
der Setzkunst eingedrungen zn seyn. Leider gingen 
bisher alle diese gutgemeynten Winke verloren, 
und diese Unsitte scheint eher zu -, als abzunehmen, 
so dass. es gewisserniasscn zum guten Virtuosenton 
gehört, mit eigenen Schöpfungen prangen zu wol- 
len ; woraus dann nicht selten wahre Missgebnrten 
eu (stehen. Gedauken .ganz heterogener Art werden 
zusammengestoppelt, Modulationen auf Modulationen 
gehäuft, damit es nach 'was aussehe, Lieblings- 
passagen gewaltsam hineingezwängt , fremde Fedem 
ausgerupft, wie sie sich gerade vorfinden, mit 
Trompeten , Pauken und allen Blasinstrumenten ein 
tüchtiger Lärm gemacht, ein donnerndes Crescendo 
gelegentlich applicirt , Bizarrerie mit leerem Flitter- 
staat aufgestaut — und das Monstrum ist fertig, 
heisatein Concert, nnd trägt von Originalität , Plan, 
Ordnung, Führung, Grammatik, u. s. w. , selten 
eine Spur in sich. Das wissen Leute gar nicht — 
viel weniger , dass sie es beachteten — Leute , die 
grösstenteils das Wort, Contrapunct, nur dem 
Namen nach kennen, und darunter ein gewisses 
Conglomerat von lästigem Schulstaub verstehen, 
den das Genie trotzig abschütteln müsse. — Ohne 
geradezu über obengenannte Composition dieses 
Anathema auszusprechen, will Ref. dem jungen, 
wahrhaft talentvollen Künstler doch wohlmcynend 
gerathen haben , das alte : Ne eidor — wenigstens 
für jetzt noch zu beherzigen, und uns bey nächster 
Gelegenheit mit den Meisterwerken eines Spohr, 
Rode, Romberg, Kreutzer u.a. zu erfreuen. Wir 
werden eben so, wie jetzt, seiner Virtuosität den 
gerechten Bey fall zollen , aber zugleich einen andern 
Genuas haben, der auch auf ihn selbst wohlthätig 
zurückwirken wird. Uebrigens enthielt dieses Con- 
cert noch eine Arie aus Mozarts Titus, gesungen 
von Fräulein Staudinger, ein Flöten -Rondo, von 
Hm. Bogner, einem Dilettanten, recht wacker ge- 
blasen, und ein Potpourri für Violine mit Orche- 
sterbegleitung, worin der Concertgcber seine ganze 
Kunstfertigkeit entwickelte and mit rauschendem 
Bey fall belohnt wurde. — Den igten und 2 osten 
fanden die gewöhnlichen Academien der musikaL 
Wittwen- und Waisen- Gesellschaft statt. Den 
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ersten Abend füllten Haydns Jahr steifen ; der zweyte 
wurde mit den sieben Worten desselben Meisters 
eröffnet. Ein Rondeau von R. Kreutzer, sehr 
brillant von Hrn. Pechatscheck vorgetragen , folgte, 
und vier patriotische Chöre von Hrn. A. 8alieri 
beschlossen das Ganze. Schade, dass bey dieser 
Prodoction durch einige offenbare Inningen die 
ziemlich zahlreiche Versammlung in dem reinen 
Genüsse unangenehm gestört wurde. — Den aisten 
wurde im k. k. Hoftheater nächst dem Kärnlhner- 
thore, «um Vortheüe des Theater- Armen -Fonds, 
eine musikalisch - declamatorische Abend Unterhaltung 
nach folgender Einrichtung gegeben: l) Ouvertüre 
aus Tigrane, vou Highini. Erhielt wenig Beyfall. 
(Unverdienterweise!) a) Declaraation. 5) Pot- 
pourri für die Klarinette, von Riotte, von Hrn. 
Friedlowsky musterhaft vorgetragen. 4) Decla- 
mation. 5) Duett von Nasolini, ges. von Mad. 
Campi und Hrn. Radicchi. Die flache Compo- 
sition dürfte auf der Bühne mehr Effect machen. 
6) Variationen für die Violine, gesetzt und gesp. 
von Hrn. Mayseder. Der Meister wurde hervor- 
gerufen, und verdiente es. 7) Ouvertüre von wei- 
land' Hrn. Cartellieri. (Es dur). Recht brav gear- 
beitet. 8) Declamat. 9) Arie aus Cherubini's Elisa, 
(Fdur), mit oblig. Iloboe, ges. von Mad. Campi, 
begleitet von Hrn. Czerwenka. Der Componist, 
die Sängerin , und der Solo-Spieler wetteiferten um 
den Lorbeer. 10) Declamat. 1 1) Variationen für 
den Tenor -Fagott, comp, und gespielt von Hrn. 
Czryka. Dieses Instrument verhält sich zum ge- 
wöhnlichen Fagott, wie das englische Horn zur 
Hoboe, und das Bassetihorn zur Klarinette, nur 
im umgekehrten Verhältnis, so dass hier die Töne 
in der Höhe gewonnen sind, welche jene in der 
Tiefe besitzen. Der Ton ist sonor und angenehm; 
der fertige Spieler würde noch mehr ergötzt haben, 
wenn er nur die Hälfte gegeben hätte. Ueber die 
Composition siehe obige Jeremiade. 12) Quartett 
aus Pärs Leonore, gesung. von Mad. Campi, den 
Hrn. Radicchi, Gottdank , nnd Weinkopf. Indes 
Verf. s Manier: gesangreich, fasslich, ohne Rück- 
sicht auf Situation und Leidenschaft , aber dankbar 
für die Ausführenden. — Durch die Einnahme 
dürften die Armen wol nicht sonderlich bereichert 
werden ! — 

In der stillen Woche waren in der k. k. Hof- 
kapelle , wie immer , die Nachmiltagsmetten nnd 
Vespern, wobey die herrlichen Responsorien von 
Reutter mit trefflichen Singstimmen gesungen wurden. 
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Am Gründonnerstag wird alljährlich AlbrechUber- 
gers römische Messe aufgeführt, uud diese edle 
Compositum giobt einen kleinen Begriff* von der 
unbeschreiblichen Wirkung, welche an. diesem Tage 
ein reiner Vocal-Gesaug durch schwellende und 
absterbende Töne, und überhaupt durch alle feineren 
Tinten eini*s wahren Ausdrucks, in der Peters- 
kirche ehemals hervorbrachte. — Am Cliarfrey- 
tage hörten wir in der sogenannten welschen Kirche 
'zum erstenmal öffentlich Neukomms Stabtü mater ; 
dasselbe, wovou ich Ihnen schon jüngst, bey der 
Privataufführung in der Wohnung des kuustlie- 
bendeu Hrn. Prot. s Zizius, mein Glaubensbekennt- 
nis ablegte. Auch jetzt kann ich nicht widerrufen. 
Ich habe seit langem durch keiue Compositum 
mich so mächtig ergriffen, so innig gerührt, so 
kindlich religiös gestimmt gefühlt, wie durch diese. 
Ich rufe mein Gedächtnis zu Hülle , nicht sowol, 
um Ihnen eiuen Abriss dieses ungemein schätzbaren 
Werkes zu liefern, als vielmehr, in der Erinnerung 
des Genossenen mich nochmals erhüben und be- 
glückt zu fühlen. Dass die Umstände, unter wel- 
chen es ausgeführt wurde, mitwirkten, will ich 
gern eingestehen: aber sie gehören auch hier zur 
Sache. Denken Sie sich also eine hohe, majestä- 
tisch erbauete, durchaus schwarz behaugene Küche 
in der siebenten Abeudstunde. Nacht ringsumher : 
nur seitwärts das heilige Grab in flammender Er- 
leuchtung. Eine gedrängte Menschenmenge iu einer 
andächtigen Stille, die auch die leiseste Bewegung 
hörbar machen würde. Auf dem erhabenen Chore 
eine ausgesuchte Anzahl von Sängern und Sänge- 
rinnen, nur vpn der Orgel und einigen Conti a- 
bässen unterstützt. Kein lästiges Prätudireu der 
Instrument t- stört die heilige Stille; nur ein leise 
gehaltener Fmoll- Accord bereitet das Herz vor zur 
„tiefen Schwermuth, zur Leichenklage, zur grab- 
▼erlangendcn Sehnsucht , " wie Sclmbart diese Tonart 
malt. Langsam feyerlich begiuueu die Solostimmen 
das jammernde: Slabat mater dolorosa , und bilden 
erst bey dem vierten Eintritt den vollen Accord, 
worauf sich auch der ganze Chor mit ihnen ver- 
einigt. Bey den Worten : Cuius animam gemen- 
tem, wendet sich der Satz nach dem „Giäbcrton," 
Asdur; die Solostimmen führen nachahmend diesen 
schmerzlich -rühreuden Gesang fort, uud, unter- 
stützt vom Chor verhallt er mit flon V\ orten : per- 
transivit gladius, in der Giundloiiarl, F moll. — 
Die zweyte Stanze: O quam trixtis et afJUcta, ist iu 
C moll , \ Takt , geschrieben. Quis est homo , qui 



non flereU beginnt der volle Chor in ganzer Stärke 
ein herrliches Fugenthema , F moll , g. Lidern 
einzelne Stimmen ihr: quis posset non contristrari, 
piam matrern conlemplari, dolentem cum fitio? 
wehmüthig ächzen, bricht der Chor immer mit 
seinem schneidenden : Quis? % quis? quis? in auf- 
steigender Tonleiter fast gewaltsam durch. — AU 
rührende Klage sind die Worte : pro peccatis suae 
gentis, (Bdur, i) behandelt. In einer schönen, 
kanonischen Imitation entwickelt sich die Steile: 
vidit Jesum in tormentis , et flagellis subditum: 
aber über allen Ausdruck wahr, tiefgefühlt, innig 
rührend ist der Satz: vidit suum dulcem natum, 
morieniem, desolatum; im leisesten Piano er- 
sterben die Töne: dum — emi — sit — spi-ri- 
tum — Das Herz hört auf zu schlagen , uud die 
darauf folgende Geueralpause ist ein wahrer Bal- 
sam. — Nun folgen die nächsten drey Stanzen: 
Eja mater, Jons amoris, als Arie iu Es dur ge- 
setzt; gesungen von des Verf.s Schwester. So 
müssen Kirchenarien gesehrieben, so müssen sie 
vorgetragen werden. Es ist nicht möglich, sich 
einen vollkoinmneren mezzo- Sopran zu denken, 
als diese Sängcriu besitzt. Bey einem Umfang von 

zwey Octaven ^|E*gE^ =j^ 8 j n d alle Töne 

gleich hell, gleich rein, gleich voll, stark n. sonor. 
Da ist nichts Eckiges , nichts Ungleiches, nichts 
widrig Scharfes. Durch keine ungebetene Passage, 
keine nichts sagende Coloratur wird das Gefühl 
der Andacht getrübt. Alles ist wahrer, reiner 
Ausdruck einer zerknirschten Seele. Wie man 
übrigens eine einzelne Singstirnme blos mit ein- 
fachen Orgel-Accorden zweckmässig begleiten könne, 
das lässt sich aus diesem wunderlieblichen Satz ganz 
bündig ersehen und erlernen. — Mit den Worten : 
Virgo virginum praeclara, tritt, in As dur, wieder 
der volle Chor ein; die Solostimmen tragen die 
Stanze: Fac me plngis vulnerari, truce fne in- 
ebriari, ob amorem filii, in der ruhigen Tonart 
F dur vor, und erst, als die Chöre in gebundenen 
Figuren ihr furchtbares : Inßammatus et aveensus 
— i«. die judirii, anstimmen, wendet sich die 
Modulation wieder nach F moll. Von erschüttern- 
der Wirkung sind hier die v ollstimmigen Aecorde: 
Des dur, As moll, Fes dur. — Fac me er ms 
cuslodiri , ist für die Solostimmen (Asdur) bear- 
beitet. Analog dem ersten Satze beginnt der Schluss: 
Quando corpus morietur, und nachdem die Chöre 



Digitized by Google 



277 



1815. April. 



278 



ihr jauchzende«: Paradisi gloria, in folgenden 
Accorden ausgesprochen haben, 

s 

bescbliesst eine körnige, geregelte, wüvdevolle 
Doppelfuge auf diu Wort Amen (F muH) das 
ganze, gediegene Werk, das, plan und verständlich 
gehalten, keineswegs schwer auszuführen ist, nur 
aber geübte und .sichere Sänger verlangt, und kaum 
die Dauer einer halben Stunde erfodert. Wer lnich 
vielleicht bey meiner Ansicht über deti Styl, die 
Ausarbeitung, und die Total- Wirkung einer Par- 
teylichkeit oder Vorliebe für den Componisten zei- 
hen wollte, der komme, bringe organisch reine 
Obren , Achtsamkeit und ein gesundes Herz mit, 
höre, denke und fühle, und hebe dann den ersten 
Stein auf: ihm will ich stillhalten. — 

Am s6sten wurde im k. k. Hoftheater n. d. 
Karnthnerthor eine declara. musik. Abenduntcrhal- 
tung zum Besten der öffentlichen Wohllhätigkeit- 
Anstalten gegeben. Da Ref. verhindert wurde , der- 
selben beyzuwohnen, so folgt hier der blosse Inhalt. 
») Ouvertüre aus Bion, von Mehul. 2) Decla- 
malion. 3) Rondeau für die Harfe von d'Allayrac, 
gesp. von Hrn. Katschirecki 4) Scenc mit Chor 
von Pär, ges. von Mad. Seidler. 5) Declamation. 
6) Potpourri für das Violoncell, von B. Romberg, 
gesp. von Hrn. Merk. 7) Ouvertüre aus FerJ. 
Cor Uz, v. Spontini. 8) Declamation. 9) Varialio- 
nen für das Pianoforte mit Orcliesterbegleitung, 
von Hummel , gesp. von seinem neunjährigen Schü- 
ler, Jos. von Szalay. 10) Declamation. 11) Duett 
vonNicolini, gesungen von Mad. Seidler, und ihrer 
jüugern Schwester, Dem. Wranitzky. 12) Ouver- 
türe aus Prometheus von Beethoven. No. 4. 5. 
6. 9 u. 11. sollen am meisten ausgezeichnet worden 
«yn. — 



Breslau. Uebersicht des Monats Marz. Kein 
Monat war den ganzen Winter, so gesegnet an 
Coucerten, als der März. Hr. Ehlers gab deren 
auf Subscription viere, und sie waren die besuch- 
testen. Unter den übrigen sogenannten Concerlen 
verdient blos nur noch das, des Hrn. Organ. Atze 
bemerkt zu werden, worin sich derselbe, in einem 
beefhovenschen Conc, als einen fertigen, netten, 
prkeisen und dölicaten Klavierspieler zeigte. Uebri- 
gens war auch dies Conc. an Gehalt mager. — 



fm Allgemeinen kann ich nicht umhin, hier noch 
zu bemerken, dass in einigen Concerlen diese« 
Monats die Wahl der aufgeführten Stücke doch 
auch gar zu unglücklich ausfiel. Jeder sich pro- 
ducirende Künstler macht auf Achtung Anspruch: 
wie kann ihm aber das Publicum diese schenken, 
wenn er sich und seine Kunst selbst so wenig 
achtet? Trügt ein wackerer Schauspieler ein schö- 
nes Gedicht iu einem Conc. gut vor: so kann da- 
gegen nichts eingewendet werden ; aber wie kann 
man dem Publicum zumuthen , Declamationen von 
kleinen Kindern auhören zu müssen, wie sie allen- 
falls in Pensionsanstalten stattfinden mögen? Dies 
war hier selbst in zwey Concerten des Hrn, Eh- 
lers der Fall; im letzten declamirten zwey kleine 
Kinder sogar im Costume , wie schon der Zettel 
vorher bemerkte, die letzte Kinderscene aus Kotze- 
bue's verbanntem Amor! Man hat so hinge und 
so treffend über die Unsitte gespottet, die Kinder- 
stube auf das Theater zu verlegen , bis man end- 
lich damit aufgehört hat: will man sie nun in den 
Concerlen etabliren? — Ferner wird, ausser etwa 
in Krahwinkel, der Fall schwerlich, so wie hier, 
vorkommen , dass ein, wenn auch sonst braver 
komischer Schauspieler die Achtung gegen Kunst 
und Publicum so sehr vergisst, um sich mit einer 
ganz gemeinen Taddädl-Arie hören zu lassen. In 
der Darstellung von der Bühne, unter ähnlichen 
Umgebungen, wo solche Sachen hingehören, wäre 
es Pedanterey, sjch dem Vergnügen widersetzen 
zu wollen, das sie dort allerdings gewähren kön-* 
nen : aber in Concerten , wo Virtuosität in Ausfüh- 
rung vorzüglicher, ausgewählter Kunstproducte sich 
zeigen soll: was sollen sie da? Die rohere Masse 
anlocken, die gebildetem Musikfreunde entfernen, 
die Concerte überhaupt und die darin auftretenden 
Künstler ebenfalls in der Meynung und Achtung 
des Publicums herunterbringen etc. 5 das würden sie 
zwar, gäbe mau sie öflers: aber das tollen sie 
doch wol nicht? 

Nachdem man sich durch Genüsse dieser 
Art durchgearbeitet' hatte, that endlich eine an- 
ständige Aufführung von Haydns Schöpfung sehr 
wohl. Hr. Schnabel gab sie am grünen Donners- 
tage in der Aula Leopoldina. Tags vorher gab 
der Hr. Cantor Siegert in der Bemhardinerkirche 
die sieben IV orte von Haydn. Hr. Siegert ist ein 
junger, thätiger, fleissiger Mann, der seine Kunst 
liebt, und mit den wenigen Mitteln, die ihm zu 
Gebote stehen , alles leistet , was man nur verlangen 
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kann. Da« bewies dieje Aufführung vollkommen: 
man konnte sie sehr gelungen nennen. Am Char- 
freylage Abends um 6 Uhr gab Hr. Gantor Herr- 
aiann in der Elisabethkirche Grauns Tod Jesu für 
sechs Groschen Eutree. Kirche und Jesu Tod — 
Einlassgeld: verbiude das ausländig, wer es kann! 
Um übrigens diese Kirche mit harnionischem Klange 
su füllen, müsste Vocal- und Instrumentalmusik 
starker, und, um eine gute Ausführung zu bewir- 
ken, der Sologesang besser besetzt seyn. 

Das Beraerkenswerthe im Theater war, am 
ersten Osterfeyertage, eine in allen Theilen sehr 
gelungene Darstellung von Spontini's Vettalin. Ich 
würde ihrer weiter nicht erwähnt haben , wenn ich , 
nicht dadurch den guten Ruf der Oper auswärtig 
wieder retten wollte, dem ich durch meinen letz- 
ten Bericht wchethun musate. Dem. Willmann 
machte Alles wieder gut, was ihr das erstemal 
verunglückte; das übrige Personale war trefflich, 
Hrn. Röder als Cinna ausgenommen, dem es in 
den meisten seiner Darstellungen an Kraft und 
Lebendigkeit fehlt, was besonders gefühlt wird, 
wenn er neben Hrn. Ehlers steht.— Unser lach- 
lustiges Publicum besucht zur Abwechslung jetzt 
gern Wenxl Müllers TeufelemiUUe. Das Product 
wird auch wirklich sehr gut gegeben , und die sin- 
genden Personen führen ihre Rollen mit Fleins und 
Sorgfalt aus. Unser beliebter Coraiker, SchmelLa, 
.und unser braver Bassist, Schreinzer, heben das 
Ganze durch Spiel und Gesang. Hrn. Schreinzers 
talentvolle Tochter, als Jeriel, ist «ehr beyfalls- 
uud liebenswürdig. Der guten Darstellung wegen 
wird das Ding wol noch einige Zeit häufig besucht, 
und herzlich belacht werden. 

Hr. Louis Spohr ist aus Wien mit »einer 
Gattin angek ommen , und die Freunde der .Ton- 
kunst erwarten von diesem Künstlerpaar einen vor- 



Gotha. Nachdem wir hier beynahe zwey Jahre 
lang alle öffentlichen Concerte hatten entbehren 
müssen , (denn Hr. Andr. Romberg, nun ab Di- 
rector der hiesigen Kapelle augestellt, spielte nur 
bey Hofe,) erfreuete uns letzthin Hr. Musikdir. 
Böhner mit einem solchen. Er gab , von der hie- 
sigen Kapelle unterstützt, durchaus eigen« Com- 
positionen, eine Arie abgerechnet, welche Mad. 



Schade aus Arnstadt sang. Die in diesen Blättern 
schon mit Beyfall erwähnte Ouvertüre zur Oper, 
der Dreyherrejiatein , erkannten auch wir al» ein 
kuust- und efTectvolles Charakterstück. In einer 
grossen Phautasie für das Pianoforte, mit voller 
Orchesterbegleitiing, zeigte «ich Hr. B. zugleich als 
tüchtigen Virtuosen, und als einen Com po nisten, 
der Neuheit der Erfindung und Gründlichkeit der 
Ausarbcitung in einem wahrhaftig seltenen Grade 
in sich vereinigt. In einer freyen , extemporirten 
Phantasie auf dem Pianoforte allein , womit Hr. B. 
die Unterhaltung beschloas , legte er unverkennbar 
dieselben Vorzüge dar; ja sein Vortrag schien Ref. 
hier noch bestimmter und ausdruckvoller. Kenner 
und Liebhaber vereinigten sich in Beweisen eines 
ausgezeichneten Beyfalls , aber auch in dem Wun- 
sehe, dass Hr. B. bald eine, seinem Talente mehr 
zusagende Anstellung erhalten möge; und auch 
diese Nachricht hat keinen andern Zweck, als Dank- 
barkeit für den Genuas in jenen Stunden, und 
Befriedigung der Humanität, welche jedes wahre 
Talent so gern für die Welt benutzt und- n 
ungünstigen Verhältnissen siehet. Ö. 



K u R 7. f. Anzeige. 



7 Variation* p. le Pianoforte par J. L. 

Böhner. Oeuvr. 3. a Leipzig, chez Breit köpf 
et Härtel. (Preis 8 Gr.) 

Ein Werkchen , • das dem Kenner und dem 
gebildeten Liebhaber bestens zu empfehlen ist; es 
wird den Eiuen, wie den Andern, anziehen, auf 
eine würdige Weise beschädigen, auf eine ange- 
nehme Unterhalten. An eine ernste, scharf niodu- 
lirende Einleitung schtiesst sich das heitere , äusserst 
einfache Thema um so wirksamer, uud die Varia- 
tionen selbst zeugen von Erfindungskraft, Geschmack, 
Geübtheit im freyen und im gebündelten Styl , uud 
von Erfahrung in Benutzung des Instruments zu 
den rechten Effecten. Auszuführen ist das Ganze 
nicht eben schwer, und die« um so weniger, da 
alles in consequenler Folge stehet und handgerecht 
hegt. — Der Such ist 



Leipzig, bby B r k itkopp und Hart 
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Ceber die Furcht und die Anmasslichheit , als 
Hindernisse der musikalischen Bildung. 



Ea scheint die Furcht cum Theil eine aogeborne 
Eigenheit des menschlichen Gemütbs tu seyn , und 
ich hebe Sparen davon schon in den ersten Jahren 
des kindlichen Alters bemerkt, wo unmöglich die 
Reflexion daran einigen AnÜieil haben konnte. Der 
Aufenthalt im Finstern, ein ungewöhnliches, star- 
kes Gertusch , ein auffallendes Menschen- oder 
Thiergesicht u. s. w. , erregt bey manchen Säug- 
lingen jenes Gefühl, und zwingt sie zu weinen, 
ohne dass wir davon eine Ursache entdecken könn- 
ten, als eben diese. Nicht lange, so gesellt sioh 
freylich schon zu diesem instinetartigen Gefühl der 
reflectirende Verstand, und die Furcht ist dann 
meist erst Folge der Aufmerksamkeit auf diejenigen 
Bilder, welche uns unsere Einbildungskraft als Fol- 
gen gewisser unangenehmer Ereignisse vor die Seele 
stellt. Spuren dieser, durch Reflexion gesetzten 
Farcht verrathen sich deutlich bey den meisten 
Kindern in dem dritten and vierten Jahre. Das 
Kind, welches früher mit aller Unbefangenheit seine 
kindlichen Handlungen vor aller Welt darlegte, 
fängt nun au , zurückhaltend , furchtsam , oder mit 
dem, für diesen Zustand passenden Worte — 
schüchtern zu werden. Nur mit Mühe vermögen 
wir es durch Zureden dahin zu bringen , vor frem- 
den Personen zu sprechen, zu singen, zu spielen 
u. s. f. Es scheint zu fühlen, dass es in allen 
diesen Dingen noch weit unter dem erwachsenen 
Menschen stehe, dem es doch darin, so viel als 
möglich, ähnlich werden und gefallen will. 

Bey dem regelmässigen Gauge der mensch- 
lichen Entwicklung scheiut dieses Gefühl der Schüch- 
ternheit mit grösserer Zunahme an Erfahrung und 
Weltkenntnis eher zu-, als abzunehmen, aus dem 
ganz natürlichen. Grunde, weil die Forderungen, 
die der Mensch an sich seihst stellt, die Bedeuk- 
lic hkeiten , die er sich macht, sich eher vermehren, 

Jf. Jahrg. „ 



als vermindern, bis er endlich der Leitung seiner 
Freunde, A eitern und Lehrer entzogen, allein auf 
die Bühne hinausgeschoben wird, auf welcher er 
sein Spiel eröffnen soll , und hier das Gefühl der 
Selbstständigkeit und der eignen Kraft so machtig in 
ihm wird, da» es jenes Gefühl überwindet und 
besiegt. 

Aber die heutige Erziehung, welche grössten— 
theils dahin arbeitet , dass der Mensch , was er thuu 
und treiben lernt, zu seinem und zum Nutzen 
Anderer thue und treibe, wirkt freylich jenem Ge- 
fühle der Furchtsamkeit und Schüchternheit so kräf- 
tig entgegen, und sacht es daduroh, dass es die 
kindlichen Handlungen, so viel als möglich, zur 
Schau stellt, und ihnen durch Lob und andere 
Prämien einen Schein von Werth giebt, den sie 
ausserdem in den kindlichen Seelen selbst nicht in 
dem Maase haben würden, dergestalt zurückzu- 
drängen, dass davon wenig mehr übrig bleibt, als 
der Gedanke, dass es dagewesen, und bey vielen 
Menschen ist es bis zu den Jahren der Mannbarkeit 
schon so rein ausgelöscht, dass sie kaum begreifen, 
wie ea in Anderen von gleichem Alter zugegen 
seyn könne. Ja bey manchen , denen die Natur 
schon bey der Geburt einen geringem Anlheü die- 
ses köstlichen Geschenkes mit auf die Welt gege- 
ben , zeigt sich dann schont in frühen Jahren gerade 
das Gegenlheil davon: Anmasslichkeit und Stolz, 
das wahre Gift, aller wahren Bildung. 

Es gehört nicht hierher, von dem Schaden zu 
sprechen , den dieses frühe Ausstellen der kindlichen 
Handlungen auf die Bildung überhaupt nothwendig 
nach sich ziehen muss : die Pädagogen mögen dieses 
fleissig thun; aber die Musiklehrer durch einige 
Worte noch besonders darauf aufmerksam zu ma- 
chen, mag hier vergönnt seyn. 

Es giebt Menschen , denen von Kindheit an 
eine solche übermässige Furcht einwohnt, etwas in 
Gegenwart Auderer zu thun, dass ihnen dadurch 
nicht allein eben alles das, was sie doch unter 
solchen Umständen tbun müssen, raisslingt und 
»7 
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fehlschlagt,' sondern dass ihnen dahey seihst aller 
Genuas, den ausserdem liaben würden, rein 
verkümmert wird. Ich habe deren gekannt , welche, 
wenn sie nur eine kleine Sonate oder Arie vor 
Wenigen Zuhörern executiren sollten, vor Angst 
zittertcu und bebten, und wurden sie gar veran- 
lasst, vor einem grösseren Auditorio, etwa auf der 
Bühne oder im Concertsaalc , zu singen oder zu 
spielen , so sahen die armen Schelme so blass und 
blutleer aus , als ein Verbrocher , der zum Richt- 
platz geführt wird. Gott scy solcheu armen See- 
len gnäidig, wenn die Zuhörer nicht iliren guten 
Willen respectiren und sie ilu-er Herzensangst wegen 
mit Schonung und Nachsicht behandeln} denn ge- 
wöhnlich gelingt ihnen alles schlecht, oder doch 
mittelmassig, und sollten sie Jabrc lang zuvor ihre 
Rolle einstudirt haben. Zur freyen Kunstübung 
gehört nämlich ein unbefangenes, furcht - uud harm- 
loses Gemüth, was ganz in dem Gegenstande lebt 
und webt, den es daisteilen soll, und was wahrend 
der Darstellung durch kerne Nebenidee, am aller- 
wenigsten durch die beklemmenden Vorstellungen 
der Furcht, davon abgezogen werden darf. Jn 
dieter Beziehung haben auch andere Künste, z. B. 
Malerey und Bildhauerkunst, bey welchen der 
Künstler in stiller Abgeschiedenheit, entfernt von 
dem Geräusche der Welt, ruhig in seinem Käm- 
merlein an seinem Werke fortbildet, manches vor 
unserer Kunst voraus. Menschen , bey denen das 
Gefühl der Furcht so überwiegend ist, und alle 
übrigen Gefühle, deren der Künstler in der Aus- 
übung seiner Kunst theilhaftig seyn soll, in sich 
verschlingt, soll der Musiklehrcr zeit ig und in den 
früheren Jahren der Kindheit unter die Arme giri- 
fen, und Aeltern und andere Lehrer des Kindes 
sollen ihn darin unterstützen, es überhaupt im Ver- 
trauen auf seine Kräfte starken, und im Umgang 
mit Menschen muthvolLtr zu machen suchen. Solche 
Gemüther vertragcu es daher auch recht gut, wenn 
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man sie durch öfteres Lob aufrichtet und - ihnen, 
häufig Gelegenheit verschafft, das, was sie erlernt, 
vor Andern zeigen zu dürfen. 

Oft aber ist alles Bestreben, solchen Menschen 
denjenigen Grad von Muth zu gehen, dessen sie 
bedürfen, um öffentlich auftreten und ihre Fähig- 
keiten zeigen zu können, umsonst. Sie bleiben 
furchtsam und schüchtern ihr ganzes Leben hin- 
durch , und nicht ohne Verlust für sich selbst und 
Andere, da es manchen unter ilmcn gar nicht 
an Talent und Fähigkeit gebricht, und sie gar wohl 
etwas in der menschlichen Gesellschaft zu leisten 
Vermöchten , wenn nur die leidige Furcht nicht 
würc, die ihnen alles verbittert und verdirbt. 

Bey weitem häufiger aber ist der Fall, wo 
eigene Anstrengung und fremde Unterstützung diese 
angehome Schwache des Meuschcu zu mindern, 
wenn auch nicht ganz aufzuheben im Stande sind ; 
und wenn auch dann die Gefühle der Furcht bey 
Veranlassung duzu nicht ganz verdrängt werden 
können, so müssen sie doch der Kraft des Willens 
Folge leisten uud können nicht bis zu dein Grade 
mächtig weiden , wo sie die geistigeu und körper- 
lichen Kräfte gätiKlich Uhmcu und zu ihren Ver- 
richtungen untüchtig machen. Es giebt Meuschcu, 
bey welchen, wenn sie nur dtn eisten Angriffen 
der Furcht trotz geboten und nicht gänzlich die 
Tramontane verloren haben , die Macht des Willens 
bald in grösserem Maase wieder zurückkehrt, die 
Geistes - und Körperhafte , vorher durch den Ein- 
fhiss der Furcht gebunden, wieder frey werden und 
nun auch den erforderlichen Verrichtungen vor- 
zustehen vermögen. So erzählt die Geschichte von 
dem griechischen Feldherrn, Kratus, dass er jedes- 
mal vor dem Anfange eines Treffens von einem 
Durchfall befallen worden sey, der nur dann auf- 
gehört habe, als das Treffen seineu Anfang ge- 
nommen. Der bekannte Virtuos, Carl Stamitz *) 



*) Das Leben dir««» su acincr Zeit, als Spieler und Coaipouiet ieJbr geachteten ÜMaMI bietet *r> manches Eigene UM Bi'mtr- 
keniwcrlhe dar, dass es wol verdiente, in einer Biographie gBUBimctl und aufbewahrt ZU wcrd-.u. Hier nur einige Brurh- 
•tücke davon. In innen ItUtrn Lebensjahren . die St. auf der l'mvr.ität Jena, auf eine höch«t kümmerliche Weine verlebte, 
bemerkte ich eine auuerordentliche 'Neigung zu akhymUtis- heu Vi isueri ithatl -n au ihm, »o di»s die damit verbundenen Ver- 
suche, die er, ohne alle chemivehe Keuntuisae, ganz tuf empiimho Weise anstellte, den t 'der i est seines, durch Unturrith (geben 
•chwer errungenen Einkommen* vollends vcrsi hlanr/n. Du aimc Narr inuwte aidi üVjey oft obendrein iiudi anfuhren lauen. 
Sk» bat er, der kein Latein verstand, einst einen Studenten, ihm ein, Gott wei*', , iu welchem «Ken Folianten gefunden« 
Reccpl aum Goldmachen , insDeulsr.be zu übersetzen. Der Student versprach e*, «üb aber dafür die Composition einca 
Knatlpulven zurück, und freute »ich nun, die Explosion unbemerkt mit anzuhören, wenn der Hr. Kapellmeister auf einer 
nahcselerencii Mühle, wo er »ein alchimistische« Laboratorium hatte, den Vernich an» leJlcu würde, 

AU Mensch war übrigens St. ein sehr achtungswerth^r , grf -lti:-. , und bescheidener Hann, der fremde» Verdienst auf 
ein,- .olci.3 Weite anerkannte, wie ei üer wahre Künstler Inrra'enncw HiUSS, uc.d auch Ciu Schwächt m und ■weniger 
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erzählte mir «inst, das*, als er das erstemal in 
Begleitung der fürst 1. Esterhazi'schen Kapelle, unter 
- der Directum Joseph Haydns, Solo gespielt, er aus 
.Ehrfurcht gegen die Mitglieder derselben und be- 
sonders gegen ihren Anführer von einer solchen 
. Hersensangst befallen worden , dass er während des 
ersten Tutlis seines Concerts einige Male den Con- 
. certsaal habe verlassen müssen, um sich gewisser 
körperlicher, ihn sehr cur Unzeit quälender Be- 
dürfnisse zu entledigen , dass aber , nachdem er 
einige Strophen des ersten Solo hinter sich gehabt, 
sein Muth immer mehr und mehr gestiegen und 
er nnn das Uebrige mit voller Zuversicht und 
Geistesruhe habe vollenden können. Sonderbar war 
t», das* dem guten Stamitz noch im spätem Alter, 
renn er Solo spielte, diese Furcht am Anfang 
fiues Spiels eigen blieb. Sie war denen , die davon 
inlui* hatten, nicht ganz unmerkbar, und befiel 
ihn selbst dann, wenn er vor einem kleineren 
Auditorio und bey einem mittelmassigen Orchester 
spielte. 

Aber mir wenigen Menschen ist ein solches 
Lebermaass von Furcht, dessen sie sich in ihrem 
ganzen Leben nicht ganz zu entschlagen vermögen, 
eigen, und bey den meisten verliert sich jener 
Autbeil von Schüchternheit, der, wie ich oben 
bemerkte, eine natürliche Mitgabe des jugendlichen 
Alters ist, nur zu bald, und artet, wenn wir ihn 
nicht durch vorsichtige Erziehung zu erhalten su- 
chen, in das Gegentheil, in Arroganz aus. Davor 
bewahre doch der Himmel jeden Künstler! Ich 



kenne nichts, was dem wahren Studium der Kunst, 
so wie dem wahren Vortrag in der Musik , mehr 
Eintrag thäte, als sie, und wenn ich wählen sollte 
iwischen einem zu ängstlichen und arroganten Vor- 
trage, so würde ich immer lieber den ersteren vor- 
ziehen. Bey jenem werde ich veranlasst, den 
Künstler zu bemitleiden: bey diesem verdrängt 
Widerwille und Verdruss allen übrigen Kunstge- 
nuss. Wie tief sich der Mensch in diesen Fehler 
verstricken könne, davon liefern leider nur zu viele 
Virtuosen ein sprechendes Beyspiel. Schou die 
ganze Haltung solcher Menschen erweckt Eckel 
und Verdruss; man darf sie nur sehen, ohne sie 
noch gehört zu haben, um von Widerwillen gegen 
sie erfüllt zu werden. Und nun in ihrem Vor- 
trage: wie drängt sich da die Selbstgenügsamkeit 
und Eigenliebe, ich möchte sagen, in jeder Note, 
hervor I wie geht alle Zartheit, aller Sinn, das, 
was dargestellt wird, auch wahr darzustellen, ver- 
loren! alles geht nach aussen und ist auf Osten- 
tation abgesehen; alle Anstrengung wendet sich 
nach äusseren , glänzendem Formen , und der innere 
Gehalt, das Wesentliche des Vortrags, bleibt un- 
berührt. Solche Menschen gleichen schon geputzten 
Höflingen in stattlicher Slaatsuniform , geübt in 
schönen Wendungen und Redensarten, aber ohne 
Kraft und Wahrheit. Wo du sie auch hinstellen 
mögest, füllen sie ihren Platz schlecht aus, denn 
sie dulden kein anderes Verdienst nebeu sich , sie 
müssen immer im hellsten Lichte stehen , und drin- 
gen alles um und nebeu «ich in Schatten zurück. 



Gebildeten in der Kunst eine Geduld und eine Herablauung bewiat, wie ich tie selten bry Künstlern gefunden höbe. AI« 
Coaponin hat er iwar nie grosse Epoche in der Küiisllerwclt gemacht, indeuen halte er doch auch sein Publicum, vas 
«eine Compon'tionen gern hörte, und besonder» scheint er in Rnasland , wohin er noch in späteren Jahreu Symphonien, 
Concerto etc. versendet«, riete Verehrer gefunden im haben. Eine besondere Vorliebe halte er für geräuschvolle Musik, und 
sprach immer Ton einem grossen Werke, was er mit Begleitung ron Trommeln, Kanonen etc aufrühren wollte-, ein Beweis 
frevlirh, dass es ihm au wnhrem, künstlerischem Sinne gebrach. — Als Spieler auf Viola und Viola d'amour aber besau 
er Eigenschaften , die ich manchen Virtuosen der jetzigen Zeit wünschen möchte. Ein feineres musikalisch- s Ohr , als das 
aeinige, ist mir nicht leicht vorgekommen. Ein Mission in irgend einem gehi rten Tonstiicke konnte ihm die Seele — wie 
xerruncsen, und veirieth sich in wahren Gesicht Verzückungen. Er selbst spi-jlle so rein, so unübertrefflich rein," dass mir 
es schon deswegen eine wahre Wonne war, ihn zu hören, «mit wenn a-.icli sein Instrument zufällig verstimmt w*t , so konnte 
er doch recht gut alle unreinen Töne vermeiden und k. in Menwh wurde davon etwa* gewahr. Du habe ich als Knabe 
gelernt, aagte er, wenn man ihn deshalb lobte; tta kam ich olt zn spät ins Theater, wenn die Anderen schon gestimmt 
statten, und rausste nun darauf bedacht seyn , keine unreifen Tone hören zu lassen, um keinen Verweis tu bekommen. — 
Ucberhaupt war er ein durchaus geübter Spieler, der mit ceiuer gelenk - und biegsamen Hand, die übrigens nichts weniger 
als grou gebildet war, Dinge ausfuhren konnte, die ihm v.-cd so I- U:ht keiner gut nachmachen wird. Zum Beweis des eben 
Gesagten nur Folgende«. Er setzte den Zeigefinger auf b der A-Shite einer Violin, liest ihn hier liegen, und machte prttto 
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folgende Figur: 



* t • b'i'{:~ »L-^: Aehnlicie musikalische Kunststücke , deren 



ich mich nicht mehr so deutlich zu erinnern weiss, pflegte er in heitern Stunden nnhrere zum Berten su 
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Stehen sie auf der Bahne, so siehst du sie in allen 
Rollen als die Könige und Muster des Stucks ; spielen 
sie im Orchester , so dringt sich ihre Stimme», wo 
es die Gelegenheit gieht, hervor, und sie hören 
nur sich, nicht das Ganze. 

Ich mache hier Lehrer vorzüglich darauf auf- 
merksam, auf die ersten Zeichen der Arroganz 
ein wachsames Auge zu haben, wenn sich solche 
hl früheren Jahren an ihren Zöglingen äussern, 
um ihr zeitig genug und auf dem besten Wege 
zu begegnen. Solche Kinder drangen sich bey 
jeder Gelegenheit dazu , das , was sie , gleich- 
viel ob halb oder ganz erlernt haben, vor andern 
nur recht bald zu zeigen. Ja, oft geht schon iu 
diesen Jahren die Sucht zu glänzen uoch weiter, 
wie ich dieses an einem zwölfjährigen Knaben be- 
merkte, der unglücklicher Weise, seiner Fähigkeiten 
wegen, und weil man seine Stelle durch kein wür- 
digeres, älteres Subjcct besetzen konnte, im Orche- 
ster an der ersten Violin stand. Nicht zufrieden 
mit dieser Ehre, suchte er durch Gebehrden und 
Handlungen sich als den Dircclor des Ganzen zu^ 
zeigen, und sah mit grosser Selbstgefälligkeit und 
mit wahrem Stolze auf die Kinder seines Alters 
und seiner Grösse, die auf eine solche Ehre ver- 
zichten mussten, herab. Aber was war die Folge 
dieses früh genährten Stolzes? Der Junge, der 
wirklich Anlage halte, ein sehr guter Violinspiclcr 
zu werden, wurde nichts weniger, als dieses ; er nahm 
•ich nicht die Mühe, etwas gründlich zu studiren 
und mit Präcision vorzutragen , sondern spielte alles 
obenhin, und als er das sechzehnte Jahr erreicht 
hal*r , stand er aller Orlen tiefer in Hinsicht seiner 
musikalischen Talente , als er im zwölften gestanden 
haue. 

Aber diese so eben gerügte Oberflächlichkeit 
ist nicht der einzige Nacbtheil, welcher aus der 
zu frühe geweckten und gestärkten Selbstzufrieden- 
heit entspringt. Auch die eigentliche Seele des 
Vortrags geht dabey verloren , wenn auch übrigens 
der Virtuos alle nöthigen Eigenschaften , die man 
von ihm , als solchem . zu fordern berechtiget wäre, 
in sich vereinigle. So wie der Furchtsame wäh- 
rend des Spiels nur mit den angstlichen Gegen- 
ständen beschäftigt ist, welche ihm seine Phantasie 
vor das Auge hält, so denkt der Arrogante nur 
an die Vorspiegelungen seiner Eitelkeit und an den 
Lorbeer, den er sich erringen wird. Darüber vor- 
liert er aber den eigentlichen Standpunkt, den er 
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als Künstler einnehmen soll; die Aufmerksamkeit 
seiner Seele, welche ganz und uugetheiU auf den 
Gegenstand geheftet «eyu raiisste, den er darstellen 
will, geht auf suCülige uud äussai-iiofao Ofajecte, 
und wir bekommen höchstens zo hören, was 
Uebung in dem mechanischen Theile der Kunst, 
und was ein gutes Gedächtnis noch für den Vortrag 
zusammenhält ; freylich oft hinreichend, um das 
Bravo und Applaudissement der Menge mit hinweg 
zu nehmen, und gegen jene, auf den Kauf berech- 
nete Waare einzutauchen! 

Es ist keine leichte Arbeit des Lehrers, dieser 
Anlage zur Ostentation, wenn sich solche in dem 
jugendlichen Alter äussert, Gränzen zu setzen , um 
so mehr, da die Mittel, dieses zu bewirken, oft 
mit dem Vortheil , den der Lehrer ans dem gege- 
benen Unterricht zieht, in geradem Contrast stehen. 
Denn, wer weiss es nicht, wie gern Aeltern ihre 
Kinder hören und vor Andern ihre gemachten 
Fortschritte zeigen lassen; und wie wenige Lehrer 
giebt es , die nicht unter -dieser Voraussetzung den 
Wünschen der Aeltern entgegenkommen, und es 
besonders darauf anlegen, ihre Zöglinge mir ge- 
schwinde so weit su bringen, daas sie sich vor 
Andern hören und bewundern lassen können? 
Wahrlich, solche irrige und falsche Kuustbildang 
hat in mir unzählige Male einen iuneren, kaum au 
verbeissenden A erger erregt ! Möchten diese Zeilen 
etwas dazu bey tragen, Aeltern auf das Verschobene* 
und Irrige, was darin liegt, aufmerksam zu machen, 
und mochten Lehrer es beherzigen , und eine Lehr- 
methode verlassen, die weder der Kunst, uoch ihneu 
Ehre bringen kann! Es ist durchaus nöthig, dem 
Schüler das Ziel , «reiches er erreichen soll , höher 
zu stellen, als es gewöhnlich geschieht; dünkt es 
ihm zu hoch, es zu erreichen, so trete er lieber 
zurück , als dass er auf halbem Wege stehen und 
Stümper bleibe. Es kann uns wahrlich wenig daran 
hegen, ein Paar Dutzend solcher IIalbmensch.cn, 
die mit ihrer Unverschämtheit nnd Auniasshchkeit 
manchem braven Manne den Weg vertreten, auf 
dem Gebiete der Kunst weniger zu zählen. Je mehr 
der Lehrer Neigung zu solcher Anmasslicbkeit und 
Oberflächlichkeit an seinem Schüler bemerkt, desto 
härter seyen die Prüfungen , die er ihn bestehen 
lässt, desto sparsamer scy er in seinem Lobe, desto 
mehr Aufmerksamkeit verwende er auf die Erfor- 
schung seiner Fehler. Nur so können und müssen 
Künstler gebildet, uud nur so kann die Würde der 
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Kunst selbst , die durch dergleichen arrogante und 
▼erbildete Stümper in der Meynung mancher Men- 
dt, dauernd erhallen werden. 

Dr. C. 'Hohnbaum. 



Nachrichten. 



Moyland, d. 8ten April. Stagione ieatrale 
de! Carnevale i8i5. 

Im Teatro alla Scala gab man diesen Cm - 
neval drey Opere serie. Die erste hiess: L'ira 
(fAchille. Hr. Nicolim schrieb dieselbe vergangenes 
Jahr für den Castraten Veluttt: sie ward aber da- 
mals nicht gegeben , und blieb daher gauz neu und 
unbekannt. Sie gefiel hier in Mayland nicht im 
mindesten. Sie zeichnet sich auch gar nicht aus; 
die Musik ist sogar erbärmlich. Hr. Tramezzani, 
Tenor, (so eben erst aus London gekommen, und 
um die schöne Summe von 900 Ducaten für den 
Carneval in der Scala engagirt,) ist zwar ein sehr 
guter Singer, hat aber eine etwas schwache Stimme, 
und steht übei'dies zu gewissen Momenten um einen 
Viertelton tiefer, als das Orchester. Die beyden 
Prime donnt, Sig.a C. Bassi und Sig.a F. Festa, 
sind als treffliche Sängerinnen bekannt; erstere ins- 
besondere hat den ganzen Carneval hindurch den 
ungetheiitesten Beyfall erhalten , obschon sie in 
Methode und Schule von der Festa übertroffen wird. 

Die zweyte Op. seria hiess: Jtar, ossia il 

Seraglio d'Orrnu*. Diese Oper wurde, wie Ihnen 
aus meinem letzten Briefe bekannt ist, von Hm. 
Kapelim. Mayer unlängst für's Theater in Genua 
componirt. Dort hiess sie aemiaeria: hier machte 
man aus ihr eine seria; dort gefiel sie ungemein, 
hier aber sehr mässig. Die Ursache , warum Hr. 
Maver in Mayland seit einigen Jahren bey weitem 
weniger Glück macht , als z. B. in Genua , Neapel 
11. s. w. , ist unstreitig , weil man hier seit einigen 
die herrlichsten Stücke Haydns, Mozarts, 
und Wcigls in Viganos Halteten hört; 
weil man hier die Schöpfung, die Jahraxeiten , Cosi 
fan tutte, andere schöne Opern von Wcigl und 
Par, nebst den herrlichen Quartetten und Quin- 
tetten von Haydn, Mozart, Beethoven etc. kennt; 
weil der im verwichenen Herbst hier gegebene Don 
Juan von Mozart alles entzückt hat. Wie weit 
stehen nun hierin die übrigen Städte Itaheus von 
Mayland ab! — Doch muss man bekennen , dass 



die Oper Atar im Ganzen eine angenehme Musik 
habe. Daa Stretto im ersten Finale ist von gutem 
Effect. Hier und da schreibt sich aber dieser be- 
liebte Compositeur ganz ab, nnd scheint das Allegro 
des ersten Duetts in CUmenzadi Tito ( mitlc dffetti 
insieme) besonders in Schutz genommen zu haben. 
Auch in dieser Oper hören wir dieses herrliche 
Stück zu Ende eines Terzetts vor dem zweyten 
Finale, und zwar da Capo al fine. — Zur dritten 
Oper gab man die hier längst bekannte Griaelda 
v. Pätr; sie hatte aber bey weitem nicht mehr den 
vorigen Beyfall, theils weil sie etwas veraltet ist, 
theils weil sie durch Tonversetzung und durch 
einige neu darin aufgetretene mitteimässige Sänger 
ganz entstellt wurde. Der erste Act wurde aus- 
gepfiffen; den zweyten Act nahm man gut auf, 
wozu eine gleich zu Anfang von Hrn. Tramezzani 
gut gesungene (eingelegte) Polonoise vieles beytrug. 
— Balletmeister Salvatore Vigano, dessen Erfin- 
dungsgeist allgemein anerkannt ist, scheint gegen- 
wärtig mehr das Mimische, als den Tanz in An- 
sprach su nehmen : er will alles zum Tableau 
machen. Er braucht daher bey weitem mehr Zeit 
zur Verfertigung «einer Ballete, wodurch wir die- 
selben niemals beendigt sehen ; wie dies im gegen- 
wärtigen Carneval der Fall war. Das erste, grosse 
Ballet hiess: Gli Uaaiti »otto a Naumbufgo , nach 
dem bekannten kotzebueschen Schauspiel. Da die 
Zeit zu kurz wurde , konnte es nur unvollkommen 
gegeben weiden , gefiel aber im Ganzen nicht son- 
derlich. Die Auswahl der Musik war einzig und 
treffend. Die berühmte roozartische Phantasie aus 
C moll, nebst andern Stücken von Haydn , Mozart, 
Beethoven u. s. w. waren ein wahres Labsal nach 
der nichtssagenden, mcolinischen Musik. Das zweyte 
neue, grosse Ballet, worau Hr. Vigano ziemlich 
lang arbeitete, und das erst in der. Fastenzeit gege- 
ben wurde, hiess: Numa Pompilio. Ausser dem 
ersten Acte, worin meisterhafte Tableaux vor- 
kommen , hat dieses Ballet nichts besonders Aus- 
gezeichnetes , gefiel aber im Ganzen ziemlich. Ge- 
gen seine Gewohnheit hat Hr. V. diesmal den 
gröesten Theil der Musik von Hrn. Pontelibero 
(man sehe die musikal. Zeitung v.J. 181 4. No. i5. 
Seite 2 55) verfertigen lassen, und dadurch Nie- 
manden einen Gefallen erzeigt. — Das erste kleine 
Ballet: // aindaco del villagio, wozu Hr. Thaddäus 
Weigl vor mehreren Jahren in Wien (wo es zum 
erstenmal von V. gegeben wurde) die Musik schrieb, 
gefiel, nach einigen Abkürzungen. Das zweyte 
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kleine Ballet: Le notze al mulino, vom 
Garzia, verdient keiner besondern Erwähnung. — 
Hr. S. Vigano sagt mir, er werde in kurzem ein. 
Abhandlung über da* Ballet schreiben, wodurch 
man i« Stand gesetzt werde , schon fertige Ballete 
ohne deren Erfinder und Verfasser geben zu kön- 
nen, »ach der Art, wie man jede Oper aus der 
blossen Partilur, ohne das, hiezu der Dichter und 
Compositeur dersell,en gegenwärt.g sey, gebe. Das 
Ballelt wird daber eben so, mit Zeichen angegeben 
weiden, wie die Mu.ik einer Oper mit den Noten. 
Die Sache ist auf jeden Fall interessant, und gebugl 
sie von unverkennbarer Wichtigkeit. 

'Das Tealro Be, welches die bekannte Familie 
Mombelli lür diesen Carneval, und späterhin bis 
zum Frübjahr 1816 engagirte, begann diese Slagwne 
„üt der alten rossi Hachen Op. Sena: »'™<"° 
eVoübio, dem Steckenpferd der Mombelli s Diese 
Oper machte hier vor zwey Jahren im leatro 
Carcanofurore, und mein Bericht hierüber findet 
„ich in der musikal. Zeilg. vom J. 1810. No. oa, 
Seite 5 29 , worauf ich auch B»re Leser verweise, 
dfer im Tealro Be, wurde sie nicht so gut aul- 
:; o r ;men r Die beyden Töchter Mombelli haben 
noch immer, den schönen Gesang und Yoi*ag 
ihre Stimmen nehmen sich in concertanlen Duetten 
nicht selten herrlich ans. Die jüngere Schwester 
(Anna) lässt jedoch öfters eine voce nasale, so wie 
die ältere (Ester) eine voce di gola hören, und 
dieses klingt nicht zum Angenehmste«. Uebngens 
Z tr Eindruck, welchen diese Gesellschaft wo 
der alte Vater mit seinen beyden jungen Sch ern 
das Fac totum ist) durch sich selbst auf das Pubi- 
cum macht, ein wesen.licher Punkt, der zu guter 
Aufnahme ihrer Functionen vieles beyträgt. — 
Die zweyte Op. seria, Evellina, von Hr. Cocca, 
einem jungen neapolitanischen Compositeur ward 
T on demselben unlängst eigens für diese Gesell- 
schaft geschrieben. Das Publicum sagte von dieser 
Oper nach der ersten Vorstellung: La musica del 
Jum atto val poco, rna quell« 1 del secondo i 
bellisBima, ed il rondo nel fine del secondo atto i 
incompnrabile. Das war denn hinreichend zu einer 
C uten Aufnahme. Ich konnte erst der zweyten 
Vorstellung beywohucn, und fand im Ganzen eine 
ziemlich leere Musik, ein nicht übles Duett m 
prsten Act, von den beyden Schwestern Mombelli 
recht gut gesungen, und das Bondo incomparabde 
der Jüngern Mombelli im aten Act leidlich. — 
Eine zweyte Gesellschaft gab zur Abwechslung eine 



neue Op.buffa: la moglie saggia , von Hrn. Paini. 
Der junge Compositeur und die Sanger konnten es 
mit genauer Noth zu vier Vorstellungen bringen, 
und man gab wieder Evellina. Kein bessere. 
Schicksal hatte di« darauf folgende Oper : Adriano 
in Stria , von Farinelli ; auch die Op. buffa : ü 
fanatico in Berlind, von PuUiello, theilte das 
Schicksal mit beyden eben genannten Opern: «He 
drey machten, nach dem italienischen Ausdrucke, 
fiaaco} zu deutsch: man nahm sie nicht gut auf. 
Evellina rousste daher bis zum aasten Februar 
fortgegeben weiden. An diesem Tage beschenkte 
uns das Tealro Be mit dem bekannten Oratorium 
von Gugliehni : La distruzione di Gerusaleme. E» 
scheint, als machen die MombehYs in 0|«ern, die 
nicht eigens für sie geschrieben sind, wenig oder 
gar kein Glück. Dieses Oratorium wurde daher 
höchstens einigemal gegeben. — Hr. Fenzi der 
jüngere gab vergangenen Winter auf seiner Durch- 
reise hier eine musikal. Akademie. Sein vortreff- 
liches Spiel auf dem Violoncell hatte allgemeinen 
Bcyfall. Hr. Belloli der jüngere liess sich dabey 
mit Variationen auf dem Waldborn hören, und 
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ahmte auf diesem Instrumente ein Echo recht glück- 
lich nach. Obschon dieser Künstler keinen solchen 
herrlichen Tou, wie sein Bruder, hervorbringt: so 
verdient er doch ebenfalls besonders gerühmt zu 
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Hier hatte ich Ihnen nnn im kurze*von May- 
laud Bericht gegeben. Sowol aus Zeitungen, aU 
auch durch mündliche Mitthedungen , erfuhr ich 
indess , wie es diesen Carneval mit den Opern im 
übrigen Italien beschaffen war. Von einigen Städten 
dieses Landes — Bologna, Parma , Piacenza, Vero- 
na, Pisa, Siena etc. konnte ich jedoch, (souderbar 
genug.) obschon die ersten sehr nahe von hier 
liegen, keine Auskunft erhalten. Ihre Leser finden 
aber im folgenden Verzeichnis sicher das Merk- 
würdigste über diesen Punkt. Ich fasse mich kurz, 
und mache den Anfang mit 

Venedig. Im Tealro alla fenic* war die erste 
Op. seria: Sigitmondo, von Hrn. Rossini neu 
componirt, und gefiel nicht; die zweyte Op. seria, 
Euristea, ebenfalls neu und von Hm. Coccia coni- 
ponirt, soll, da man mit der ersten gar nicht zu- 
frieden war, ziemlich gefallen haben. Ein vene- 
lianisches Blatt sagte bey Gelegenheit der ßegen- 
wartigeu Boss. Oper folgende sehr wahre Worte 
über die Crescendi und Janitscharenmnsik der heu- 
tigen ital. Opernschreiber: E d'uopo ricorrere ben 
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preeto al bahamo del crescerüe per tonico alt 
apatia ed al publica langinue — (versieht aich: 
Welche (he heutige ital. Musik verursacht !) Das 
neue Ballet, Gli Arabi, von Hrn. Fabri, g eliel 
auch nicht. 

Brescia. Tancredi , ( Op. scria,) l'Italiana 
in Alghieri, (Op. butla.) und l'inganno felice 
(Op. buffa) alK- die» etwas ältere rossinische Opern, 
gefielen. Die beyden Prime dünne, Carolina Bassi 
und Dem. Eckard . erwarben sich Beyfall. Das 
neue Ballet, lafiglia ilell' aria (welches nicht mit 
dem aii-rn gleichen Namen* von Viganö zu ver- 
wechseln ist) machte fittsco. 

ficenza. Hier gab man zwey ältere Op. aerie 
von Nicolini, in welchen Hr. Velutti,* (Castrat,) 
nebst Hrn. Mari und DemT Fabre , die Hauptrollen 
halten. Die erste war, Quinto Fabio, und machte, 
wie überall, kein Glück. Die «weyte, Coriolano, 
soll gefallen habeu. 

Maritim. Von hier weiss ich nur, dass Tan- 
credi von Rossini, wie überall, gut aufgenommen 

Ferrara. L'Italiana in Alghieri von Rossini, 
gefiel; l'orbo che ci vede von Generali, wurde 
schlecht gegeben. 

Cremona. II finto malrimonio, neue Opera 
bufla von Hrn. Melara, ging Anfangs nicht gut 
zusammen, soll aber in der Folge gefallen haben. 
// Von Giovanni, altere Op. bufla von Gazaniga, 
machte Jiasco. La camhiale di Matrimonio , altere 
Op. buffa von Rossini, gefiel. 

Codogno. (Ein kleines, aber reiche* Städtchen 
in der Lombardey.) // venditore d'aeeto, altere 
Op. buffa von Mayer, gefiel. Furberia e pun- 
iiglio, eine alte Op. buffa von Marcello di Capua, 
gefiel nicht. La ncelta dello spoto von Guglielmi 
d. Vater, machte furore. 

,{ Pavia. .1 prelendenti deliui , Op. buffa von 
Mosca , uud Oro non compra amore , Op. buffa v. 
Portogallo, gefielen nicht. Gli originali von Hrn. 
Mayer sind gut aufgenommen worden. 

Bergamo. Im Theater in der Stadt gab man 
il qui pro quo, eine altere Op. buffa von Orlandi, 
und Gritelda von Pär; beyde gefielen nicht. 

Genua. Hier gab mau folgende altere Op. 
buffa: /.« U*ta rucaldata von I'<: , ta guerru 
aperta von Guglielmi, l'inganno felice v. Roaaini. 
Alle drey sollen gefallen haben , und man lobt die 
prima Donna, Rosa Grassint. La contessa di colle 5 
erbose, welche Op. b-jffa unlängst von Gcucrali in 



Turin geschrieben worden, gefiel nicht, obschon 
sie in Turin sehr gut aufgenommen wurde. 

Turin. Scipione in Cartagine, neue Opera 
seria von Fariuelli, machte ^asco j Tancredi von 
Rossini gefiel. 

Livorno. Hier, sagt man, wäre die Agnen 
von Pär nicht gut aufgenommen worden. 

Florenz. II turco in Italia, ältere Op. buffa 
von Rossini, und, il rirale di se.stesso von Jos. 
Wcigl, gefielen nicht, woran aber die schon alte 
prima Donna, Strinasachi, Schuld war. Das neue 
Ballet, la ISiobe, von Hrn. Gioja, muchte furore. 

Rom. Eine neue Oper von Guglielmi y d. 
Sohn, deren Name mir unbekannt ist, machte 
fiasco. L'Italiana in Alghieri v. Rossini, gefiel. 
Neapel. Hr. Kapelim. Mayer befindet sich 
\ daselbst schon seit verwichenem December. Mau 
I gab im Tealro St. Carlo (wie ich aus dem Moni- 
tore delle due Sicilie ersehen' konnte,) den ganzen 
Wüiter, abwechselnd, doch nicht hintereinander: 
La Ginevra di Scozia, wo Hr. M. einige neue 
Stücke einlegte. Sie soll furoie gemacht haben. 
Femer gab man Mayers Medea, -die er voriges 
Jabr daselbst achrieb. Anfang März gab mau auch : 
i prelendenti delusi v. Mosca. Bis zur Hälfte ver- 
I gangeucn Monats wurde Hrn. Mayers neue Oper 
noch nicht gegeben. 

Dezenzano. (Ein grosser Marktflecken am 
Logo di Garda.) Hier wurde im Januar i8i5 
ein neues Theater eröffnet. Die Architectur ist 
von Hrn. Bagatte , und die herrliche Malerey von 
den berühmten , ersten mayländer Theatermalern, 
Sanguirico und Perrego. Dieses Theater, behauptet 
man, wetteifere nüt manchem Stadttheater. — — 
Stagione teatrale della primavera in Mayland. 
Verwichene* Osterfeyertage wurde das hiesige grosse 
Theater alla Scala mit der hier noch nie gegebenen 
Op. buffa , Le Noxze di Figaro von Mozart, eröff- 
net. Diese seit 5o Jahren in Deutschland, Eng- . 
land und Frankreich als unsterblich anerkannte 
Oper, machte hier in Mayland darum kein Glück, 
weil sie von den Sängern und dem Orchester ge- 
brandmarkt wurde; wenigstens ist die« die nächste 
Ursache. Als entferntcro mag auch das grosse 
Gebäude , woriu viele Schönheiten der Musik ver- 
loren gingen , beygetragen haben. Hr. Galli , aus 
üiren Blättern hinlänglich bekannt, spielte zwar den 
Figaro nicht schlecht : doch taugte er mehr zur 
Rolle des Grafen. Die oberwähnte brave Sängerin, 
C. BüSM . verdient als Susauna gerühmt zu werden. 
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schlechter wühlen. Die Rolle des Cherubinn gab 
man einer sehr mittelmassigen seconda Donna. Sie 
liess die erste Arie weg; die herrliche Arie: Voi 
che sapete — sang sie den ersten Abend so er- 
bärmlich, dass sie beynahe vom Anlang his zu 
Ende durch das Pfeifen des zahlreichen Publicum« 
accompagnirt wurde. — Im Teatro Re gab man 
den aten April eine neue Op. buffa von Hru. 
Bigatti, betitelt: »coperta inatpettata, osaia In 
figlia riconosciuta. Die Musik ist eine wahre 
robaccia, zu deutsch: schlechtes Zeug. 

Die noch in dieser Stagione vorkommenden 
musikal. Neuigkeiten folgen in meinem nächsten 
Briefe. 



Reck 
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d Deacription of Oie Clavi-lyra, together with 
the specißcation of the Patent, granUd to 
Mr. John Bateman. Brishouse, printed by 
J. UÜey, j8i4, 8. 4 Seiten und 2 Kupfer- 



Die Clavilyra, wovon hier geredet wird, ist 
•ine Art Harfe mit Tasten, worüber sich der 
Erfinder, John Bateman, das hier abgedruckte Pa- 
tent hat geben lassen. Sie kann in verschiedene 
Lagen und Gestalten gebaut werden, von welchen 
eine hier in den Kupfertafeln dargestellt ist. Der 
Theil des Instruments, an welchen die Saiten ge- 
spannt sind, ist fast, wie bey einer gewöhnlichen 
Harfe. Die Saiten sind in die queer, eine über 
der andern , in horizontaler Richtung gespannt, und 
in zwey Reiben geordnet, die drey Zoll weit von 
einander absteht! ; in welchem Zwischenräume sich 
die Vorrichtung befindet, durch welche die Saiten 
in Bewegung gesetzt werden. Es bcfiudet sich näm- 
lich auf jeder- Taste ein Tangent , oder Plectrum, 
welches aus einem Slähchen besteht, an welchem 
ein hier sogenannter Finger , d. i. eine mit wei- 
chem Leder überzogene Hervorragung , angebracht 
isL Dieses Plectrum ruht unterwär ts auf der Taste 



in einer kleinen Vertiefung, und oberwärts geht e« 
durch eine verschiebbare , hölzerne Querleiste, so 
dass es iich mit Leichtigkeit horizontal etwas drehen 
kann, damit, wenn, bey dem Aufwärtsdrücken des 
Plectrum vermittelst der Taste, der sogenannte 
Finger die Saite gerissen hat , er bey dein Nieder- 
lallen seitwärts vorheygehen könne, ohne die Saite 
zu berühren. Diese Drehung wird durch 
au dem Stäbchen angebrachten Stift bewirkt , 
eher iu einer, schiel in Leder eingeschnittenen 
Vertiefung geht Eine Verschiedenheit der Stärke 
und Schwäche bewirkt man dadurch , dass die höl- 
zerne Querleiste, nehst den hindurchgehenden Tan- 
genten oder Plcctren, vermittelst eines Fusatritts, 
mehr oder weniger nach den Saiten zu 



Für die Kunst scheint durch eine solche An- 
bringung der Tasten au die Harfe eben so wenig 
gewonnen zu seyn, als durch das Anbringen von 
Tasten an die Harmonika, welches durchaus nicht 
so gut ist, als das Spielen mit blossen Fingern. 
Es möchte wol unmöglich seyn, bey einer so zu- 
sammengesetzten Bewegung, wo so viele Arten von 
Frictionen stattfinden, alles Wackeln and Neben- 
geräusch zu vermeiden, und den Klang immer 
eben der Genauigkeit und eben so angenehm 
vorzubringen, wie bey der gewöhnlichen Art des 
Spielens. Wahrscheinlich liegt auch eben darin der 
Grund, dass von der Wirkung und vou Vorzügen 
dieses Instruments in dem Aufsatze nicht da« min- 
deste gesagt, sondern nur die Beschreitung der 
Einrichtung gegeben worden isL 



Bemerkungen. 

(Fortaetsung aas der i Sten No.) 

i 

Alle Kunst 



die 



Das Leben mattet sich an dem 
weil dieses immer den täuschenden 
Mannigfaltigen annimmt. 

(Die Fort.eiiung folgt.) 
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Neue Musikalien , welche im Berlage der Breit- 
hopf- und Härtehchen Musikluindlung in Leipzig 
erschienen sind. 



Von Michael 18 14 bis Ostern i8i5. 



Campagr B. 3 Duo* p. a Violon». Op. 19. 1 Tldr. S Gr. 

Kac x k o w xk i , J. 2 Duo» coacert. p. 2 Violon». Op. lo 1 Thlr. 

— Rondeau a la Po Ion. p. le Violon av. arcomp. 

de l'Oichertre. Op. 9 1 Thlr. 

Lipinaki, a Polonoije» p. lo Violon avec acc. de 

Orch. Op. 6 1 Thlr. 

Kolli, Alex, a-i Scale per il Violino ed altrettanü 
piccoli Solfegfji progreaaivi coll'aecomp. di 
»Uro Violino 1 Thlr. 

Präger, H. Capricea p. le Violon. Op. 10...... 18 Gr. 

Viotti, I. B. (nouveau) Concerto p. Violon N? 37. 

Vogel, Ouvertüre de Demophoon a grd. Orcheatre t Thlr. 

Wilma, J. W. Concerto p. la Clarinette avec Orch. 

Op. 'io a Thlr. 

Winter, P. Concertante p. Violon, Viola, Hautb., _ 
Clarinette , Baaaon et Violoncello av. arc de 
lOrch. Op. 20 1 Thlr ja Cr. 

Fiintenau, C. 6 Dnoa p, a Flute«. Op. 26 1 Thlr. uGv. 

Köhler, H. 3 Sonate» p. la Fläte. acute ar. aecomp. 

de Violon ad libit. Op. 98 1 Thlr. 

— 3 Duo» concert. p. 2 Flütea. Op. 99 t Tlilr. 

Kaczkowaki, J. a TliOmci varie* p. le Flageolel ar. 

acc. de Violon, Viola et Violoncelle. Op. 11. 1a Gr. 
Lacbocr, N. A. Variationa p. le Baaaon av. Orch.. . . 16 Gr. 



Beethoven, L. r. , gr. Septuor arr. p. le Piai ofnrte 

lim. 1 Thlr. 1 a Cr. 

BÖhner, L, 7 Variationa pour le Piano f. Op. 3 8 Gr. 

— Concerto p. le Pforte aveo aecomp. de l'Oreh. 

Op. 1 1 a Thlr. 1 2 Gr. 

— Fantaiaie, Wahre et Eccoasoiaca , £&ercictra p. 

le Pinne. Op, 1 9 1 8 Gr. 



Broaenina, H. ao Variationa aur un theme ruaie p. 

le Pforte ... 1 a Gr. 

Cratner, J. B. Etüde p. le Pforte. Liv. 1. Neue 

Auagabe »Thlr. 

— rUItj'Ma, Sonate p. le Pforte. Op.13 1 Thlr. 

— la. Streun«, Diverüaaemeut p. le Pf. la Gr. 

1 

— Air (Rotuseau'a Dream ) avec Variationa 8 Gr. 

Duaaek, J. L. Oeuvre» Cah. 7. cont. 3 gr. Soll. 

A 4 maina. Subacriptiona-Preia j Thlr. i a Gr. 

Oeuvrea Cah. 8.-6 Sonate» et 1 Air varie 

p. I'lbrtc, Sub«cription»-Preis . . ... j Thlr. t a Gr, 

— 5 Sonate» p. Pforte av. Violon. Op. 12.. . . a Thlr. 
Field, John, Romancc p. le Pforte 4 Gr, 

— Sonate p. Pf. .... , 1 3 Gr. 

— - 2 Air» cn Rondeau 6 Gr. 

— 3 Romano.;» p. le Piannf* 13 Gr. 

Gabler, C. A. Air varie p. Tforte. Op. 35 12 Cr. 

Gelinek, Variation» p. Pforte »ur la Komance „le 

Troubadour« de l'Op. : Jean do Pari». N° 76. u Gr. 

— Variation» aur uue Wal/e Autrichionne. N? 76. 1a Gr. 

Fröhlich, J. Sonate ä 4 muioa 1 8 Gr. 

Herzig, P. E. 3 gründe» Polonoiaea p. le Pforte. Op. 1 . 12 Gr. 

— Rondiau ä la Tolonaiae — - a. 12 Gr. 

— Faulai.ie et Variation» »ur un air Rtuae - 3. 16 Gr. 
Kacxkowaki, J. Rondeau i la Polonoiae p. Pforte 

— 4 Polonoije» p. le Pforte 

Klo*», Cb. 4 PolonoUea i 4 maina. Op. 3 12 Gr. 

L e <1 e s m a , 31. de , Bolero favori du Divertuaemcot Ea- 

pagnol : le Troubadour p. le Pforte et Flute ... 4 Gr. 

— Zapatcado, Dai.sc e*pagnole p. Pforte et Flute. . . 6 Cr. 
DivrrtiaAemeut martial p. le Pforte av. aecomp. r 

de Flute. Liv. 1 ja Gr. 

— DivertiMemcnt martial p. Pforte. L. a ja Gr. 

— 6 Wal.e» p. le Pforte 6 Gr. 

Lindemann, D. 1 0 WtllCi , 8 Eccoasoiiea , 1 Qua- 
drille et 1 Polonoise p. le Pforte. Liv. 6 . . . 12 Gr. 

Liate, Ant. Sonate p. le Pforte. Op. 6 J TUr. 

— Variation» »ur un Duo de FvTr<ri N«'C »e piü 

non m'anii p. lo Pforte. <*p. 7 if'Cr. 

— Sona»e p. le Pforte. Op. 8 > TMr. 
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Mayer, Simon, Orertura p. il Pforte nell' Op. 1* 

Rosa bianra et U Rom roua 8 Gr. 

Rode, P. Andante p. le Violon arr. p. le Pforte. . . 

Rö aaler. G. B. 3 Sonatine. p. le Pianoforte 16 Gr. 

Schneider, Fr. gr. Duo p. Pforte et Violon. Op. 3i i Thlr. 

Stark, J. F. 6 Wals« et a Polonoue« p. fa Pf.. . . 8 Gr. 

Steibelt, D. (nouv.) Fantasie miJiUire p. le Pforte. . . 16 Gr. 

Steinacker, Ch. Rondean a ]a Polonoue p. Pianof. 

i 4 mains. Op. i a , Thlr. 

— lej Adieu* , Fantaisie p. le Pforte. Op. i 5 . . . 1 6 Gr. 
Zenner, C. Pantaisj« sur un air de la pctite Russie. 

Op. 7 i6Gr. 

Abeille, t. 6 neue Lieder v. Fr. Haug, mit Bgltg. 

dea Pforte , . 16 Gr. 

Bornhardt, J. II. C. 6 leichte Duetten f. a Sing- 

■timmen mit Be^leitg. de» Pforte i6Gr. 

— 6 kleiue Canon* fiir 3 Singstimmen, mit B r ltg. 
dea Pforte aur L'cbiing für Anfänger im mchr- 

i timmigen Gesänge 6 Gr. 

Eberwein. M. die FrühlingJDacht f. 4 Singstiraraen, 

mit Pforte 16 Gr. 

Glück, 8 LiedeT m. Begleiig « a Cr. 

Härder, Balladen u. Lieder mit Begltg. d. Guitarre. 

Op. 64. (nachgelassene* Werk) l Thlr. 

Junghanna, J. C. G. Liebe, a Gcalnge mit Begltg. 

dea Pforte 3 Gr. 

Moltke, C. 8 Lieder mit Begltg. dea Pforte oder der 

Guitarre. la Heft I Thlr. 

— 3 Lieder v. Cöthe m. Begltg. d. Pforte, as H. 1 6 Gr., 

— 8 Lieder mit Begleitg. dea Pforte n. d. Gui- 
tarre. 3* Heft jßiGr. 

Steinacker, C. 7 Gesinge für 4 Minnerstim 

11» Werk , Thlr. 4 Gr. 

Herrmann, C. F. 1 a leichte Choralvorspiele mit ein- 
gewebten Melodien. ir Heft 1 G Gr. 

Liicovius, K. F. S. Theorie der Stimme 1a Gr. 

Minoja, über de» Gesang C Gr. 

M o ri g i , A. Abhandlung über den fugirten Contrapunct 1 a Gr. 

Neue Musitalien von verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breitlopf u. Härtel mu haben sind. 



Fioravanti, die Dorfsängerinnen , kom. Oper in a 

C. Klage. 



Acten, »ollst. Kkvias - 

""Act 4fhl,. 8 Cr. 
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Schwenke, Carl, C Gedichte Ton 1. £. Sali*, füra 

Fortcpiauo j a Gr. 

Grund, F. W. 6 Lieder von Göthe f. Fortepiano. . . la Gr. 

Pa'r, Perd. Camilla, Oper im vollst. Klar. Aua«.. . . 6 Thlr. 

Monzani, T. II Pastiecio , conteuant dea Preludea, 
Airs arec Embelisseraens et Variations, Dauses 
etc. arr. p. la Flute. N? 1. a 16 Gr. 

Recueil de piecea facilea p. la Flute seule. N° l 9 Gr. 

Weidner, F. B. la Waise* p. a Flute» 1a Gr. 

Petersen, P. N. Variations p. la Flute av. Orch. ou 

pour Flute et Pianoforte. Op. 3 1 Thlr. 

Fürstenau, C. Polonoise p. la Flüte princ av. acc. 

de grd. Oreh. Op. 21 1 Tbl ta Gr. 

Kreutzer, R. Sinfonie contertante arr. p. 3 Flütea 
princ. avec aecomp. de grd. Orch. paT C. Für- 
atenau. a Thlr. 

Cabrielsky, J. W. Variations p. la Flüte sur l'air; 1 

Liebes Mädchen hör mir zu. Op. 1 4 Gr. 

— 8 Vaiiationa p. le Flüte sur un thArae de l'Op.: 

Aline. Op. 5 6 Gr. 

Spontini, G. Ouvertüre de Fernand Ccrtez arr. en 

Quatiror p. Flüte, Violon, A.t. et VceUe. . . 16 Gr. 

Horlitzky, L. Variations p. la Flüte seule s. l'air: 

Schöne Minka 6 Gr. 

Leichte Uebungsstücke fiir a Flöten. N? 1 8 Gr. 

l\ Polonoisen für a Flöten von Köhler, Stumpf, Müller 

et Schneider 16 Gr. 

Variationen Für eine Flöte. X? 6 3 Gr. 

Clement, Thime ov. 30 Variationen p. l'excrtice de 

la Flüte i4 Cr. 

Wenk, A. H. le« petita Conecrl« ambulant« de ('Am- 
sterdam ou CoUection de petits airs etc. arr. 
en Duo p. a Flütra 9 Cr. 

— D« D? p. Pforte. Cah. 4 1S Cr. 

Spontini, C. la Vestalc, Opera arr. p. Flüte, V. A. 

et Vcelle a Thlr. 

Benxon, S. Variations p. le Vlon av. un. aeed. Vlon 

Alto et Basse. Op. a 9 Gr. 

Haydn, J. Symphonie ägrd. Orchestre. N° ag. » Thlr. laGr, 

Tanae , beliebte für a Violinen. N9 4 5 Cr. 

(Wird fortgesetzt.) 
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Grands Sonate pour Piano et Violon ohtigi auec 
accomp. de Violoncelle ad tibit. par L. Jadin. 
i« re Livr. (Pr. 1 Rthlr.) a me Liv. (Pr. ao Gr.) 
5 mc Livr. (Pr. 1 Rthlr.) Leipsic et Berlin, au 
Bureaa des arts et d'industrie. 

V on einem Lehrer an dem vortrefflichen Institute 
des pariser musikal. Conservatoire kann man aller- 
dings etwas Gutes erwarten ; und Ree. hat sich in 
•einer Erwartung nicht betrogen gefunden. Diese 
' 5 Sonaten haben im Ganzen einen gehaltenen 
Charakter, welcher, ohne blos durch Mode, wie 
mehrere gleichzeitige musikal. Werke von Paris, 
bestimmt zu seyn, in festen Umrissen sich aus- 
spricht. Im Verhältnisse zu so vielen andern fran- 
zösischen Tonstücken gehören sie allerdings zu den 
bessern, so wie ein ernstes Studium anderer gros- 
ser Meister bey manchen Stellen unverkennbar ist. 
In Beziehung aber auf die Idee der Kunst selbst, 
fehlt ihnen jener tiefere Plan, und jener Reicbthum 
von Bedeutung , welchen die guten ünsrer Tonsetzer, 
von gleichem geistigen Staudpunkte beginnend, wür- 
den entfaltet haben. Wir hören daher recht an- 
genehme Melodien , die Tonverbindungen sind flies- 
aend und natürlich, die Ideen hangen gut zusam- 
men , die Passagen eignen sich zu einem glänzen- 
den Vortrag: und doch fehlt jener tiefere Eindruck, 
jener geistige Gewinn, welcher stets das wahre 
Kunstwerk begleitet. 

Man vergleiche, um sich hiervon tn über- 
zeugen, die bekannte mozartsche Sonate aus Fdor 

Alltgro. 



gg|pjf|g|=| g 



mit der ersten des Verf. aus A dur 



AUegro 




i 7. Jahrg. 



die, mit einem gleichen Anfange, auch eine ähnliche 
Richtung des schaffenden Geistes verbindet, indem 
beyde Tonsetzer, diese kräftige Eingangsidee ver- 
lassend, im Ganzen der Ausführung mehr eine 
heitere, angenehme Stimmung darlegen. Welch 
reines Gebilde lieferte Mozart in diesem ersten 
Allegro , bey welchem jedoch die diesmal flüchtige 
Feder des Meislers unverkennbar ist! Wie schön 
reihen sich die Ideen zu einer immer interessan- 
tem Darstellung ; wie wahr spricht uns sein natür- 
licher Gesang an! Wer diesen Uni er schied näher 
kennen lernen will, der spiele die beyden Stücke 
der erwähnten Tonsetzer mehreremale nacheinander. 
Jadin findet auch den Eingang zum Herzen, be- 
sonders in manchen Stellen: aber er kann sich 
nicht festsetzen. Und was Mozart hier leistete, das 
würden viele andere unserer Tonselzer auch aus- 
geführt haben ; nur jeder nach seiner Weise und 
Stimmung. Dass die deutsche Nation sonach der 
höhern Kunstwcihe um vieles näher befreundet 
sey, als die französische, dazu möchten auch diese 
Sonaten, nebst sehr vielen andern Werken, den 
Beleg liefern. Für den Kunstkenner war es daher 
allerdings eine Beobachtung von der schlimmsten 
Vorbedeutung, wenn er, was besonders in einer 
gewissen Periode der Fall war, sehen musste, wie 
ausländische, oft ganz gemeine Werke den herr- 
lichen Erzeugnissen des deutschen Genius vorge- 
zogen, und, als eine Folge davon, so manche« 
viel versprechende Talent der verdienten Unter- 
stützung oder Aufmunterung beraubt wurde. Wer- 
den wir unparteyisch prüfen, und das Gute, 
woher es immer komme, behalten: so werden wir 
das Tiefe und Bedeutungvolle schätzen lernen, 
welches sich in unsern Kunslproducten enthüllt — 
jene unvergänglichen Züge, welche, des vergäng- 
lichen Schmuckes entkleidet, in reiner Anschauung 
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der Idee gebildet, noch nach Jahrhunderten die 
Hohe dieser geistigen Krad verkünden werden. 

Ree. glaubte diese Bcmerkuugen hier machen 
zu müssen, da diese Sonaten, mit Energie und 
Gewandtheit vorgetragen , leicht bey Personen, wel- 
chen nicht eine tiefere Kenntnis der Tonkunst zur 
Seite steht, einen Eindruck hervorbringen können, 
Welcher, wie Ree. schon oben bemerkte, den ge- 
diegenen Werken mancher unserer Tonsetzer nach- 
theitig werden, vielleicht manchen jungen Kunstler 
selbst auf eiuen unrichtigen, seiner nalioneilen 
Richtung entgegengesetzten Weg fuhren könnten; 
denn sie haben des äussern Glanzes und des Ge- 
falligeu viel — zwey Seiten, welche nur zu oft 
zum Schaden der Kunst berücken ! — — Mit 
diesen Vorbeg iüVn aber zur riand genommen, 
werden sie immer eine angenehme Unterhaltung 
gewahren, so wie eine gute Grkpcnheit, zu einer 
Uehung , welche sich mit einem glinstigen Erfolge 
lohnt, indem alles gut für die Hand gesetzt ist. 
Doch erfordern sie einen schon geübten Spieler. 

Die erste Sonate aus A dur beginnt mit einem 
Allegro brillante, und der oben schon angegebenen 
Idee. Am Schlüsse des ersten Theils fallt ein Siciliano 
in der Haupttonart mit einer sehr gefälligen Ge- 
sangweise ein, welches durch A moll ins C dur 
leitet. In dieser Tonart tritt das erste Thema 
wieder ein , geht ins A dur über , und dieser Theil 
schliesst sich , im gleichen Verfolge der Ideen , wie 
der erste. Das darauf folgende Rondo ist sehr 
angenehm und fliessend: nur kommen, nebst dem 
Thema, noch so viele, schon oft gehörte Gänge vor. 
— Die ate Sonate fängt mit einem Adagio aus 
G moll % an, das überhaupt einen ernsthaften Cha- 
rakter hat, und im Ganzen recht gut gehalten ist. 
Das in der Mitte einfallende wi poco piu tnolto (?) 
(piü Allegro) kann immer seine Liebhaber finden : 
dem Ree. ist der Anstrich zu grell, und verdirbt 
ihm die vorherigen schönen Eindrücke. Darauf 
folgt ein Allegro spiriloso, f- G dur, vom Ton- 
setzer richtig gegeben, indem es die Empfindung 
»rheilert, ohne zu grell abzustechen. Ueberhaupt 
hat diese Sonate den festesten Charakter unter den 
übrigen. — Die 3te Sonate, Es dur, fängt mit 
einem Allegro maestoso an, in welchem der An- 
fang des 2ten Theils sich durch ein regeres Leben 
auszeichnet. Das folgende Cantabile, aus B dur |, 
ist kurz, doch sehr lieblich, aber ohne Tiefe, auf 
welches ein heiteres Finale, Es dur im Geiste 
der noch immer beliebten Polonoise kömrat. Die 



f Begleitung der andern Instrumente , vorzüglich der 
■concertirenden Violine, ist in allen Sonaten gut 
gesetzt, hie und da, z. B. bey der letzten Wie- 
derholung des Thema im Finale, mit vieler Wir- 
kung. Nur wünschte Ree., so wie in den Sonaten 
überhaupt, statt mancher Verzierungen, welche sich 
so oft wiederholen, bey mehreren Stellen einen 
einfachem Gesang. 

Fröhlich. 



Nachsicht* n. 



Kurze Darstellung des Musihtustandes in Cöln, 

Ohne auf manche in dieser Stadt früher be- 
standene, herrliche Institute zur Bildung und Uebung 
guter Touküustler zurückzublicken , die alle ohne 
Ausnah tue theils in drn Stürmen der Revolution, 
theils durch eigenmächtige Entrcissuug der, bey 
den meisten reichlich vorhandenen Fonds unter der 
Bouaparteschen Regierung längst untergegangen aind, 
beschränke ich mich darauf, dasjenige, was einigen, 
für die Kunst eifernden, wackeren Männern aus 
den Trümmern neu zu bilden gelang, wie es jetzt 
in jung emporstrebender Blüte dem Liebhaber und 
Kenner sich darbietet, den Lesern der A. M. Z. 
mitzutheilen. 

Die Herren Dumont, Schmitz, Gebr. Stein- 
berger, Verkenius, nebst eiuigen andern Freunde« 
der Kunst , der regen Theilnahme vieler hinlänglich 
gebildeter Liebhaber sowol, als mehrerer, aus der 
allen Schule noch existirender Künstler versichert, 
| unternahmen es vor wenig Jahren, die, seit Jahr- 
hunderten an jedem Sonntage im hohen Dome 
bestandene, mit allem Andern auch untergegangene 
musikalische Messe wieder aufleben zu lassen. Ob- 
gleich keine, bestimmt dazu angewiesenen Fonds 
vorhanden waren , gelang ihnen dennoch das Unter- 
nehmen, und so entstand wieder die erste öffent- 
liche musikalische Anstalt, die, ihrer Einrichtung 
nach, in zwey Theile zerfällt, nämlich 

A. Krrchenmusik. An allen Sonn- und Fest- 
tagen w r erden in der hohen Domkirche von dem, 
auf obige Art neu gebildeten Musik -Vereine (Con- 
servatoriura sollte er heissen) die Messen der vor- 
züglichsten Meister, zwischen Epistel uud Evan- 
gelium Symphonien , und zum OfFertorium Motetten 
oder andere schickliche Musikstücke' aufgeführt 
Loben swerth ist die Anordnung der einsichtvöllen 
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Direction , welche die gute Auswahl und möglichst 
Yollkomraene Ausführung aller Stücke sieh auf das 
Höchste angelegen scyn lässt, nicht minder, als das 
Bestreben jedes einzelnen Mitgliedes , nach Kräften 
su dem beabsichtigten Zwecke mitzuwirken; und 
so darf wirklich das bis jetzt in diesem Fache Ge- 
leistete der dankvollsten Anerkennung jedes Kunst- 
freundes, des Beyfalls jedes Kenners sich erfreuen. 

Nur erlaube man mir hier eine Bemerkung. 
Die Aufführung profaner Symphonien oder Ouver- 
türen walncnd einer Messe ist, meiner Ueberzeu- 
gung nach , ganz der Grundidee von Kirchenmusik 
zuwider; daher möchte ich solche so lange, bis 
religiöse an ihre Stelle treten können , eher ganz 
entbehren, als so unpassend dadurch den Total- 
Eindruck der Messe gestört sehen. Mir scheint 
ohnehin dieser Gebrauch ganz local zu seyn, denn 
noch nirgends fand ich ihn , als hier, und gewiss 
hatten Haydn , Zumsteeg und andere, die so Vieles 
für die Kirche schrieben, auch diese Lücke aus- 
zufüllen gesucht, so wie sie es durch ihre Motetten 
für das Offertorium thaten. 

Zu den vorzüglicheren der seit einem halben 
Jahre aufgeführten Stücke gehören die Messen von 
Beethoven, Cherubini, Danzi, J. Haydn, Bernhard 
Klein *), Mascheck, Mozart, Naumann, Winter, 
Mozarts Requiem, die 7 letzten Worte de» Erlö- 
ser», (am Charfreytage, in dem, nach Art der 
Sixtinischen Kapelle, allein durch ein colossales, in 
der Höhe schwebendes Kreuz magisch erleuchteten 
Domtempel aufgeführt,) Tedeum von J. Haydn, 
Motetten von J. Haydn, Naumann, Zumsteeg und 
andern. 

In der engsten Verbindung mit diesem Theile 
der musikal. Anstalt und unter derselben Direction 
stehen 

B. Die Liebhaber- Concerte, wovon seit zwey 
Jahren 13 im Winter und 12 im Sommer in dazu 
geeigneten Localen gegeben werden, deren Ertrag 
zur Aufrechthaltung des ganzen Instituts ausschliess- 
lich verwandt wird. Hier ist es, wo unter der 
Direction des ersten Violinisten, Hrn. Lüttgen, 
hey Aufführung grösserer Ensemble - Stücke aber 
unter jener, des erwähnten Hrn. B. Klein, jedem 
ednhvi mischen sowol, als fremden Talente die gün- 
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•tigste Aufnahme und beste Unterstützung zu Theil 
wird. Der allgemeine Beyfall des Publicum* ist 
der schönste Lohn für dasjenige, was hier geleistet 
wird, und verbürgt der Anstalt sichere Dauer. 

In den, seit Osteru beendigten Winter - Con- 
certen wurden aufgeführt: Symphonien: 8 der 
grössten von J. Haydn — von Mozart (Cdur) — 
von Romberg (D dur) — von Beethoven (Ddur). 

— Ouvertüren : aus Cotl fati tutte — Don Juan 

— Figarofs Hochzeit — Titus — Her Entführung 
aus dem Serail — der Zauberflöte — Camilla — 
Marie von Montalban — dem Labyrinthe, von 
Winter — Timoteo v. demselben — und einev. 
Spohr. — Grössere Gesang- und Ensemble-Stücke: 

Erster Theil des Messias von Handel Te 

Deum laudamue von Gottfried Weber — zwey 
Hymnen von Beethoven (Kyrie, Gloria u. Credo 
aus der Messe mit deutschem Text) — Chor: 
Halleluja! aus dem Messias- — Chor: Die Him- 
mel erzählen etc. aus der Sc/iöpfung ■ — Intro- 
duetion aus Don Juan — istes Finale aus ders. 
Oper — ates Finale aus der Zauberflöte — Letz- 
tes Andante nnd Coro presto aus Figar&s Hoch- 
zeit — Sextett aus Don Juan — Quintett aus 
dem Labyrinth. Quartetten, Terzetten, Duetten: 
Quart, aus Don Juan (O traue dem Verrather 
nicht) — Quartett aus Camilla (Wie, mein Herr 
Oheim?) — 4stimmiger Gesang von Jos. Haydn, 
mit Begleit, von Blasinstrumenten — Terzett aus 
den Horaxiern und Cur tarier n von Cimarbsa — 
Terzett aus Sophonisbe — Duett von Sim. Mayer. 

— Scenen, Arien etc.: Scene ed Aria con Coro 
aus der Oper: GH misterj Bleust ni , von Simon 
Mayer (Tenor) — Scene mit Chor aus Griselda 
(Sopran) — Ree. und Arie aus Achilles (Tcuor) 

— Arie aus Cosl fan tutte (Sopran) — Arie von 
AnschüU (Alt). Klavier- Concerte etc.: Symphonie 
Concertante für P. forte und Violin von Plcyel — 
Concert v. Mozart (Craoll) — Concert v. dems. 

— Concert von Dusseck. Violin- Concerte: von 

Rode — von Krommer — von F. Franzi. 

Violoncell - Concert : von Arnold. — Flöten- 
Concert etc.: Concertante für 2 Fl. von Masson- 
neaux — Concert von Cianella. — Clarinette- 
Concert: von Westhoffer. — Hoboe- Concert: von 



*) Dieser jim-e, «ateriÜtdlaqlM Kumtlcr lieferte in dieser leincr enteil, JSlesi« All», vt»> sich ron einem so tiefen Studium der 
alten und netteren Comnümsten, al* da* »einig« iit, nur erwarten lie«. Er i«t in Cöln geboren, und plcich berühmt durch 
•ein vortreffliche» KJavi'rr&picl , als durch die Tiefe und Gründlichkeit »einer Composib'onen, unter welchen eine Bearbeitung 
de» Erlkönig», yor wenigen Wochen bey N. Sünrocl io Bonn erschienen, jeden KuaiU/eund und. Kenner »ich-r befrie- 
digen wird. d. Vei£ 
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Thurner. Var. für Fagott: 2 var. Themata 
von Hrn. Almetiräder comp. 

Als zwölftes Concert wurde am Vorabende 
des Charfreytags in der Kirche des Seminarintns das 
Passion s - Oratorium : Christus, durch Leiden ver- 
herrlichet, von A. Bergt comp., aufgeführt — und 
damit schloss sich der Cyclus der W inter-Concerte. 

Auch hierbey finde ich nichts zu bemerken, 
als dass ich ungern die herrlichen beethovensehen 
Symphonien verraiaste , ( warum gab man nur eines 
dieser Meisterwerke?) und dass die Aufführung des 
allgemein, geschalten weberschen Te Deurn, aus 
welchen Gründen, will ich nicht entziffern, hier mit 
solcher üebereilung und Nachlässigkeit stattfand, 
dass freylich einem grossen Theile der Zuhörer 
dieses geniale Werk unverständlich bleiben musste. 

Ausser dem genannten, existiren noch mehrere 
kleinere Musikliebhaher- Vereine, welche in ge- 
schlossenen Gesellschaften zu bestimmten Zeiten 
theils in Concerten, tlieils in Quartett - Gesellschaften, 
zu ihrer Ausbildung sich versammeln, und dadurch 
ihre, durch das Bcyspiel der Hauptanstalt rege 
gewordene Liebe zur Tonkunst aufs rühmlichste 
beurkunden. 

Da kein stehendes Theater hier ist, sondern 
nur ambiilante Truppen in den Wintermonaten 
hier spielen, so gehört dieser Zweig der Musik 
nicht hierher. 

Noch ist es übrig, der durchreisenden Künstler 
zu erwähnen , die seit der zweyten Hälfte des vor. 
Jahres Cöln besuchten , und im Theater oder Con- 
certe sich hören Hessen. Die besseren darunter 
waren: Mad. Becker aus Hamburg — Kr. und 
Mad. Celli aus Venedig — Hr. und Mad. Gley 
aus Hamburg — die Hrn. Schmidt und Hoffmann 
von dem frankfurter Orchester — Hr. Thurner 
von der ehemaligen königl. westphäl. Kapelle in 
Kassel — alle den Lesern dieses hinlänglich durch 
öffentliche Blatter bekannt gewordene Künstler, 
denen mit Vergnügen der kunstliebende Theil des 
Publicums den gebührenden Beyfall zollte. — 
Cötn, im April i8i5. 



Franhfurt am Mayn. Am 6ten Marz gab 
Hr. Alleaumes, vormals in Diensten des Grosa- 
herzogs von Frankfurt, Concert; worin er sich 
auf der Violin in einem kreuzerschen Conc, und, 
mit Hrn. J. Schmitt, in einem winterschen Con- 
certante für zwcy Violinen, hören lies«. Hr. A. 
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spielt gut and schön, obgleich seine Spielart nicht 
die modernste ist. Sein Vortrag ist sehr Angenehm; 
nicht blos mechanisch richtig, fertig, sicher, son- 
dern auch mit wahrer Theilnahme des Gefühl« an 
dem . was er spieli — weshalb er denn auch wie- 
der viel Theilnahme erregt, und des verdienten 
f. Iis sicher seyn kann. — In diesem , so wie 
jetzt in mehreru hiesigeu Concerten, ward, und 
zwar vornämlich durch deu trefflichen Schauspieler, 
Hrn. Weiduer, mancherley declamirt. Dieser den- 
kende, überaus geschickte , seiner Kunst ganz mäch- 
tige Declatualor gab nun am 8ten März ein grosses 
Declamatorium, worin nur wenig Musik, aber meh- 
rere, ganz verschiedenartige, meistens treffliche 
Gedichte, mit grossem, vollkommen verdientem Bey- 
fall vorgetragen wurden ; wovon aber in diesen Blat- 
tern der Ort nicht ist, weiter zu sprechen. Nor 
der ausgezeichneten, nach eigentümlicher Ansicht, 
eben so passend, ab wirksam geschriebenen Musik 
zur Begleitung der Sceueu aus KJingeiranns Faust, 
die Hrn. Musikdir. Schulz in Leipzig zum Verf. 
hat und ihm wahre Ehre macht — möge hier 
kürzlich gedacht werden. — Am 34sten Marx 
gab uns Hr. Kapcllm. C. J. Schmitt Händeis Mes- 
sias, nach Mozarts Bearbeitung, doch endlich auch 
einmal in angemessener, starker Besetzung, und 
überhaupt würdig, zu hören. Der Chor war un- 
gefähr 200 Personen stark; die Wirkung, wie ta 
erwarten , gross und herrlich. — Iu einem Conc. 
am a5sten Marz, das Hr. Baumgartner, Klari- 
nettist beym hies. Theaterorchester , gab , liess sich 
derselbe mit einem Conc. von Bösinger hören , und 
zeigte von neuem die schon früher an ihm ge- 
rühmten Vorzüge. Hr. Alieaumes fand , wie neu- 
lich, verdienten Beyfall in einem Conc v. Viotti. 
Eine neuengagirte, junge Sängerin unsers Theaters, 
Dem. Wagner, trat mit einer schönen Polonoise 
von Naumann auf, und zeigte, zum grossen Ver- 
gnügen des Auditoriums, eins ungemein schöne, 
liebliche Stimme, die weder auffallende Höhe, noch 
auffallende Tiefe, dafür aber — was ohne Ver- 
gleich mehr Werth ist — in deu Mitteltönen grosse, 
tonreiche Fülle hat; und einen natürlich angenehmen, 
weder durch Künsteleyen, noch durch Manier ent- 
stellten Vortrag. — In einem Conc. der Hrn. 
Brüder Heroux, am a6sten März, fiel, ausser so 
manchem Lobenswerthen , was schon früher von 
mir erwähnt worden, und worüber ich mich aut 
frühere Ui theile beziehe, eine befremdliche Neuig- 
keit vor: Variationen nämlich für die Posaune, mit 
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Orchesterbegleitung , componirt und das Soloinstru- 1 
ment geblasen von Hrn. f lasemann , vormals im 
Hoboistenchor der herzogl. .jaehs. coburg. Truppen, 
und jetzt Mitglied des Theatcrorchestcrs. Hr. H. 
übertraf alle Erwartungen bey weitem, indem er 
auf dem kolossalen, soust so wenig behilflichen 
Instrumente nicht nur eine bewundernswürdige Fer- 
tigkeit, Keiuheit und Sicherheit bewies, sondern 
auch , theils durch kraftige , eingreifende Pnssagen, 
ttaccato und gebunden, theils sogar durch anmu- 
thige, ausdruckvolle , melodische Satze, sehr ange- 
nehm überraschte. Er erhielt allgemeinen , unge- 
wöhnlich lauten Beyfall. — Hiermit waren die 
diesjährigen, öffentlichen VVinterconcerte beschlos- 
sen. Die Liebhaberconcerte hatten diesen Winter 
ganz geruhet, werden es aber hoffentlich nicht 
kuger, als bis endlich einmal das Kriegsgetümmel 



Strasburg, (Beachluss ans der i5ten No.) 
Am a4ten Dec. Symphonie von Haydn. Scene 
und Duett von Caruso , ges. von zwey Dilettan- 
tinnen , welche die Zierde dieses Liebhaber- Vereins 
ausmachen. Dies Duett ist durchaus concertirend, 
und wurde, des schwierigen Gesanges unerachtet, 
recht brav gesungen. Potpourri von Roiuberg für 
das Violoncell, vorgetragen von Hrn. Baxmann. 
Auch hier vermisste man den Ausdruck, welcher 
diesem jungen Künstler mangelt 5 sein immer gleich 
starkes Spiel ermüdet , ob er gleich viele Fertigkeit 
in Passagen zeigt Ouvertüre zum Don Juan , voll- 
kommen gut gegeben. Terzett aus den Cantatrice 
Villanc von Fioravanti, deutsch ges. von Dilet- 
tanten, und zwar brav, aber vom Orchester viel 
zu stark begleitet — ein Uebelstand , welchem billig 
abgeholfen werden sollte. Die Gesangstücke wür- 
den doppelt aii Reiz gewinnen. — Den Schluss 
dieses Concerts machte ein, für das Orchester 
variirtes Thema, leberceau betitelt, mit türkischer 
Musik, wovon das Programm den Componisten 
nicht nannte. Die Harmonie ist sehr einladend, 
und das Ganze von viel Wirkung. Schade, dass 
der erste Hornist sein Solo durchaus unrein blies. 
— Am 3 x sten Dec. Symphonie von Krommer. 
Scene von Zingarelli, ges. von Hrn. Kuttner, Leh- 
rer der Singkunst. Seine Stimme ist ein Bariton, 
sein Vortrag in italienischer Manier, sehr geschmack- 
voll. Die Scene wird durch den eingemischten 
Chor von Mannerstimmen um so interessanter. — 
Concertante für zwey Iiörner von Witt, geblasen 

x 

I 
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von den Hrn. Laucher, Vater und Sohn. Erster, 
welcher das zweyte Horn blies, zeigte einen ge- 
schmackvollen Vortrag und viele Gewandtheit in 
Passagen; seine Tiefe ist kraftig; sanft, bis zum 
kaum Vernehmbaren, gab er das Adagio: allein 
letzter, als Primarius, distonirte nicht allein oft, 
sondern blieb auch in den Passagen völlig undeut- 
lich. Die ate Abtheil, begann mit der chinesischen 
Ouvertüre von C. Mar. von Weber, welche hier 
als chinesisches National - Lied für Trommel und 
Pfeife, für das Orchester in Dissonanzen variirt, 
angezeigt war. Die Execution gelang in der That, 
und Ref. kaun behaupten , dass dies Werk als 
Probierstein für Instrumeutisten gelten kann. — 
Romanze mit Harmonie — Begleitung aus dem franz. 
Drama, Montoni, comp, vom Hrn. Musikdir. Coste, 
ges. von einer Dilettantin. Das Stück ist blos auf 
Theater- Effect berechnet; die Harmonie-Begleitung 
hindert die Verständlichkeit des Textes, und somit 
geht alles Interesse desselben für das Concert ver- 
loren. Die Composition ist übrigens angenehm. — 
Finale des lslen Acts ans Pär's Sargino , grossen- 
theils von Dilettanten gesungen. Ref. hörte nir- 
gends dieses rühmenswerthe Werk besser ausfüh- 
ren. Sünger und Orchester wetteiferten, es aufs 
vollkommenste darzustellen. Die kräftige Bassstimme 
des Hrn. Löwi war hier von grosser Wirkung. 

— Am ften Jan. i8i5. Symphonie von Mozart. 
Deutsche Scene von Hrn. Kapellm. Spindler, ges. 
von einer Dilettantin. Diese Bravour - Scene , ganz 
für das Concert geeignet, wurde mit Geschmack 
vorgetragen , erfordert aber für die Rouladen eine 
weit geläufigere Kehle, als sie hier gefunden hatte. 

— Concert für die Klarinette, comp. u. geblasen 
von einem Dilettanten — der Uniform nach, einem 
Chasseur - Officier. Dieser wahre Unsinn von 
Composition wurde seiner würdig vorgetragen. — 
Ouvertüre der Schwestern von Prag, v. W. Müller. 
Terzett aus der Oper, Virtuoti ambulanti, von 
Fioravanti. Es war die Sing-Uebung aus dieser 
Oper zwischen dem Director und den beyden Sän- 
gerinnen, und wurde von Dilettanten sehr rein 
nnd richtig vorgetragen. Ouvertüre von Friinzel, 
aus Adolph und Klara, welche mit Recht lauten 
Beyfall erhielt. — Am 2 8sten Jannar. Symphonie 
von Haydn. Italienische Scene für Tenor, comp, 
von einem Mitgliede der Gesellschaft, gesungen von 
einem Dilettanten. Nicht nur der Text, auch die 
Composition war wirklich italienisch. Man ver- 
sicherte, der Ver£ habe lange Zeit in Italien unter 
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Paisiello gearbeitet. Gewisa gereicht ihm, als Di- 
lettanten, dies Werk zur Ehre. (Er ist Major in 
der ehemal. kaiserl. Garde.) Die Scene ist mit 
Solos für Klarhielte, Flöte und Horn verwebt und 
herrlich instrumentirt ; zu wenig hat indess der 
Verf. die Singst imme bedacht, welche von einem 
Dilettanten (Capitaine eines Schweizer -Regiments) 
kräftig u. geschmackvoll vorgetragen wurde. — Sonate 
v. Beethoven für Klavier, gesp. von Dem. Horbert, 
mit Präcision und Ausdruck. Das Accompagnement, 
welches für das Horn geschrieben ist, wurde von 
Hrn. Baxmann auf dem Violoncell recht brav ge- 
spielt. Die 3te Abtheü. WTirde mit dem 2ten Act 
von Matrimonio segreto von Cimarosa ausgefüllt, 
Worin die Tenor -Arie: Pria che sponti — das 
schöne Quintett , und das Finale , mit Auszeichnung 
genannt zu werden verdienen. Ref. bemerkte fer- 
ner eiue eingeschobene Discant - Arie , welche von 
einer Dilettantin äusserst brav gesuugen wurde. Eine 
mit der Singstimme concertirende Klarinette, gebl. 
von Hrn. Setz, erhöhte den Reiz dieser Scene. 
Die ausserordentliche Höhe* welche die Sängerin 
zeigte, erregte Verwunderung und ungetheilten 
Beyfall. — Am 4ten Febr. Ouvertüre der Oper 
Trajano in Daria, von Nicolini. Scene aus der- 
selben Oper, recht brav ges. von einer Dilettantin, 
mit obligater Violin -Begleitung, etwas furchtsam 
gespielt von einem Liebhaber. Conc. für die Flöte 
von Jousdorff, mit vieler Leichtigkeit, Geschmack 
und reiner Intonation gesp. von einem Dilettanten. 
Symphonie für den Camcval, welche, dem Pro- 
gramm nach, von Dittersdorf seyn soll. Ausser 
dem Quartett, welches sämmtlich mit Sordinen 
spielte, hatte diese Symphonie, statt der Harmo- 
nie, kleine Kinder- Trompeten , Maultrommeln, 
Gukguke, Rätseben und eine Kinder -Trommel zur 
Begleitung. Sie verfehlte ihre Wirkung nicht, da 
die kleinen Iuslruineutchen ganz gut angebracht 
sind, auch in der gehörigen Stimmung intonirten. 
Scene und Dnrlt des Papagcno und der Papagena 
aus der Zauber/löte, munter und allerhebst gesun- 
gen. Den Beschluss machte Haydus Symphonie, 
welche unter dem Namen des Adieux bekannt ist. 
Jede der mitspielenden Personen löscht bekannt- 
lich, nach geendigter Partie, ihr Licht, und tritt 
mit seinem Instrument aus dem Orchester. Die 
He und 2te Violin endigen ganz allein , mit Sor- 
dinen. Das Werk wurde, ungeachtet es nicht 
leicht ist, gut gegeben, und erhielt vielen Beyfall. 
— Am iiten Febr. Türkische Symphonie von 



Haydn. Bass-Arie aus der Schöpfung: Rollend 
in schäumeuden Wellen etc. , ges. von Hi-n. Löwi. 
Gänzliche Unverständlichkeit des Textes abgerech- 
net, lässt Hrn. L.s Gesang wenig zu wünschen 
übrig; er hielt bey der Schluss - Fermate in dem 
untern D völlig stark aus. Hr. Baxmann spielte 
auf dem Violoncell ein Adagio, blos mit Beglei- 
tung dreyer Violoncelle , und ein Rondo v. Arnold 
mit grossem Orchester. Das Emporstreben dieses 
jungen Künstlers ist unverkennbar; bringt er mehr 
Schallen und Licht in sein Spiel, und befleissigt 
sich der Reiuheit in der Höhe, so wird er aus- 
gezeichneten Beyfall verdienen und finden. Er trug 
mehrere Passagen mit vieler Fertigkeit vor. — 
Concertirender Entr'acte von Stumpf! Quintett aus 
dem Kapellmeister von Fenedig, ges. von Dilet- 
tanten. Die brillante Partie der ersten Sängerin 
wurde schön gesungen ; das Ganze ist von vieler 
Wirkung, wozu die Harmonie- Begleitung nicht 
wenig beyträgt. Der Componist war nicht genannt. 

— Pärs lobenswerthe Ouvertüre aus Sargino. — 
Am x8ten Febr. Symphonie von Haydn. Reert. 
und Arie von Guglielmi, vortrefflich ges. von einer 
Dilettantin. Der eingemischte Männer- Chor, ein 
Marsch in der Entfernung mit türkischer Musik, 
erhöht ungemein das Interesse dieser wolüberech- 
neten Scene. Variationen für die Klarinette von 
Bocbsa , geblasen von einem jungen (dem Ansehen 
nach kaum 12jährigen) Düeuanten. Ein angeneh- 
mer, singender Vortrag, verbunden mit vieler Leich- 
tigkeit in Passagen: das sind die achtbaren Vor- 
züge dieses Zöglings, welcher ungetheilten Bevfäll 
ärudtete. Duett aus Pär's Camilla für Tenor und 
Bass, gesung. von Dilettanten. Schade, dass das 
Accompagnement meistens die Stimmen bedeckte. 
Variirtes Thema aus Stumpf 's Entr'acten, ging 
nicht gut zusammen. Quartett aus dem Spiegel 
von Arkadien; recht brav ges. von Dilettanten. Die 
anfänglich in der Entfernung, als Eccho, gesunge- 
nen 2 Stimmen machten den erwünschtesten Effect. 

— Jagd- Ouvertüre des jeune Henry von Mehul. 
Diese schöne Composiliou wurde in den Solos 
von dem ersten Fagott und dem ersten A-Horn 
schändlich verunstaltet. — Am 25sten Februar. 
Symphonie von Haydn. Duett aus der französ. 
Oper, Sophie et Moncars, von Gaveaux, von 
ciuer jungen Dilettautiu , welche hier zum ersten- 
mal aultrat, und deren Stimme zu nicht gewöhn- 
lichen Erwartungen berechtigt, mit einem Lieb- 
haber (Tenor), sehr rein und mit Ausdruck ge- 
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sangen: Concert für *e Flöte von Hugot, gebl. 
ron einem Dilettanten. Dieser steht den, bis jetzo 
auf diesem Instrumente gehörten Liebhahern nach, 
in Rücksicht auf Geschmack und Articulation der 
Töne: er zeigte übrigens viel Fertigkeit in Passa- 
gen. — Violin -Solo mit Begleit, von Violin und 
Viojoncell, comp, und gesp. von Hrn. Nani. Die 
Composition bestund aus einem Allegro brillante, 
Andante, Menuett (tu Rommers Manier) und einer 
Polacca. Sie ist interessant, erfordert aber einen 
tehr geübten Spieler. Hr. N. zeigte sich hier als 
einen der bravsten Geiger, die Ref., nach Hin. 
Durand, hier zu hören Gelegenheit hatte. Er 
Mrndete lauten Beyfall. Die Composition verdiente 
öffentlich bekannt zu werden. — Ouvertüre nebst 
Introduction von Trajano in Daxia von Nicolini. 
Der Manner- Chor, so wie der herrliche, einge- 
mischte Gesang der Colniira , wurde vollkommen 
gut ausgeführt. 

Aua dieser Uebcrsicht lasst sich, wie bereits 
bemerkt worden, der Sinn für solide, fast durch- 
gingig deutsche oder italienische Musik in Strasburg 
nicht verkennen. Unleugbar ist übrigens der Ein- 
fluss dieses Liebhaber- Vereins zur Aufrechthaltung 
des musikal. Sinnes in dieser Stadt, und merkwür- 
dig wird es immer bleiben, dass hier nicht etwa 
nur Instrumente, welche Liebhaber gewöhnlich 
erwählen — wie Violin, Flöte u. dgl., sondern 
auch Klarinetten , Hoboen, Horner, Fagotte, Vio- 
loucells, mit Liebhabern besetzt sind. Ich finde 
darin einen Vorzug, welcher dieser Gesellschaft 
zur wahren Ehre gereicht, und sie vor vielen, ihr 
sonst ähnlichen auszeichnet. 



Notizen. 



i. 

Neue Erfindung. 

Der Kammermusicus , Heinrich Stölzel, aus 
Pless in Oberschlesien , hat, zur Vervollkommnung 
des Waldhorns, einen einfachen Mechanismus au 
demselben anzubringen gewusst , nach welchem er 
alle Töne der chromatischen Scala , in einem Um- 
fange von heynahe drey Octaven, wohlklingend, 
rein und stark erhalten hat. Alle unnatürlichen 
Töne — welche bekanntlich bisher durch Stopfen 
des Schallstücks mit der rechten Hand hervorge- 
bracht wurden, und jetzt blos durch zwey Hebel, 



May. 310 

mit zwey Fingern der rechten Hand 1 «Jlngirt , her- 
vorgebracht werden — sind den natürlichen Tönen 
vollkommen ahnlich, and behalten den Charakter 
des Waldhorns. Ein jeder Waldhornisl wird bey 
einiger Uebung im Stande seyn, darauf zu blasen. 
Hr. Stölzel hat zu weiterer Anwendung und Ver- 
breitung seüie Erfindung Sr. königl. Majestät von 
Preussen zu Füssen gelegt, und erwartet nun ein 
gnadiges Resultat. , 

Ich habe mich von diesem Mechanismus und 
seiner Brauchbarkeit überzeugt , und bekenne , nach 
meiner Einsicht und der Wahrheit gemäss, dass 
die Anwendung desselben dem Waldhorn eine bis 
jetzt noch nicht erreichte Vollkommenheit giebt, 
und dadurch bey vollstimmiger Musik eine noch 
nicht gekannte Wirkung hervorgeht. 

Ob ich gleich diese Erfindung bis jetzt nur 
an dem Waldhorn angebracht gehört, habe: so 
glaube ich doch überzeugt seyn zu dürfen, das« 
sie, in ihrer Einfachheit, auch an Trompeten und 
Signalhörnern, und mit ähnlichem Erfolg, anzu- 
bringen scy. Welch ein neues Reich an schönen 
Effecten eröffnete sich hierdurch denComponistenl— ? 

Breslau. G. B. BUrey. 



2. 

Ein Leser der musikal. Z. findet eben in den 
philo*. Transact., No. 484, S. 5g6, einen kurzen 
Bericht, der, wo nicht für alle Leser, wenigsten« 
für die Magnet isten, einiges Interesse haben wird. 
Zwar ist dieser Bericht schon über 5o Jahre alt; 
(vom 5ten Novbr. 1747;) es möchte aber nicht 
Wenige geben , die sich eben darum lieher auf ihn 
verliessen, als auf viele ganz neue. Wir geben 
ihn in wörtlicher Ucbersetzung. 

Nachschrift eines Biiefes Sr. Ehrwürden, de» 
Hrn. Dr. Duddridge zu Northamptou , an Hrn. 
Heiur. Baker etc. 

Ich weiss kaum, ob es werth ist, eine kleine 
Begebenheit zu erwähnen , die vor einiger Zeit in 
misrer Nachbarschaft vorfiel, aber wenigstens mir 
in ihrer Art doch auffüllend war. — Die Frau 
eines Geistlichen, der in der gelehrten Welt von 
einigem Ansehen ist, hatte, nach einem Wochen- 
bette , einen Anfall von Wahnsinn , der aber bald 
gehoben wurde. Während dieser Zeit jedoch war 
eine gänzliche Aenderung in dem Zustand und 
der Stimmung ihrer Nerven sichtbar, so, dass, 
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ungeachtet sie vorher nie Gehör für die Musik 
and nie Stimme gehabt hatte , sie damals im Delirio 
filhig war, zur Bewunderung aller, die sie hörten, 
mehrere Melodien schön zu singen, welche ihre 
Schwester in ihrem Beyaeyn vor geraumer Zeit 
gelernt, worauf sie aber damals gar keine Auf- 
merksamkeit gewendet hatte. 

i 

5. 

In London hat verwichenes Winterhalbjahr 
Clementi die Concerte der philharmonischen Ge- 
sellschaß, welche jetzt wirklich die meisten wahr- 
haft gebildeten Musikfreunde vereinigt, geordnet 
und geleitet, auch für dieselben die thätige Mit- 
wirkung der ausgezeichnetsten Künstler der ganzen 
Stadt zu gewinnen gewusst. So spicKen im Or- 
chester: Violti, Cramer, Vaccari etc., als Sänger 
traten auf: Braham , Kellner etc., als Concertspie- 
ler: Salomon, Wölfl etc. (Dieser ist mithin, wie 
mancher andere Mann von Ruf, nur während des 
Continentalsystems auf dem festen Lande verschol- 
len, nicht, wie mehrere öffentliche Blätter anzeig- 
ten, gestorben.) Nach den Verzeichnissen der auf- 
geführten Stücke herrschten in der Instrumental- 
musik ganz entschieden, ja ohne allen Vergleich 
mit andern Nationen, deutsche Componisten, und 
vor allen J. Haydn und Mozart. Die Symphonien 
beyder, und die Concerte des letztern, wurden 
nicht nur von den ausführenden Künstlern, son- 
dern auch von der Mehrzahl im Publicum, als 
die Hauplstücke der Unterhaltung und die Haupt- 
zierden der ganzen Anstalt, angesehen. — Der 
entschiedenste Kenner und Förderer deutscher Musik 
unter den engl. Grossen ist der Herzog von Kent, 
der auch selbst eine gute Kapelle unterhält. Eben 
so entschieden liebt und übt die Prinzessin von 
Wales, Tochter des Prinzen Regenten, deutsche, und 
vornämlich deutsche Instrumentalmusik. Sie ist 
eine treuliche Klavierspielerin, und fuhrt in den 
musikal. Abendunterhaltungen bey der Königin mo- 
zartsche Concerte, Quartette, Trios etc. auf dem 
Pianoforte mit alter Präcision und Dclicatesse aus. 
Noch vor wenigen Jahren hielt es schwer in Lon- 
don, ein Orchester, und in ihm vornämlich einen 
Verein so guter Blasinstrumentisten zusammen zu 
bringen , als zur gehörigen Darstellung jener Werke 



unumgänglich nöthig ist: jetzt ist dies durch ver- 
einte Bemühungen der genanuten Künstler und 
Kuustfbrderer sehr erleichtert. Die Opposition , die 
Haydns Werke ehemals uuter den Freunden der 
alten Musik in England fand, hat Mozart durch 
seine Werke vermittelt und ziemlich ausgeglichen: 
denn die Einsichtvollern und Parteylosern fanden, 
dass dieser Meister ja den Kern der alten mit der 
Blüthe der neuen Musik in sich vereinige ; und als 
sie erst mit der Gattung näher bekannt und von 
einseitiger Werthachtung befreyet wurden , mussten 
auch andere neue, nur aber wahrhaft kunst- und 
gehaltvolle Meister bey ihnen gewinnen. So wird 
in dieser Hinsicht eine gewisse löbliche und vor- 
teilhafte Wechselwirkung des deutschen und de* 
englischen Publicums auf einauder bemerkbar: die 
Engländer lernten von uns, neben dem Alten, das 
Neue achten und heben ; wir von ihnen , neben 
dem Neuen, das Alte. 



Kurze Anzeige. 



XII neue , leichte Präludien für die Orgel, nur 
mit drey oder vier Registern zu spielen , von 
J. G. AlbrechUber ger. Leipzig, b. Kühnel 
(Pr. i4 Gr.) 

Neu sind diese Präludieu nur in Beziehung 
auf früher gedruckte; leicht aber, in Beziehung auf 
Verständnis und Ausführung, und zwar leicht im 
höchsten Grade. Einen kirchenmässigen und der 
Orgel angemessenen Styl setzt Jedermann, ohnf 
unser Erinnern , von diesem bekannten Conti a- 
punetisten voraus; so wie, dass die mehr gebun- 
denen Sätze, wie No. 5, No. 7, No. 10, ihm weit 
besser gelungen aeyn werden, als die freyern. Beyde 
Voraussetzungen finden sich durch das Werkchen 
bestätigt. Die Bestimmung desselben für ganz kleine 
Orgeln hat wahrscheinlich den Verf. bewogen, auf 
das Pedal gar keine Rücksicht zu nehmen : wenig 4 
stens hätten aber doch , um anch sehr wenig geübt« 
Spielern kleiner Orgeln mit Pedal nützlich zu w erden 
einzelne Haupt- und Grundnoten für dies aus deof 
Bnss gezogen und besonders bezeichnet werden sollen 
An bestimmte Choräle ist ebenfalls nicht gedacht 
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Nachrichten. 



Seit meinem vorigen Berichte über 
unsrer Musik hat sich hier manches 
s, diese Kunst betreffend , zugetragen. Das 
Sommer- Concert von Harmonica, (nicht Harmo- 
nia. welche Benennung freylich besser wäre,) war, 
im Ganzen genommen , recht gut ; so gut , wie es in 
dem kleinen Locale seyn konnte. Nicht allein an 
den Concerltagen , sondern auch an andern , wurde 
öfters sehr gute Musik gegeben. Das Institut ist 
sehr geeignet, durch Musik den Sommer hindurch 
angenehm zu unterhalten. Weil diese Gesellschaft 
nun schon seit a5 Jahren besteht, so wurde be- 
schlossen , dieses ihr Bestehen durch ein Fest zu 
feyern, und alle die schönen Künste, womit sich 
diese Gesellschaft beschäftigt, dabey auftreten zu 
lassen. Hierzu wurden drey Abende erfordert. 
Der erste (d. gte October) war der Dichtkunst 
gewidmet. Die beyden hoffnungvollen Dichter^ 
Kerkhofcn und Bosscha , declarairten jeder ein Lob- 
gedicht auf Harmonien, welche mit vielem Beyfall 
aufgenommen wurden. Hr. Bosscha zeigte sich 
darin auch als guteu Declamator. Mit der Decla- 
mation wechselte angenehm ab, eine lSstimmige 
Harmonie, und Variationen für die Harfe, gut vor- 
getragen von Dem. Gallo. Der zweyte Abend 
(d. l'ite October) war der Zeichenkunst gewidmet. 
Jeder Liebhaber derselben halte zwey «einer besten 
Zeichnungen hergegeben; dadurch erhielt man so 
vortreffliche Stücke, welche ebenfalls mit Beyfall 
gesehen wurden. Hr. W. Bruyn hatte ein komi- 
sches Gedicht, die Lotterie genannt, verfertigt; 
unter der Vorlesung desselben wurden 5 niedliche 
Preise an die anwesenden Damen, zum Andenken 
des Festes, verloset, und diese angenehm damit 
überrascht. Zum Schiusa gab Hr. Becler noch 
einige elektrische Experimente. Der 5te Abend 
(d. i5te October) war der Musik und Dichtkunst 
ge widmet. Hr. H. H. Klyn hatte eine Cantate in 

17. Jihrg. 



drey Abtheilungen gedichtet j sie war in Musik 
gesetzt von Hrn. Wilma, und wurde durch das 
Silngerchor der Gesellschaft aufgeführt. Zwischen 
den Abteilungen hielt Hr. B. Klyn eine Rede, 
und sprach ein Gedicht. Einsender dieses bedauert, 
dass er nicht zugegen seyn konnte; er kann aLo 
nur vom Hörensagen urtheilen. Die Musik hat, 
im Ganzen genommen, gefallen. Hier und dort 
hat man einige alte Bekannte gefunden; vielleicht 
auch sich nur eingebildet, solche zu finden. Es ist 
hier nämlich eine Sucht unter den Musikliebhabern, 
welche für Kenner gelten wollen, dass sie sich 
bemühen, in neuen Tonstücken Keminiscenzen auf- 
zuspüren; findet sich dann ein Gedanke, welcher 
mit einem andern eine auch nur entfernte Aehn- 
lichkeit hat , so heisst es gleich : das ist von diesem, 
das von jenem Compositeur! Es ist aber bekannt, 
dass ein Paar Satze sich ziemlich ähnlich sehen, und 
doch, wenigstens in der Ausarbeitung, sehr weit von 
einander verschieden seyn können. Dies im Vor- 
beygehen ! Die Ausfuhrung, sowol von Seiten der 
Sänger, als des Orchesters, soll sehr lobenswerth 
gewesen seyn. Ausgezeichnet hat man gefunden 
ein Scptctt, verschiedene Chöre, und einen Chor 
für Kinder, welcher an den würdigen Greis, den 
Stifter dieser Gesellschaft , Hrn. J. Schmidt , gerich- 
tet war. Die Rede und das Gedicht des Hrn. B. 
Klyn, haben den verdienten Beyfall erhalten. — 

Hr. Mälzel, k. k. Hofmechanicus von Wien, 
befand sich Ende Sommers hier. Er zeigte im 
deutschen Theater sein Panharmonikon , den Trom- 



peter , 



und den Brand von Moskau. Das Pan- 



harmonikon ist wirklich ein treffliches Werk; es 
ahmt einige musikal. Instrumente ziemlich natür- 
lich nach; z. B. die Trompete sehr, die Klari- 
nette, Flöte nnd das Fagott weniger gut. Violinen, - 
oder überhaupt Streichinstrumente, lassen sich frey- 
lich durch Orgelpfeifen nicht nachmachen. Die 
innere Einrichtung ist, wie die, einer gewöhnlichen 
Spielorgel. (Vor einigen Jahren wurden hier durch 
den verstorbenen Hrn. Leib, und jetzt werden 
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durch den Hrn. Winkel , ganz vortreffliche Spiel- 
Orgeln gemacht.) Die Wahl der Musikstücke war 
«ehr gut. Die Ouvertüre aus Lodoitka von Che- 
rubini; Allegretto mit türkischer Musik aus einer 
Symphonie von Haydn ; (das Tempo war etwas zu 
. geschwind}) ein paar Märsche von Moachelles , und 
ein Echo von Cherubini , nahmen «ich auf diesem 
Werke vortrefflich aus. Die Spielart oder der 
eigentliche Vortrag könnte aber noch verbessert 
werden; in dieser Rücksicht zeichnen tich die 
Instrumente, die Hr. Winkel verfertigt, vor diesem 
vortheilhaft aus. Dieser Mann versteht wirklich 
die Kunst, die Musik so ganz geschmackvoll auf 
seine Werke zu setzen , dass man nicht glauben 
sollte, ein mechanisches Werk zu hören. — Der 
Trompeter macht Ilm. Mälzel viel Ehre. Ein 
wirklicher Trompeter würde Mühe haben, es die- 
sem gleich zu thun. Besonders gut nahmen sich 
ein paar Stücke aus, welche Hr. M. mit dem 
Pianoforte begleitete, wobey es schien, als ob der 
Trompeter der Begleiter sey. Warum blies dieser 
.nber immer nur kurze Noten, höchstens Achtel? 
Eine Maschine könnte doch wol auch längere Noten 
blasen! dann würde die Täuschung noch grösser 
seyn. — Der Brand von Moskau machte den Be- 
schluss. Auch dies ist ein sehr rühmenswürdiges 
Stück; gut gemalt , und die bewegbaren Figuren 
sehr natürlich. Hr. M. erhielt hier vielen Beyfall ; 
und so konnte er 5 Wochen lang, taglich zwey 
Vorstellungen geben , wobey er eine gute Einnahme 
hatte. Er zeigte auch noch ein paar Chronometer, 
wovon der eine den Takt mit einem Pendul oder 
einer Schnur angiebt , der andere aber den Takt 
schlügt. Erster ist ziemlich einfach uud allerdings 
geeignet, den Takt eines Tonslück* , nach dem Wil- 
len des Componislen, einem jeden, auch am ent- 
ferntesten Orte, durch ein paar Zeichen ganz genau 
anzugeben. Hr. M. versprach , diesen Chronometer 
von London aus bekannt zu macheu ; was hernach 
geschehen , und worüber dann auch in Ihrer Zei- 
timg mit alle dem Ernst und der Einsicht, die 
diese bedeutende Sache verdient, gesprochen wor- 
den ist. Der andere Chronometer, der Taktschlä- 
^er, scheint noch vieler Verbesserungen fähig zu 
seyn. Er könute Anfängern nützen , um. sich im 
richtigen Takt zu üben". — 

Am 4tcn Nov. wurde ein Concert im fran- 
zösischen Theater, zum Vortheil der beyden Kinder 
unseres verstorbenen, geschickten Violoncellisten, 
Rauppe, unU r 1 i tion des Hrn. Corbiere, gegeben. 
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Erster Theil. Erstes Allegro tler Symphonie von 
Wilms aus C moll ; vortrefflich ausgeführt. Requiem 
von Mozart. Weil der Gesang gegen das Orchester 
nicht im richtigen Verhaltnisse stand, so machte 
dies, erhabene Werk die gehörige Wirkung nicht. 
Sänger und Orchester zusammen, waren übrigens 
iiher 100 Personen stark. Zweyter Theil: erstes 
Allegro einer Symphonie von Haydn ausß, treff- 
lich ausgeführt. Adagio von Romberg, aus dessen 
Conc. aus D, von Hrn. de Bruine, einem wür- 
digen Schüler Rauppe's, mit schönem Ausdruck 
vorgetragen. Hr. Kleine spielte Variat. für die 
Violine von Kreutzer, wie man es von diesem ge- 
schickten Manne gewohnt ist. Dem. Gallo spielte 
eine Sonate auf der Harfe, mit viel Fertigkeit: 
wenn sie aber zuweilen auch mit mehr Kraft 
spielte, so würde sie merklich dabey gewinnen. 
Trio für Singstimmen. Concertante von Wilms, 
für Flöte, Hoboc, Horn und Fagott, durch di« 
Herren Dahmen, Stoll, van Brüssel und Mann sehr 
gut gegeben. Das war viel auf einen Abend! Das 
Concert entsprach übrigens vollkommen der wohl- 
thätigen Absicht: das Haus war voll. 

Die Herren Gebrüder Bohrer, rühmlichst be- 
I kannt, gaben hier Concert am gten Novbr. Sic 
j spielten nur Stücke eigener Composition , uud 
' trugen sie ganz vortrefflich vor. Sie erhielten von 
j dem nicht zahlreichen Publicum vielen Beyfall.. Der 
Violinist verbindet mit einem schönen , vollen Ton, 
viel Fertigkeit uud Geschmack. Der Violoncellist 
desgleichen: er würde aber noch mehr leisten, 
wenn er den klüftigen Ton unseres verstorbeneu 
Rauppe hatte. Ein Potpourri, für Violin und 
Violoncell, aus polnischen National -Liedern zu- 
sammengesetzt, wurde ganz ausgezeichnet schön, 
und mit so vollkommener U ebereinst immung bey- 
der Virtuosen, als man es nur wünschen konnte, 
gespielt. Wegen des nicht zahlreichen Zuspruchs 
des Publicum.* wurden die, Hrn. B. durch einige 
Freunde veranlasst, uocii ein zweytes Conc, am 
17 ten Nov., zu geben. Leider wurde aber dies, 
! gegen alle Erwartuug, auch nicht stark besucht. 
Es macht dies den amsterdamer Musik - Freunden 
nicht eben viel Ehre. Der Violinist spielte ein 
Concert von Viotti, und der Violoncellist eins von 
Bömberg. Beyde zeigten, dass sie auch andere 
Musik gut vorzutragen vermögten. Im aten Theil 
gaben sie ein Concertante von eigener Composition, 
und, auf Begehren, die obengenannten polnischen 
Lieder. Da» Publicum war sein- zufriedeuj aber 
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die Herren waren "es nicht Jetzt sind sie nach 
London gereist. Hoffentlich finden sie dort nicht 
allein Beyfall, sondern, was mit dazu gehört , auch 
Belohnung. — 

Olk hiesigen Winter -Concerte fingen am die- 
selbe Zeit wieder nu. Ln* Coucerlsaal von Felix 
Meritia wurde am a5sfen Nov. das Andenken eines • 
achtuugwürdigen hollandischen Dichters, J. F?Hel- 
mers, auf eine würdige Art gefeyert. Iii'. B. Klyn 
halte den Text zu einer Trauer- Cantate verfertigt, 
und Hr. Wilms die Musik dazu gesetzt. Die 
Singpartieu wurden gegeben durch die Sänger vom 
holländischen Theater: weil aber alles sehr eilig 
hergiug, so waren die Chöre, woraus der grösste 
Theil bestand, nicht gehörig einstudirt. Die obli- 
gaten Singpartien waren besetzt — der Sopran 
durch Mad. Karcls, welche aber unglücklicherweise 
stark erkältet war, wodurch viele Stellen leiden 
mussten; der Alt, vertheilt unter die jungen Hrn. 
Heintze (Dilettant) und Malfait, wurde gut gesun- 
gen ; Tenor.. Hr. Christiaans (Dilettant) desgleichen ; 
Bass, Hr. Rombach, eben so. Der Componist 
scheint den Dichlor wohl verstanden zu haben, 
denn die Musik drückt alles richtig aus , was jener 
wollte. Das Ganze besteht aus 5 'Abtheilungen, 
iste: Ouvertüre und Chöre, welche ganz zur 
Trauer stimmen. (Nach diesen Hielt Hr. H. H. 
Klyn eine kräftige Rede, über die Verdienste uu- 
sers Dichters.) Trauermarsch, welcher, wie die 
Ouvertüre, viel Eigenes in der Erfindung hat. 2te 
Abth. Recilativ, Trio, Quartett u. verschiedene Chöre, 
worunter einer mit untermischten obligaten Stimmen. 
(Daun declaroüte Hr. C. Loots ejn Lobgedicht auf 
Helmers.) 3te Ablheil. Quartett ohne Begleitung, 
und verschiedene Chöre, worunter einer für Kin- 
der, der sehr gut ausgeführt und mit vielem Bey- 
fali aufgenommen wurde. Die Kinder umflechten 
dabey das Grab des Dichters mit Blumen , nnd die 
ganz einfache, kunstlose Musik dazu war vollkom- 
men passend. Den Schluss machte ein kräftiger 
Chor und Fuge. So steigerte »ich der Effect der 
Musik durch das ganze Stück — was allerdings ihre 
gute Aufnahme vermehrte. 

Das Winter-Liebhaber-Concert von Tfarmonica 
blieb auch nicht aussen, hat aber in den ersten 
Versammlungen sich nicht eben ausgezeichnet; auch 
sang darin kein Liebhaber. Warum dies wol so 
seyn mag? Mau wird das Institut doch nicht Wollen 
sinken la sen , was es aut diesem Wege allerdings 
»üsste7 — 
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Das Publicum erwartete , die Gesellschaft, .Eru-« 
dutio Musica, würde das in vorigen Jahren be- 
rühmte Concert wieder aufrichten. Bis jetzt ist 
das aber leider noch nicht erfolgt. Warum nicht? 
sollten die Unternehmer den Math verloren haben, 

oder nicht einig werden können? 

So weit war dieser Aufsatz noch im J. i8i4 
geschrieben: er wurde aber nicht abgesandt, weil 
Ref. erwartete, es müsse ihm noch Stoff zu meh- 
reren! kommen, was auch Ausländer iuteressiren 
könne. Vielleicht gehört nun manches von dem 
Folgendeu hierunter, was nun Ref. den i4tenApr. 
i8i5 niederschreibt. 

Die hiesigen Winter - Concerte waren, im Gan- 
zen genommen , gut. Die Säuger von Harmonica 
haben sich doch endlich bequemt, zu singen, und 
auch manches Schöne geliefert,, was vom Publicum 
mit Beyfall aufgenommen worden. Sie gaben nichl 
allein Arien, soudern auch Duette und Terzette. 
Man hörte hier auch einige neuere Symphonien, 
worunter die, von Spohr, aus Es dur, wol den 
meisten Werth hat. Wir fänden sie, wenn auch 
nicht frey vom Unklaren und Gekünstelten, doch 
würdig gedacht, fleissig ausgeführt, durchaus gut 
gehalten. In andern neuen Symphonien fand man 
wol einzelne schöne Gedanken ; allein dem Ganzen 
fehlte es an solcher Haltung. — Das Concert von 
Felix Meritia war auch rühmenswerth. Neuere 
Symphouicn hörte man hier zwar nicht, allein die 
altern gingen desto besser. Der Gesang wurde, 
wie im vorigen Jahr, von Dem. Dangeville und 
Hrn. Chiodi gegeben. Eine Mail. Citlatlini sang 
auch einige Mal. Sie hat eine gute Methode und 
mag in frühem Jahren eine gute Sängerin gesesen 
seyn. Auch sang ciumab eine Dilettantin, TJcm. 
Henneberg. Sie hat eine volle, runde, kräftige 
Stimme: damit kann sie, bey gehöriger Bildung 
und Uebung, sehr viel leisten. Alle Concerte von 
dieser Gesellschaff zu beschreiben, würde Inng- 
weileu: so mag hier nur das letzte, vom 3 4sten 
März, stehen. Man sieht schon daraus ungefähr, 
was liier Sitte uud Geschmack verlangen. Erster 
Theil. Das holländische Natiouallietl , Wilhehnut 
van Sa« s au , ganz einfach, Symphonie v. Haydu 
aus Cdur. Andante und Polonaise für den Fagott 
von Wilms, geblasen von Hrn. Mann. Dem. Dan- 
geville sang eine Arie,, Hr. Kleine spielle ein Violin- 
Conc. von Franzel. Ouvertüre von Fodor, worin 
am Schluss das H'ilhtlmuA- Lied recht hübsch 
angebracht war, Zweyter Theil: Ouvertüre a. d. ' 
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Coli/ de Bagdad von Boieldieu. Arie, ges. von 
Hrn'. Chiodi. Dem. Gallo spielte eine Sonate und 
einen Marsch für die Harfe, welchen letzten sie 
ganz stark anfing, nach einigen Wiederholungen 
schwacher werden liess , und dann ganz pianissimo 
endigte, welche Kleinigkeit dem Publicum so wohl 
gefiel, dass er wiederholt werden musste. Duett, 
ges. von Dem. Dangeville und Hrn. Chiodi, und 
Schluss Variationen von Wilma auf Wilhelr 
für*« ganze Orchester. Dieae Var. waren in 
Concert so ziemlich an der Tagesordnung : 
»an hörte sich an diesem Abeud au dem Liede 
nicht satt; es wurde mit dem rauscheudsten Bey- 
fall aufgenommen; das Publicum war im Enthu- 
siasmua, wie somt nie. Wie der Engländer sein 
God aave the hing , und der Holländer seinen fVil- 
helmtu : so miisste eigentlich jede Nation ihr Na- 
lionallied haben, das allen Stünden bekannt und 
, indem sich an dasselbe mit oder ohne Be- 
täubend Gedanken und Gefühle knüpfeu, 
würde es zu rechter Zeit, bey schicklicher Gele- 
genheit, benutzt, sicher begeistern, und die Ge- 
mütli er für das Allgemeine und Vaterlandische 
stimmen — wie dies beym holländischen Wil- 
hf.lmu» allerdings der Fall ist. Im letz- 
ten Coucert von Harinonica, den gten April, 
wurden folgende Stucke gegeben. Eister Theil. 
Symphonie von Spohr aus Es. Einige Kleinig- 
keiten abgerechnet, wurde sie gut ausgeführt. Arie 
von Reicharflt mit obligatem Horn , von Hrn. Sün- 
dorff sehr gut und geschmackvoll gesungen. Conc. 
fiir'8 Piano von Ries, von Mad. de Neufville, geb. 
Ritter , brillant vorgetragen. Zweyter Theil. Ouver- 
ture^ftus Jean de Paria , v. Boieldieu; Variationen 
aufjyilhelmua, für's Violoncell , von Wilma, von 
Hrn. de Bruine gut vorgetragen} Arie von Zin- 
garelli, von Dem. Abeleven vortrefllich gesungen; 
Trio au« Camilla von Pär, ges. von den Hrn. 
Sündorff, Vater und Sohn, und Hrn. Lurasko: 
gelang auch gut. Variationen auf: Freut euch des 
Lebens — für"' Pianoforte, comp, und gespielt 
von Mad. de Neufville. Diese Var. gehören sicher 
unter das Schwierigste, was für dies Instrument 
jemals geschrieben worden: die sehr geschickte 
Virtuosin überwand dennoch alles mit Leichtigkeit. 
Zum Schluss «och einmal Wilhelmtu, aber ohne 
Variationen, vermuthlich, weil es schon spät war. 
— Es sey bey Erwähnung jener überaus fertigen 
Klavierspielerin noch angemerkt, dass vergangenen 
Winter eine zweyte ausgezeichnete Viituosin auf 



diesem Instrumente auftrat; nämlich Dem. Broes, 
eine Amsterdamerin. Sie hat seit 10 Jahren in 
Paris gelebt, und doli der besten Meister Unter- 
richt genossen, unter änderndes Hrn. Klengel. Sie 
ist Dilettantin, leistet aber sehr viel. Sid* erhielt 
hier allgemeinen Bey fall. Ihr Vortrag ist mehr 
angenehm, als brillant; was sie spielt, trägt sie 
sehr gut und mit viel Ausdruck vor. — 

Während des Winters hatte sich auch eine 
italienische Oper eingefunden: aie musste aber, 
nach einigen Vorstellungen , wieder endigen. Das 
Personale war zu klein, als dass man etwas Be- 
deutendes hätte geben können. Prima Donna war 
Mad. Cittadini, Tenor, Hr. Piantanida, und Bass 
Hr. Chiodi. Zu diesen Italienern hatte man einige 
der besten Sänger vom vorraal. hiesigen jüdischen 
Theater genommen. Bey so bunt zusammengesetz- 
te!' Gesellschaft konnte denn auch das weniger Be- 
deutende, was gegeben ward, nicht einmal in seiner 
Art vollkommen ausgeführt werden. 

Die Gesellschaft, Erudilio mu*ica, hat vor 
einiger Zeit in der hiesigen Zeitung angekündigt, 
drtSi d;;- Concert im k im Ii igen Winter wieder statt- 
haben soll, mit dem Versprechen, «lies anzuwen- 
den t! ii ihm wieder seinen vorigen GIhuz zu 
gehen. Wir wollen sehn! So viel aber ist sicher: 
hpiien die Herren Wort, so werden aie auch vom 
Publicum unterstützt. — 

Seit einiger Zeit haben wir wenig neue Musik 
von hiesigen Componistcn, ausser den genannten 
Stöcken von Wilma, gehört. Woher mag dies 
kommen? Hauptsächlich wol, weil eben dieses 
Fach der Kunst hier sehr wenig Aufmunterung 
findet. Dazu kommt : es fehlt hier an einer guten 
National- Oper: so haben denn die Componisten 
wenig Veranlassung, für den Gesang zuschreiben, 
und sich in diesem Fache auszubilden. Wie ander« 
ist dies in Wien , Berlin , Paris etc. Schreibt dort 
ein Compositeur ein gutes Werk , so kann er auch 
versichert seyn, dass es gut aufgeführt wird« da» 
ist hier- leider gar nicht so. Was hat dann ein 
armer Autor davon, wenn er sich Mühe- gegeben 
hat, und nachher in der Aufführung sein Werk 
verhunzt sehen muss? Der grösste Theil des 
Publicum« scheint wenig zu achten, und keinen 
Begriff davon zu haben, was dazu gehört, ein 
gutes Musikwerk zu verfertigen: uur für die Aus- 
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übnng hebt man Achtung und Beyf.üi, wie viel 
mehr Belohnung auf. Hatten Haydn , Momart u. a. 
hier gelebt, sie würden das wol nicht geworden 
*eyn, was sie waren; sie hätten hier den lieben, 
langen Tag Unterriebt geben müssen, wodurch ihr 
Genius, wo nicht erstickt worden, wenigstens ab- 
gemagert wäre. Holland wird sonach schwerlich 
einen grossen Gesang- Componisten hervorbringen, 
wenn auch Mancher mit den besten Anlagen dazu 
ausgerüstet wäre. Da das nun einmal so ist, und 
schwerlich auch anders werden wird , am wenigsten 
aber durch die Componisten selbst: so bleibt für diese 
wol nur der Rath , sich an die Instrumeutal-Musik 
au halten , und in dieser zu leisten , was sie irgend 
vermögen. Diese Musik kann hier sehr gut aus- 
geführt werden , und wird es auch : so kann der 
Autor versichert sryn, sein Werk würdig zu hören. 
Damit aber muss er sich auch begnügen ; dies muss 
ihm selbst zur Aufmunterung genug seyn: sonst 
würde er sich wol auch in diesem Fache getäuscht 
finden. Indessen, wer wirklich in Kopf und Brust 
das tragt , was eigentlich den Künstler macht : dem 
ist auch jenes, und sein Bewusstseyn, nichts Ge- 
meines geleistet, durch seine Leistungen würdig 
gewirkt zu haben, der beste Lohn. 

In den vorjährigen Bericht war eine kleine 
Unrichtigkeit eingeschlichen in Rücksicht der hic- 
tigen Gesangliebhaberey. Es muss soheissen: die 
Holländer liehen den Gesang sehr, vielleicht mehr 
noch, als die Instrumental - Musik ; allein dessun- 
qeachtet giebt es hier unter den Dilettanten »ein- 
geschickte Instrumeutisten , als gute Sänger, und 
'.lies wol aus der sehr natürlichen Ursache, weil 
es an guten Singmeistem fehlt, wogegen an ge- 
schickten Lehrern für allerley Instrumente kein 

V|, nl »l im* 

iiangei ist. 

Berlin. Die Erscheinung des neuen Festspiels, 
de» E pimenide» Erwachen, von Göthe, mit Musik 
von B. A. Weber auf der hiesigen Bühne* ist nicht 
nllein allen Verehrern der Muse des hohen Dich- 
ter», «ondern auch allen Freunden der Tonkunst 
ein sehr willkommenes Geschenk gewesen, indem 
Hr. Kapellm. W. durch diese neue Arbeit seinen 
Ruf, als eimichtvoller und wahrhaft theatralischer 
Tonkünstler, von neuem ehrenvoll bewährt hat. Die 
Schwierigkeiten gerade dieses Theaterstücks, sowol 
in Hinsicht der Haltung des Ganzen , als der Cha- 
rakteristik der einzelnen , allegorischen Personen, 



so wie auch die vielfaltig melodramatische Behand- 
lung des Stoffes, gaben dem Künstler ein weites 
Feld , seine Erfahrungen und Talente glänzend zu 
zeigen. Ungeachtet die mannigfaltige und reiche 
Musik dieses Festspiels eine genaue und detaillirte 
Eni Wickelung verdient, so kann diese doch nur 
nach dem Erscheinen der Partitur erfolgen, deren 
baldige, vollständige Herausgabe um so mehr zu 
wünschen ist, als Gölhe's Werk bald in den Hän- 
den aller bessern deutschen Theater und jedes Ge- 
bildeten sich befinden wird, und sein Inhalt die 
Triumphe des gesammten deutschen Vaterlands ver- 
herrlicht. Einige der vorzüglichsten Einzelnheiten 
der Musik auszuheben, können wir uns jedoch 
nicht enthalten. Zu dem Gelungensten gehören 
unstreitig :' die Partien der Dämonen des Krieges, 
der List und der Unterdrückung, so wie die sämint- 
lichen Chöre. Das Charakteristische in den Arien 
und den begleitenden Chören des Dämons der List 
ist insbesondre eben so eigentümlich, als geistreich 
aufgefasst; die melodramatische Begleitung zu den 
Strophen des Kriegsdämons ist wahrhaft gross und 
erschütternd, mit Benutzung aller Instrumental- 
effeete , ohne irgend überladen zu seyn. Die zwey- 
stimmigen Gesänge der Genien athmen eine lieb- 
liche Zartheit, und die Harmonika - Begleitung zum 
zweyten Monolog des Epimenidcs hat in jedem füh- 
lenden Herzen eine süsse Rührung hervorgebracht. 
Im herrlichen Contraste stehen dagegen die Chöre 
der Krieger, die eben so einfach, als kräfl ig gehal- 
ten sind. Kurz, in dem Ganzen herrscht ein 
durchaus edler und würdevoller Styl, ein Ver- 
schmähen alles Kleinlichen und Ueberflüssigen, wo- 
durch allein schon der Componist seinen Beruf für 
die höhere theatralische Muse begründet hat. Die 
sorgfältig überall gewählte und oft «ehr sinnige 
Anordnung der Iustrumeiitalpartien zeugt ebeu so 
von der Liehe, mit welcher der Künstler das Ge- 
dicht bearbeitet hat, als von Fleiss und Studium. 
— Die Aufführung des Stücks war, in jeder Hin- 
sicht, prachtvoll, gelungen, und seines Urbeber* 
würdig zu nennen. 



Leipzig. In den vier letzten der wöchent- 
lichen Conrerte dieses Halbjahrs zeichneten sich 
vornämlich folgende Stücke aus. Gesang. Mozarts 
(einzeln, Für Mad. Duscheck geschriebene,) wahr- 
haft grosse Scene und Arie: Bella mia fiamma — 
und Righini's, in ihrer Art , kaum geringere 
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Berenice, che fid — beyde von Dem.'.« 
trefflich and mit allgemeinem Beyfall gesungen. Das 
schöne Quartett aus Mozarts Idonieneo : Andrö 
ramingo — Die ganze, grosse Scene, mit Quartett, 
Chor etc. aus Salieri's Palmira: O delle umane 
a orti — (dies Stück, wurde vorzüglich schön aus- 
geführt.) Ouvertüre und Einleitung zu Cherubiui's 
Elisa: O Gott, hör' unser frommes Flebn — Die 
ganze, herrliche Scene , mit Chor , Marsch etc. aus 

Mozarts Idonieneo : Voigt intorno lo sguardo 

Instrumentalmusik. Von Symphonien waren, zu- 
gleich was Gehalt und was Ausführung betrifft, 
vorzüglich zu rühmen: von Haydn, die letzte, aus 
Es dur, (Part, bey Breitkopf und Härtel, No. i.) 
ungeachtet einige kleine Mangel zeigten, es sey ein 
TheU des Orchesters diesen, wie alle Messtage, an 
das Theater abgegeben ; -von Beethoven, die, aus 
C moll, No. 6; (trefflich gespielt;) und zum 
Schluss der ganzen Concerte dieses Jahres, Beet- 
hovens Sinfonia eroica. (Schade, dass , aus ange- 
führtem Grunde, auch diesen Tag das Orchester 
beträchtlich schwächer, als sonst, besetzt war, wo- 
•durch besonders der erste und letzte Satz weniger 
wirksam, als sonst, hervorgehen inussteu. Das 
Adagio und das Scherzando werden schwerlich 
irgendwo schöner ausgeführt, als diesmal hier , und 
als hier sonst dies ganze Werk ausgeführt wird.) 
Von Ouvertüren zeichneten sich vornäudich aus: 
die beethovensche zu Gölhe's Egmont , die neueste 
wintersche. aus D moll und dur, und die kuu- 
senschc, uach dem — wiewol abgeänderten, Thema 
der Ouvertüre zur Zauberflöte. — Concerte. Das 
kreuzersche, F. moll, G dur, E moll, von Hrn. 
Lange in jeder Hinsicht überaus brav, und auch 
mit allgemeinem Deyfall gespielt (Wir glauben 
an diesem Künstler noch besonders rühmen zu 
müssen , dass er mit so grossem Fleis und so schö- 
nem Erfolg auf immer vollkommnere Ausarbeitung 
seines Tons hinstrebt — was eben jetzt an nicht 
vielen jungen Concertisten zu rühmen ist.) Hr. 
Fricdr. Schneider war durch einen ungünstigen 
Zufall beym Vortrag seines eigen eu , schon früher 
von uns nach Verdienst gerühmten Klavier-Concerts 
aus C moll, As dur, C moll, gestört: denuoch konnte 
wenigstens die treffliche Composition des Finale 
nicht ohne schöne Wirkung bleihen. Die Herren 
Mallhäi und Lange trugen Spohrs Conc. für zwey 
Violinen, ungeachtet es, bey allen Schwierigkeiten, 
für die Solospieler nicht vorzüglich dankbar ist, 
mit lautem Beyfall vor. Adagio und Finale ge- 
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lichsten. Auch Hr. Hartroann erwarb sich in einem, 
interessant und mit guter Kenntnis des Instrumenta 
geschriebenen Conc. für den Fagott von G. A. 
Schneide», Beyfall. — Hr. Belke endlich, ein 
junger Manu von Talent und vieler Geschicklichkeit, 
überraschte uns mit einem Potpourri für die Po- 
saune, mit Begleit, des Orthesters, auf eine, hier 
ganz ueue Weise. Das Stück war — von Hrn. 
Meyer, ebenfalls in Leipzig — nicht nur mit voll- 
kommener Kenntnis des Instruments und gewandter 
Beuutzuug aller seiner Vorzüge, sondern auch als 
Musikstück überhaupt sehr brav geschrieben ; uud 
der Conen tist füi rete es, seiner grossen Schwie- 
rigkeiten ungeachtet, mit eiuer Präcision , Reinheit 
u. Nettigkeit, ja sogar mit einer so guten Cautücna 
aus , wie wir «lies von Posaunisten noch nie gehört 
haben. Er fand allgemeinen Beyfall. — Uud so 
zeigte sich , im ganzen Verlauf der Concerte des 
verwicheucn Winterhalbjahrs, unser vortreffliches 
Institut, um welches wir von wahrhaft gebildeten 
Freunden der Tonkunst der meisten, Weit grossem 
Städte des In- und Auslands beneidet werden — 
ungeachtet des Einflusses schwerer Jahre auf alles 
hier Bestehende, würdig emporgehalten , zu seinen 
vormaligen Vorzügen zurückgeführt , und das weder 
durch auffallende Zurüsfcingen, noch durch neuen, 
grossen Aufwand, sondern nur durch Einigkeit, be- 
währte Ejusichtcn , stillen, beharrlichen Fleis, Lust 
und uneigennützige Liebe zur Sache, sowol von 
Seiten der Vorsteller, als der Dücclion, uud aller 
Mitglieder. — 

Mit wahrer Hochachtung and freudigem Dank 
haben wir noch , zum Schluss unsrer Berichte vom 
jetzigen Jahr, des herrlichen Künstlers zu gedenken, 
an den wol keiner, der ihn kennet, mit andern, 
als jenen Empfindungen, denken kann, und jeder 
dies um so mehr mnss, je näher er ihn kennt 
Wir sprechen vop Hm. Bernhard Romberg. Er 
blieb einige Wochen unter uns, und entzückte, in 
einem Extraconcert am-.>osten, und, auf Ersuchen 
vieler Musikfreunde, uoch in einem zweyten am 
Soften April, ein sehr zahlreiches und sehr em- 
pfängliches Auditorium. In beyden gab er nur 
neue , noch ungedruckte, von ihm verfasstc Com- 
positioueu; und zwar im ersten: eine Symphonie, 
(Es dur, As dur, C moll. Es dur.) das Schwcizer- 
Conccrt, (so genannt, weil das überaus reizende 
Finale zwey Schweizeri eigen zum Thema hat,) 
ein Rondoletto, uud Variationen über schwedische 
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Nationalmelodien ; im zweyten: das Militairconcert, 
( da« Mit kein feindliches Bekriegen , sondern an ein 
frisches, heiteres Soldatenleben erinnert,) Andante 
und Polonoise, und eiu Capriccio über moldavische 
und walachische Volkslieder. Könnten wir nicht 
voraussetzen , dass unsro Leser diesen vortrefflichen 
Künstler kenneten: wir würden in Verlegenheit 
seyn, über ihn und seine Productionen zu spre- 
chen; deun eben, wodurch er sich am eigentüm- 
lichsten auszeichnet, das lässt «ich nicht in Worte 
fassen , und was sich über ihn in Worte fassen 
lässt, das weiss so ziemlich Jedermann. Es genüge 
also, dass wir, einstimmig mit allen hiesigen Mu- 
sikfreunden, behaupten: R. ist, seit seiner letzten 
grossen Reise , als Componist und als Virtuos , noch 
weit höher gestiegen. Und maebt nun ein Spiel, 
worin überall ein edler, reicher (hier auch ein hei- 
terer und anspruchloser) Geist hervortritt: macht 
ein tiefes, das Verschiedenste umfassendes Gefühl; 
gründliche Einsicht iu den ganzen Kreis der jetzi- 
gen Tonkunst; macht eiu hierdurch, so wie durch 
viele Erfahrung und scharfe Beobachtung gesicherter, 
bey aller Freybeit nie die Glänzen überschreitender 
Geschmack , und die unbeschränkteste Herrschaft 
über das Instrument, so dass dies, nicht nur ohne 
alles Gewaltsame oder ängstlich Erkünstelte, son- 
dern, als könne es gar nicht anders seyn, dienet, 
m vollkommen auszusprechen, was jene geistigen 
Vorzüge eingeben — : macht dies, dies vereinigt, 
den Virtuosen im vollcsten Sinne des Worts: so 
ist ßernh. Romberg solch ein Virtuos, oder keiner 
auf Erden. Wer mehr über ihn, wie er eben 
jetzt im Publico aufzutreten pflegt, lesen will, den 
verweisen wir auf den Aufsatz *in No. a. dieser 
Matter vom jetzigen Jahre. Wir unterzeichnen 
«lies, was der Verf. desselben sagt, nur dass wir 
jene Symphonie höher stellen, als er, und das 
Finale derselben zwar auch den übrigen Sätzeu 
nicht gleich achten , aber doch keineswegs den Ein- 
druck davon erfuhren, den er erfahren hat. — 
Unter deu Gesangstücken jener zwey Abende zeich- 
nete sich vornämlich eine, uns bisher unbekannte 
Scene und Arie von Sim. Mayer aus. Sie ist 
sehr wirksam und einnehmend — so viel wir wis- 
sen , einzeln — geschrieben , uud wurde von Dem. 
Cainpagnoli trefflich , auch mir einstimmigem Bey- 
fall 



Rbcensioh. 



Sonate für daa Piano/orte , von J. F. Kelt. 
Berlin, b. Concha u. Comp. (Pr. ia Gr.) 

Durch diese Arbeit, besonders daa Andante, 
zeigt der Verf. eine nicht gemeine Anlage aur 
TonseLskunat Auch ist er auf dem rechten Wege, 
wenn er den contrapunktischen Styl immer mehr 
in seinen Arbeiten anwenden wird. Es bewahrt 
dies vor aller Geraeinheit, sichert dem Werke einen 
bleibenden Werth im Auge jedes Kenners, und, 
ist nur einmal der Tonsetzer in den Geist dieser 
Schreibart eingedrungen , leiht dem mus. Gemälde 
einen sehr warmen Ton, der ausserdem selten, 
ja, man darf sagen, nie zu erhalten ist. Auch 
das vorliegende Werk würde ohne Zweifel bedeu- 
tend gewonnen haben, wenn der Verf. sich der 
contrapunktischen Formen im ersten und letzten 
Stücke mehr bedient hätte, wozu er so vielen Stoff 
in seinem einfachen , der Nachahmung, Versetzung, 
Umkehrung u. s. w. fähigen Thema, und in man- 
chen andern gegebenen Ideen hatte. Soviel über 
das Ganze. 

Was das Einzelne betrifft, so schreitet der 
Verf. gleich im Anfange des ersten Stückes zu 
schnell von seiner Haupttonart, G inoll, hinweg. 
Es i*t dies bey den Werken anderer Künste schon 
ein bedeutendes Versehen, wenn der Hauptstand- 
punkt nicht scharf genug festgesetzt ist 8*noch mehr 
muss dieses aber bey jenen , der Musik , beobachtet 
werden, wo die Darstellung in einer reinen Suc- 
cession der Empfindung besteht, uud der folgende 
Eindruck so leicht die Wirkung des vorhergehen- 
den, wenigstens zumTheile, aufhebt. Beym i5ten 
Takte, uud den folgenden, vermisst Ree. ungern 
die Nachahmung des, in der Oberstimme gegebenen 
Hauptsalzes im Bass. Die gemeine Bassfigur im 
i6ten Takte, Und den folgenden, wäre dadurch 
vermieden worden, und das Game hätte mehr 
Wär:ne und Leben erhallen. — So hätte auch 
Ree. gewünscht, dass der Anfang des aten Theil« 
mit dem Schlüsse des ersten wäre mehr in Ueber- 
einstirumuug gebracht worden, wodurch der Zuhörer 
einen festem Zusammenhang der Ideen erhalten 
hätte, z. B. 
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Den «n gewöhnlichen Gang im 5ten Takte des 
aten Theils hätte der Verf. auch leicht vermeiden, 
und statt dessen eine lebendige Darstellung, ein 
Fortströmen der Ideen erhalten können, wenn er 
die einzelnen Satze durch Nachahmung , durch Um- 
kehrung, in mannigfaltiger Gestalt hätte «-scheinen 
lassen , und damit seine» Hauptsatz verbunden , oder 
denselben angereiht hätte. Die Nachahmungen in 
Es dur, (im a5stcn Takte des aten Theils und den 
folgenden) haben zu wenig Kraft, nnd sind in 
einer zu gewöhnlichen Form, welche hier um so 
weniger zu rechtfertigen ist, als das krallige Thema 
Gelegenheit zu einer wahrhaft interessanten Ent- 
wicklung darbot. Auch ist die Ausarbeitung bis 
zum Eintritt des Thema zu lang. 

Das in der Form eines Canons bearbeitete 
Andante $ hat dem Ree. viel Vergnügen gemacht, 
und ist das beste Stück der Sonate. Nur hatte der 
Verf. zuletzt den Canon länger in der Haupt- 
tonart durchführen, und, um demselben eine blei- 
bendere Wirkung zu vei schaffen, in die Quarte 
As , auch ganz kurz ins F moll raoduliren sollen, 
wodurch das Ganze eine festere Bestimmung würde 
erhalten haben. 

Das Rondo, Gdur, Allegrctto, hat ein gefäl- 
liges Thema, das auch der Verf. im Ganzen recht 
angenehm behandelt und durchgeführt hat. Besser 
wäre es freylich gewesen, wenn dieses in ver- 
schiedenen Lagen und Stellungen , und nicht immer 
in der Oberstimme erschienen wäre. Dadurch wird 
das Ganze zu eiulönig. Die verschiedenartigen 
Modulationen können diesen Mangel nicht o setzeu; 
im Gegeutheile bemerkte auch hier der Ree. den 



schon oben angeführten Fehler des zu langen Ver- 
weileus in den Nebenlonarten , so dass die Haupt- 
tonart dem Zuhörer zu viel entrückt wird. 



Kurze Anzeige. 



VII Variation» brillante* p. le Pianof. — — 
par Ferd. Riet. Oeuvr. 5i. Leipzig, che» 
Pclers. (Fr. ia Gr.) 

Nach einer kurzen, pathetischen Einleitung 
folgt das Thema, bestehend aus den Hauptideen zu 
Mozarts trefflicher Arie: Non piü amlrai — aus 
Figaro, und nun folgen die Variationen, deren zwey 
letzte, Lento und Allegro, frey auslaufen und das 
Ganze sehr gut abschließen. Die Var. verdienen 
das Beywort, brillantes, allerdings, und in dem 
Maasse, dass sie selbst Virtuosen nicht nur genug 
zu thun , sondern auch Gelegenheit geben , sich auf 
eine äusserst vorteilhafte, wahrhaft glänzeude Weise 
zu zeigen. An Erfindung sind diese Variat. rei- 
cher und eigenthümlicher , dabey auch fester gehalten 
und contequenter behandelt , als manche andere der 
neuesten Werke diese» mit Recht sehr geschätzten, 
nur seit einiger Zeit seiner Productionskraft allzu- 
viel lumuthenden Coniponislcn, und an Effect sind 
sie seinen besten Klavierstücken gleich. Sieverlangen 
aber, um diesen Effect hervorzubringen, einen wah- 
ren Bravourspieler ; doch ist alle«, wie dem In- 
strumente , so den Händen, angemessen, mithin recht 
gut spielbar, und auch für Geübte,, die sich noch 
weiter bilden wollen, zugleich wahrhaft nützlich. 



LEIPZIG, bbv Brkitkopf und Härtel. 
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Nachrichten. 



Mannheim. Uebersicht der Monate Januar, Febr., 



Theater. Das Theater lieferte uns in diesem 
Vierteljahre nichts Neues, ausser einer Oper von 
Catel : die vornehmen fVirthe. Es lässt sich dar- 
über nicht viel sagen. Die Musik hat nichts Ori- 
ginelles ; weder die Situationen , noch ihre Verar- 
beitung etwas Anziehendes, üeberall erkennt mau, 
«war tadellose, aber gewöhnlich« Formen; ein 
eigner Geist tritt nirgends hervor. 

Unter den Wiederholungen sind die vorzüg- 
lichsten jene, der Pettalin, Act Johann von Pari», 
des Don Juan und der Sängerinnen vom Lande. 
Diese Oper Fioravanli's, im leichten, italienischen Styl, 
erhalt sich bey uns, nachdem vieles dieser Art mit der 
Zeit untergegangen ist. Die sonst abgenutzte Idee 
eines verunglückten Kapellmeisters ist recht glück- 
lich bearbeitet ; es ist Bewegung und Leben durch 
das Ganze; als Muster des komischen Effectes in 
der Musik möchte ich das Terzett des ersten Acts 
zwischen den beyden Sangerinnen und dem Kapell- 
meisler anfuhren. 

Conrerte. Von den Winterconcerten habe ich 
mehr zu sagen, weil ich in meinem letzten Be- 
richte es verspante, die gegebenen sechs zusam- 
menzulassen. Sie haben mit Weihnachten ange- 
fangen, und mit Ostern geendigt. 

Die bedeutendsten der aufgeführten Sympho- 
nien waren: C dur und G raoll v. Mozart, C dur 
von Beethoven, Ouvertüre zu Egmont von Beet- 
hoven, und zu Deodata von B. A. Weber. Je 
naher die Opern - Ouvertüre ihrem Zwecke kömmt, 
je mehr sie den Charakter des Drama, zu dem sie 
gehört, 1n sich tragt: je schwerer ist es, über sie 
zu urtheiJeu , wenu sie abgerissen von dem Ganzen 
vorgetragen wird. Es ist darum ihr wahrer Effect 
im Coucertc nicht zu erwarten: gewöhnlich dienet 
sie hier nur als Löcken büsser. Verständlich ist 

I -. J..tir,-- 



Beethovens Ouvertüre nnr demjenigen , dem Göthens 
Egmont vor Augen schwebt; der hehre Triumph 
des Ueberirdischen , die Verklarung des entfesselten 
Geistes spricht sich in dem Jubel aus, der dem 
Kampfe und dem Treiben des Irdischen folgt. — 
Dasselbe, was von den Ouvertüren gilt. Usst sich 
von den Opernfinalen sagen, wenn sie im Con- 
certe erscheinen. Auch sie sind aus ihrer Stelle 
gerückt; das Individuelle der Situation, was in 
einem gut gearbeiteten Finale die Hauptsache ist, 
geht in dem Concertsaale grösstenteils verloren. 
Nur einzelne Theile seiner Wirkung können sich 
hier zeigen , — die Wirkung dessen , was dem 
Ohre gefallt, unabhängig von dem Individuellen der 
Situation — i genug für den gewöhnlichen Zweck 
des Concertes, aber nicht befriedigend für den, der 
die volle Wirkung haben wilL — Vou solchen 
Finalen wurde das, des ersten Actes aus „due 
rtVaÄ," oder „du Brüder au Nebenbuhler« von 
Winter gegeben. 

Von Messen und Oratorien wurden in den 
Winterconcerten Gloria und jlgnue Dei der vog- 
ler'schen Pastoralmesse; und Alexanders Fest von 
Handel aufgeführt. Auf Letztes war die Erwar- 
tung gespannt, weil die Musik dieses Meisters hier 
nicht gekannt ist. Erfreulich war es, die einfachen 
und kräftigen Formen zu vernehmen, in denen 
Handel, dieser Held seiner Zeit, auftritt: aber, 
leider, war es nicht zu verkennen, das.? die Auf- 
fuhrung und das Publicum zu wenig dafür vor- 
bereitet waren. Man hat dieses Werk nur zerstuett 
gegeben , und zu wenig Zeit, zum Einstudiren ver- 
wendet, als dass der richtige Vortrag aufgefasst 
werden konnte. Der eigentliche Zusammenhang 
ging so verloren, nnd das Publicum, welches mit 
dem Texte und Sinne des Ganzen unbekannt war, 
hatte- keinen Leitfaden zur Hand. So musste es 
kommen, dass diese Aufführung im eigentlichen 
Verslande unterging. Man muss wünschen, dass 
Werke die gebührende Ehre geschehe, nnd 
30 
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et il» nSclMr n Jahre ganz und mit würdiger Vor- 
bercitong erscheine. _i_ . u . 

Unter den Iuslrumeutisten ist Hr. Appold, der 
»ich einige Jahre von den Solopartien zurückgc- 
zogen hatte, wieder aufgetreten. "In einem recht j 
gefälligen Flötenconcerte von Wilma bewährte er 
«eine Eigenheit. Eine wundersame Fülle des To- 
nes , verbunden mit der höchsten Reinheit der luto- ' 
nation ; hierzu ein Vortrag, frey von aller Manier, 
bloa auf inniges , wahres Gefühl berechnet: diese 
herrlichen Kunstmittel haben recht sichtbar ihr 
altes Recht behauptet, die Herzen Aller mächtig 
anzusprechen. Es war nicht zu verkennen, dass 
das Publicum in seinem rauschenden Beyfälle die 
Befriedigung aussprach , die ein solcher Vortrag im 
Innern gewahrt , die nichts mehr zu wünschen übrig 
Usst. — Hr. Ahl , der jüngere . bewährte siel» auf 
der Klariuette und Bassklariuelte als den Liebling 
des PubUcums. 11. Dikiiut lieferte uns ein Con- 
oertante von seiner Composition lür zwey Hörner, 
welches er mit Hrn. Ahl, dem altern, vortrug. 
Ref. erinnert sich nicht, etwas so Zweckmässiges 
und Gefälliges für dieses Instrument je gehört zu 
haben; die öffentliche Erscheinung dieses Concer- 
tanle müsste ohne Zweifel willkommen seyn, da es 
so sehi* darum zu thun ist , gefällige Compositionen 
für das Horn zu besitzen. Hr. Dikhut weiss mit 
seinem Vortrage die Coloraluren der neuesten 
Methode zu verbinden, wobey ihm die von ihm 
erfundene Vorrichtung an seinem Instrumente, die 
halben Töne durch eine Rückung des Einsatzes 
hervorzubringen , (wovon in einem frühem Jahr- 
gänge dieser Zeitung Erwähn uug gescheit n ist,) 
treffliche Dienste leistet. Hr. Ahl, als Secundarius, 
hat eint ihm eigne Kraft und Fülle des Tones. — 
Auf der Violine trug Hr. Krey ein neues Concert 
von seiner Compositum vor. Er entwickelt mit sicht- 
baren Fortschritten eiu glückliches Talent zur Com- 
position. Ich werde nächstens Gelegenheit finden, 
hiervon mehr zu erwähnen. Es war eine recht 
gefällige Idee, aus Johann von Paris einige Lieb- 
lingssteileu Sur Basis einer wohlgelungenen Aus- 
führung zu wählen. Seiu Vortrag bewährte ihn 
als einen kunstfertigen, richtig fühlenden Künstler, 
als der er uns schon bekannt ist. — Von unsern 
jungen Künstlern haben Hr. Nikola, der Sohn, 
auf der Violine, und Hr. Riplel, auf dem Violon- 
cello, uns die schönsten Hoffnungen gegeben , dass 
sie einst mehr, als das Gewöhnliche, .leisten wer- 
den. — Von Dilettanten hörten wir da« Doppcl- 



May. 33 2 

concert lür zwey Fortepianos von Dussek vorge- 
tvajen. Mad. Dahmcn und Dem. Seeligmnn gaben 
es uns mit jener Gediegenheit und Pracision, ab« 
zum Vortrage dieser Art von Touslückeu erfor- 
dert wild. 

In der grössten Verlogenheit befinden sich 
uuare Concerte von Seilen des Gesanges. Weuu 
ihnen nicht vom Theater Hülfe zukömmt, so haben 
sie sie sonst nicht leicht zu erwarten. Die schön- 
sten Singtalente kommen schwer zu dem Grade 
von Ausbildung, um mit Sicherheit in Solopar- 
tien auftreten zu können , weil es uns an einer 
eigentlichen Singschule fehlt. Dieses Bedürfnis wird 
immer fühlbarer, je mehr wir uns von den Zeiten 
eulfernen, wo " noch die Schule der italieu. Oper 
herüberreichte. Es sohle Ungst die Jdee lebendig 
geworden seyn, dass eine wuhlberechnete Leitung 
der Kunstanstalten eine tüchtige Siugschule vor- 
züglich ins Auge zu fassen habe. Nur auf diesem 
Wege ist' es möglich , sich aus Talenten des eig- 
neu Bodens die Kunstrailtel zu verschaffen, welche 
man sonst auf gutes Glück, und immer höchst 
unvollständig, vou aussen zu sucheu hat. 

Mad. Werner, Hr. Klengel, und Dem. Seholl- 
raann haben die Solopartien des Gesäuges geliefert. 
Letztere, die jüngere Schwester der rühmlich be- 
kannten Mnd. Gley, ist ganz mit den Naturgaben 
ihrer Schwester zum Gesänge ausgerüstet. Sie 
berechtigt zu den schönsten Hoffnungen , wenn sie 
auf dem Wege gründlicher Bildung fortschreitet. 
Die Leichtigkeit , w oinit sie grosse Schwierigkeiten 
überwindet, und das Metall ihrer Stimme, sind 
Eigenschaften, welche, rercinigt, das Schönsie er- 
warten lassen. — Vierstimmige Gesänge für Män- 
nerstimmen von Bergt machten viel Vergnügen; 
das Publicum freute sich ihrer Wiederholung. 

Hiermit schliesse ich meine Bemerkungen über 
die Winterconcerte. Dieses Institut , welches sich 
nun schon über 3o Jahre erhalteuhat, und in den 
neuem Zeiten zu sinken anfmg , hebt sich seit den 
letzten zwey Jahren wieder durch grössere Auf- 
merksamkeit, die man ihm widmet, uud die es in 
vollem Maase verdient. 

Kirchenmusik. In diesem Vierteljahr waren 
die vorzüglichsten Aufführungen; die Messe aus 
D moll vou Vogler , die haydu'schen Messen aus 
Es, mit obligater Orgel, und aus Dmoll, No. 5, 
das Te Deum von Gottfried Weber, und, am 
Charfreylage, das Oratorium von Mozart: Davide 
penitente. Letztes verdient eise nähere Auführutig, 
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da es , in ■ ■ .. <_ — i 

Erscheinung war. Es gehört zu den Composiüonen 
Mozart«, welche in das Jahr 17 85, in die Zeit 
jewUchen die Entführung aus dem Serail. Figaro, 
und Don Juan fallen, also in die Blutliezeiten 
dieses Meisters. Es besteht aus 10 Sätzen: 5 Chö- 
re. 5 Arien, ein Duett, und ein Terzett. Die 
Hanptatellen der Busspsalmen Davids machen den 
Text aus . jedoch in freyer Bearbeitung. Der Cha- 
rakter des Ganzen ist die Schwermuth der Seele, 
xu Zeiten, in Betrachtung der ewigen Strafge- 
rechtigkeit , bis in das Innerste aufgeschreckt ; dann 
wieder im Vertrauen auf des Ewigen Gnade 
Vorherrschend ist der heitere Sinn, so 
in dem religiösen Gemülhe über alles Lei- 
den hervortreten muts. Als die vorzüglichsten 
Theile möchte ich benennen : den ersten Chor aus 
C nioll , mit einer entzückend schöneu Solostelle — 
ganz dem Accent des gebeugten Gemüthes; den 
Doppelchor No. 7, das Rufen der geangsteten Seele, 
mit tief ergreifenden Accorden , in Fortschreitun- 
gen , ähnlich dem Rufe des Geistes im Finale vom 
Don Juan • die grosse Schlussfuge über den Text : 
„Wer auf Gott vertraut, der steht in Gefahren 
felsenfest; 4 ' die Tenorarie No. 6, das Ausströmen 
eines frühen Vertrauens ; das Duett No. 5 , und 
das Terzett No. 9, in ihrem einfachen Style, in 
dem sich die Stimmen contrapunktisch einander 
aufnehmen und an einander schmiegen. — Tadeln 
liesse es sich , dass in den Arien hier und da des 
Profanen (ich verstehe hierunter gedehnte Läufe 
und Passagen) zu viel eingemengt ist. Man hat, 
statt des ursprünglich italienischen Textes, hier 
einen deutschen untergelegt 



ha 



des Ganzen verständlicher 



und 



die Theilnahme zu erhöhen. 



Berlin. Uebersicht des Monats April. Den 
Sten April gab der kön. Kammersänger, Hr. J. 
Fischer, Sohn, Cotioert. Er sang trefflich, nur, 
wie er pflegt, zu breit manierirend, eine neue 
Scene mit Chor vom II usikdir. Gürrlich ; Mozarts 
Arie: In diesen heil'gen Hallen etc.; mit seinem 
Vater ein Duetto-Buflb von Puocitta, und mit sei- 
ner Schwester, Mad. Vernier, der Dem. Schmalz 
uud «lern Hm. Sinnier ein Quartett aus Righini's Ge- 
rusatemme liberata. — Den 6ten gab der hoff- 
nung volle- Louis Horzizky Concert. Er blies ein 



Compositi n auf der Flöte $ spielte auch ein Quar- 
tett fur's Fortepiano von Ries, mit Begleit, der 
Violine, (Möser,) der Viola, (Semler,) und des 
Violoncells. (Krautz.) — Den rten ward zum 
erstenmal ein Divertissement mit Musik von meh- 
rern Componisten gegeben, das Hr. und Mad. 
Lauchery, und dessen Schülerinnen, Dem. Lam- 
pen, Rönisch und die Schwestern Vestris , tanzten. 
Es gefiel, und ist einigemal mit Beyfall wiederholt 
worden. — Den Qtcn gaben die kön. Kammerraul, 
Gebrüder Bliesener, und Hr. Tausch der Solln. Con- 
cert. Bemerkenswert!! waren: ein Duett -Conc 
für 1 Klarinetten von Tausch sen., geblasen von 
Hrn. Tausch jun. und Bliesener sen.; Variationen 
für die F- Klarinette mit Begleit. sämmUicher Blas- 
. . - Instrumente . gesetzt von Tausch sen. und geblasen 
von Tausch jun. ; Variationen für die Harmonika, 
gesp. von Hrn. Pohl und mit der Guitarre begleitet 
von Hrn. Hambuch, und die musikaL Zwischen- 
sätze von Blume sen. zu Schillers Taucher, wel- 
ches Gedicht Hr. Beschort vortrefflich sprach. — 
Den loten gab Hr. Bernh. Romberg Concert , und 
unterhielt sehr angenehm fast nur mit seinen Com- 
positionen. Nach der Ouvertüre aus seiner Oper, 
Ulysses, spielte er das, schon früher bekannte 
Schweizerconcert , so wie Variationen über schwe- 
dische Volkslieder 1 am meisten erfreute aber seine 
Elegie für's Violoncell, in welcher die sanfte Schwer- 
muth auf dem klagenden Instrumente liefen Ein- 
druck machte. Dem. Eunike sang eine neue Scene 
und Arie von seiner Composition mit gewöhnlicher 
Künstlichkeit ; sö wie ihr Vater eine Arie aus Rei- 
ch ar dts Rosamunde , mit obligatem , von Hrn. Lenz 
brav geblasenen Horn, meisterhaft vortrug. — Am 
Busslage, den igten, wo kein Schauspiel ist, gab 
Hr. Kapellm. Weber, statt seines jährigen Bene- 
fizconcerts eine musikal. Akademie zum Besten der 
unbemittelten Mütter und Kinder der Landwehr- 
männer aus Berlin, die von neuem für König und 
Vaterland streiten. Der Inhalt bestand aus drey 
ausgesucht schönen, und meisterhaft, von den Mit- 
gliedern der könig). Schauspiele, der Kapelle und 
der Singakademie, vorgetragenen Stücken. Das 
erste war das, den in der Schlacht bey Leipzig 
gefallenen Deutschen geweihte Requiem von Gott- 
fried Weber, begleitet von Violen, Bässen und 
Blasinstrumenten, worin besonders No. 1. „Friede 
ihm; Friede dem Entschlafenen 4 * etc. sehr gefiel. 
Dann folgte der Hymnus aus B. A. Webers Can- 
tate . Vertrauen auf Gott in Kriegetxeiten, mit dem : 
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Domine, salvum fac regem. Den Beschleus machte 
Alexanders Fett , v. Handel , nach Ramlers Ueber- 
aetzung. Meisterhaft wurden die Chöre , aber auch 
die Solopartien (von Dem. Schmal* und den Hrn. 
Eunike und Blume) ausgeführt. Von letztern ge- 
fielen auch diesmal besonders: Töne sanft, du 
lydisch Brautlied etc. von Dem. Schmale vortreff- 
lich gesungen, und von Hrn. Hansraann auf dem 
Violoncello meisterhaft begleitet ; und : So stimmte 
vor, als Bälge noch nicht athmeten etc. von Hrn. 
Eunike , mit Hrn. Schröcks schöner Begleitung auf 
der Flöte, sehr brav gesungen. Der Ertrag der 
reinen Einnahme war 691 Rthlr. i5 Gr. Cour. — 
Den a6eten ward zum Besten der Witwen und 
Waisen gebliebener Krieger und der durch den 
Krieg verarmten Familien ein Conrert unter der 
Directum des Hrn. Kapelim. Weber im Opern- 
hause gegeben. Nach der vortrefflichen Symphonie 
von Mozart aus Gmoll, sang Hr. Tombolini Re- 
citativ und Arie mit Chor von Curcio; Hr. Rode, 
der seit einem Jahre hier lebt,- aber noch nicht 
öffentlich in dieser Zeit aufgetreten war, spielte 
ein von ihm gesetztes Violinconcert, in dessen 
Rondo russische Volkslieder gemischt waren; Hr. 
Fischer sang eine Scene mit Chor von Gürrlich, 
und Hr. Tausch jun. blies ein Klarinettconc. Ich 
brauche nur diese Meister zu nennen, so sind sie 
gelobt. 

Im April haben ebenfalls mehrere Fremde auf 
der Bühne debutirt. Mad. Vernier wiederholte am 
1 2 ten die Vitellia in Mozarts Titus, und am i7ten 
und 2 as teu die Luise von Weller in Pärs lusti- 
gem Schuster. Ich beziehe mich auf das in meinen 
frühem Briefen über sie niedergeschriebene ürtheil. 
-— Mad. Unzclmann, vom Hoftheater zu Weimar, 
gab am 8ten die Emmeline in Weigl's Schwei- 
serfamilie. War es nun Furchtsamkeit , oder sonst 
etwas: sie delonirte öfters, und spielte und sang 
übrigens im Ganzen nur ziemlich . doch nicht ohne 
Beyfall, den man vorzüglich ihrer Cavatine: Wer 
hörte wol jemals mich klagen etc. und dem Quar- 
tett zollte: Gott, was seh ich etc., in dem sie von 
Hrn. Beschort, Hrn. Gern und Mad. Lanz , (Graf, 
Richard und Gertrude) sehr brav unterstützt wurde. 
— Hr. Bachraann, vom Theater zu Strelitz , gab 
am 3ten den Peter in Breitensteins Kapellmeister 
aus Penedig, nnd am 5ten den Krispin in den 
Schwestern von Prag, ohne allen Beyfall. 

Von Beczwarzowsky's in Musik gesetzten und 
meistens dm ' mponirten Leyer und Schwert von 
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Theodor Körner, ist so eben der zweyte Theil 
erschienen. 

Kastel. Sie wundern sich, dass ich Ihnen jetzt 
ao wemg über den Zustand der hiesigen Musik 
überhaupt, und unsers Theaters ins Besondere 
schreibe? Dazu habe ich mancherley Ursachen. 
Was Musik betrifft: so herrscht hier im Allge- 
meinen (sey es denn einmal gerade heraus gesagt) 
wenig Sinn für diese Kunst; welches sich auch 
schon aus dem gänzlichen Maugel au Anstalten zur 
Bildung dieses Sinns erklaren laust. Zwar haben 
einzelne Männer, wie Hr. Cautor Baldewein und 
Hr. Grosbeim, diesen Mangel fühlend» eine Art 
von Singakademie errichtet, deren Mitglied«- jede 
Woche sich einigemal vers am irden : allein die Anzahl 
dieser ist sehr gering, sie beschrankt sich nur auf 
einige Familien; auch wird dieser Unterricht wol 
nicht elementarisch genug betrieben, (man betrachtet 
es mehr als eine Art Societat,) so dass sein vor- 
teilhafter Eiufluss sich nicht weit umher verbreiten 
kann. Sonst war beym hiesigen Seminarium ein 
Singchor, der wirklich vorzüglich war, und auch dem 
Theater eine wesentliche Haltung gab: allein auch 
dieser ist leider fast gänzlich eingegangen, und wai 
noch da ist, kaum der Rede Werth. 

Dies alles kann um so befremdender seyn. an 
einem Orte, wo die Tonkunst unter der vorigen 
Regierung des Landgrafen Friedrichs in einer so 
schönen Blut he stand; wo mau noch in neuern 
Zeiten sich eines bedeutenden Orchesters, ja, ich 
möchte sagen, eines der vorzüglichsten, erfreute: 
wer aber mit den hiesigen Verhältnissen naher be- 
kannt ist, der wird sich eher wundem, dass es 
nicht noch schlechter um diese Kunst steht. Bey 
Hofe nämlich nimmt wol nur Ihro königl. Hoheit, 
die Kurpriuzessin , nahern Antheil an Musik: die 
Prinzessin ist aber noch zu eingeschränkt, um viel 
,für selbige thun zu können. So viel wir wisser., 
ist der Kurfürst von Hessen der Einzige von den 
grösseren Fürsten Deutschlands, der keine stehende 
Kapelle besoldet. Zwar besitzen wir durch die 
redliche Sorge des Geh. Rath« und Intendanten des 
kuif. Hoftheaters, Hrn. von Apell, eiue Kapelle, 
die uuter der Leitung des Kapellmeisters, Hrn. 
Guhr, gewiss dem Theater zur grössten Zierde 
gereicht, wofür auch erster den herzlichsten Dank 
aller Musikfreunde verdient: allein, dies ganze 
Gebäude steht auf so unsirherm Grunde, dass man 
für die Zukunft nicht die erfreulichsten Aussichten 
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Denn obgleich Hr. v. Apell nach «einen Kräf- 
ten die Musiker unterstützt, so ertauben es doch die 
Verhältnisse nicht, sie so zu bezahlen, dass man 
hoffen konnte, sie für immer an uns zu ketten. — 
Sodann fehlt hier eines der wirksamsten Mittel, 
die Empfänglichkeit für Musik zu wecken , zu er- 
höhen, «um Besten zu leiten — nämlich ein ste- 
hende» Concert, Akademie, oder wie man es sonst 
nennen will: denn einzelne, von reisendeu Künst- 
lern gegebene Concerte sind zu vorübergehend , auch 
mehrentheils wegen hohen Preises (das Billet zu 
16 Groschen , welche jetzt hier bey uns viel Geld 
sind) zu wenig besucht, ja überhaupt selten von 
der Art, um bedeutenden Einfluis auf den Ge- 
des Publicum« haben zu können. Sollte 
ein Institut von gehörigem Erfolg seyn, so 
müsste es mit einem Singechor, und, weil wir 
doch wol nicht so ins Grosse gehen dürften, um 
eigene Solosänger dafür bezahlen zu können, mit 
den ersten Sängern des Theaters verbanden wer- 
den. Wollte man sich auf blosse Instrumental- 
musik beschränken , so würde dies nicht nur ein 
•ehr einseitiges Interesse haben , sondern auch sehr 
itig in seineu Folgen seyn. — Ferner kennt 
hier Kirchenmusik — endlich doch die edlere 
der schönste Gipfel aller Musik — gar nicht. 
An andern, selbst unbedeutenden Oertem wird zum 
wenigsten an hohen Festtagen — mit Luthern zu 
reden: dem Herrn «ein Lob mit Singen und Klin- 
gen dargebracht; allein hier begnügt man sich au 
einem Vorsänger, der, während der Organist den 
Uebergang von einem Einschnitte des Chorals zum 
andern durch allerley künstlich durchgehende Ac- 
corde macht, nach seiner gewöhnlichen Formel 
ebenfalls laut hallend die Heyden Enden des melo- 
dischen Salzes zu verbinden sucht, mag dies mit 
der Orgel harmoniren , oder nicht. — Doch genug 
darou: ich darf mir ja doch hier keinen Erfolg 
von allem, was ich hinzusetzen könnte, 



Die einzige Entschädigung für den Musikfreund 
i*t das Theater, welches, wie früherhin, einem 
Kntrepreneur übergeben ist, dem der Kurfürst 
6ooo Rthtr. jährlich als Xuschuss bestimmt hat. 
Hr. Geh. R. v. Apell, dessen ausgebreitete rousikal. 
Kenntnisse Ihnen schon bekannt sind , führt die 
Intendanz. Diesem verdanken wir auch , dass er 
für eine so brave Gesellschaft sorgte, als die hiesige 
wü-Uich war, da Hr. Guhr der Unternehmung 
vorstand. Ihuen die damalige Freude der Einwohner 



von Kassel zu beschreiben; das« «ie wieder ein 
deutsche» Theater besitzen sollten , ist mir unmög- 
lich. Jauchzend strömte man bey der ersten v Vor- 
stellung (den Kreuzfahrern) dem Schauspielhaus 
entgegen. Entwickelten sich auch in dieser Vor- 
stellung nicht Talente vom ersten Range, so war 
doch auch nicht ein Einziger unter der Gesellschaft, 
mit dem man hätte unzufrieden seyn können. Aeus- 
serst befriedigt verlies« man das Haus. Zur aten 
Vorstellung wurde da« Opferfest gewählt. Hatte 
schon das Schauspiel unsern Wünschen entsprochen, 
so wurden wir noch mehr durch die präcise Dar- 
stellung dieser schönen Oper überrascht. Näher 
ins Detail dieser Vorstellungen einzugehen, würde 
mich zu weit führen; nur bemetke ich noch, das« 
Hr. Guhr die damals vorhandenen Lücken durch 
sehr bedeutende Mitglieder auszufüllen suchte ; und 
es gelang ihm dergestalt, dass man das Schauspiel 
und die 'Oper gewiss mit unter die besten in 
Deutschtand athlen konnte. In der Oper glänzten 
nicht nur Mad. Guhr, Köhler, Hr. Kiel, Berthold, 
Zschischka, Rohde, sondern auch das Ensemble war 
•o, das« man wahren Genus« davon haben konnte. 
Den Ruf des Schauspiel« «icherten uns die Namen 
der Mad. Feige, Zschiska , Kiel, Dem. Lind- 
ner, der Hrn. Leo, Löwe, Köhler, Zschischka. 
Allein auf einmal bekamen die Sachen eine gauc 
andere Gestalt. Hr. Guhr legte zum Schlüsse de« 
Jahres die Directiou nieder. Welche Gründe ihn 
dazu bewogen , weiss ich nicht : nur so viel glaube 
ich behaupten zu können, dass es nicht ökono- 
mische waren , denn noch nie hat hier ein Schau- 
spielunternehmer so fortwährend bedeutende Ein- 
nahmen gemacht; noch nie war das Abonnement 
so stark , als während der Direction des Hrn. G. 
— Die Hrn. Köhler und Feige bewarben »ich um 
dieae Unternehmung. AI« «ie dem Hm. Feige 
übertragen wurde, so verlangten mehrere der be- 
deutendsten Mitglieder ihre Entlassung; und so 
verloren wir Hrn. Leo, Hrn. und Mad. Köhler, 
Hrn. und Mad. Kiel, die Hrn. Berthild, Wil- 
heltni, Sphan, Hörger. Durch deren Abgang ent- 
standen «ehr grosse Lücken , die man nur in der 
Hoffnung auf bessere Zeilen ertrug, die Hr. Feige, 
in einem Averlissement, worin er ein offne« Detail 
«eines zu erwartenden Personals darlegte , dem 
Publicum versprach. Die Darstellungen wurden 
von Tag zu Tage uninteressanter; alte Stücke unter 
unglücklicher Besetzung wurden dahergeleyert etc. 
und itlbsl das nicht zu verkennende Bestreben emzel- 
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asr Mitglieder, z. E. der Mad. Feige, Mad. Löwe, 
Zschischka, der Hrn. Löwe, Liberati, war nur 
•of Augenblicke vermögend, den Unwillen de« 
Publicnms zu unterdrücken. An eine Oper war 
gar nicht zu denken , da ihm nicht, nur der erste, 
sondern auch der zweyte Tenorist fehlte, und Mad. 
Guhr ihrer Entbiuduug entgegensah. Nach meh- 
reren Wochen kamen endlich die versprochenen 
Künstler an. Zuerst Hr. Schmale, vom strasbur- 
ger Theater. Er sollte in der Oper das Fach des 
aten Tenoristen, im Schauspiel das, der jugend- 
lichen aten Liehhaber bekleiden. Die offenbarste 
Mittelmäsigkeit bezeichnete alle seine Darstellungen, 
besonders in der Oper. Dem. Vohs , bestimmt für 
das Fach der lslen jugendlichen Liebhaberinnen, 
trat zuerst in der Sonnen jung frau als Cora auf, 
und zeigte da, wie in der Folge stets, die sehr 
jugendliche Anfängerin. Mad. Wagner nebst ihrer 
Tochter, letztere für das Fach der 2 ten Sängerin- 
nen engagirt, blieb ganz aus. — Nach ungefähr 
zwey Monaten kam Hr. Hannstein , erster Tenorist 
vom düsseldorfer Theater, und trat, nebst einer 
Dem. Humus, im Axur auf: er, als Tarar, sie, 
als Astasia. Hr. H. entwickelte eine recht ange- 
nehme Stimme, und erhielt auch einigeu Bcyfall. 
Schade, dass sein Gesang so ausdrucklos ist. Weni- 
ger genügte er im ateu Debüt, Joseph in Aegypten, 
als Joseph. Alles, was er sang, war eiskalt. Dass 
Hr. H. sehr deutlich ausspricht, ist sehr zu loben. 
Uebrigens ist er bis jetzt das beste Mitglied, was 
vau Hr. Feige verschafft hat. Von der armen 
Astasia (Dem. Huuius) will ich gar nichts sagen, 
weil ich sie beklagen muss, und nichts zu ihrem 
Tröste aufbringen kann, als dass ihre Schönheit 
hier, wie wol allerwärts, den Uuwillen des Publi- 
cum« in Bedauern verwandeln wird. Aber die 
gerechteste Rüge verdient wol die Direction, die auf 
einem kurfürstlichen Hoftheater, dessen guier Ruf 
•ich durch so lange Jahre überall erhalten, und 
das einst einen Steiger, Hartwig, Mad. Hassloch, 
Hrn. Keilholz, Hrn. und Mad. Schüler. Hrn. und 
Mad. Bohler, Warhsmulh etc. besessen — die be- 
deutendsten Rollenfacher durch Anfänger besetzt ! 
Mit dieser Darlegung der Sachen selbst lesen 
zugleich die Haupt Ursachen, warum ich so 
lange nicht« über unser Theater geschrieben habe: 
ich wollte erst die Dinge abwarten, die uns Hrn. 
Feige'« hochtönende Anzeige versprach, und nicht 
voreilig urlheilen. Forderte doch diese Anzeige 
•elbst auf, - 'i dem, was geschehen wird, zu 



urtheilen, und darnach an bestimmen, cb die hie- 
sige Huhne noch ferner einer Aufmerksamkeit wür- 
dig, und dem redlichen Willen de» Unterzeichneten 
Vertrauen und Glauben zu schenken *ey." So 
haben wir denn gewartet . und urtheilen nun , da 
das Theater, nach Hrn. Feige'« Ausdruck, voll- 
ständig ist. Der Unwille des Publicum« ist so 
entschieden, dass er ja wol auch öffentlich aaszu- 
sprechen ist. 

Zum Schluss erlaube ich mir, gleichfern vob 
Anmassungund Zudringlichkeil, wie von Blödigkeit 
und untheilnehmender Kälte, folgende Fragen: Ist 
es nicht Pflicht der Intendanz, dem kurfürstlichen 
Hoftheater nur einen Mann vorzusetzen, der die, 
zu dieser Stelle nölhigen Kenntnisse hat? Ist Hr. 
Feige ein solcher Mann ? Verdienen Intendanz und 
Musikdirector nicht eine Rüge, wenn sie, zumal 
in entscheidenden Rollen der Oper, Personen auf- 
treten lassen , deren Unfähigkeit «ich bey den Pro- 
ben offenbar darlegen muss? Welche Aussichten 
bieten sich unter solchen Umstanden dem Kunst- 
freunde in die Zukunft dar? 

Was die eisten Fragen betrifft, so habe ick 
indess hinzuzusetzen: Hr. Feige bekleidete die Stell« 
eine« Regisseurs de« Schauspiel« bey der vorma- 
ligen Düection, und nicht ohne Erfolg. Dies mag 
wol die Intendanz bestimmt haben, ihm hernach 
diesen Posten zu verschaffen. Musikai. Kenntuisse 
scheint er aber gar nicht zu besitzen. (Im Schau- 
spiel spielt er in einigen komischen Fächern mit 
Bcyfall.) Zur Beantwortung der letzten Frage erin- 
nere man sich an das , was ich oben sagte : dass 
nämlich die Oper das letzte, hier noch uhrig 
, musikai. Imtilut ist. — - 



Breslau. Uebersicht des Monat« April. Unser« 
Oper hat wieder einen bedeutenden Zuwachs an Hrn. 
und Mad. Geyer erhallen. Hey de traten zuerst ia 
der Veslalin* sie als Julie und er als Licinius, auf. 
Mad. G. erhielt besonders, und mit vollem Recht, 
einen rauschenden Bey fall. Ihre volle, schön«, 
mctallreiche Stimme, und deutliche Aussprache, 
wirkten sehr angenehm ; alle Ensembles gewannen 
ungemein, und verschafften uns einen schönen Ge- 
nuss. Hr. G. . als Licinius. gefiel weniger. Er stehet 
Hrn. Ehlers in gar Manchem nach, hat aber auch 
wieder vieles vor Hrn. Räder voraus, und ist ge- 
wiss brauchbar zu nennen. Als Tenoristen schadet 
ihm am meisten, dass seine Sümme eigentlich kein 
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echter Tenor zu nennen ist. Seine tiefem und 
Miltcl-Töne haben etwas Bassartiges, und seine 
Höhe ist schwach und dünn. — Dieses Ehepaar 
hat ferner debütirt im Opferfest, Zauber flöte y 
(sie, Patnina) Johann von Parti f Schtveitzerfa- 
milie ond LoUerieloos. Was vorher im Allge- 
meinen über beyde auf Veranlassung der Vestalin 
gesagt worden ist, hat sich nachher in den übri- 
gen DebüU bestätigt. Mad. G. hat auch den 
fieyfall des Publicums in vollem Maase erhalten, 
ausgenommen ab Prinzessin im Johann von Pari», 
und im LoUerieloos , wo es ihr, sowol im Gesang, 
als auch im Spiel, an feinen Nüancirungen fehlte. 

Ganz neu einstudirt erschien in diesem Mo- 
nat unsers Bierey Rosette, das Schtveitzerhirten- 
mä'dchen. Diese Oper, die sich schon seit gerau- 
mer Zeit anf dem berliner und manchem andern 
Repertoire erhalten hat, gefiel auch bey uns aufs 
neue recht sehr. Dem. Willman, Hannchen, 
Mad. Anachütz, Rosette, Mad. Unzelmanä, Rös- 
chen, Herr Schmelka, Jacob, Hr. Keller, Baron, 
und besonders Hr. Räder, Simon, waren im 
Gesang und im Spiel trefflich. Eine gute komische 
Oper ist in unserer Zeit etwas Seltenes: es wäre 
wol zu wünschen , dass unsere deutschen Thea- 
ter, bey ihrer Armuth in diesem Fache, mehrere 
Opern, wie Rosette, erhielten. Woher mag nur 
diese Armuth in Deutschland kommen? fehlt es 
den Dichtem an wirkungreicher Erfindung im 
Komischen, oder sind sie zu lässig, die, freylich 
meiat nur mit Worten verdankte Mühe der Aus- 
arbeitung zu übernehmen, oder verachten üe die 
ganze Gattung, bey dem so grossen Ernst, der 
durch das trübe, schwere Leben, und durch 
strenge, schwere Werke in der deutschen Poesie 
herrschend geworden ist? Oder sind die Compo- 
nisten zu schwerfällig und unbeholfen, um leicht 
und einfach, oder zu einbildisch, um natürlich 
und prunklos zu seyn, ond den „ganzen leeren, 
nichtsnutzigen , tinverdankten Apparat von schein- 
bar erhaschter Originalität, ängstlichen Künateleyen, 
frappanten Ausweichungen etc., wie er denn end- 
lich das Publicum, nicht nur, wie von jeher, 
langweilet, sondern anfängt, ihm recht eigentlich 
zuwider zu werden — von sich zu werfen? — 

An Concerten war dieser Monat gar nicht 
arm. Hr. Kapellm. Spohr. nebst seiner Gallin, 
gab, im Musiksaale der Unirersilät, deren zwey. 
Das Publicum hatte Ursache, mit der bekannten 
VirtuotiUt dieaer beyden Künstler vollkommen 
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zufrieden zu seyn; schwerlich ist es aber Herr 
Spohr mit dem Publicum, da er sich keines schr 
xahlreichen Besuchs zu erfreuen hatte. — Ein 
blinder Flötenbläser, Burow aus Berlin, unterhielt 
in einem Concert sein kleines Publicum mit mit- 
telmäßiger Virtuosität. Hr. Musikdir. Luge hin- 
gegen, gab am Busstage, den igten April, im 
Theater, bey gut besetztem Hause, ein interessan- 
tes Concert. Es enthielt mehrere gut gewählte 
Stücke; Hr. Luge selbst zeichnete sich in einem 
Couoert von Rode als vorzüglichen Violinspieler 
aus. Sein schöner Ton spricht das Iunere an, 
und sein ausdruckvolles Spiel beschäftigt es 
«chön. — Am a5sten April folgte in der Aula 
Leopoldina zum Besten der jetzigen Frcywilligen 
eine, von Hrn. Ehlers veranstaltete, musikalisch- 
declamatorische Akademie, welche hauptsächlich 
deshalb sehr interessant war, weil mehrere ach- 
tungwerthe Dilettantinnen vom hiesigen Adel 
daran Theil nahmen. Es ist etwas nicht ganz 
Gewöhnliches, dass die Namen derjenigen, welche 
sich nicht Künstler nennen, auf den Zetteln ste- 
hen: so mag denn die ganze Ankündigung dies- 
mal hier wiederholt werden. Erste AbÜieilung. 
MilitaJrischc Ouvertüre von G. A. Schneider. 
(Ein musikal. Mischmasch, welcher eine Schlacht 
vorstellen soll, wobey die Kanonen, durch die 
grosse Trommel, eine Hauptrolle spielen, und 
militairfsche Trommel und Pauken den Lärm er- 
höhen helfen. Musikal. Malereyen dieser Art, 
sollen sie nun ja daseyn, gehören doch, denke 
ich, nur dahin, wo die Musik die Darstellung 
einer solchen Handlung selbst unterstützt) Duett 
von Mozart, gea. von Fräul. Henriette von Haxt- 
hausen und Willi. Ehlers. (Es war das bekannte 
grosse Duett aus Belmont und Constanze. Fräul. 
v. Haxthausen hat zwar keine starke, aber eine 
angenehme Stimme.) Gedicht zum Jahrestage der 
Krönung des Königs, Friedrich Wilhelms III., von 
Rosenhein, vorgelesen im J. i8i4»in der deut- 
schen Gesellschaft zu Königsberg in Preussen ; ge- 
sprochen vom Hm. Grafen Emauuel von Schaf- 
gotsch. (Er sprach deutlich und mit viel Aus- 
druck; au cli füllte sein jugendliches Organ den 
ganzen grossen Saal.) Doppelcoucert fürs Piano- 
forte von Mozart, vorgetragen von Frau Gräfin 
von Schafgotsch, geb. Gräfin von Wurmbrand, 
und Hrn. Atze. (Es wurde sehr brav, mit Prä- 
cision und Ausdruck vorgetragen , waa um so 
mehr überraschen musate, da die Fr. Gräfin sich 
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noch niemals hatte öffentlich hören lassen.) 
Zwey Duetten von Asioli. ges. von Dem. Au- 
guste Brassert nnd Hm. F.hler«. (Sie wurden blos 
durch die Gräfin Schafgotsch mit Fortepiauo be- 
gleitet. Dem. B. hat zwar eine schwache, aber 
angenehme Altstimme, und saug mit vielem Aus- 
druck: doch sind solche Musikstücke in kleinem 
gesellschaftlichen Cirkeln von grösserer Wirkung, 
als in einem grossen Locale. ) Arie mit Chor aus 
Sofoniaba von Pär, ges. von Dem. Mar. Mor. 
Eichhorn. { Unter allen hiesigen Dilettant innen hat 
Dem- E. die schönste, stärkste und klingendste 
Stimme; sie führte die Arie sehr gut aus.) 
Zweyts Abiheil. Ouvertüre für 8 Hände aus der 
Oper, Anakreon, von Cherubini, fur's Forlepia- 
no arrangirt; vorgetragen von der Gräfin Jenny 
von Schafgotsch, Gräfin Miuua von GöU, Fräul. 
Mathilde von Mutius, und Fiäul. Henriette von 
Haxthausen. (Mit Uebereinstimmung uud zu gu- 
ter Wirkung vorgetragen.) Duett von Pär, ges. 
von Fräulein Leopoldiue von Röder und Dein. 
Willmauu. (Dieses Duett, F dur, aus Pars Sar- 
gino , macht in der Vorstellung selbst , vom Spiel 
unterstützt, mehr Wirkung; es wurde indes« 
recht gut ausgeführt.) Rondo für die Violine, von 
L. Spohr, vorgetragen von Hrn. Nass. (Dieser 
junge Künstler zieht einen sehr schönen Ton aus 
«einem Instrumente, spielt auch rein und piäris: 
aber sein Vortrag ist ohne Ausdruck, Seele und 
Leben, so dass man ihn ohne Tadel, aber auch 
ohne wahre TheUnahme hört, An Preuaaena 
HeMenMchaar , Gedicht von Berling, (und ein 
treffliches, ) gesprochen von Hrn. Ehlers; S>hlacht~ 
geaang der deutechen Krieger, vou Grüning. 

Rioiino.ii 

1. Acht Lieder mit Begleit, d. Piano/orte od. der 

GuiL \ater Heft (Pr. l Rlhlr. ;) und 

a. JDrey Lieder von Gotha mit Bf gl. d. Pianof. 

ater Hefti (Pr. 16 Gr.) compouirt vou C. 

Moltke. Leipzig, bey Breitk. u. Härtel. 

Herr M. zeigt sich als einen ei (ahmen San- 
ger, der recht wohl weiss, was sich leirht und 
bequem singt, wohllautend und gefallig aiunimtrt, 
auch jetzt bey Dilettanten beliebt ist. Daniii sind 
zugleich seiue Melodien beschrieben; die Beglei- 
tung, sey sie nun hlos uutc> stutzend oder auch 
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obligat, ist passend, und im letztern Fall nur 
einigemal etwas kleinlich und am einzelnen hän- 
gend; was aber den Ausdruck seiner Musik im 
; Ganzen anlaugt, so verfehlt er den Sinn der Dich« 
hingen nirgends ganz, und stellet vielmehr deren 
; Totaleiiidruck zuweilen recht gut dar. Dies zu- 
, saramengenommen würde beydeu Werkchen schon 
ziemlich zahlreiche Freunde, und noch mehr Freun- 
dinnen werben, wenn sie auch nicht durch einen 
besondern Vorzug sich auszeichneten, der jedoch 
•ehr hervorzuheben ist, und ihnen wieder mehr 

■ Freunde, als Freundinnen, verschaffen wird — 
durch den nämlich, dass man verschiedene, und 

\ ganz allerliebste Lieder und Liederchen von Gö- 
| the lüer findet , die sonst noch nicht öffentlich er- 
schienen siud; wie in No. l. der frey willige Krie- 

■ ger, und die noch anziehendere Antwort Molly'e 
auf Bürgers bekanntes: Ach könnt' ich Molly 
kaufen; — in No. a. die ganz originelle, und 
joviale Einladung, eiu helles, männlich frohe« 
„Leben und Leben lassen. 4 « (Das reizende May- 
liedchen in No. i , hat schon, und, so viel Ref. 
weiss, zuerst, Zelter.) 

Nach dieser Bemerkung wird es den Werk- 
eben nicht schaden, wenn wir zur Steuer der 
Wahrheit hinzusetzen: Hr. M. ist gar nicht frey 
von Reminiscenzen ; Originalität odrr ungewöhnli- 
cher Schwung ist ihm nicht verliehen, und vom 
Studium des Liedes in Absicht auf Versbau, höhere 
Symmetrie und höhere Rhythmik, bezeichnende, nicht 
blos richtig sprechende Declamation u. dgl.. scheint er 
nichts zu wissen , oder es im deutschen Liede nicht 
beachteuswerther zu halten, als der jetzige Italiener 
in der kleinen Canzonette[und Ariette. Die Beweise 
dafür sind zu häufig und zu offenbar, als das« wir 
deren erst anzuführen brauchten. Wenn wir von 
diesem absehen, wie man davon eben bey jenen ita- 
lienischen Weisen absiebet, (damit wir auch nicht 
selbst unter die 7te Strophe der Einladung verfal- 
len — ) so müssen wir folgeude Stücke recht nach- 
drücklich loben: HeftI,S. 4 u. 5. 6 u. 7, 16 bis 19 — 
wo nur die Stelle. S. 18 üben: Was sagt etc. recita- 
tivisch, und ohne gemessene, oder gar. wie hier, ligu- 
rirte Begleitung gehalten; ja lieber, als ein ganz aus 
Sache und Form gehendes Einschiebsel, ^wns sie 
ja ist,) geradezu blus gesprochen seyn .sullle; uud 
Heft II. vielleicht S. 1 , aber weit mehr S. 7 , bi« 
auf einige Kleinigkeiten in Nebendingen. 
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Cedankeri über die neuere Tonkunst, und van 
Beethovens Musik, namentlich dessen Fidelio 
von Prof. Am. Wendt. 



Höhere Tonkunst. 

Wenn allen übrigen Künsten etwas vorliegt, was 
erst durch den Wuuderblick des Genius, vere- 
delt und verklärt aus dem Boden der Wirklichkeit 
gehoben und in das Elysium der Ideen versetzt 
zu seyn scheint, so scheint die Tonkunst gleich- 
sam in diesem Lande selbst erzeugt, nnd redet, 
gleich dem Wellgeist, durch Sturm und Donner, 
wie durch das sanfte Wehen des Frühlings, und 
in dem flüsternden Aehrenbeugen , eine Wunder- 
sprache, die nur dem verständlich ist, dem das 
Gehör nicht eine Fülle äusserer Klänge, sondern 
das Innere m der Welt und die geheimsten Tielen 
des Herzens aufschliesst , in die kein sterbliches 
Auge schaut. Der geniale Tonküustlcr ist ein 
Eingeweihter des Himmels; in unsichtbaren Zei- 
chen verkündet er seine Gesichte, hörbar jedem 
offnen Ohr, doch nicht jedem vernehmlich. Der 
weniger Begünstigte , dem die Tonkunst im ei- 
gentlichen Sinne nur tönende Kunst ist, bildet 
sich durch gefällige Zusammensetzung der Töne 
eine Sprache, die leicht unil verständlich das Ohr 
trifft, den Lebensreitz vermehrt, und ganz der 
berüchtigten Kautischen Schilderung der Musik 
Mitspricht. Denn ein geistreiches Spiel mit Em- 
pfindungen kann diese Kunst selbst dann uuch ge- 
nannt werden , wo man die Töne nach ihrem 
Eindruck auf die sinnliche Empfindung berechnet, 
und mit bedachter, jedoch leichter Wahl Phrasen 
und Wendungen, durch welche sich der musikali- 
sche Zeitgeist ausspricht, zu beliebiger Wirkung, 
verändert oder unverändert zusammenfügt. — 
Gcsungsfumpositinn. Opernromponisten. Zwey 
Jlauptt lassen derselben; See/e/tmalerey in der Musik. 
Ihre v ollkounnne, unsichtbare Macht übt die 

17. Jahr£. 



Tonkunst als Selbstherrscherin in der Instrumen- 
talmusik ; sie artet aber auch hier am leichtesten, 
bey dem, der die Geister der Töne nicht durch 
den Zauberstab des Genius zu beherrschen weiss, 
in ein künstliches Spiel mit Tonen aus, deren 
äusserer Zusammenhang leichter wahrzunehmen 
ist, als die innere, geistige Verbindung; datier der 
Mangel dieser gewöhnlich hinter jenen verborgen wird. 
Wenn demnach die Musik durch Verbindung mit 
der Poesie beschränkt zu werden scheint, so wird 
sie auf der andern Seile auch bestimmter, vernehmli- 
cher, ja wir möchten sagen menschlicher durch 
dipse Verbindung. Der Dichter wird der Ausle- 
ger ihrer himmlischen Gesichte, er leiht dem 
Hörer den Faden, an welchem er hinabsteigt in 
die unterirdischen Tiefen, welche die höhere 
Tonkunst aufschliesst, den Flügel sich nachzu- 
schwingen in das heitre klare Himmelsreich, in 
dem die Töne mächtig walten. Der dichtende 
Tonsetzer ergreift den eben so sehr gegebnen, als 
gewählten Text, wie der Maler einen geistreichen 
Entwurf, ihn mit dem Reichthura der, Töne zum 
lebendigen Ganzen ausmalend und beseelend. 

Aber hier unterscheidet er sich von den gewöhn- 
lichen Gesangscomponisten wie der Muler vom 
Färber. Nicht schwer- ist es, für einen lyrischen 
Text eine gefällige Melodie zu finden, die dem 
durch ihn bezeichneten Zustande nicht wider- 
spricht; auch der ReichÜium noch so lieblicher 
und einnehmender Meludieen und der kunstvoll- 
sten Harmonie ist in diesem Falle nur eine glän- 
zende Färbung gegebener Umrisse. Der wahrhaft 
geniale und poetische Tonsetzer aber erregt in der 
Seele des Zuhörers gerade das Gefühl, welches 
dem Zustande, den der Dichter denken und an- 
schaulich vorstellen lässt, vollkommen entspricht: 
er gibt gleichsam das Gefühl selbst, indem er es 
durch entsprechende Tonfolgen hervorruft, da der 
Dichter es mittelbarer, durch Schilderung des Zu- 
stande* in der Einbildungskraft zu Wecken sucht; 
das Namenlose und Unaussprechliche des Zustan- 
21 
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des verkünden seine Töne,' welches die Poesie l 
au der Gränze ihres Gebietes nur ahndeu lässt. 
Demohngeachtet schreitet der Tonküusller mit 
dem Dichter Hand in Hand, nicht also, dass ihre 
Produkte bloss ei Ol sind, weil sie neben einander 
fortlaufen, soudcrn sie durchdriugcn uud ergänzen 
«ich wechselseitig, das Eine ist Auslegung und 
Erklärung des andern, uud die schönste Vereini- 
gung der Künste findet zwischen Ton - und Dicht- 
kunst statt, wenn sie, wie Anschauung und Ge- 
fühl, zu einer in sich vollendeten Darstellung 
reicher Lebensmomeute verbunden sind. Aber 
auch das mittel massigere Gedicht, wenn es uur 
der Tonkunst Veranlassung gibt, das Gefühl ciues in- 
teressanten Lebensmomentes zu iudividualisiren, kann 
durch Töne Leben, Reiz und tiefes Interessegewinnen. 

Aber hierin zeigt sich eben jene bedeu- 
tende Verschiedenheit der Cpraponisten , na- 
mentlich der Operncompoiüsteu , welche den 
niedern oder höhern ästhetischen Werth ihrer 
Erzeugnisse bestimmt, je nachdem sie bloss Colo- 
risten (Färber) sind, d. h. dem Texte überhaupt 
ein angenehmes oder glänzendes Colurit geben, 
oder Seelen/linier d. Ii. solche, die ihm dus ent- 
sprechende Colorit gehen , wie es der verständige 
und wahrhafte muitknlische Dichter in den von 
ihm gegebenen L'mri sen gleichsam im Geiste se- 
heu und verlangen würde. Componisten wie 
Paer *) z. 13. bekümmern sich um ihren Text 
gar wenig; sie würden, wenn sie nicht schon von 
selbst und in der Regel schlechte Operutexte zur Be- 
arbeitung empfingen, ihrem musikalischen Charakter 
nach dergleichen sogar verlangen müssen, um die 
Macht zu haben, so willkührlich als möglich mit 
ihrem Texte umspringen zu können. Wenn sie 
dem Dichter folgen , so ist es immer nur im All- 
gemeinen. Sie haben für jede Art der Gemüts- 
bewegungen z. B. Hass , Liebe, Freude, nur eine 
Farbe; die Veränderungen hegen mehr in der 
äussern Verschiedenheit der Tonfiguren. Wenn 
daher ihr Dichter vielleicht den Zustand der Lie- 
he sehr im Allgemeinen schildert, so tragen sie 
eben so allgemein den ihnen gewöhnlichen Far- 
benluu der zärtlichen Liebe, des schwelgcudeu 
Gefühls auf, ohne ihre Werke dadurch, sowohl 
in sich, durch wirkliche Verschiedenheit gehaltener 
Charaktere, als auch von audern eignen und frera- 
deu Opern, durch einen selbstständigen und nbge- 

*) Wir leugnen hiTinit nicht dio übrigen Verdien. t<: iia M«: 
Rßftckeu : in ebijM Dceieliui^ nur yoa der HaNmal 



schlo#senen Charakter unterscheiden zu können. 
Bey aller Mannigfaltigkeit ihrer einzelnen Melo- 
dieen und Harmonien findet doch eine solche Ein- 
förmigkeit im Ganzen statt, dass mit leichter 
Veränderung des Textes die Hauptstücke in jede 
Oper gleicher Art passen würden. Im Grun le 
wird der musikal. Ideengang solcher Componisten 
durch eine gewisse Association der Melodieen be- 
stimmt, welche nicht immer ohne Remiuiscen .en 
statt finden kann; nur dass diese Melodieen von 
dem Componisten mehr oder minder geschickt 
zusammengesetzt werden; — und wo ihnen nur im- 
mer eine annehmliche und pikante Melodie oder 
Modulation einfallt, sevy es eine tanzahuliche in 
dor Stimmung des tiefsten Schmerzes, — zum wenig- 
sten bey der Erhebung von demselben, oder ein» 
sentimentale und schwemmt lüge in dem Zustande 
der unbefangensten Heiterkeit, da vermögen sie 
nicht sich derselben zu entschlagen durch eineu 
Blick auf das Nothwendige, uud lassen sich von 
dem zerstreuten Sinn, oder wol noch mehr durch 
Kennt m.ss ihres Publicum«, und der erwarteten 
Wirkung auf die Menge in alle W e g* von dem 
ernsten Ziele der Kunst ableiten. Nie geht ihre 
Schöpfung aus einer allseitigen, gründlichen; Be- 
trachtung des ihnen gegebenen , musika- 
lisch zu entwickelnden Stulls, und durch 
organische Entfaltung desselben hervor, welche 
nur da statt finden kann, wo der Künstler die Idee 
seiues Ganzen gefasst, die herrschende Stimmung, 
welche das Kunstwerk als Totaleiudrurk hervorbrin- 
gen muss, iu sich erzeugt hat, sie begeistert fest- 
halt, und somit endlich das Einzelne in diesem 
Geiste de« Ganzen, rnd gleichsam aus dem Ganzen 
bildet und vollendet. Ihre Operncomposilionen 
gehen von dem Einzelnen aus und sind au« Eiu- 
zcluheiten zusammengesetzt. Sie sehen wol dar- 
auf, dass jedes Einzelne für sich ein Ganzes auf- 
mache, dabey kommt es ihnen aber nur darauf 
au, dass das einzelne Stück sich ganz für sich, 
d. h. abgesehen und abgesondert von dem drama- 
tischen Ganzen, mit welchem es doch unmittel- 
bar iu Verbindung stellen sollte, wohl und ange- 
nehm hören lasse; uud sie folgen hierin dem ge- 
wöhnlichen Zuschnitte der Opern und OperustnVke, 
vielleicht mit einem zufalligen Seitenblicke auf die 
Brauchbarkeit derselben für das Conceit, nie aber 
erhebt «ich ihr Geist zu der Idee des Ganzen. 

itttii, z. Ii. einen mannigfaltigen, md<jtu*chen Gemi«. uji4 
»jiuer ConipojiUonco. 
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Im Grunde gewinnen auch eine Menge Opernslücke, 
t. B. die Paerischeri , an die wir hier fast unwill- 
kürlich erinnert werden, wegen jener meist so 
willkürlichen Behandlung des Textes, darch diese 
Absonderung unendlich. Im Concert, wo man 
durch den abgerissenen Text an den beschriebnen 
Zustand nur im Allgemeinen erinnert wird, und — 
besunders weil man unzählirhe Mal die ldolo raio's, 
Ricordali di me u. s. w. gehört hat, — iu die 
_ besondere Situation, in welche der- Text gehört, 
sich zu versetzen , keine Anregung findet, gefallt 
ein angenehm ansgefuhiter Gesaug, eine Arie, in 
Welcher die Violine Concert spielt u. s. w. grössten- 
theils blas durch die Musik, welche dem Kenner an 
ihrer Stelle oft sehr missfalleu könnte. Und doch 
sehen es viele als das Kennzeichen einer guten Thea- 
termusik an, wenn ihre Stücke, auch im Con- 
certe vorgetragen eine vollkommene Wirkung her- 
vorbringen. Wir wollen nicht läugnen , dass der 
ConcertcfFcct mit dem Effect auf der Bühne oft 
zusammenfallen kann, sind aber soweit entfernt, 
jenes «um Prüfstein zu machen, dass wir im Ge- 
gentheil die grössten Operncompositionen , (viele 
eines Momart, Gluck, Sdieri u. \a.) >unter die 
Hauptarien, Duellen, Terzetten u. s. w. jeder ita- 
liäuischen Oper tief herabsetzen miissten, wenn 
wir es übersähen, dass jedes Musikstück einer 
Wahrhaft dramatischen Musik in seiner Ausfuhrung 
und Bedeutung dem Ganzen untergeordnet und 
von demselben abhängig bleiben muss. Dahinge- 
gen verlangt der Concerleffect die brillante Aus- 
führung des Einzelnen, und was hier ein /.ein auf- 
teilt, muss einen gewissen Glanz der Kunstfertig- 
keit . oder sonst eine stark bezeichnete Eigentüm- 
lichkeit an Mch tragen. 

Ein Componist hingegen, den wir den musi- 
kalischen Seelen maier nennen — Mozart war es 
im vollkommenen Sinne, indem nicht nur jede 
«einer Opern 7 sondern auch gi-össtentheils jede 
Partie derselben ihren verschiedenen Charakter 
hat , der sich lebendig und unveränderlich dem 
Gr-iste einprägt. — beseelt auch das weniger aus- 
gezeichnete Gedicht dadurch, dass er, da wo sein 
Dichter nur im AI/genuinen Liebe, Haas, Ver- 1 
zwriflung etc. schildert, mit einem genialen Blick) 
auf die gegebne Situation, die ganz bestimmte J 
Liebe, den trestimmtm Uns» u. s. w. ausspricht nnd 
lnittlieill, wodurch sein Tonweik zu einem lebendi- 
gen Tatigemä/ile kräftig ausgebildet wird. Dass 
diese Bestimmtheit dos Zuslaudes, welche der ge- 



niale Tonkünstler hervorzubringen vermag, sich 
nicht durch Worte erschöpfet! hisse, mithin etwas 
Unaussprechliches sey, haben wir schon oben ange- 
deutet; demobngeachtet ist sie von jedem Ton- 
kenner anerkanut , der eines Mozarts Don Juan, 
Figaro u. s. w. zu fassen uud zu fühlen fähig ist. 
Wir glauben den Charakter dieser höheren Gasse 
der dramatischen Componisten schon durch diesen 
Gegensatz, so wie durch Obiges genug bezeich- 
net zu haben , als dass es noch einer ausführlichen 
Schilderung desselben bedürfte. 

Beethovens musikalischer Charakter. 
Obige Gedanken veranlasste das Werk eines Meis- 
ters, dessen reicher, colossaler Geist, durch Mozart 
und Haydn entzündet, aus der romantischen In- 
strumentalmusik sich gleichsam einen Dom bis in 
die Wolken erbaut hat. Schwerlich wird ihn ein 
noch lebender Componist an Keichthum grosser 
und ernster musikalischer Ideen übertreffen, die 
nicht durch Leetüre oder Anhörung der Tonstürke 
Anderer, sondern durch selbsteigne Erhebung in 
ein noch nie betretenes Gebiet erzeugt zu seyn 
scheinen; schwerlich einer an Kühnheit der Phan- 
tasie, deren Flug uns (wie in der Sintonia eroica) 
bald auf das Schlachtgefilde trägt, wo die goldneu 
Hoffnungen der Völker und eine glorreiche Hei— 
denzeit untergehen, während eine andere ihren 
Auferstehungstag feiert, bald in den Schoos der 
heitern Natur und in die muntern Hohen der 
fröhlichen Hirten, wie in der ländlichen Sinfonie. 
Wir wollen damit keinesweges die beschreibende 
oder malende Musik in Schutz nehmen , zu welcher 
Beethoven, wie sein Lehrer Haydn, hinzuneigen 
scheint; denn einige Einfälle scherzhafter Lauue abge- 
rechnet, bleibt Beethoven, was der Musiker seyn 
kann und soll, Maler des Gefühls, uud wie das 
Gefühl überhaupt nicht ohne Gedanken ist, so 
werden die in Tönen festgehalten Stimmungen 
der Phantasie des genialen Tonkünstlers auch in 
Bildern gegenständlich : er schaut die Situationen, 
deren Stimmung er schildert, und die Anschau- 
lichkeit, welche seine Tonbildungen in ihrer Er- 
reguug und Entstehung für ihn haben , kann 
wol oft den Grad erreichen , dass er das Sicht- 
bare, örtlich und zeitlich Bestimmte geschildert 
zu haben meint. In der Thal aber ist Beetho- 
vens Musik so wenig Schilderung des Wirklichen 
und Gegebnen, dass sie vielmehr jedem Gefühle 
einen unbeschreiblichen, ungewöhnlichen Grad der v 
Innigkeit und Tiefe crthoüt, und der miisjkkuudi- 
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ge Seelenfurscher an Beethovens Musik recht wahr- 
nehmen könnte, welches Umfange und welcher 
Mannigfaltigheit von Gefühlen das menschliche 
Herz fähig ist. Ja wenn man Beethoven auch 
nur darnach messen wollte , so würde er vielleicht 
hierin vor allen seiner musikalischen Zeitge- 
nossen hervorragen. Seine Gefuhlsmannigfältigkeit 
ist unermesslich , seine Töne verkünden immer 
eine nie empfundue, nie genossene Wonne, das 
Ueberirdische oder Unterirdische wird an den ir- 
dischen Klang geknüpft, und stets erscheint er 
neu und unerschöpflich. Doch wird man bald 
bemerken, dass iu seinen musikalischen Darstel- 
lungen das Grotse und Colossale vorherrschend 
isL Denn ob wir ihn gleich darin den musikali- 
tchen Shakeapeare nennen möchten, dass es ihm 
eben so wol möglich ist, den tiefsten Abgrund 
des kämpfenden Herzens, wie den süssen Liebcs- 
zauher des unschuldigsten Gemüths, den herbsten, 
tiefsten Schmer», wie das himmelhoch jauchzende 
Entzücken, das Erhabenste, wie das Lieblichste 
in Tönen zu schildern und auszusprechen *), so neigt 
doch sein Geist zu den Darstellungen tiefsinnigen 
Ernstes, feuriger Schwärmerey und erhabner Pracht 
mit vorzüglicher Liebe hin , und setzt die höch- 
sten Affecten in harmonische Bewegung. Wir 
erklären uns dieses daher, dass Beethovens Genius 
die Tonkunst unter Haydn» und Mozarts Füh- 
rung zuerst im Glänze der Instrumentalmusik er- 
blickte; sie mit originellem Geiste noch weiter aus- 
zubilden , war ihm die nächste Aufgabe seines Le- 
bens. Sein tiefes , geniales Studium erforschte den 
verborgnen Geist jedes Instrumentes , und wenn 
mehrere seiner Zeitgenossen nur dieses oder 
jenes vortheilhaft anzuwenden, und mit Wir- 
kung zu benutzen verstehen, so kennen wir keinen 
lebenden Tonsetzer ausser ihm und vielleicht 
Cherubini , der jedes Instrument nach seinem eigen- 
tümlichen Geiste, in so origineller Mannigfaltig- 
keil und wunderbarer Verbindung anzuwenden 
verstellt. Wer diese Macht über die Geister der 
Töne errungen hat, rauss auch noth wendig den 
kräftigen Trieb fühlen, diese Herrschaft zu üben; 
dies kann auf die höchste Weise nur bey der In- 
strumentalmusik geschehen, welche wiederum nicht 
um jeder Kleinigkeit willen, sondern nnr durch 
bedeutende und mäefitige Gemüüiabewegungen in 



Bewegung zu setzen ist. Wo er sich aber der 
ganzen Macht und Fülle der Inst i umeutalmusik 
bedient, da wir! auch das Unerhörte in der 
Musik möglich, und eine überirdische Kraft 
kommt in den Menschen , so dass er sich in sol- 
chen Momenten der Bewohner einer, hohem Welt 
zu seyu wähnen kann. Nicht um die kraftlose 
Klage, nicht um die schwächliche Empfindsamkeit, 
mit einem Anschein von Kraft zu übertünchen, nicht, 
(wie das Motto mehrerer neuereu Instrumeulalcom- 
poiüslen heissen könnte, die seihst zur Empfehlung 
eines gemeinen Flötenconzerts die heiligen Posaunen 
und alle Instrumente in Bewegung setzen) , um mit 
Vielem wenig zu thun, sondern um die mannigfal- 
tigen Gewalten der Musik in einem unerhörten, Un- 
geheuern Eindruck zu verbinden , die Verheissungen 
des romantischen Geistes in der Musik zu erfüllen, 
die uns vorzüglich Mozart gab, müssen alle Instru- 
inente sich vereinen, ja der Meister selbst beherrscht 
sie mit derselben Macht, wie der Virtuos sein 
einzelnes Instrument. Und in der That scheint auch 
die Instrumentalmusik ihren höchsten Glanz er- 
reicht zu haben, wo, wie bey Beethoven, alle Instru- 
menie seiner Tonwerke, ja alle Instrumente des 
ganzen Orchesters — gleich dem einzelnen Virtuo- 
sen auf seinem Instrumente zusamincnspiclen müssen. 
Hier steht kein einseht«* für sich, alle bilden in un- 
endlicher Abwechselung und Verknüpfung gleichsam 
ein lebendiges Tonuniversum. So glauben wir 
Beethovens grösste Instrumentalcompositionen ge- 
. schilert zu haben. Letzleres aber dem Meister zum 
Vorwurfe machen, kann nur der Laie, oder der 
Musiker, der die Kraft und Bedeutung seiner 
Kunst misversteht. Denn wie überhaupt die 
Schwierigkeit der musikalischen Ausfuhrung nichts 
gegen den Werlh der Composition entscheidet, so 
lange die Schwierigkeit nun eine relative ist — 
denn sonst würde man statt zu Mozart, Haydn, 
Cherubini fortzuschreiten, bey Hiller, Benda, Van- 
hall u. s. w. stehen geblieben seyn — : so ist das 
Gesetz der Kunst: mit wenigem Viel auch 
nicht das höchste der Kunst — sonst wurden die 
leichtern Gattungen der Musik, z. B. Lieder zun» 
Ciavier, die höchsten seyn, und die italienische 
Musik vor der deutschen unbedingt den Vorzug 
verdienen — ; im Gegentheil muss es in jeder 
Kunst eine Gattung geben, welche der ergebnen 



*) Welche Verschiedenheit von der wimderMiwen, ticfinnij;«.n Melodie SU dem Cikhcjchen „Ich denke dein," oder von der 



Digitized by Google 



353 / 1815. 

Kunstmittel sich in ihrem ganzen Umfange bedienen 
und dadurch den umfassendsten Eindruck ihrer 
Kunst zeigen muss< 

(Di. Fort«t«n,g fol 8 L) 

Nachrichten. 



Wien. Uebersicht de« Monats April. 

Hofiheater. Am isten dies, sahen wir anch 
auf dieser Bühne die erste Vorstelluug der neuen, 
lange erwarteten, komischen Oper, Joconde oder 
die Abenteuer', nach dem Frauzös. des Etienne 
bearbeit. von Jos. R. von Seyfried; die Musik 
von Nicolo Isouard. Ueber dies Stück ist in die- 
«en Blättern bereits bey anderer Gelegenheit bey- 
fallig geurtheilt worden. Auch hier wird es gern 
gesehen. Die Fabel amüsirt, utid die Musik, ob- 
gleich hin und wieder, nach dieses Tonsetzers Ge- 
wohnheit, etwas oberflächlich gehalten, hat doch 
interessante Momente, und hört sich ganz artig. 
Einige Duetten , zwey Romanzen , und vorzüglich 
ein Quartetlo notturno, wurden mit Wohlgefallen 
aufgenommen. Die Besetzung war im Ganzen 
sehr vortheilhaft, obsclion im Spiele bey Einigen 
der Darstellenden gar Manches zu wünschen übrig 
blieb. Die Damen Seidler, Forti, Bondra und 
Treml , in den Rollen Edile, Mathilde, Ilannchen, 
und Lucas , erhielten verdienten Beyfall , so wie 
die Herren Wild, Forti und Meier, als Joconde, 
Graf Robert und Amtmann, einer rühmlichen Aus- 
zeichnung würdig sind, indem es vorzüglich dem 
Letzteren gelang, seiner Rolle die echt komische 
Seite, abzugewinnen. — Den 5len wurde, nach 
einer ziemüch laugen Ruhe, Glucks Iphigenia in 
TaurU wieder in die Scene gebracht, und wie 
ein alter Herzensfreund empfangen. Mad. Mil- 
der - Hauptmann ist anerkannt die Krone dieser 
Darstellung, und mit schwesterlicher Liebe theilt 
de die Palme mit ihrem Bruder, Orest, Hrn. 
Vogel. Die eingeflochtenen Ballcts wollten eben 
nicht viel sagen. — Am Uten gab Dem. Cha- 
ünka Buchwieser zu ihrem BeneGce: Alamon, 
Fürst von Cutanea, Oper von Nicolo Isouard, 
welche, ehmals im Theater an der Wien wohl- 
gelitten, auswandern musste, um die Erfahrung zu 
bestätigen, dass es zwar überall gut, aber in der 
Heiiualh doch am besten sey. Uebrigens scheint 
die Benehciatin die Zuueigung des Publicum« mcht 
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mehr in dem hohen Grade , wie sonst , zu besiz- 
zen, denn sie erhielt nicht not keinen zahlreichen 
Besuch, sondern wurde auch selbst als Königin 
des Tages nur äusserst weuig beklatscht. Unter 
den Tanzen gefiel ein Pas de deilx, mit Tam- 
bourins, von den beyden Dem. Aumer, und ein 
Terzett, getanzt von Dem. de Caro, Mad. Viga- 
no und Hrn. Rosier. Uebrigens vermisste man 
ungern das überaus schöne und wahrhaft, graziöse. 
Pa$ de deux, worin ehmals Mad. Treitschke de 
Caro mit ihrer Schülerin, Dem. Gritti, allgemein 
entzückte, durch welches, eingelegt in die Oper, 
die beyden Kalifen, dies Unglückskind vor einem 
tumultuarischen Falle gerettet wurde, und womit 
diese Künstlerin gegenwärtig in London, den öf- 
fentlichen Nachrichten zufolge, furore macheu 
soll. — Den ijten trat Hr. Rosenfeld, von 
Peslh kommend, als Gast in der Rolle des Kö- 
nigs Karl in Gyrowetz's Agnes Sorel auf. Jeder 
Tenorsänger hat einen schweren Stand , mit Hrn. 
Wild zu rivalisircn. Das Vorbild abgerechnet, 
konnte man zufrieden seyn, und war es auch. — 
Am- aasten hatten wir Gelegenheit, Mad. Seidler 
als Sophie in Paers Sargines zu bewundern. Sie 
entsprach nicht nur vollkommen der grossen Er- 
wartung, sondern übertraf sie noch. Mad. Campi, 
als Carl, bewies uns neuerdings ihre seltene 
Kunstfertigkeit, mit der sie alle nur mögliche 
Schwierigkeiten zu besiegen gewohnt ist. Hr. 
Vogel, als Vater Sargines, volleudete das schöne 
Kleeblatt. — Von ältern Opern sind die Vesta" 
/in, Fidelio und das Waisenhaus an der Tages- 
ordnung. Wir haben Hoffnung, auf dieser Bühne 
Mehul's Meislerwerk» Joseph und seine Brüder, 
mit einer vortheilhaft veränderten Besetzung, und 
eine für uns noch neue Oper von Pär, Massi- 
nissa, baldigst zu sehen. — 

Theater an der Wien. Am 7ten erfreute 
uns eine Wiederholung von Mozarts nie genug 
zu preisendem Figaro. Dieses Lieblingsgericht 

»» .ji'ilo ganz con amore, und, vorzüglich von Seite 
des Orchesters, unverbesserlich aufgestellt. Reich- 
licher Beyfall lohnte das rühmliche Bestreben aller 

' Mitwirkenden. — Am loten debutiile Hr. Rosen- 
feld als Prinz Ramiro, in Aschenbrödel. Er hat 
eine weiche, biegsame Stimme, eine angenehme 
Höhe, weiss sich auf der Bühne anständig zu be- 
nehmen , scheint aber wenige musikal. Kenntnisse 
zu besitzet]. Er musste seine Romanze auf Ver- 
langen wiederholen, und wurde beym Schlüsse 



Digitized by Google 



355 1815. May. 356 



beyfallig hervorgerufen. Dem Vernehmen nach 
soll er nach Prag verschrieben Bern. — \m 18. 
gab Hr. Regisseur Meyer zu seinem Beut-fice, bey 
einem überfüllten Hause, Salieri's einst su beliebte 
Palmira. Obvvol der echt italienische Styl dieses 
Werkes dem Zeitgeschmacke nicht galt* mehr zu- 
sagt, so erweckten doch viele gesaugreiche Satae 
•in lebhaftes Vergnügen , und es fanden bereits 
einige «ehr ergiebige Wiederholungen statt, wor- 
an freylich die zahlreichen Mitspieler aus dem 
Thierreiche — (als da sind Pferd, Elcphant, Ka- 
mcel, Ungeheuer u. s. w., Riesen und Zwerge 
mit eingerechnet — ) einen wesentlichen Autiieil 
haben mögen. Bey dieser Gelegenheit kanu ich 
den Lesern dieser Blatter, worunter sich gewiss 
nicht wenige wahre Verehrer des würdigen Verls, 
des Axur befinden, die angenehme Nachricht uiit- 
theileu, dass die bösartige Krankheit, welche die- 
sen Veteran der Tonkunst vor kurzem an den 
Rand des Grabes brachte, nun gmzlich gehoben, 
uud .zu .seiner vollkommneii Genesung die beru- 
higendsten Aussichten vorhanden sind. — 

T/ieater in der Leopoldstadt. Am i5ten 
wurde zum Vortheile des Bnffo, Hrn. Fenzel, ein 
von ihm selbst verfasstes komisches Singspiel in 
5 Aufzügen aufgeführt , unter dem Zug - Titel : der 
Tyroler - Kaspar und seine Liesel - Maiim, (jd 
tat: Muhme) oder: die Räuber im Pusterthal» } nebst 
einer damit verbundenen Kinderpantomime: die 
Zauberkörbe. Die Musik ist vom Hrn. Kapelim. 
Volkert. Das Ganze ist schon bereits den Weg 
alles Fleisches gegangen, und — de mortuia etc. — 
Immer noch wird auf dieser Bühne die Pantomi- 
me. Peraeus und Andromeda, gern gesehen, und 
lullt jedesmal Haus uud Kasse. 

Theater in der Josephstadt. Erlauben Sie mir, 
dass ich aus triftigen Gründen Ihueti nur die Ti- 
tel der Novitäten dieser Buhne anzeige, die bey 
einer Auseinandersetzung Ihren Lesern keineswegs 
mehr als neu, sondern höchstens als u : gewendete 
Kleidungsstücke erscheinen würden. Am 6te«| 
Georg von Adelsburg, Ritterschauspiel mit Ge- 
sang, in 5 Acten; Musik von Kauer. Am iSfeii 
zum Bcnefice des Hrn. Karl Mayer, ehemaligen 
Eigentümers dieses Schauspielhauses: der Brutel- 
brnter und aein Geldtasten, oder die Zua.tmtnen- 
kunft in Eipe/dau, Posse mit Gesang in i Act.; 
Musik von Kauer. A n aoslen zum Vortheile des 
Mnsikdürctors. Hrn. Kauer: die Matht des 
Schicksals, oder Männertreue auf der Probe, 



Romant. - kom. Zauberoper in 5 Aufzügen von 
Gleich; Musik vou Kaucr, welcher sich auf der 
Ankündigung unterzeichnet hatte: Kapellmeister, 
und Compositeur des bekannten Donauweibcheit». 
Am 2?sten Hans Rachel, oder der Bräutigam 
von Kakrun, Oper in 2 Acten,"; Musik von Tue- 
zrck. — Unter den altern Stücken werden die 
Musikanten am Holienmarkt am öftersten und mit 
Vortheil wiederholt. — 

Conierle. Am 3ten wurde im Theater an 
der Wien zum Besten des Armen - Fonds eine 
declamatorisch - musikal. Abendunterhaltung nach 
folgender Einrichtung gegeben. Mehul's Ouvertüre 
aus Joseph. Ge6el, wie immer, und das von 
rechtswegen. Der Sänger, von Göthe, declam. 
von Hrn. Grüner, mit Harfeubegleitung. Zwey 
Tableaux, deren Inhalt aus diesem Gedichte ge- 
nommen war, und welche sich bey den passenden 
Momenten darstellten. Arie mit obligat. Klari- 
nette, gesung. von Mad. Campi, und begleit, von 
Hrn. Fricdluwsky. Die schale Composition konnte 
nur durch einen solcheu Vortrag geniessbar wer- 
den. Concert auf dem Waldhorn , gebL von Hrn. 
Herbst Finette, Gedicht von Nicolai, gemüthlich 
gesprochen von Hrn. Demmer. Ouvertüre aus 
der Oper, der portugiesische Gasthof, von Che- 
rubini. Der Schmetterling und das Vergiss 
mein nicht, ein Liedchen, ges. und mit der Gui- 
tarre begleitet von Hrn. Wild; musste mit rau- 
schendem Beyfall wiederholt werden. Die Glorke, 
von Schiller, abwechselnd vorgetragen von 6 Per- 
sonen. Variationen für die Flöte, comp, uud 
gesp. von Hrn. Prof. Bayr. Duett aus der Oper, 
die fVegelagerer , von Paer. ges. von Mad. Ho- 
nig uud Hrn. Weiukopf. Gefiel. Tableau : das 
Almosen. Nach Teniers. Beethovens Ouverturs 
aus Prometheus. Da ein herrlicher Frühlingstag 
war, so fiel die In nähme keineswegs ergiebig 
aus. Zum Ueberfluss liess sich der kleine Vir- 
tuos, Joseph vou Szalay, welchen ich schon neu- 
lich zu rühmen Anlass hatte, zu derselben Stunde 
im Saale zum römischen Kaiser mit einigen Com- 
positiouen seines Lehrers, des Hrn. Hummel, auf 
dem Pianoforte hören, halt* zahlreichen Zusprach 
uud ärudete abermals wohlverdienten Beyfall. — 
Deu qten gab Hr. Leonhard Malzel um die Mit- 
tagsstunde im laudsland. Rathssale Coucert, und 
Widmete einen. Th.d der Einnahme dem K. K. 
Invaliden - Fonds. Er gab: Ouvertüre von Beet- 
hoven. Potpourri auf der Orpheus - Harmonie 
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(dem von dem Concertgeber neu erfundenen Ta- 
steninstrumente,) von ihm selbst comp, und vor- 
getragen. Das Glockenspiel (Ins Mozarts Zaul>er- 
flöte, in Verbindung des Duetts: Könnte jeder 
brave Manu — eingerichtet für die Orpheus- 
Harm. Allegro aus einer Symphonie von Beet- 
hoven. Variationen über ein russisches Thema, 
mit einem Echo, comp, und gespielt auf der Or- 
pheus-Harm, vom Erfinder. Arie aus der Oper, 
Federica ed Adolf o , von Gyrowetz , ges. von 
Frau von Meürato. Eine Concert - Polonoise auf 
dem Pianofbrte, vorgetragen vom Concertgeber. — 
Am 3 Osten und a3sten wurde in der k. k. Reit- 
schule von der Gesellschaft der Musikfreunde des 
Österreichischen Kaiserstaates in den Mittagsstun- 
den zur Unterstützung der zurückgebliebenen 
Landwehrfamilien aufgeführt: der Messias, jenes 
grosse Oratorium von G. F. Händel, mit ver- 
mehrter Instrumentalbegleitung von W. A. Mozart. 
Eiuige Tage zuvor erschien folgende Ankündi- 
gung: .., Die Gesellschaft, welche seit der allergnä- 
digsten Bestätigung ihrer Statuten uuunterbrochen 
mit den Vorbereitungen beschäftiget war, welche 
cur Erreichung der Zwecke, die sie sich vorge- 
setzt hatte, noth wendig sind, hatte die Einnahmen 
der zwey Aufführungen dieses Oratoriums zur 
ersten Gründung eines vaterländischen Conserva- 
toriums der Musik bestimmt. Obschon die Vor- 
theile entschieden sind, welche dem Vaterlande und 
der Kunst durch eine Lehranstalt bereitet werden, 
in walcher sich juuge Kunslialcnte unter der Leitung 
der vorzüglichsten Professoren der Musik ausbilden 
•ollen : so glaubte die Gesellschaft doch , ihre heson- 
dern Zwecko der Wichtigkeit des gebietenden Au- 
genblicks nachsetzen zu müssen. Sic widmet daher 
die reinen Einnahmen bey den zwey Auffuhrungen 
des obengenannten Oratoriums , welches von allen 
Kennern als Handels grössles Meisterstück gepriesen 
Wird, zu einer Gabe, die sie auf den Altar des Va- 
terlandes legt." — Bey dieser patriotischen Ab- 
sicht war es am so mehr zu verwnndern , dass 
beyde Male der Saal kaum zur Hälfte gefüllt war, 
und es ist zu befürchten,, dass der Geschmack des 
grossen Haufens an gediegener, einfacher Musik 
keineswegs im Vorwärtsschreiten sey. Freylich 
waren dagegen alle, die an diesem Götterfeste Au- 
theil nahmen, wahrhaft entzückt, und wol schwer- 
lich wurde irgendwo Händeis erhabene Schöpfung I 
richtiger, kraftvoller und würdiger wiedergegeben, 
als in diesen Stunden, . \ Vo alle Ausübenden vom 



Geiste des unübertroffenen Meisters hingerissen 
schienen. Vorzüglich wurden die Chöre mit einem 
Feuer, mit einer Präcision, u. mit einem Gefühl aus- 
geführt, das alle Zuhörer unwiderstehlich begeisterte, 
und alle Empfindungen in Bewunderung und An- 
dacht auflösete. Besonders ausgezeichnet wurden: 
No. 4. „Denn die Ehre des Herrn," (A dar) 
No. 9. „O du, der Gutes predigt zu Ziou," (D 
dur, wo beyra Schlüsse die Altstimmen bey den 
Worten: „die Herrlichkeit des Herrn," mit ihrer 
gehaltenen kleinen Septime eine unbeschreibliche 
Wirkung hervorbrachten; No. 13. „Denn es ist 
uns ein Kind geboren ;*(G dur) in welchem die 
Kraftsätze: „Wunderbar! der starke Held! der 
Ewigkeiten Vater! der Friedefürst !" verstärkt 
durch deu Eintritt der Blechinstrumente und der 
Pauken, die der ökonomische Tonsetzer weislich 
bis hieher versparte, mächtig, tief erschütterten. 
No. iS. „Ehre sey Gott in der Höhe," (D dur) 
mit seinem lieblichen, gleichsam im Aether zer- 
fliegenden Ausgang. No. 19. „Sieh, das ist Got- 
tes Lamm!" (G moll) No. 31. „Fürwahr, er 
trug unsre Krankheit," (F moll) und der darauf 
folgende herrliche Choral: „Der Herr warf unser 
aller Sünde auf ihn." No. 2 5. Das originelle, 
durch Mozarts geniale Begleitung so sehr berei- 
cherte : „Wie Schafe gehn, flohn wir zerstreut." 
No. So. Das majestätische: „Hoch thut euch auf, 
und öffuet euch weit." (F dur) No. 57. „Halle- 
luja! denn Gott der Herr regiert allmächtig. " (D 
dur.) Die Gradation bey deu Worten : Herr der 
Herrn, der Götter Gott!" mit möglichster Kraft- 
anstrengung vorgetragen, wirkte unwiderstehlich, 
und für die Wiederholung dieses himmlischen 
Chors war nur Eme Stimme, die beym Schlüsse 
selbst den Iustrumeutenslurm übertäubte. No. 49. 
„Würdig ist das Lamm," und die glänzende Fuge: 
„Alle Gewalt, und Preis, und Macht, und Ruhm, 
und Lob — — Amen!" (D dur) womit dieses 
einzige Werk, einzig beschliesst. — Unter den 
Arien erhielten besondere Auszeichnung. No. 5. 
„Alle Thnle erhöhet," (E dur) No. 8. „O du, der 
Gutes predigt zu Zion. (D dur) No. 11. „Das 
Volk, so im Dunkeln wandelt" — (H moll) wo Mo- 
zarts Blasinstrumente so zart des grossen Händeis 
unruhige Bässe umranken. No. 17. Das innige 
Pastorale: „Er weidet seine Heerde, ein guter 
Hirt." (B dur No. 20. Das Muster einer 
edlen Declamatiou ? „Er ward verschmähet und 
verachtet." (Es dur) No. 52. „Wie lieblich ist 
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des Boten Schritt." (G moll.) No. 58. „Teil wei*s, 
dass mein Erlöser lebt. (K <lur.) welches mil wah- 
rer \nheluiig vorgetrngen , gehört und empfunden 
wurde. No. •*4. Die herrliehe Ba.ssarie: „Sie 
schallt die Posaune, und die Todten erstehn." (I) 
dur.) No. 46. Das meisterhaft verwebte Duell : 
„Der Tod ist verschlungen durch den Sieg. (Es 
dur.) — (Jebrtgens brauche ich wol nicht beyzu- 
fügeu, das« die Nummern und Text - Worte in 
dieser Anzeige nach der Leipziger Ausgabe bey 
Bieilkopf und Härtel geordnet sind, indem bey 
genannten Stücken hier eiuige Abweichungen statt 
fanden. — Im Ganzen war mau diesmal mit der 
Ausführung der Solo - Partien nicht so vollkom- 
men zufrieden; indessen herrscht bey allen Mu- 
sikfreunden nur der Eiue Wunsch, von dem ge- 
meinsamen Zusammenwirken dieser achlbareu Ge- 
sellschaft auch deu Genuss des Handeischen Judis 
Macvabäua zu erhalten, welcher sich wol unbe- 
dingt dem Messias, Samson und Timotheus 
rühmlich beygesellen darf. 



Bremen. In unsrer Ecke Nordwestdentsch- 
lands können wir nur sehr beschrankt an den 
Genüssen, die die schönen Künste, und nament- 
lich Musik gewahren, Antheil nehmen ; zumal seit- 
dem das egoistische Franzosenthuin unsere arme 
Muse zur Ohnmacht niedergekuebelt halte. Denn 
alles, wa» für Musik bestimmt war, ist zu Grunde 
gegangen. Alle Musiker haben ihren dürfligeu 
Sold verloren. Alle Kirchenmusik ist eingegan- 
gen; auch die löbliche, alte, schwedische Stiftung, 
dass iu der Dorakirche Musik gemacht winde, 
seil 18 Jahren nicht mehr sonntäglich, aber bis 
bisher noch die drey hohen Festtage. Jetzt, da 
die Gemeiue ihre zugetheiiten Kirchrngüter seihst 
verwaltet, hat eine kleingeistige Sparsamkeit den 
letzten Re*t von Erhaltungkoslen vollends einge- 
zogen; wahrscheinlich, auf Anrathen eines Rcch- 
nuugführcrs , der nur an Rechtiungfuhi en 
denkt. Dies ist um so auffallender . da es zu einer 
Zeit geschieht, wo Begeisterung der Vaterlands- 
liebe von Aussen her so gern mit Religion in 
Einen Bund treten möchte, und dies doch nur 
durch (he Kuust zu vermitteln und zu erhalten 
scheint ; zu einer Zeit , wo man iu Pi cussen. und 
gewiss in mehreren Landern, ernstlich nachsinnt, 
wie dem christlichen Cultila neue Schönheit ver- 
schafft werden mag, da das Bedürfnis darnach 
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im Volk sich so laut ausspricht; zu einer Zeit, 
wo es Nolh thnt, der Andacht neue Lebenswärme 
zu verschaffen, welche weder durch schwächliche 
Frörauieley, noch durch kalt- verständiges Predi- 
gen erreicht werden und bis zur Thalkraft sich erhebeu 
kann.' ist nicht zu begreifen, wie einige ge- 
bildete Aufseher der grossen, zwanzigtausend See- 
len starken Domgeraeine, die fast gar nichts für 
den Gottesdienst aufwendet, weil er durch die 
ehemaligen Domgüler erhalten wird, blos im eng- 
herzigen Calcül einer vorübergehenden Zeit, der 
Gemeine diese einzige Auszeichnung, dieses ein- 
zige Reizmittel, und den, von vorigen, rechtli- 
chen Zeiten angestellten Musikern ihren, nach und 
nach beknappten Gehalt nehmen konnten. — Ei 
ist also iu Bremen in keiner Kirche an Musik zu 
denken. Weun man nun dazu die schlechten 
Organisten nimmt — die Organisten werden an 
allen Kirchen, leider vou dein, der edleren Mu- 
sik ganz unkundigen Volke durch Stimmenmehr- 
heit gewähLt: so ist kein Wunder, dass der Got- 
tesdienst selbst, wenigstens von Seiten der Ton- 
kunst, keinen Reiz hat. Wii' haben eiuige vor- 
treffliche Prediger, bey deren lebendigen Vortrü- 
gen sich eine grosse Menge Zuhörer einfindet: 
aber auch nicht eher, als mit der Minute, WO 
sich die Predigt anfangen mag. Also für die 
Vorbereitung und Stimmung zu solchem Vortra- 
ge, ohne welche er ja fast unmöglich mehr seyn 
kann, als eine Anregung und würdige Beschäfti- 
gung des Verstandes , und zwar auch das nur für 
den, der schon Verstand und Bildung genug mit- 
bringt, um eine lange, wissenschaftlich ausgear- 
beitete Betrachtung auf - und zusammenfassen an 
können; so wie für die unmittelbare Anregung, 
Erhellung, Leitung des Gefühls zur tiefern An- 
dacht — wüsste ich keine Anstalt, und dazu auch 
■ kein Bedürfnis nachzuweisen, in wiefern sich nämlich 
ein solches ausspräche, und nicht blos, unbewusst 
f wahrscheinlich, im Innern der Bessern verborgen 
ruhet*. — Zwar haben wir seit kurzem, gluckli- 
cher Weise, an Hrn. Riem in der Domkirche 
einen herrlichen Mlisicus. berühmten ComponUlen, 
geschickten Organisten, und auch einen Mann von 
achtuugwürdigem Charakter gewonnen : aber es 
fehlt der Gemeiue an musikal. Bildung für das 
wahre Orgelspiel, was z. H. in Sachsen so allg-j- 
mein i&t; der grösste Theil der Kirchengänger hat 
eine Verwöhnung au die Formen ihres alten Or- 
| ganislen, und hält eiu kleinlich liedelndes Melo- 
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dienspiel für das einzig schöne. Doch der feste 
Charakter Riems, der sich keiner Scluneicheley 
hingeben kann, wird hoffentlich beharren, und 
endlich tu etwa» Besserem auch das gemeine Ohr 
führen. Schade, dass nun gerade die Chormusik 
riugustelk ist. da sich schon seit einigen Ja Ii reu 
mehrere Liebhaber, und auch junge Musikfrcuu- 
dinnen, bey den festlichen Aufführungen einfan- 
den, und jene echt kirchliche Musikai-t durch Hrn. 
Riems neuerrichlerc Singakademie vervollkommnet 
werden könnte. — Unter dicscu Sängern zeichnet 
»ich Frau Sertgskulc aus, die bekannte Darstelle- 
rin schöner Kuu>Uveike für Gesang und Forte- 
piano, welche in den Kirchen bey aussei ordentli- 
chem Musiken, und auch in Concerlcn, immer 
ein grosses Publicum anzieht ; und Hr. Lange, ein 
guter Organist an der Stephanskirche, welcher so- 
wol Tenor, als Bass , immer recht imgeuehm 
singt , und eigentlich der einzige Sauger ist. den 
wir in unsern eigenen Mauern erzogen Italien. 
Doch hat auch er das Höhere im Orgelspiel bey 
Vierling in Schmalkalden, und im Gesang bey 
Winter iu Muuchen erlangt. — Unter den For- 
tcpianospielerinneu siud Fräulein Grund und Elise 
Muller ausgezeichnet. Jene bort man zuweilen 
im öffentlichen Coucei 1 , wo sie aus Gefälligkeit 
«ehr schwere Sachen mit Kraft und Feuer spielt, 
am meisten von Kies; diese, im Familiencoucert, 
wo sie besonders Beethovcusche Werke mit unver- 
kennbarer, eigenthümlicher Tiefe des Gefühls vor- 
tragt. — Unsern Violinspieler, den Musikdir. 
Lowe, verlieren wir, da er sich in sein Geburts- 
land, Preusseu, zurückzieht uud der Landwirth- 
schaft widmet; weil er durch die Franzosen sei- 
nen Gehalt verloren, und durch den Druck der 
ungeheuem Schulden, welche unsere Hansestadt 
hat machen müssen, der Obrigkeit der Wille ge- 
lähmt wird, etwas für die Kuust, wenigstens 
fuVs Eiste, zu verwenden. Dieser Künstler, ein 
vollkommener Arrompagni.st, ein stets angenehmer 
Spieler und vortrefflicher Orchester- Dircctor, ist 
ein grosser Verlust für Riemen. Einigen Ersatz 
hoffen wir durch Hrn. Ochernal, der jetzt hier 
Musikdirektor bey der Oper ist, zu erhalten. Er 
wird wahrscheinlich hier bleiben, und wir müssen 
uns glüiklich schätzen, wenn er, in Ungewisser 
Aussicht, seinen Fleiss und seine Geschicklichkeit 
zum Capital macht, was ihm bis aaf weiteres die 
DtithuericITgslen Zinsen trägt. Da er in einem 
Couccrt, welches er gegeben, gezeigt hat, das« er 
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ein ungemein feiliger Fortepianospieler ist, der 
die schwersten Sachen mit Leichtigkeit vom Blatte 
liest, und so alle ubertrifft, die sich hier, ausser 
Riem, mit Musikunterricht abgeben: so sollte man 
.erwarten, dass er bey einer ledigen Orgauisten- 
stellc nothwendig, ab der beste, gewählt werden 
müsste, weun nicht wieder, wie gewöhnlich in 
Republiken, durch Unwissenheit und Irreleitung 
der, wenigstens iu dieser Hinsicht ganz ungebil- 
deten Bürger, der schlechteste gewählt wird, zur 
Unehre solcher Wahlfreyheit. — Wir haben noch 
einige geschickte Leute auf Blnscinstrumenten. Ich 
nenne zuerst den Flötenspieler, der wol von we- 
nigen übert rollen wird, und auch sehr angenehm 
Fugott bläst — Hrn. Stick. Auch er ist zu he- 
dauren, seines Gehaltverlustea wegen, da er vor 
einigen Jahren an mehrere Kapellen gerufen wur- 
de und aus Vorliebe für Bremen bey geringem 
Einkommen doch hier blieb. In guten, freyeu 
Haudclszciteu siud die Hansestädte für den fleissi- 
geu Musiklehrcr allerdings reiche Erwerbsplätze ; 
keineswegs aber in solchen, wo der Handel, mit 
ihm aber, eben in diesen Städten, fast alles stockt. 
Da Hr. Suck zwey Instrumente meisterhaft spielt, 
so könnte er bey irgend einer Kapelle sehr will- 
kommen sc) u, zumal da er auch ein Mann von 
rechtlichem, gutein Charakter, gefällig und fleissig 
ist. — Der zweyte, den ich anzuführen habe, ist 
jetzt als Kapeltmeister mit 1 dem Hoboisteuchor des 
hanseatischen Bataillons über den Rhein gezogen: 
Hr. Kliugenberg nämlich. Er spielt mehrere In- 
strumente, namentlich Violine, recht gut: aber vor- 
züglich Klarinette und Bassethorn. 

Dieses sind denn die vorzüglichsten Liebha- 
ber und Künstler, welche Solos in unsern Con- 
certen vorgetragen haben. Mitsänger und Mit- 
spieler giebl es hier immer mehr, so dass wir iu 
drey verschiedenen Concerlcn auch verschiedene 
Gehulfen haben. Das öffentliche Coutert, iu 
einem schönen Saal des Ki-ameramlbauaes , ist, 
unter gemeinschaftlicher Anstalt des oben genann- 
ten Musikd. Löwe uud des Hrn. Sehulmeistars 
j Grabau , der mit ungemeiner Thätigkeit vorzüg- 
lich die Musikalien besorgt und einen grossen 
Chor von Sängei n fleissig einübt — nur seclis- 
mal diesen Winter gehalten worden. Ausser gros- 
sen Symphonien siud grössere Singstücke aufgeführt 
worden; — namentlich die sieben JVorle, auch 
Opern, wie die Entführung, Titus, Sargiuo 
etc. — In einem zweyten, einem Frivalconcerte. 

21' 
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welches nur von bestimmten Familien uuter> der 
Direction des Um. D. Müller und in seinem 
Ilatue alle i4 Tage gehalten wird, haben auch 
Auf* iger Gelegenheit, ihre Geschicklichkeit zu «ei- 
gen. Die Concerte fangen mit leichten Sachen 
auf dem Forlepiano, und mit kleinen Chören an; 
man schreitet zu Trios und Quartetten im ersten 
Theile des Concerts fort: dann folgt eiue halb- 
stündige Vorlesung über einen ästhetischen, oder 
mit den Küusteu verwandten historischen Gegen- 
stand; (z. B. die Geschichte eines Musikers, 
Dichters, Malers;) ein Bruchstück eines neuen Ge- 
dichts; (z. B. , in diesem Winter, der Corona , des 
Alhoin ;) eine Entwicklung oder Kritik dieser Ge- 
dichte, oder eines altereu oder neueren Musikstücks 
u. dgl. Deswegen w erden auch alte Sachen, beson- 
ders des ernsten Kircheustyls, aufgeführt. So wurde 
in der Charworhe diesmal Gi-auns Tod Jesu recht 
gut gegeben , obgleich dies Werk fast gar nicht pro- 
birt war. Die Solosängerinnen waren Zöglinge aus 
dem Erziehungsinslitut der Elise Müller. Tn der 
Pause treten die Mitglieder in einen andern Saal, wo 
Gemälde, Kupferstiche und Zeichnungen, zum 
Theil von Mitgliedern der Gesellschaft, ausgestellt 
sind : denn es werden nur solche zu Mitgliedern auf- 
genommen, die wirklich auf irgend eine Art zur 
ästhetischen Bildung der Gesellschaft beytragen. Im 
zweyten Theile kommen die Musikgehülfen, um Sym- 
phonien, Chöre nüt Begleitung, und Concerte auszu- 
führen. — In diesem Fainilieuconcerte lassen sich 
gewöhnlich fremde Künstler zuerst hören ; ja , es 
haben mehrere in. diesem kleinern Local Concerte 
gegeben, wenn sie die beträchtlichem Kosten des 
grösseren nicht wagen wollten. — Das dritte Lieb- 
baberconcert ist in der Union , einem lobenswürdi- 
gen Jüngling verein , wo aber keine Frauenzimmer 
Antheil nehmen : man baut indess jetzt einen besou- 
dern Musiksaal, wo man auch diesem Mangel ab- 
zuhelfen denkt. Sänger und Spieler sind junge 
Männer, die sich dem Handel gewidmet haben. 
Der Eifer, die Ordnung und die Sitten, welche 
bey diesen Versammlungen herrschen, sind gewiss 
rühmenswürdig, und hat darin das Institut vielleicht 
nicht «eiues Gleichen. Viele von diesen Jüng- 
lingen haben sich hier in diesem Verein zum hohen 
Patriotismus« angefeuert, namentlich auch durch 
Gesang der Körnerschen Lieder, so dass jetzt 
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wieder sehr viele als Fleywillige zu den preus- 
sichen Freycorps, oder zum han.fealisch - bösisrheu 
Jägerchor, oder auch als Glieder des hanseatisch- 
bremischen Bataillons über den Rhein gegangen 
sind. — 

Ein musikal. Bildungs- und Erheiterungsmittel 
ist dieses Jahr nicht vorzüglich besetzt gewesen; ich 
meyne, die Oper. Sargino ist ziemlich gut gege- 
ben. Dem. Ehrhard zeigte, als Sargin, eine schöne 
Jüngliiigsügur, und ihren grossen Fleiss, womit sie 
in der letzten Zeit ihre musikal. Darstellung und 
Kunst verbessert hatte. Jetzt ist Mad. Köhler, geb. 
Bisler, welche von Frankfurt und Kassel hieher ge- 
kommen, unsere Kunsthaldin. Sie hat in der That 
viel Musik, eine angenehme Stimme, gefällige Manie- 
ren, ist frey von Affectation, und zeigt ein gutes, 
lebendiges Spiel. Da aber fast alle andern GehuUeo 
fehlen, so können nur wenige bedeutende Opern ge- 
geben werden. Iu der Griselda saug und spielte sie 
vortrefflich, und machte die Miltelmässigkeit un- 
srer Oper, so wie ihre Lücken, desto auffallen- 
der. Ein guter Bassist mit einer sonoren Stimme 
und gefälliger Singmanier ist Hr. Hörger: aber kein 
Schauspieler; ein angenehmer Concertsänger. Ge- 
rade das Gegentheil fanden wir an Hrn. — — , der 
eiu sehr guter Schauspieler , aber gewiss kein guter 
Sänger ist. Was helfen die staunenerregeuden Lö- 
weuhalstöne, wenn die mildere und das Gemütk 
ergreifende Höhe fehlt! — 



Bemerk n ngen, 

(Fortietiung au« der i jteo Nb.) 

Das Kunstwerk ist der realisirte Wunsch de» 
Auges, Ohres, Gemüths. 



In der Kunst befriedigt gewöhnlich am leich- 
testen der Urheber sich selbst, schwerer den Mit- 
spieler, -am schwersten den Hörer und Schauer. 



„Was nicht vorrückt, geht zurück. ** Dies 
gilt besonders für Kunstanslallen. Kein Streben 
zum Bessern haben, heisst hier schon, schlechter 
werden. 



LEIPZIG, det Breitkqpf unu Härtel. 
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Qedanken über die 'neuere Tonkunst etc. 
(FottietiuBg au* der a itten No.) 

Vorwürfe der Schwierigkeit und Vnverttänd- 

lichkeit. 

die musikalische Schwierigkeit anlangt, so 
wissen viele unter uns sich noch der Zeit zu 
erinnern, wo in manchen Orchestern die Clari- 
nelle noch ganz, die Posaune uberall fehlte, und 
wo man IushuincntaUtücke langsam einstudireu 
mtisste. die heut zu Tage jedes kleine Orchester 
ohne Muhe fast vom Blatte spielt, andere als un- 
ausführbar zurückgelegt wurden, an denen man 
«ich jetzt überall ergötzt. Ja von Mozart 's Musik 
ist es uns vorzüglich bekannt und in frischem An- 
denken, dass sie anfangs von vieleu Orchestern 
unwillig bey Seile gelegt wurde, und bey denen, wel- 
che die italienische Musik Allem vorziehen, noch 
heute übel berüchtigt ist. Selbst würdige Männer, 
wie Hiller nach Anhörung von Mozarts Cosi fan 
tulte, mussten auf ihrem beschrankten Staudpuuctc 
damals sagen, es könne aus dem Manne wohl 
noch etwas werden, aber er arbeite zu schwül- 
stig. Wir dürfen hierin nicht vergessen, dass es 
Geister gibt, welche ihrer Zeit mit dem Genius- 
flugel in voreilen, und erst von spaterer Zeit, 
■vielleicht erst von der Nachwelt, das völlige und 
tiefste Verst tndniss ihrer Werke erwarten. Kants 
Beyspiel in der Philosophie, Klopstocks. Schillers 
und Göthe's Beyspiel in der Poesie, deren erstes 
Auftreten vom Publicum so wenig begünstigt war, 
dass die gemeinen Receusenten damaliger Zeit, 
dieselben wie ihres Gleichen betrachteten und be- 
handelten, selbst Mozarts angeführtes Beyspiel, 
dessen Don Juan u. s. w. heutzutage dem musika- 
lischen Publicum jedesmal einen musikalischen und 
theatralischen Festtag bereitet, da man früherhin 
dem unheimlichen Geiste, der in dieser erhabnen 
Oper wal'et. gleichsam aus dem Wege zu gehen 
Schied, Zeugt davon. Zu Jeu Geistern dieser Art gehört 
au ch van B eethoven. Mein ei e seiner Instrumental- 

l 7. Jiilirg. 



compositionen (ausser den angeführten z. B. die grosse 
C moll Sinfonie) bestätigen diess schon jetzt, uud 
sein Fidelio — wir wagen dies zu prophezeihu, 
wird es auch künftig bestätigen, je mehr er m 
meisterhaften Aufführungen, die er eben so sehr 
verlangt als verdient, wird genossen und vielsei- 
tig betrachtet worden seyn. Denn das ist das 
.wahrhafte Kennzeichen grosser Werke, dass sie 
wiederholt genossen, immer mehr befriedigen, 
und durch Betrachtung der unendlichen Schönheit, 
welche das Ganze umschliesst, immer reichern 
Genua» gewähren, so wie das aufmerksame Auge 
am unbewölkten Himmel immer mehrere Welten 
findet uud entdeckt. 

Ueber Allgemeinverständlichkrit , Italienische 
Musik und die neuere deutsche Instrumentalmu- 
sik. Ueber Instrumenärung und den Vorwurf zu 
starker Instrumentation. 
Aber es ist die Meinung Einiger, — u. hiermit berüh- 
ren wir den zweyten Punct, die gute Musik müsse so- 
gleich jeden anziehen und gewinnen, und das nennen sie 
allgemein verstandlich seyu. Behaupten dieses Musiker 
und Musikkundige, so v ergessen sie, dass sie auch bey 
einem fehlerfreien Gehör und vieler Neigung zur Musik 
die Werke Haydns, Mozarts und anderer, weder 
sogleich spielen noch verstehen konnten, und dass 
sie sich zu der mus. Culturstufe, auf welcher sie 
sich jetzt befinden, erst allmählich erheben muss- 
ten ; äussern es gewöhnliche Musikliehhaber, so fin- 
den wir nichts zu entgegnen, denn man weiss ja, 
was ihnen das Liebste ist. Wir erkennen das 
Leichte und Gefalligr.da wo es hingehört uud die gefor- 
derte Stimmung richtig bezeichnet, wie im Lebe», 
so" in der Kunst gebührend an, denn unendlich 
ist das Gebiet der Natur und Kunst, uud durch 
unerschöpfliche Mannigfaltigkeit über die einseitige 
Theorie weit erhaben — wir ergötzen uns auch 
am flüchtigen Tanze , der alle Nerven bewegt ; 
allein wir können das, worin die Kunst nur als ein 
leichtes Spiel erscheint, ihr unbeschranktes Vermögen 
uicht offenbaren kann, doch keinesweges zu ihrer 
11 
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Norm erheben., ohqe dieses selbst törichterweise 
auf eine» eignen Kreis beschränken zu wollen. 
Diess wäre aber allerdings der Fall, wenn man von 
jeder guten Musik auf unbestimmte Weise verlangen 
wollte , sie solle allgemein anziehend und verständ- 
lich seyn. Genauer betrachtet also müsste man 
die Forderung vielmehr so stellen; jedes echte 
musikalische Kunstwerk irgend eiuer Gattung muss, 
indem es der Stimmung, die es schildern soll, 
vollkommen entspricht, durch geistreiche Mannig- 
falligkeit den vielseitig gebildeten Musikkenner an- 
ziehen, und zu wiederholtem Genüsse eiidaden, — ■ 
und dadurch wird es immer verständlicher wer- 
den. Allgemein verständlich aber kaun nur der 
leichteste Tanz, oder die blos melodiöse und 
rhythmische Musik seyn; — kein Werk von grö- 
serer Fülle und Bedeutung. Mau muss also ent- 
weder cousequeni seyn, und die Musikgatluug in 
welcher die fasslichste Melodie herrschend ist, für 
die höchste erklären, oder die gefallige einneh- 
_ mende und mehr sangbare italienische Musik nur 
für eine Gattung neben der gelehrtem deutschen 
ansehen und als solche würdigen, eben so wie Ken- 
ner der Dichtkunst bey aller Würdigung der leichlen 
Volkspoesie und des naiven Volksliedes, es 
Schüler and Göllie doch nicht zum Vorwurfe ma- 
cheu, dass ihre Werke nicht auch deu niedrigsten 
Dassen ohne weitete Bildung und Uebuug sogleich 
vollkommen verständlich sind. Darum ist der 
Mensch bildungsfähig, darum immer höherer Er- 
hebung fähig, dass er sich nicht auf einen einför- 
migen Kreis des Lebens beschränke, aud was in 
diesem gilt , als höchstes Muster ansehe. Doch 
kaum bedürfte es hier der Worte, da die Werke 
der reichern Instrumentalcomposition schon eine 
solche Herrschaft gewonnen haben, und dem 
Character der Deutschen so verwandt siud, da« 
kaum zu befürchten steht, die italienische Musik 
werde, besonders in ihrem jetzigen Zustande, den 
gewalligen Flug der deutschen Musik noch aufhal- 
ten können, und da sogar die neuern Meister, 
vorzüglich Paer, was Harmonieeiifülle und Reich- 
thum der Modulationen anlangt, sich hauptsächlich 
von deutschem Geiste genährt haben. 

Andere halten die künstliche Ausbildung der 
Instrumentalmusik für das Verderbniss der Kunst 
— dies nicht ohne einen scheinbaren Grund, so 
fern die hochtte Ausbildung eines Dinge* zugleich 
den Keim seines Verfalls enthält. — Sie behaup- 
ten demnach Alles, was ein tieferes Studium vor- 



aussetze, mithin alle sogenannte gelehrte Musik, 
widerspreche dem Chaiakler des Kunstwerks. 
Hierüber sind einige Worte zu sagen, in sofern die« 
nicht im Vorigen schon berührt w orden ist. So wie 
! es eine Natur- und eine Kunslpoesie gibt, welche 
beyde als zwey in ihrem Werthe neben einander 
stehende Gattungen angesehen ' werden müsse«, so 
könnte mau auch in Beziehung aut die Cultur- 
stufe der Tonkunst, sowol überhaupt, als bey ein- 
zelnen Nationen und Individuen eine doppelle 
Gattung der Musik annehmen, welche jenen Gat- 
tungen in der Poesie entsprechen. Die natürliche 
Musik, so wollen wir die erster e nennen, wurde 
die Gattung seyn , in welcher diejenigen Ele- 
mente der Tonkunst, die auf- Sinn und Em- 
pfindung zunächst und unmittelbar wirken, und 
daher vom Menschen auch zuerst uud ohne 
höhere Cultur, wie ein Naturgeschenk milgetheilt 
und ausgebildet wei-den — Melodie und RhythmiM, 
herrschend und unmittelbarer Ausdruck einlacher 
Empfindung siud. Kunatnutsih dagegen köuoto 
diejenige heissen, welche nur auf tieferer Kennl- 
niss der Tonverhältuhse und Instrumente, nament- 
lich 'aber auf Uebung uud Auwenduug dissoniren- 
der Verhältnisse, als der Ausdruck mannigfalti- 
gerer und mehr zusammengesetzter Zustände und 
Gemütsbewegungen beruht. — welche sich also 
durch vollkommene Ausbildung der Harmonie aus- 
zeichnet. So möchte vielleicht die neuere Musik 
überhaupt, in so fern sie das Studium der Har- 
monie zugleich mit der Vervollkommnung der In- 
strumente voraussetzt, entgegengesetzt der Musik 
der Alten, ferner die deutarhe im Gegensatz der 
kunstloseren italienischen, Kunstmusik zu nennen 
seyn. Allein durch diese Gattungen, oder überhaupt 
durch das Vorherrschen der Melodie und Harmonie, 
ist das höchste Ziel der Tonkunst nicht gesetzt, in- 
dem durch dieses Verhällniss beyder, der einen abgeht, 
was der andern erreichbar ist, der Geuius aber 
mehr oder weniger die Elemente seiner Kunst 
zum Gleichgewichte bringt. So gehl zwar der 
deutschen Musik gemeiniglich die Naivelat, einfa- 
che Lieblichkeit und Grazie, der italienischen aber 
die kühne Erhabenheit und Gedankentiefe der 
deutschen ab; einem Mozart aber gelang es die 
tie&ten Geheimnisse der Harmonie, durch Grazie 
und Ausdruck der Melodie zu verschleiern. De« 
Italiener erscheint daher uolhweudig die deutsche, 
selbst Mozartische, Musik überladen , dem Deut- 
sclien die italienische leer; bey jenem geht oft* 
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ober «Her Melodie Hie Harmonie gar leer aus; 
dieser erdrückt durch Harmonietufiille, Dissonanzen, 
chromatische Gange und einförmige Figuren die 
Melodie. In der italienischen Tonkunst herrscht 
dar Gesang, denn der Gesang heischt Melodie: in 
der deutschen die Harmonie, (welche nicht bios 
Begleitung ist), und mit ihr die Instrumentalmusik: 
denn wie jene erst durch diese vollkommen ausgebil- 
det werden konnte, so erlangt wiederum diese nur 
durch jene ihre höchste Vollkommenheit. Der 
Gesang ist an sich dem Menschen angeboren; die 
Instrumente sind Kunstproductc, und durch Ausbil- 
dung derselben erzeugt sich von selbst die künstlichere 
Musik. Die menschliche Kehle ist der Gewandheit 
nicht fähig, welche der Mensch im Spiel der In- 
strumente zeigt; die Instrumentalmusik ist daher 
schon an sich eine künstlichere Musik ; noch mehr 
in Beziehung auf den Reichthum der Harmonie, 
welchen der Tonkünstler durch dieselbe zu of- 
fenbaren vermag. Wo sie daher herrschend wird, 
da wird auch der Gesang von ihr leicht beherrscht 
werden, eine Fülle und Pracht wird sich in dieser 
Tonwelt kuud thun , die dem Künstler immer 
mehr reizt, den höchsten und tiefsten Effect zu 
beftrehen. Kommt, wie beyra Deutschen, dazu 
noch die Neigung, sich weniger an der angeneh- 
men Form zu vergnügen , als seihst auf die Gelahr 
ins Formlose zu verfallen, den Siun und die Be- 
deutung der Dinge zu ergründen, und in ihr tief- 
stes Innere forschend einzudringen , das Ferne und 
Nahe, das Höchste und Tiefste zu ermesset], der 
wissenschaftliche Geist, der gedankenvolle Tiefsinu, 
endlich die Verbreitung grosser Ideen und die all- 
gemeine Bewegung der Völkerschicksale, welche 
allen Künsten einen grossen Schwung mittheilt, 
so isst es klar, warum die deutsche Musik in 
der neuem Zeit jenen tiefsinnigen und erhabnen 
Character angenommen hat, durch welchen ziüetzt 
der Gesang wol gelitten und von der Harmonie 
zuweilen miterdrückt worden seyn mag. Schon Mo- 
Karten wurde Uebei -Jaduug durch Instrumente vorge- 
worfen; darf man sich wundern, dass dieser Vor- 
wurf von deivLiebhabern des angr nehmen, mes- 
senden Gesangs jetzt noch mehr gehört wird, da 
seitdem die Instrumriitidmusik noch mehr ausgebil- 
det worden ist? Allein es ist noch zu unterschei- 
den, Verdickung der Stimmen durch zu starke 
Begleitung, und zwar an jeder Stelle, oder nur 
da, wo es die höchste Bewegung einigermaaMii 
entschuldigt, und Mangel au Melodie überhaupt, 
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wegan Hervortreten der Harmonie. Ueberau* und 
ohne Grund durch volles Orchester den Gesang 
begleiten, wird kein vernünftiger Tonkünstler; 
dann wer dies thut, der wird nur seinen eig- 
nen Zweck vereiteln, nnd durch Streben nach Ef- 
fect den EfFect aufheben. Aber die Zustände der 
höchsten Bewegung durch Instrument alkraft auszu- 
malen und zu schildern, muss in der Oper we- 
nigstens verstattet seyn; den Fall ausgenommen, 
dass die Handlung der Oper , oder etwas , was zu 
ihrem Verstandnisse uothwendig ist, wie bey meh- 
reren italienischen Opern geschieht, in ein mehr- 
stimmiges Tonstück fällt, denn hier muss der 
Text uothwendig hervortreten, sonst weiss der 
Zuschauer nicht wie ihm geschehen, und wird 
selbst im Genüsse der Musik gestört. Der star- 
ken, die Situationen vielseitig ausmalendeu Instru- 
mentalion setzt man entgegen, sie sey doch im- 
mer nur Begleitung, der Gesang die Hauptsache, 
uud es sey unschicklich den Diener zum Herrn 
zu machen, ja wozn sey ein Text nöthig, wenn 
er im Geräusch der Instrumente nicht verstanden 
werde? Wir geben zu , dass es zweckwidrig ist, 
den Gesaug überhaupt so zu verdecken, dass der- 
selbe gar nicht gehört werde, auch dass die. bey 
Deutschen und Frauzosen allgemein überhandneh- 
mende Gewohnheit, möglichst stark zu instrumen- 
tiren, den Sängern schaden, und wegen Zurück- 
setzung des Gesangs der Vocalmu.sik immer 
grössern Nachtheil bringen müsse; damit ist jedoch 
den Tonslückeii der Oper noch nicht das Urtheil 
. gesprochen , welche durch starke Instrumentirung 
bewegte Situationen, die dem Zuschauer aus dem 
Gange der Handlung, oder sonst verstandlich sind, 
kräftig ausmalen: denn da, bey der schwächsten 
Begleitung, durch schlechte Sänger unzähliche 
Worte verloren gehen, so darf auch der Tonsetzer 
durch die Regel, den Gesang nicht zu verdecken, 
nicht in dem Grade beschränkt werden, dass 
seine Instrumentation jedes Wort müsse hören 
lassen. Ja auch abgesehen davon, dass das Nicht- 
hören des Textes, bey Verdeckung der Sing- 
stimmen in Hinsicht der gewöhnlichen Texte ein 
geringerer Verlust ist, als das Aufgebeu einer 
meisterhaften Harmonie seyn würde, und des 
Textbuchs nicht zu gedenken, so können wir doch 
gar nicht zugestehen, was man gewöhnlich für so 
ausgemacht hält, wenn von dem Verhältnisse der 
t'oeste zur Musik gesprochen wird, dass der Be- 
gleitende immer der Diener, Gesang und Mc- 
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lodie die Herrschaft sey\ Schon 'dass beym 
schönsten Verhältnisse beyder . Melodie und Har- 
monie Gesang und die s. g. Begleitung eins sind, 
kann das Gegentheil beweisen. Auch ist ausser 
einein dramatischen Ganzen, das Verstau dniss des 
Textes schwerer; in einem musikalischen Orato- 
rium z. B. muss der Text, und mit ihm der Ge- 
sang hervorgehoben werden ; eben so ruht iu einem 
Lftede mehr Bedeutung auf demselben. Wenn daher 
ein geuialer Tonsetzer, wie Beethoven in der Bass- 
arie des Pizarro, stark instrumenta rt, so begleitet 
die Instrumentation allerdiugs und volikommeu die 
Gemüthsbewegung des Singendeu, aber sie macht 
mit der Stimme eins aus, und da die Situation 
aus dem Vorigen verstanden wird, so kommt es 
aurh nicht darauf an, ein jedes Wort zu hören ; was 
bey einer starken Stimme, und wenn der Säuger 
nur überhaupt deutlich spricht, auch nichts Un- 
mögliches ist; die höchst charakteristische Musik 
ersetzt das fehlende Wort, Melodie der Stimme, 
Instrumentation und Text erklären sich wechsel- 
seitig. \ 

Deutscher Gesang und italienische Gesangs- 
ma/iieren. 

Verfolgt man jedoch den besonders in Hiick- 
sicht Beethovens eben widerlegten Nurwurf tiefer, 
so findet sich, dass er hauptsächlich von deneu 
ausgeht, welche die italienischen Gesaiigs/wa/^/Vre/* 
(wir sngeu mit Absicht nicht den italienischen Ge- 
sang) über Alles hochschätzen; Manieren, welche 
bei leichter Uebung, ohne Sinn und Seele zu be- 
dürfen, bald eingelernt, und zwar an sich nicht 
unangenehm zu hören sind, aber doch Alles auf 
dieselbe Weise sagen, uud gleich verbrauchten 
Phrasen und Metaphern der Sprache, dem vielsei- 
tigem und gemulhlichen Deutschen auf die Länge 
so widerlich werden mussteu. das* er sich seinen 
eignen, vielfächern Gesaug. die bessere italienische 
Anleitung nicht verkennend, gebildet hat, auch 
durch seiuen Gesang nicht überall herrscheu will, 
sondern sich dem Geiste der Musik, wie der 
Schauspieler dem dramatischen Ganzen, zu welchem 
sein Charakter gehört, an Ort und Stelle unterzu- 
ordnen versteht. Endlich wie wird uicht von der 
italienischen Musik der Text gemisshandelt, z. B. 
in den Bravourarien uud glänzenden Partien, wo 
man denselben so zerstückt bekommt, dass es eben 
so gut ist, als ob gar uicht gesprochen und kein 
Text gehört würde. Diesem Unfug haben die 
-Deutschen dadurch, dass sie den Gesaug 



facht und dem Texte mehr' 

haben, mit Recht zu steuern gesucht. 

Darin dünkt uns al»o liegt ein Vorzug der 
neuem deutschen Musik, dass wir des italienischen 
Gesangs nicht unbedingt mehr bedürfen. Doch 
kennen wir auch die Gefahr der Einseitigkeit, und 
darum regen sich überall die Bemühungen der 
Kunstfreunde, den gründlichen und echten Gesang 
durch Academieu für denselben zu unterstützen 
und auszubilden. Wir geben dem Gesänge seia 
Hecht, wir erkennen den Unterschied, welcher 
zwischeu Instrumental- uud Gesangsmusik, und iu 
Hinsicht der Melodie beyder gegründet ist, an; 
wir gestehen daher auch ein, das» der grosse In— 
strumeutalist nicht zugleich auch Tonsetzer für 
den Gesaug ist, und dass, wenn es wahr ist. dass 
die grössten , jetzt lebenden Cumponisten Instru- 
metitalcompouislen sind, der Gesaug von ihnen 
nicht immer begünstigt sey; aber wir wollen auch 
nicht, dass eine Art des Gesanges sich uberall 
und bey den verschiedensten Gattungen aufdringe 
die sie an Umfang uud Vielseitigkeit des Charak- 
ter« nicht erreicht. Der Character der genaunten 
Beelhotwuchen Oper zum Bey spiel ist viel zu 
gross und umfassend , als dass der ital. Gesang 
darjn herrschen könnte; demohngenrhtet wird nur 
der Eingenommene behaupten, dass es den Par- 
tieen dieser Oper am Gesänge fehle; im Gegen- 
theil ei blicken wir in der Behandlung des Textes 
einen poetischen Geist, der den beliebtesten Com- 
pouisten ganz abgeht, uud die Behandlung der 
Stimmen zeigt, was dieser geniale lustrumcutaiüt 
nach diesem grossen Versuche auch für das Thea- 
ter und den Operugesang auf eigeuthümlirhe 
Weise leisten werde, wenn er den ihm befreun- 
deten Dichter findet. Al>er freylich widerstrebt 
das Originelle dem grossen Haufen, der sich, gern 
nach einem Schnitte kleidet! 

(Die Fortsetzung fcSjt.) 



Nackrichtbx. 



Frankfurt am Mayn. Am aisten April 
hatten wir uns eines äusserst angenehmen Com eiU 
zu erfreuen, das zum Besten des Frauenvereint 
gegeben wurde, und iu welchem i\ur Dilettantin- 
nen und Dilettanten aus den angesehensten hi«n- 
geu* Familien mit Soloslücken, uud mit ausgeaeich- 
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neter Geschicklichkeit zur Befriedigung aller Zu- 
hörer auftraten. Da es zu edlem Zweck geschä- 
he, und die Auftretenden wirklich zu den Zier- 
den dieser Stadt in Absicht auf Tonkuust gehö- 
ren, so« nehme ich keinen Anstand sie zu nennen, 
(was sie selbst nicht gethan hallen.) doch ohne 
mir im Einzelnen Urtheile, die hier nur bcyfällig 
seyn könnten und vielleicht nicht ganz schicklich 
waren, zu erlauben. Eine Ouvertüre von Rossi- 
ni , durch ein ganz vollständiges Orchester muster- 
haft vorgetragen, leitete ein; Fräulein von Guaita 
sang Recit. und Arie mit Chor von Cimarosa; 
Fraul. von Hügel spielte eine Sonate von Cle- 
ment! für Fortepiano; Frau von Bethmann und 
Ur. von Mors sangen ein Duett von Mozart; 
Fräul. von Guaita, Frau von Bethmann, Mad.. 
Muller - Bugler, Hr. v. Mors, Hr. Lang und Hr. 
Mauuskopf trugen ein Finale aus Matrimonio se- 
freto von Cimarosa vor. Zweyte Abtbeilungi 
Sonate zu zwey Klavieren von Mozart, gesp. von 
Frau von Ossmar und Fräul. von Hügel ; Duett 
von Nicolini. ges. von Dem. L. Gontard und Hrn. 
Mannskopf: Phantasie zu 8 Händen (für Klaviere) 
gesp. von Dem. Geyer, 'Fraul. von llzstein, Mad. 
Muller- Bender, und Fräul. von Hügel; 4 stimmi- 
ger Gesang mit Chor (Credo aus einer Messe von 
Witt,) gesungen ron mehrern Liebhabern. Ein 
ganz ungewöhnlich zahlreiches Auditorium belohn- 
te nicht nur das Unternehmen, sondern bezeigte 
auch seinen Beyfall auf die ausgezeichnetste Weise, 
und eben so einstimmig, als verdient. 

Am 5teu May gab Hr. Aloys Schmitt Con- 
cert. Nach dem ersten Allegro einer Symphonie 
von Andre, sang Mad. Bamberger, von Würz- 
burg, eine Alt-, oder eigentlich eine Tenor - Arie 
(aus der Znuberßvle) , welcher weder die Stimme, 
noch der Vortrag der übrigens sehr schätzbaren 
Sängerin zusagte. Hr. A. Schmitt spiellc ein 
neues Klaviercouc. von eigener Compositum, das 
nur aus einem Allegro bestand, und manche gu- 
te, neue Gedanken enthielt, die aber wol zu ver- 
arhiedctiartigwaren , so wie das Ganze nicht ctmse- 
quent behandelt, auch dem Virtuosen nicht durchaus 



günstig war. Ouvert. zur ZauberfloU. Duett r. 
Spontini, ges. von Hrn. Illenberger und Hrn. Krö- 
ner. Variat. fürs Klavier mit Gesang über 'ein 
Lied von A. Andre, gesetzt und gesp. von Hrn. 
AI. Schmitt. Es war eine Art Rundgesang, die 
Singstimmen behandelt, wie sonst die begleitende 
Orchesterpartie, welche du ich sie ersetzt werden 
sollte, von nicht gerade übler Wirkung, aber 
doch auch nicht befriedigend, und als Begleitung 
für den Virtuosen , ganz zweckwidrig — wie das 
wol jeder, besonders jeder so ausdrucksvolle Ge- 
sang, soll er als Begleitung für Virtuoseukünste 
dienen, seyn muss. Hr. Seit» spielte, wie immer, 
gut und lobenswerth: aber die Idee des Werk« 
selbst ist missgeboren und unstatthaft. 



M ünch en *) . Herr Brizzi ist (Anfang Aprils) 
mit seiner trefflicben Tochter, Carolina, von einer 
Reise, die er durch eiuen Theil des Königreichs 
gemacht, zurück. Ehe er abging, wurden als 
Bcnefice zwey Dramen, Anteriore und L'Addio 
(tEttore, aufgeführt. „Wir wollten über den Ge- 
halt dieser beyden Stücke unsere Meynung nicht 
äussern , ohne zuvor die des Auslandes abzuwar- 
ten. Wir hallen sie vernommen : ein Artikel 
aus Nürnberg im 5ten Stücke unsrer Theaterzei- 
tung, spricht .sich deutlich aus. Wir müssen da- 
hin zurückweisen, doch mit der Bemerkung, dass 
wir keineswegs demselben beyslimmcn. Demi un- 
geachtet Hr. Brizzi oft Bariton singt, ja sich 
manchmal in den Bass verirret, ist doch der 
grosse Künstlsr überall unverkennbar." ^Es folgt 
eine lange Auseinandersetzung der Verdienste des 
Hrn. Brizzi. Sie sind bekannt, und auch in die- 
sen Blattern mehrmals gehörig gewürdiget wor- 
den.) — Antenore wurde wieder gegebeu. Die 
Ouvertüre mit türkischer Musik für ein Süjet der 
Buhne, das uns in die mildesten Zeiten Griechen- 
lands versetzt, schien allerdings abenteuerlich. ,,fm 
Fort gange des Stücks vergi.sst man diese Unschick- 
lichkeit bald. Der neue, gefällige, oft sogar ori- 
ginelle Styl findet den allgemeinsten Beyfall. so 



*) Seit einiger Zeit find um au* dieter fteaidens von »cracliiedenen VerfT. mehrere Beichte eingesandt worden, die darin 
einander gleichen. da«j »ie, erateua — und auch über Angelegenheiten , welche blo» am Ort und im Augenblick iirtereaStnN 
können — überaus umständlich »ind i xwevteni, Gut alle», waa Müncheu migehti t , »ehr rühmen, viele» »o$ar beynahe 
über jede* Maas: \v»j aber ajn fremd dort auftritt, de*ta streng er beurtheilcn. Die cr»(e KigcnlieJl HÖllltgt uiw, die*e Be- 
richte nur in Auszügen miLzuÜVilen i we^fti der aweyten werden die Leser mit diesem unserm Verfahren dc.to vreniiyT un- 
aafrieden «c/n. Aber gewitacaliaft , uad uib^lirhat mit den eigeuen Worten der Vcrfl"., WWlteu di»*»- Auszüge allcruiua:. 

d. lituucl. 
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wie der Stimmige Canon, mezta voce vorgetra- 
gen, von seltener Wirkung war.'* Die Cotnpo- 
sition ist von Piloti, Kapellra. in Bologna. Eine 
effectvolle Arie, von Brizzi gedungen, hat der 
Freyherr von Poisal geschrieben. — Der Ritor- 
no trionfante tPEttore, ein von mehreren Mei- 
stern zusammengesetztes Drama, enthalt versrhie- 
dene schöne Al ien und Duette, in welchen Dem. 
Brizzi die Stärke ihres schönen, fertigen Gesanges 
entwickelt. — In dem Gelegenheitstück , Matte e 
Fortuna sulle aponde delt Isar, mit Musik von 
Hrn. Liudpaintner, finden sich schöne Stellen, die 
mit vieler Kunst vorgetragen würden. Uebrigens 
sind dergleichen kürzere Dramen, in welchen aus- 
ser der Kunstfertigkeit des Sangers nichts bemer- 
kenswerth ist, eben nicht geeignet, auf Dauer An- 
spruch zu machen. — Dem. Brizzi trat auch als 
Myrrha auf. „Sie, die sich schon bey ihrem er- 
sten Erscheinen, in Trajano, mit einer, dir eige- 
nen Vollendung r-eigte, muss keiue geringen 
Schwierigkeiten in sich selbst finden, sich nach 
einer Gesangweise und einem Charakter zu rich- 
ten, der ihrer Individualität fremd scheint. Man 
bewundert den richtigen, bestimmten, so zu sagen, 
männlich - grossen Gesaug: doch Myrrha will ja 
nicht glänzen,« sie will nur die unbefangenen Em- 
pfindungen eines kindlichen Herzens ausdrük- 
keni" — 

Spontini's Vntalin wurde mit veränderter 
Besetzung der Hauptrollen zweyiual wiederholt. 
„Nur jetzt erst haben wir den trefflichen Compo- 
nisteu recht verstanden. Wir müssen die 
vorige kalte Aufnahme bereuen. Ein gewisser ge^ 
schnörkclter Vortrag, ein kaltes, gedrechseltes Spiel 
hatten dieses Werk so entstellt, dass wir an den 
vorausgegangenen Urlheilen, so wie an unserm 
eigenen, irre wurden. Diesmal gab Mad. Harlas 
die Julie, Hr. Millermair deu Licinius. ** — Hr. 
Director Fränzl hat eine neue Oper: Har'iadem. 
Barbarossa , auf die Biihne gebracht. „Ein gut 
durchgeführtes Sujet, richtig gezeichnete Character*, 
und eine durchaus reine Sprache herrschen durch 
das ganze Gedicht, und beurkunden deu richtigen 
Blick des Verfs. der Oper, AtlMlia." (Iii-. Wohl- 
brück.) „Die Musik selbst ist voll kühner und 
neuer Stellen: Harmonie und Krall werden nir- 
gends vermisst. Die Ouvertüre überrascht durch 
ihre seltenen Combirialionen und neuen Wendun- 
gen; auch ist sie vortrefflich durchgeführt. Die 
Finden sind mit vielem Fleisse und grosser Ein- 
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rieht bearbeitet. Mad. Harlas sang, wie das seit 
langer Zeit der Fall ist, die Hauptrolle des Stücks, 
dem sie durch ihren vortrefflichen Gesang, beson- 
ders in einer Cavatine des ersten, und einer 
Arie des zweyten Actes, die vorzüglichste Auf- 
nahme verschaffte.** — 

Reisende. Künstler. Hr. Dotsaner aus Dres- 
den, Violoncellist. „Das bedeutende Lob, das er 
sich in öffentlichen Blättern zu verschaffen ge- 
wusst, schien uns gans unverdient. Wir haben 
weder an seinem Tone . noch an «einem Vortra- 
ge etwas, das man auszeichnen könnte, gefunden. 
Häufig bringt er in seinem Spiele Octaveogänge, 
aber mit einer Unsicherheit und einer Un- 
deutlichkeit an, die wol Widerwillen, aber gewisi 
nicht Freude erregen können. Seine Compositio- 
neu sind unbedeutend.*' — „Hr. Eugen Thumer, 
vom ehemaligen Casselschen Hoforchester, konntt 
mit dem etwas fremdartigen Tone seiner Oboe 
nicht alles für sich gewinnen, so wie er durch 
seine bizarren Compositionen den Eindruck, den 
sein übrigens richtiges Spiel und sein kühner Vor- 
trag machen raüsste, selbst entgegen arbeitet.** — 
„Dem. Caroline Schleicher, aus Freyburg, spielte 
bey dieser Gelegenheit ein Coucertino von Göp- 
fer auf der Clarinette, mit zartem Vortrag und 
immer piano. Sie wurde viel applaudirt; am 
lebhaftesten jedoch da, wo sie vom pianissimo 
in das ganz Unvernehmbare überging. Und das 
nicht ohne Ursach: denn es ist wol keine gerin- 
ge Kunst, den Zuhörer in eine Stimmung zu ver- 
setzen, dass er wähne, etwas zu hören, -da er 
doch in Wahrheit nichts mehr hört!** — „An eben 
diesem Abend, spielte Hr. Siegel, «in junger 
Mann von 18 Jahren, Schüler unsers Hm. Phi- 
lipp Moralt, ein Concert von Danzi auf dem Vio- 
loncell, mit einem Vortrag, einem Ton, und ei- 
ner Richtigkeit, welche die günstigsten Urtheile 
_ hervorbrachten, nnd alle das Ausgezeichnete und 
Grosse, das er leisten wird, im voraus ahnen 
lassen. Sein Adagio gewinnt ihm schon je« 
alle Herzen." Möge Glück und Unterstützung ihn 
immer auf seiner Küustlerhahn hegleiten, nnd jene 
Hrsrbeidenheit, die jetzt seiner Jugend so natür- 
lich ist. ihn nie verlassen !" — „In einem der letz- 
teren Winterconcerte hat sich Dem. Ciaire Mez- 
ger «buch den Umfang ihrer Stimme und die na- 
liiiTIchi- G.'lsiifigkcil ihrer Kehle sehr ausgezeich- 
net. Sie ist aus den Umgebungen dieser Stadt 
gebürtig, ui» I Schäferin unsers Herrn Ritters v. 
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Winter, der ihre vortheflhafteri Anlagen entdeckt 
bat, und diese durch Kunst auszubilden sich be- 
stiebt.* 4 — „Unser Hr. Röth, der seit einiger Zeil 
nichts von sich hören laiseti', hat zu einer gros- 
seu Pantomime und einem neuen Ballet die M >- 
tik. verfertiget. Gefällig, anmuthig und fasslich, 
wie alle seine vorigcu, sind auch diese seine letz- 
tereu Arbeilen, in einer, von ihm noch nicht 
versuchten Gattung. Man abnete längst, das« es 
auch für diese Art mttsikal. Cnmpositionen eines 
Mannes bedürfe, der, mit der Rhythmik vertraut, 
nicht von kunstgclehrten Sätzen allein geleitet, in 
das Wesen der Balletmusik mehr einzudringen 
»ich befleiasigte. Möchten wir doch die echte 
Cbaconne, mit so vielen andern Charaktertänzen, 
wieder auf unsrer Bühne sehen! Es in diesem Fa- 
che recht zu machen, des Tänzers Fusa mit der 
Nute in vollkommenen Einklang zu bringen, er- 
fordert gewiss eben so viel Nachdenken und Ue- 
bung, als die Ausstafßrung eines schulgerechten 
Canons u. dgl. Wir hoffen vieles von Hrn. R., 
der, wie man wohl sieht, in jedem Fache zu 
Hause ist.** — Von Hrn. Lindpaintner sind seit 
kurzem, nud auch bald nach einander, zwey Ope- 
retten auf dem Theater an dein Isarlhore erschie- 
nen. (Die Beurtheilung derselben, so wie eine 
Ueberaicht der Absichten und Leistungen dieses 
Theaters sind nur noch versprochen.) — Hr. 
Franzi hat für seine Oper einen Ring von hohem 
Werthe von der Kaiserin von Russland erlialtcn. — 

Den 2isten April sahen wir auf unsrer f 
Bühne zum erstenunlc den IVetlhampf zu O/vm-l 
p/a oder die Freunde, eine grosse Oper in drey 
Acten. Der Freyherr von Poissl . ist Dichter und 
Componist dieses Werkes, welchem, wie auch 
angezeigt ist, Metastasio's Olympiade zum Grunde 
hegt. „Duss ein im Jahre 1733 zuerst erschie- 
nener Operutext grossen Veränderungen unterlie- 
gen musa, wenn er dem jetzigeu Zeitgeschmack 
angepasst werden soll, ist offenbar. Diese sind 
denn auch vorgenommen worden, und auf eine 
Art, welche das günstigste Resultat herbeyfuhreu 
mussle. Die SjUuu-he ist rein, erhaben, ohne 
Schwulst, und die Mannigfaltigkeit und Kraft des 
Ausdrucks, ao wie die Richtigkeil des Versbaues, 
beurkunden genug, es sey nicht die Arbeit eines 
Unevfahrnen im Gebiete der Dichtkunst. Dass 
das Gedicht sehr musikalisch ist, weiss jeder Kun- 
dige aus dem Melastasio, und es ist leicht zu be- 
greifen, das« et uuler der Behandlung eiues Dich- 1 



ters, der zugleich Componist ist, hierin nur nocli 
gewinnen konnte " — — „Hr. v. P. hat in dem 
kurzen Zeiträume von 18 12 b" jetzt unter vier 
grossen dramatischen Werken drey geliefert, die 
alle Stimmen für sich haben, und erst vor neun 
Monaten in seiner AÜxnlia ein klassisches Werk 
auf die Bühne gebraclitT~er erregte daher grosse 
Erwartungen, und diesen zu genügen ist eine 
schwere Aufgabe. Noch schwerer wird sie da- 
durch , dass grösstenteils Menschen ein lautes Ur- 
theil aussprechen, die weder ihr Gefühl, noch ihr 
Wissen, dazu berechtigt; dass nicht, wie in den 
Fächern der Gelehrsamkeit, oder bey den Pro- 
dueten der bildenden Kunst, den Sachkundigen 
allein eine geltende Meynung zugestanden werde, 
sondern dass jeder, der ein solches Werk auhört, sich 
berufen glaubt, darüber abzusprechen, und dass 
im Augcublicke der Darstellung ein ganzes Audi- 
torium, wenige Bescheidene ausgenommen, sich 
einbildet, es stehe auf der erforderlichen Stufe 
der Einsicht und Kunstbildung, um ein Erzeug- 
niss gültig beurtheilen zu könneu, das das Resul- 
tat seltener Naturanlagen und mehrjährigen Nach- 
denkens ist. Dennoch hat unser Hr. v. P. gewusst, 
diese Aufgabe auf die glänzendste Weise zu lö- 
sen. Er hat hier ein Werk geliefert , das in dtn 
Augen jedes Kunstverständigen bedeutend höher, 
als seine vorigen steht; und wer jene kennt, wird 
wissen, wie viel dazu gehört. Die Ouvertüre ist 
meisterhaft, aus dem tiefsten Wesen der Oper 
gegriffen, auf eine einzige charakteristische Idee 
(die Idee des grossen Finale im zweyten Acte, 
nur mit veränderter Taktait) g'ebaut , und schliesst 
mit hinreissendem Feuer, welches auch der rau- 
schende Beyfall am Schlüsse genügend dargethan 
hat. Der ganze erste Act enthält lieblichen Ge- 
sang, und, mit Ausnahme des Schlussduetts, wel- 
ches von ausgezeichneter Wirkung ist, hat der 
Kampf der Leidenschaft noch nicht begonnen. » 
Mit dem Anfänge des zweyten Acts beginnt die- 
ser Kampf. Der Verf. hat bedacht, dass der 
Weg dieser Kunst durch das Ohr zum Herzen 
geht, und darum jeden Augenblick benützt, wo 
schöne Melodie anzubringen war: doch ist der 
Wahrheit des Ausdrucks , der Richtigkeit der De- 
clamation, deswegen nichts vergeben, wie die herr- 
lichen Scetien der Argeue, des Megakles und der 
Aristea zur Genüge beweisen. Der hörlisle Mo- 
ment ist das Finale, welches aber a"t*b so einzig 
aufgefasst ist, dass Ref. sich nicht ciiuliciu kaun, 
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je ein grösser angelegtes und vollendeter durchge- 
führtes gehört zu haben. Hier vereinigt sich Me- 
lodie uud die erschütterndste Kraft der Harmonie 
zu dein gemeinsamen Zweck, ein grosses charak- 
teristisches Ganzes zu liefern. Dabey herrscht in 
diesem ungeheuren Kampfe der Leidenschaften, 
bey dieser GluÜi der Phantasie, eine Klarheit, die 
allein schon die vollständigste Urkunde für die 



den Componisten mit solcher Zartheit behandelt zu 
sehen, damit nicht, durch zwecklosen Lärm gedeckt, 
die anziehende Weichheit der schönen Stimme verlo- 
ren gehe. Die Hrn. Lantus und Staudacher leisteten 
alles, was man wünschen konnte, so wie auch alle 
Nebenrollen mit dem lobwürdigsten Eifer gegeben 
wurden. Die Chöre waren gut einstudirt, aber zu 
schwach; Decorationen und Kleidung glänzend und 



zufrieden. Das zahlreiche Publicum 
und sieht mit Sehnsucht weitern Aufführungen diese« 
herrlichen Werkes entgegen, so wie es auch laut, öf- 
tere Darstellungen der frühern Werke des nämlichen 
Componisten wünscht, der an der herzlichen Theil- 
nahme, die seine Werke erfahren, erkennen wird, 
was er seinen Landsleuten ist." — 

N o t i z e y. 



höchste Kunstausbildung des Componisten ist. Der ^würdevoll } der anwesende Hot schien vollkommen 
lauteste Beyfall bewies auch hier, dass der Com-" 
ponist alle Herzen mit sich fortgerissen habe. — 
Mit Klage beginnt der dritte Act, aber bald tritt 
ein heller Moment ein, denn der todlgcglaubte 
MegnkJes ist gerettet. Ari tea's Freude darüber 
spricht sich in einer grossen Scene mit concertirender 
Klarinette auf eine Art aus, dass das ganze Publicum 
sie mit zu empfinden genöthigt ist, und erneueter 
Beyfall bcluhnl den Cumponislt-n und die ausüben- 
den Künstler, Mad. Harles und Hrn. Bärmann, wel- 
che das Unglaubliche leisten. Neue Wolken tliür- 
uieu sich, und ein tiefgefühltes, herrliches Duett, 
nach dem Gefühle des lief., das .sclittusle Stück der 
Oper, rührt jedes Hei z elc." ..Nun. nach einem wir- 
kiu:gvollen Chore, beginnt das Finale, welches die 
Entwicklung enthält. Das Ganze schliesst beruhi- 
gend, mit einem höchst elTectvollen Schlusschor, das 
noch einmal die herrlichen Schlu^sstücke der Ouver- { 
ture ins Gedächtnis* ruft. Ein anhaltender, 
Beyfall bewies die Zufriedenheit des Publicum», 
,,Die Darstellung war eine der gelungensten, die Ref. 
seit lange gesehen hat. Mad. Harlasi, als Aristea, 
sang, wie immer , mit hinreißendem Gefühle , und 
hoher Virtuosität etc. auch ihr Spiel und ihre Spra- 
che liesseu nichts zu wünschen übrig. Dem. Schielt, 
als Argene, gab uns einen neuen Beweis, wie viel 
wir von ihr zu erwarten berechtigt sind, und saug 
besonders ihre froste Scene so trefflich , dass gewiss 
Niemand in ihr die Anfängerin bemerken konnte, die 
erst in der 4ten Rolle die Bühne betrat. Hr. Mitter- 
mayer war in Gesang und Spiel, als Megakles. voll- 
endet, und besonders erfreulich war es dem Publi- 
cum, diesem grossen Talente seine vollste Anerken- 
nung in einer Rolle beweisen zu können, welche, in 
der Lage seiner herrlichen Stimme geschrieben, ihm 
Gelegenheit gah , zu zeigen, dass er nicht in eine 
fremde Sphäre überzugehen brauche, um unüber- 
trefflich zu seyn. Hr. Weichselbaum als Licidas, 
sang mit einer Tiefe des Gefühles und einem Kunst- 
aufwandc, der jedem Uuparteyischen den Wunsch 
iibnolhigte, diesen trefflichen Tenor recht oft durch 



Die berühmte Sängerin, Mad. Catalani, hat, 
seit der letzten Staatsveränderuug, ihre Rechnung 
in Paris so wenig gefunden, dass sie es verlassen 
und sich nach Brüssel gewendet hat. — Die phil- 
harmonische Gesellschaft in London, über welche 
wir vor kurzem unsern Lesern nähere Nachricht 
gegeben haben, wollte im verwichnen Winter, 
wie vor fast zwanzig Jahren Salomons Concert 

lauter t ^° 3 ' ^ a y^" ' eu,eu der grö&sten fremden Compo- 
u — li nisten berufen, für ihr Institut zu schreiben; und 
um ihm desto grössere Voi theile bieten zu kön- 



nen , hatte sie sich mit der Direction der 



grossen 



italien. Oper verbunden, welche denselben Meister 
um ein neues Werk 'ersuchen wollte. Die Vor- 
steher (datuuter Clementi, Violti, Cramer etc.) 
schwankten in der Wahl zwischen Beethoven und 
Cherubim* : endlich entschied man für letztem, 
vornämlich wol in Hinsicht auf die Oper. Die 
Ausführung verzögerte sich indess, bis Cherubim, 
beym Ausbruch der neuen Veränderungen in 
Frankreich, den schon erlangten Urlaub schnell 
benutzte. Die Freunde der Tonkunst wissen, 
was wir alle jenem Engagement Haydns zu ver- 
danken haben — eiue beträchtliche Zahl seiner 
Meister - Werke nämlich , und darunter vorlüglieh 
die Reihe herrlicher Symphonien ; die Erwartung, 
was wir Cherubini's ähnlichem Verhältnis* weideo 
zu verdanken bekommen , ist gewiss uicht mit Un- 
recht hoch gespaunet; nur dürfte sie, gewissen 
Verträgen der Gesellschaft mit dem Meister ge- 
mäss, nicht so schnell, als damals, befriedigt 
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Gedanlen über die neuere Tonkunst etc. 

■ 

(For Heining au« der inten Xo.) 



Vcber den herrschenden miuitaliachen Gedanlen- 
gang in der neuem Musik, vorzüglich in 
Hinsicht auf Beethoven. 

w ir gehen zu einem andern Puncte über, der 
mit dem eben berührten eng zusammenhängt, und 
in Hinsicht dessen sich die neueste Musik bedeutend 
von der altera unterscheidet. Dieser Punct betrifl't 
den Gang und die Anordnung, oder was man 
überhaupt die innere Oekonomic des Toustücks 
nennt, und das Priucip, wodurch dieselbe bestimmt 
wird. In der Zeit vor Haydn und in der ersten 
Periode seines Lebens war die Musik noch 30 
plaumässig , ein gewühltes Thema wurde auf so 
bestimmte und geordnete Weise durchgeführt, uud 
überhaupt war der Tonsetzer den äussern Gesetzen 
der Gewohnheit, dem selbst die Bessern ihren 
Tribut abtrugen, so sehr unterwarfen , dass man 
sagen könnt«, der nüchterne Versland habe den 
. Tonsatz beherrscht. Wir verkennen nicht die posi- 
tiven oder negativen Vorlheilo, welche damit ver- 
bunden waren. Diejenigen Künste, welche unmit- 
telbar eine Wirklichkeit voraussetzen, über welche 
sich ihre Werke bis zum hlcal erheben, fangen 
mit der rohsten Nachbildung an, in welcher der 
Nachahmungstrieb seine Befriedigung sucht; es ist 
zunächst uur um die Gegenstände uud ihre mau • 
nigfaltigeu Formen zu thun , — durch Frcyheit sie 
zum Ideale zu erheben, ist, wenn der bildende 
Trieb der äussern Formen mächtig geworden, dem 
höhern Geiste vorbehalten. Die Musik , welche 
lein Vorbild in der Natur hat, oder keinen Ge- 
genstand, von dessen äusserer Nachbildung sie be- 
ginne, hat doch in Hinsicht ihres f£utwickelungs- 
ganges mit allen übrigen Künsten das gemein , ihr 
Erstes ist Hebung und Ausbildung der Grundfor- 
men. Diese sind in der Musik, zunächst in den 

17. Jahr-. 



Nationalmclodien eines Volks bewussllos vorhanden, 
und werden erst mit dem Wachsthume der Cultur, 
und mit der Vervollkommnung der Instrumente, 
welche die Tonverhältiüsse gleichsam sichtbar zeigen, 
mit Bewusstseyn entwickelt uud zu mannigfaltigem 
Gebrauch angewendet. Die Kirche war es, welche 
die Tonkunst zuerst in Anspruch nahm ; im Dienste 
derselben behielt die Tonkunst lange den ausge- 
zeichneten Charakter der Einfachheit und der ge- 
haltenen, feyerhehen Bewegung, welcher dem ersten 
tiefern Studium der Tonverhältnisse entsprach. 
Ja selbst als das Theater der Tonkunst einen wei- 
tern Wirkungskreis aufschloss , herrschte noch 
lange Zeit, selbst auf der Bühne, die kirchliche 
Zucht und Einfalt, so wie das theoretische Bestie- 
beu vor. Indem mau also von allen Seilen das 
Studium der Harmonie verständig betrieb, und zwar 
so, dass die Tonstücke oft mehr Beyspielc und 
Uebungen in der Harmonie , als diese der Weg 
zu jenen zu seyn schienen, bemächtigte man sich 
doch der Mittel, «leren freyerer Gebrauch eine 
unendlich reiche Tonwelt aufschliessen sollte , uud 
erfüllte die ersten Bedürfnisse einer solchen Kunst. 
Denu man legte gleichsam den Grund eines freyern 
musikalischen Gebäudes , oder bildete den Entwurf, 
(das Schema) eines Tonstücks, das nur in Bezie- 
hung auf einen herrschenden, mithin wiederkehren- 
den Grundgedanken eine überschanliche Verbindung 
und Zusammenhang gewinnen kann, dadurch aus, 
dass man die vielfache Bearbeitung und Ausführung 
eines Themas zur unverletzlichen Pllicht machte. 
Weil aber ein lieferer Sinn der Tonkunst erst 
allmählig gewonnen werden musstc, so schloss 
man sich zunächst auch an das Ansprechende uud 
Gefällige der Volksmelodien an. Alles lebte im 
Reiche der Consonatizen , und nur als Würze der 
einfachen Kost wendete man sparsam die Disso- 
nanzen an. Das Streben nach Kraft und Fülle, 
nach Erhabenheit und kühnem Ausdruck konnte in 
dieser Periode noch nicht herrschend seyn. Kind- 
liche Einfalt, NaivetXt; Unschuld, Bestreben des 
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naturgemässen Ausdrucks der Empfindung, ohne 
Uebei ladung und Willkuhr, Klarheit, Ordnung 
und \ ei .stainlücitkf] t machen die Lichtseite ; l'.iu- 
föt migkeit , Steifheit, methodische Leere und Trok- 
keuheil die Schattenseite der Toiikiiii.it vor Ha)dn 
aus. Haydn seilet, dessen ausfuhrliche musikali- 
sche Chai akieristik nicht in uuserm Plane liegt, 
achliesst «ich durch seine musikalische Ordnungs- 
liebe, duich das Methodische und Plann aasige »ei- 
ner Werke, welche — die l uiiunii vorzuglich — 
oft sogar den Ansehein eines bestimmten Zuschnitts 
haben . und durch die kindliche Einfachheit seiner 
Melodien an die beschriebt!« Pei iode au ; durch den 
Reichlhum seiner Gedanken aber, durch die uner- 
schöpfliche Gewandtheit in der Ausführung der- 
selben und in dem Gebrauch der Instrumente, kann 
er als Suflcr einer neuem ..usinalischeu Epoche 
angesehen werden. Sein scherzendes , humoristi- 
sches Wesen verlor bey allen Spielen semes Gei- 
stes nie den entworfenen Plan aus den Augen. 
Mozart nahm noch einen kühnem Flug; bey ihm 
schimmert nie. oder nur höchst selten die Reflexion 
über seine Werke hervor, welche in Haydus 
Werken von dein erfahrnen Kenner' gi<os*teulhcils 
wahrgenommen werden kann , und doch bleibt Mo- 
zart auch darin höchst bewundernswürdig uud im 
Ganzen unübertroffen, dass bey dem freisten 
Gange seiner Ton weisen, und bey der Ueppigkeit 
U. Fülle seiner Harmonien, dennoch nie ein Mangel 
an Zusammenhang, oder eine gesuchte, willkür- 
liche Verbindung, nie eine grelle Modulation , stets 
die tiefste, seelenvollste Verkettung musikalischer 
Gedanken wahrgeuorauien wird. Seine Producte 
sind wahrhaft organisch zu nennen, indem sich alles 
Einzelne in ihnen mit Notwendigkeit aus dem 
Ganzen entwickelt; und doch zeigen sie die Frey- 
heit jedes wahren Kunstwerks. Sie sind die Er- 
zeugnisse eines tiefsinnigen Geistes; und doch v er- 
rät h nichts ihr Entstehen: mau lebt, denselben 
hingegeben, in einer eignen unsichtbaren Welt, und 
nur das Wiedel eintreten der Gedanken in die 
Wirklichkeit nach dein Verschwinden seiner Töne, 
erinnert an den Künstler uud die Kunst. Scheint 
u us in Haydn's Werken die Ph.mta.-ie dem regeln- 
den Verstände oft noch unterwoifen, so stehen 
beyde in Mozarts Tonstücken in so unauflöslicher 
Verbindung, dass sie last nirgends einzeln und 
getrennt erscheinen. 

Hier ist nun der Puncl, von welchem aus 
die Tonkunst seit Haydn und Mozart theib immer 
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weiter fortgeschritten . theila in das Reich der im- 
gezähmten Willkühr sich verirrt hat, der Puuct, 
in welchem fast alle neuere Touset/.er hinter Mo- 
zart zurückbleiben, wiewol wir glauben, dass vor- 
züglich Mozarts glan-cnde finlrunienlaliou und 
seine höchst phaulasiei eichen Harmuiiieen'tlazu Ver- 
anlassung geworden. Denn durch diese war elwai 
gegeben, was als die wunderkräflige Biüthe der 
neuem deutschen Tonkunst angesehen w ei den komiLc, 
da nichts demselben Gleiches in der frühem Ton- 
kunst der Völker erfunden und vorhanden war. 
Das vorzügliche Bestreben der Tonsetzer wurde 
nun, diese Bluthe immer höher hinaufzutreiben ; 
damit aber hat die Tonkunst einen ganz phanta- 
stischen Gang genommen. Denn um die wunder- 
bare Kraft und Wirkung der Instrumente immer 
mehr zu entfalten, musste man sich ihrer in den 
mannigfaltigsten Verbindungen und Abw echselunpm 
bedienen, welche nur durch einen romanisch -u 
oder phantastischen Gedaukenschwung hinlänglich 
motivirt werden konnten. 

Hierzu hat vorzüglich Beethoven beygetragen, 
der dadurch auf die neueste Periode der Mosik 
mächtig gewirkt hat. Er. selbst lnstrumentalvirtuos, 
mit kühner Phantasie ausgestattet, und voll lieler 
Kenntnis der Seele jedes Instruments, von Haydns 
scherzendem Humor und Mozarts tiefem Ernst be- 
rührt, bildete sich seine eigne romantische Ton- 
wclt , in welcher die dem Gefühle hingegebue Phan- 
tasie durchaus herrschend ist, und den Gang d« 
Modulation bestimmt. Hier erscheint die Harmo- 
nie iu den originellsten Cofnbinatiouen und Wen- 
dungen; aber es giebt auch keinen Zusammenhang, 
der hi dieser Sphäre nicht möglich wäre, keine 
harmonische Zusammensetzung und keine Dis*o- 
nauzenvcrhindimg , die nicht da, wo die höchst« 
Grade des Geluhls und die' stärksten Coutraste 
hervorgehoben werden sollen, eintreten könnte; ja 
für diesen Flug scheint keine Regel geschrieben tu 
seyn. 

Wenn andere neuere Tonkiinstler aus Fasrler, 
aus Streben nach pikanten und ansprechenden Eiu- 
zelnheiten keinen Gedanken fest ha Pen können, und 
nichts auafuhren, sondern nur oberflächlich an ge- 
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hahen Beethovens Werke 

len Grunde den Anschein des Plan- und Form- 
losen. Sein Geist wühlt , in die Tiefen des Gefulüi 
versunken, in eiuer Fülle von Han 
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denen er sich , gleich einem glänzenden Vogel über 
die Rrde und ihre Sclu-Kukeu in den klaren Aether 
dea Himmels emporhebt. 

Die Künste der Zeit erfordern nothwendig, 
dass jedes Werk derselben , um nls etwas Ganzes 
gefasst zu werden, und durch ullmähliges Ein- 
wirken in dem Geraiilhe einen Tofaleindruck her- 
vorzubringen, in deti Zeilreilien seiner Enlwieke- 
luug auf einen herrschenden Gedanken und Cha- 
rakter immer hindeute. Dieses geschieht erstens, 
wenn die e Reihen mit Nuthwendigkeit , ohne 
Willkühr sich eine aus der andern entwickelt, 
zweytens, wenn alle verschiedene Reihen, in denen 
sich das Kunstwerk entwickelt, von einem Grund- 
gedanken beherrscht werden. Darauf gründet sich 
in der Musik die Forderung, ein Thema (einen 
Grundgedanken) festzuhalten, und nach der ver- 
schiedenen Grösse und Bedeutung des Werkes mehr 
oder weniger (wenn auch nicht schulgemisa) durch- 
zufuhren. Das Tonstück, welches man musikali- 
sche Phantasie nennt, ist von dieser Pflicht am 
meisten befreyt , weil man in einem Producte die- 
ser Art, möge es aus dem Stegreife hervorge- 
bracht, oder in diesem Geiste niedergeschrieben 
»eyn, nur einen freyern musikalischen Ideeulauf, 
die Laune und unbeschränkte Gemülhsausseruiig 
eines mit Kunst ausgerüsteten Gemüths vernehmen 
will; allein es steht eben darum auch an der 
GrÄnze der Musik und der Kunst. Denn die 
Kunst soll das in irgend einer Art Vollendete dar- 
stellen; Vollendung ist aber nicht ohne Maass , wie 
die Grazie nicht ohne den Gürtel; das Maass ist 
zugleich Beschränkung und Form , — Beschrankung, 
die sich der Künstler selbst anlegt, der in dem 
Geiste seiner Kunst arbeitet, und die sein Werk 
von den regellosen und geistloseu Phantasieen und 
Träumen des Ungebildeten oder nicht Ausgebildeten 
unterscheiden soll. Der musikalischen Phantasie 
wird am meisten die Sünde gegen Form und Regel 
verziehen, wenn ein grossei* Geist in ihr wallet; 
sie ist ein köstliches Product, wenn sie die tech- 
nische Sicherheit des Meisters absichtlos, doch 
überall au den- Tag legt. Aber diesen Charakter 
der Phantasie auf andere Tonstücke überzutragen, 
und so die musik d. Phantasie in dem Gebiete der 
Tonwelt herrschend machen , kann nur zu grossen 



Verirrungen fuhren. Ueberachwenglicher Reich ihn in 
der Ideen und eine unversiegbare Originalität kann 
sich dabey offenbaren, aber Klarheit, Verständ- 
lichkeit und Ordnung, wodurch das Kunstwerk, 
ein Werk nicht der augenblicklichen Stimmung, 
sondern des fortgesetzten Genusses wird , wird ihm 
oft fehlen. Hier ist es, wo ich auch von Beet- 
hovens grossen Verirrungen spreche, denn ich 
habe nicht den Zweck, sein Lobreduer zu werden, 
wozu ich mich weder berufen noch belugt fühle, 
sondern seinen Einfluss auf die neueste Tonkunst, 
und seinen Charakter nach Vermögen und Einsicht 
unbef.tugen zu würdigen. 

■ 

Viele Werke Beethovens, z.B. mehrere seiner 
Symphonien, Sonaten, können nur als musikalisch* 
Phantasien gefasst und gewürdigt werden. In ihnen 
verliert auch der aufmerksamere Zuhörer den 
Grundgedanken oft ganz aus den Augen; erfindet 
sich iu einem herrlichen Labyrinthe, wo auf allen 
Seiten üppiges Gebüsch und wunderseltne Blumen 
den Blick auf sich ziehen , doch ohue den Faden 
in die ruhige Heymath wieder zu gewinnen; des 
Künstlers Phantasie fliesst unaufhaltsam weiter fort, 
Ruhepuuclc sind selten gewährt, und der Eindruck, 
welchen das Frühere machte , wird durch das Spä- 
tere nicht selten ausgetilgt; der Grundgedanke ist 
ganz verschwunden , oder schimmert nur aus dunk- 
ler Ferne in dem Flusse der bewegten Harmonie 
hervor. Diese Werke werden immer originell und 
höchst interessant bleiben, weil sie von einem 
geistvollen Tonkünstler herrühren. Auch giebt es 
unsterbliche Werke Beethovens, aus welchen wir 
sehen, wie herrlich dieser Meister die auseinander 
strebenden Kräfte bändigen und die entströmenden 
Gedanken im schönsten Maasse zusammenhalten 
kann. Ferner ist die.-.e Herrschaft der« musikali- 
schen Phantasie noch eher zu dulden bey Instru- 
meutalstücken , wo sie auch Beethoven meistens 
angewendet hat, als in der Vokalmusik, die sich 
dem ausgesprochenen Gedanken anschmiegen soll. *) 
Endlich verwechseln wir auch in dein Gebiete der 
Kunst nicht die Erhebung über einen bestimmten 
Zuschnitt, der meistens durch die fortgesetzte Ge- 
wöhnung der Nachahmer au die Beyspiele grosser 
Meister einer frühern Zeit entsteht, mit der selbst 
geistvollen Willkühr uud Laune, welche auch die 
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nothwendige Form verschmäht. Eitlere versteht j 
sicli bey einem kühnen Geiste, wie Beethoven, 
von seibat, und jeder Genius übt nur seine auge- 
borne Freyheit, wenn er die Fesseln der tragen 
Gewohnheit zerbricht. Allein dies dürfen wir hey j 
einem nnbefaugenen Blicke auf die neueste Ton- 
kunst keines* eges verkennen . dass Beethovens Bey- 
apiel in diesem Gebiete grossen Schaden gestiftet, 
und sein machtiger Geist darin einen «ehr, nach- 
theiligen Rinflu** auf die Kunst geäussert hat, dass 
andere, weniger aingesl.ittele Kunstler, und solche, 
die sich dünken es zu seyn , die musikalische 
Phantasie , ohne Studium der Gesetze uud tech- 
nische Sicherheit, überall, selbst in den jeu igen Gat- 
tungen der Instrumental - uud Vocalmusik einzu- 
fuhieti gesucht haben, deren Natur -derselben am 
meisten widerspricht, und Haltung, Charakter, 
bestimmte, klare Ausführung unabweisbar fordert, 
z. B. Operustücke. Lieder mit Begleitung, Tänze, 
u. s. w. Wir nennen niemand ; doch wird der 
Kenner leicht zu unterscheiden wissen. 

Beethovens Manier. 

Hiermit häugt ein anderer Zug Beethovens 
genau zusammen, das Süthen und Streben nach 
dem Sonderbaren, ein Zug, in welchem Beethoven 
mit Cherubini viel Aehnliches hat. Beyde werden 
statt wunderbar zu seyn, oft wunderlich; beyde 
streifen zuweilen au Monotonie und Bizarrerie, 
und werden dadurch , so wie aus Dissotianzeuver* 
schwendung, melodielos; Cherubint jedoch weit 
mehr, als der viel reichere Beethoven. F.s ist eine 
gemeine, und von grossen Geistern, deren Streben 
man miskennt, bis zum Ekel wiederholte Phrase, 
dass sie sich zu hoch verfliegen, und in Regionen 
versteigen, wo ihnen schwer zu folgeu scy, oder 
„«ie dem learus gleich, auf die Erde herunterfallen. 
Von Beethoven möchten wir in einem gewissen 
Sinne diese Phrase gellen lassen. Wir glauben uns 
nämlich jenes Suchen also erklären zu dürfen. Es 
giebt einen kühnen Schwung der Phantasie, der in 
sich selbst den Grund seines Rückfalls trägt , und 
eine Anspannung des Gefühls, welche eine lange 
Dauer nicht verstaltet, und bey starker Berührung 
von der Wirklichkeit nothwendig in Abspannung sich 
\ erwandeln rnuss , es giebt ferner Zeiten , wo , je 
kühner der Schwung des Genius ist, um so schnei- 
dender der Gegensatz der Wirklichkeit mit dem 
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erhabnen Ideale wird , und erst er e. das harmonische 
Gleichgewicht der schaffenden Kräfte in jedem Au- 
genblicke aufzuheben, oder doch zu stören feind- 
selig anstrebt. So oft ihr Letzteres gelungen, so 
oft der vertiefte Geist aus seiner itmarn NN elt der 
Phantasie erwacht, und ihre hoheu Gesichte schw in- 
deu, so oft tritt rüe suchende Reflexion ein, die 
sogleich das verlorne Paradies, die selige Harmonie 
der im Anschaun schaffenden Krifle wieder su 
erringen beslrebl ist. Obschon nun der reiche 
Geist auch selbst im Suchen nichts Gemeines fin- 
det, so liegt doch hierin auch der Ursprung der 
Manier, vor» welcher wir unserm Meister nicht 
freysprechen können , wiewol es eine Manier uicht 
der Schwache, sondern der Kraft ist. Dürften wir 
nach Allen diesem einen Vergleich wagen, so wür- 
den wir Beethove/t den Jean Paul der Tonkunst 
nennen. Beyde vereinigen und repilfsenliren in 
ihrem Gebiete auf originelle Weise die Gruudbe- 
strebuugeu der deutschen Kunst. Beyde erhellen 
immer unerschöpflich , geistvoll und interessant, mit 
kühnen Blitzen ihre Sphäre; aber der Schwung 
ihrer Phantasie strebt oft über das hinaus, was 
man die Form und Beschrankung des Kunstwerks 
nennt, und gestattet nicht die Klarheit und Abge- 
schlossenheit, welche aus ungestörter Harmonie der 
schaffenden Kräfte hervorgeht. Beethoven erscheint 
oft nach einem unhezähmten Flug, als metaphysi- 
scher Grübler in dem Reiche der Tonkunst, die 
Anmut h weicht der sich entladenden Kraft, er 
schaut mit fest geheftetem Blick auf die Bewegung, 
welche in seinem Innern die Bewegung grosser 
Gedanken zurückgelassen, er wiederholt eine ein- 
fache musikalische Figur, gleichsam als denke er 
nichts dahey, und in gespannter Erwartung auf 
das , was gleichsam durch das monotone Anschlagen 
des Stahls entspringen, oder wiederkehren wird. *) 
Dabey verliert sich aber seive Originalität in Son- 
derbarkeit u. Willkühr. Iudess mögen wir damit 
nichl läugnen, dnss Beethoven sich von dieser Ma- 
nier üey machen könne, wenn er will; sein Geist 
ist xu gross und origüiell, als dass er es nüfhig 
hätte, nach Originalität zu streben, und statt ihrer 
das Willkührliche und Sonderbare zu ergreifen, 
wozu ihn auch vielleicht eine zu wenig gehemmte 
Reizbarkeit für äussere Verhältnisse verleiten mag. 
Auch kennen wir eine bedeutende Anzahl seiner 
Werke, welche aus reiner Harmonie der schaf- 
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feudeu Kräfte entsprungen; sich vollendet in sich 
ablcblietMn . und weder jene phantastische Forin- 
iusigkeit Dooil diesen unmusikalischen Gegensatz des 
Suchet*« und Hudens in sich tragAij daher auch 
jene Vergleichung auf sie nicht anwendbar ist. Um 
so mehr aber Fuhlen wir uns hier bewogen, und 
durch reine Liebe für die Tonkunst, deren Betrach- 
tung wir uns gern hingeben, aufgefordert, rück- 
sichtlos und unbefangen blos der begründeten An- 
sicht und Uf berzeugung folgend , zu erklären , dass 
die Tonkunst, auf welche Beethoven jetzt einen so 
gewaltigen Eiufluss äussert, und die ihm eben so 
viel, aU er ihr selbst verdankt, ihm mehr noch 
danken wurde, wenn er überall die Ehre der Ton- 
kunst mehr, als die Ehre »einer Kunst bestrebte, 
mid nur in Stunden ungestörter Weihe ihr andächtig 
opferte. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Recensionen. 



La 3 3 Be Sonate pour le Pianoforle, au. aecomp. 

<le Finte ad libit., comp. par Ferd. 

JRJee. — Oeuvr. 48. ä Bonn, che* Siui- 
(Pr. 5 Fr. 5o Ct.) 



Die, seit einigen Jahren zahlreich erschienenen 
Arbeiten dieses, von Natur, Schule und Erfahrung 
gewiss nicht karglich aui>gestatteten Corapoiiisleti, 
hdbent sich eiu eben so ausgebreitetes , als achtbares 
Publicum unter den geübtem Klavierspielern ge- 
satninlet. Inet Ree. nicht, so ist ihueu das ge- 
glückt, vornämlich durch einen gewissen lebhaften, 
raschen Sinn und kräftigen, Geyen Geschmack des 
Yerf.s, durch eine effectuirende , stets dem Instru- 
mente, wie der kun-lgemäss geübten Hand des 
Spielers ganz vorzüglich angemesseue Art der Dar- 
stellung, durch eine vulllöiieudc — i-st es erlaubt, 
von der Malcrey auch diesen treffenden Ausdruck 
in die Musik herüber zu holen — eine gesättigte 
Harmonie, und durch eine Enthaltung von gewis- 
sen Eigenheiten mancher anderer Klaviercoiupo- 
nislen. gegen die man nun einmal. jetzt, theils mit 
hinlänglichem , theils mjt unzulänglichem Grunde, 
eingenommen ist. Wegen dieser wahren und be- 
deutenden Vorzüge der Klavierwerke des Hm. R. 
haden denn die Kunstliebhaber nach anderen, 
die ihnen mehr oder weniger abgehen, nicht eben 



ernstlich gefragt, und den Kunstrichlern , die, bey 
Gelegenheit einiger frühern Werke des Hrn. R., dies 
thaten — vielleicht auch nicht eben auf die freund- 
lichste Weise — wo nicht Parteylichkeit . doch 
übertrieben..' Strenge und Kritteley vorgeworfen; 
worauf diese denn lieber gar nicht über Hrn. R.'s 
Arbeiten sprechen wollten , und deren Beurtheilung 
abiehneten, so dass nicht wenige derselben, auch 
der bedeutendsten, in diesen Blättern unerwähnt 
geblieben sind. — Unterdessen hat sich allmählig, 
wie das in ahnlichen Fällen fast immer zu gesche- 
hen pflegt, das Urtheil von selbst geläutert und 
näher bestimmt ; man hat des Componisten Talent 
und Weise genauer kennen gelernt, macht an ihn 
nicht mehr Ansprüche einer Art, die aussei halb 
derselben liegen, und ist nun wol durchgehend« 
der Meynutig: die bedeutendem Compositioneu des 
Hrn. R. sind in ihrer Art trefflich, diese ihre Art 
aber, wenn sie gleich weder die höchste, noch die 
tiefste ist, bleibt doch eine achtbare , rühmenswür- 
dig«, die eben so leicht, als vorteilhaft anspricht, 
und die Theiluahme, wie die praktische Geschick- 
lichkeit der Kunstfreunde ungemein fördert. Unter 
diese bedeutendem Compositionen des Hm. R. 
zählen wh" aber -r~ und wir hoffen, ebenfalls mit 
allen gebildeten Klavierspielern einstimmig — nicht 
nur die grössern, z. B. sein neues Coucert, die 
Klavierquartetten u. dgl. , die Sonaten mit Vio- 
loncell an Romberg, mehrere der ausgeführtem 
Solosonaten , sondern auch manche, dem Umfang 
nach kleinere Stücke, wie die Variationen aus G 
moll über ein ungarisches Thema, einige Werke 
derselben Gattung, die grossen Märsche für vier 
Häude etc. 

Und auch die hier genannte Sonate gehört 
darunter. Ein Allegro vivace, G dur. C-Takt, 
fangt leicht und gefällig an, geht aber bald in deu 
gemässigten Emst und in die brillante Weise über, 
die Hrn. R. so wohl anstehen, wechselt mit an- 
genehmen , wenn auch nicht immer neuem Gesang, 
modulirt nicht wenig, aber weder erkünstelt , noch 
grell, und stellt alles dies so gut gruppirt und ver- 
bunden auf, dass man es schwerüch ohne lebhafte 
Anregung und Vergnügen vortragen oder verneh- 
men kann. Von gelehrter Ausfuhrung zeigt sich 
hier noch weniger, als in einigen frühem Com- 
positioneu derselben Gattung von demselben Mei- 
ster. — Ein Andantino, Zwey viertel - Takt , das 
mit C moll und C dur wechselt, gefallt Ree. weni- 
ger, obschon diesem Satze manche angenehme Stelle 
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nicht fehlt, und anch dem Ganzen ein gewisser 
Effect nicht abgeht. Die Haupünelotlie, welche im 
ersten System vorgetragen wird, greift mehr nrc'i 
Originalität umher, als dass sie sie wirklich er- 
grifle — man merkt das Bestreben zu sehr; so 
dass der zweyte Hauptgedanke, im zweyten System 
zuerst angegeben, ungeachtet er an sich gar nicht 
ungewöhnlich ist , als natürlich und fliessend besser 
gefüllt , und auch , wo und wie er in der Folge 
weiter benutzt wird, allezeit recht willkommen ein- 
tritt. Die Stelle, welche S. 8, Syst. 4, zuerst 
vorkömmt, kündigt, besonders im Basse, auch mehr 
an , als hernach mit ihr geleistet wird. — Nach 
einigen Takten Vorbereitung folgt ein Allegro 
molto vivace, Gdur, Zweyvierlcl-Takt, das aus- 
gezeichnet zu rühmen scheint. Das Thema ist ein- 
fach , ,gnt, und lauft feurig aus; die Zwischen- 
FMMtran sind brillant; der erste Mittel- Gedanke, 
der S. i5, oben, zuerst vorkömmt, ist passend, 
angenehm , und wird in der Folge schön und wirk- 
sam benutzt; der zweyte, der Seite i4, zuerst 
erscheint, bringt noch mehr Ernst und Kraft hinein: 
und so wird der gauze Satz , wirklich in Einem 
'Zuge, lebhaft und sehr unterhaltend zu Stande 
gebracht, wobey auch die gewandte Weise, in 
welcher Ur. R. das erste Thema, obgleich ohne 
eigentliche Durchführung, wieder herbey leitet und 
ankettet, vorteilhafte Wirkung thut. 

Die Klavierstimme verlangt einen kräftigen, 
geübten Spieler, ist aber für einen solchen nicht 
schwer, indem alles in natürlichem Flusse geschrie- 
ben ist und auch sonst gut in den Händen liegt. 
Die Flölenstimme ist, einige etwas unbequeme 
Lagen abgerechnet, sehr leicht, übrigens aber nicht 
so überflüssig, als der Titel angiebt. Wird sie 
weggelassen, so vermisst sie an mehrern Stellen 
wol nur der nicht , welcher durch unmelodisches 
Harfen auf dem Piano forte sich verwöhnet hat. — 
Der Stich ist schön und correcL 



Agnene . Drama semi-serio in tlue Atti, poslo 
in Musica Ha Feril. Paer. Agnese u. it. w. 
Klavierouszug vom Kapelf m. , A. E. Muller. 
Leipzig, b. Peter«. (Pr. 6 Rthlr.) 

Diese Oper hat in Paris ein sehr ausgezeich- 
netes, in Italien ein sehr massiges Glück gemacht. 
Da die Musik so ausserordentlich brave Stücke 
enthalt, und ganz gewiss eine der besten ist, die 



Pär in neuerer Zeit geschrieben hat: «o mag der 
Grund , warum sie in Italien weit weniger gefallen, 
auch vielleicht, warum sie nur noch auf wenigen 
deutschen Buhnen erschienen ist, wol im Gedicht 
liegen. Dies ist nämlich von französisch- senti- 
mentaler Art, und dann in der dichterischen Aus- 
führung auch noch französisch übertrieben: die 
muntern Partien aber sind zu locker in das Ganze 
verwebt, ja zum Theil für dieses gauz unnöthig; 
wozu nocl\ kömmt, dass die beyden Ha np trollen 
nicht nur sehr gut gesungen, sondern auch sehr 
gut gespielt seyn wollen — welches Letztere Wol 
in Paris , schwei lieh aber in Italien geschehen seyn 
mag. — Dem sey indess, wie ihm wolle; es 
kann uns hier gleichgültig seyn, da wir nur den 
Klavierauszug zu beurlheilen, mithin blos anzuge- 
ben bähen, wie sich das Werk beym Pianoforte 
ausnehme: wir haben jenes auch nur erwähnt, weil 
die Liebhaber den Effect von der Bühne, und den, 
am Klavier, gewöhnlich zu vermischen pflegen, 
und sonach für ihre Uebungen und Genüsse auf 
dem Zimmer vorzüglich nach Opern greifen, die 
vom Theater das meiste Glück machen. Wie 
sie sich nun dann oft getäuscht finden müssen , so 
würdeu sie sich auch hier täuschen , wenn sie sich 
von der Agnese, weil sie nicht auf allen Bühnen 
gefallen, nicht viel Schönes bey der Privatubung 
versprächen. Wir müssen im Gegeutheil gestehen, 
dass diese Oper , aus sogleich anzuführenden Grün- 
den, eben hier ganz vorzüglich empfohlen werden, 
recht sehr anziehen, und anch die höhere Aus- 
bildung der singenden Hauptpersonen ungemein 
fördern kann. Das Gedicht einer Oper muss man 
ja heym Klavier, wo man nur die eigentlichen Ge- 
sänge hat , und deren jederzeit auch nur einzelne 
vorträgt, in seinem Zusammenhange ohnehin fallen 
lassen. Sind die Charaktere an sich nicht gani 
! uninteressant angelegt und gut unterschieden, und 
enthalten die ausgeführleru Gesangsturke See neu, 
welche einzeln verstanden werden, einzeln inter- 
essiren können : so ist das zu jenem Behuf genug. 
Und eben dies kann man allerdings dem Gedichte 
der Agnese nachrühmen. — Aber der Dichter 
ist bey solcher Privat- Kunstühung überhanpt eine 
sehr untergeordnete Person; der Musiker herrscht 
fast unumschränkt. Vom diesem verlangen" wir 
aber, soll seine Oper am Klavier hef iedigen. vor- 
nämlich Folgendes — die allgemeinen B.dingunpen 
jeder guten Musik unei wähnt. Das Euttcbetdendj 
und Wesentliche solch einer Musik muss im Gesang?, 
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und nicht in der Orchesterpartie liegen ; die Oper 
muss nicht zu wenig musikalisch ausgeführte Stücke 
für Eine oder (Joch nur einige Stimmen enthalten, 
deren Iuteresse und Gehalt auf ihnen seihst, nicht 
auf der Handlung beruhet; der bedeutenden und 
schwierigen Rollen dürfen nicht viele seyn. we- 
nigstens dürfen dereu nicht viele iu Ensembles ver- 
fluchten werden ; diese seihst, die Ensembles, Duette 
und allenfalls Terzette abgerechnet , dürfen nicht zu 
zahlreich, nicht zu lang, und nicht die allein her- 
vorstechenden Satze seyn; dasselbe gilt von den 
Chören, welche überdies auch durch schwache Be- 
setzung wenigstens nicht allzusehr verlieren müs- 
sen; die Hauptrollen dürfen nicht für ganz beson- 
dere Eigenheiten dieses oder jenes Saugers, wie 
r. B. für gams ausserordentliche Höhe oder Tiefe, 
gams besondere Fertigkeit in Sprüngen und andern 
Wendungen , die nicht als Gemeingut aller wahr- 
haft ausgebildeten Sauger zu betrachten sind — 
geschrieben ; die Orchesterpartie muss so eingerich- 
tet seyn. dass sie, gut ausgezogen, wenigstens die 
Hauptsachen, und diese auch in einem gewissen 
Flusse und Zusammenhange, eifectuirend zu Gehör 
kommen lasst; der Auszug muss nun eben das 
seyn , was man einen guten nennet ; und der Stich 
oder Druck endlich muss vorzüglich deutlich seyn, 
Weil eben hier gewöhnlich mehrere Personen aus 
Einem Exemplare lesen sollen, weshalb auch iu 
den Ensembles mehrere Stimmen nicht ohne Noth, 
and in nur einigermassen schwierigen Stellen niemals 
in Eine Zeile zusammengeschoben seyn dürfen. 
— Das ist es doch wol , was wir alle mit Rec ht 
zuvörderst von einer Oper verlangen, die uns im 
Au-.zuge und nrn Klavier willkommen seyn soll: 
und damit ist denn auch zugleich angegeben, wes- 
halb Pars stgriese iu diesem Klavicrau>zuge des 
Hrn. Kapellin.s Muller iu Weimar zu empfehlen 
ist; denn dies alles findet sich hier wirklich er- 
lüllt , und was man sonst von einer guten Opern- 
musik überhaupt erwartet, ist es ebenfalls, iu so fern 
nirolich, u. in der Weise, wie es Pär in seinen 
besten neuern Opern . z. B. im S tigino , geleistet 
hat. Eine nähere und ausfuhrliche Kritik der Oper 
selbst wäre hier nicht au ihrem Orte. Den Sing- 
stinimen ist. neben dem italienischen Originaltexte, 
eine deutsche UeberseUutig untergelegt. 



Fantaiaie pour le Pianoforle »ur un air de la 
pelile Ramtie, par Chart, Zeunrr. Oeuvr. 7. ä 
Leipzig, chez ßreitkopf et Härtel. (Pr. 16 Gr.) 

Mit vielem Vergnügen hat Ree. diese Compo- 
sition mehrmals ge pielt, und wird sie oft uoch 
spielen. Der wenig bekannte , aber gewiss ta- 
lentvolle und gründlich ausgebildete Verf. , der 
auch ein ausgezeichneter Klavierspieler seyn muss, 
hat darin die viel- und ausgefahrnen Wege ver- 
. mieden, und etwas Eigentümliches gegeben , ohne 
dass dies gesucht oder erkünstelt herauskäme. Er 
hat ein kleines, höchst einfaches und angenehmes 
Thema, das aber reicher melodischer und harmo- 
nischer Ausarbeitung fähig ist, gewählt, und dies 

— nun eben sehr reich melodisch und harmo- 
nisch in Sätzen ausgearbeitet, die man, unter ein- 
ander mehr oder weniger verbundene, freye Va- 
riationen nennen könnte, wenn man mit letztem 
Worte nicht einen weniger bedeutenden Begriff zu 
verbinden pflegte. In dem Ganzen herrscht , un- 
geachtet ernster Kunst, die Phantasie — und so 
konnte es davon den Namen führen: aber nicht 
eine wilde, brausende, exrenlrün he , sondern eine 
zarte und sinnige, zuweilen selbst grüblerische. Was 
sie erfunden und geübte Kunst geordnet, das wird 
nun von einem feinen, zum Weichen und Schwer* 
mulhigeu sich neigenden Geschmack , und voll einer 
Spielart vollends ausgebildet, die das Piauuforfe 
nicht als Repräsentanten des Ot ehestes behandelt 

— wie man das jetzt in bedeutend ausgeführten 
Werken pflegt, und wofür man den bezeichnenden 
Ausdruck erfunden hat, den Reo. hier nachspricht; 
sondern als für sich stehendes und bestehendes 
Instrument, mithin gewissermassen als veredeltes 
Clavichord, so dass es weit mehr singt, als tauscht, 
weit mehr vollstiinmig, als vollgrifüg benutzt w ird, 
weit mehr zu gebundenen, als laufenden Sätzen, 
au tönend, nachhaltend, weit oder eng geschlossen, 
dient. 

Ree. hat sich um so mehr bemühet, diese 
Compositum, der Gattung, dem Sinn und der Ma- 
nier nach, zu beschreiben, je nöthiger es ist. in 
dies einzugehen, wenn man sie verstehen und Ge- 
il uss davon haben will: denn wer sie blos durch- 
läuft und herausorgelt, wie Passagen- oder andere 
concei lirende Unterhaltungsstücke, der hat wenig 
oder gar nichts davon, uud wird schwerlich begrei- 
fen, wie hier einiges Aufhebeft davon gemacht 
werdeu konnte. Zugleich sind mit diesen Aeusse- 



Digitized by Google 



395 1815. 

rungen die Spieler bezeichnet, für welche das Werk- 
eheu ist, und für welche uichl; und es braucht in 
dieser Absicht nur uoch hinzugesetzt zu werden, 
dass es auch für bedeutend Geübte ziemlich, in 
manchen Stellen selbst sehr schwer auszuführen ist 
— so nämlich, wie es seyn soll. Doch finden 
sich nirgends Schwierigkeiten ohne Absicht und 
Effect; uud studirt, auch von Geübten, wollen ja 
alle Compositionen solcher Art seyn. Der Verf. 
aber, der aus dieser Anzeige wol selbst bemerken 
wird, dass ihm der Ree. mit Achtung tind Theil- 
nahme gefolgt ist, nehme zum Schluss uoch die 
Warnung mit Prüfung und gutem Willen auf: 
Wer zum Grüblerischen sich geneigt fühlt , und 
Fähigkeiten , und Mittel besitzt, seiner Neigung auf 
geistreiche Weise genug zu thun, der hat sehr 
über sich zu wachen, dass er nicht zu weit von 
ihr verlockt und am Ende wol gar ungeniessbar 
werde, wo dann für ihn keine Rettung ist; denn 
selbst der Flüchtige kann noch eher zum Tiefsin- 
nigen gebracht werden, weil er die, wenn auch 
verheimlichte Achtung gegen dieses nie los wird, 
als der Grübler zum Lichten, weil er dies ver- 
achtet und es ihn anekelt. 



Kurze Anzeige». 



Acht sdierzhafte und erheiternde Gelänge für 
eine und mehrere Stimmen , mit Chören und 
willkürlicher Begleit, des Piano forte u. der 

Guitarre von Albert Methfessel. Sgstes 

Werk. Erfurt , im Musikmagazin von Ar- 
mann. (Pr. 16 Gr.) 

Hr. M. ist als ein gewandter Sänger bekannt, 
und zeigt sich so auch in seinen Liedercomposilio- 
neu. Sie gehen gut aus und gut ein. Melodie 
und Harmonie sind nicht oft originell, aber fast 
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immer passend,' öfters interessant, und für die 
Wirkung in gutem Verhältnisse. So auch hier: 
nur kann Ref. bey einigen, wo es recht eigentlich 
auf Spas angelegt ist, nicht recht in diesen kom- 
men; wie ihm denn überhaupt scheint, es stehe 
Hm. M. wol Leichtigkeit und Munterkeit, nicht 
aber eigentlicher Humor, oder auch helle, männ- 
lichkräflige Fröhlichkeit zu Gebote. Indessen Wer- 
den verschiedene dieser acht Lieder , besonders da 
wir Deutschen der heilern verhältnismässig wenige 
haben, nach dem Wunsch des Componisten am 
Schluss der Vorrede, wahrscheinlich ihm die alten 
Freunde erhalten und manche neue werben. Vor- 
züglich thun dies vielleicht No. 1., (bis auf die 
Musik zu den Worten : Wo die Dichter trunken 
reimen , füllt die "Brust Lebenslust — die an aich 
nicht übel ist, aber sich hier nicht recht einfugt, 
nicht natürlich genug kömmt und geht,) No. 2, 
No. 6 , und No. 8. Und da eine heitere Gesell- 
schaft dergleichen wol auch gern im Freyen an- 
stimmt, so ist es ein Vortheil, dass einige Stücke 
mit Chören sind, und mehrere gar keine Beglei- 
tung nöthig haben. 



Sonate p. le Pianof. av. un Violon oblige', comp. 
— par A. Agthe. Ocuvr. 2. a Leipzig, chez 
Kühnel. (Pr. 1 Rthlr.) 

Ein lebhaftes, mit Passagen und melodiösen Sai- 
len recht gut wechselndes Allegro, ein leicht variirtes, 
angenehmes Andante, und ein munteres, aber ziem- 
lich solide ausgeführtes Rondo; Keiner Satz, ange- 
messene Behandlung und Verbindung beyder Instru- 
mente: das Ganze ein Uuterhaltungsstück für nicht 
ganz ungeübte Dilettanten, das diesen gewiss empfoh- 
len zu werden verdient, wenn es gleich höhere Kunst- 
ansprüche nicht befriedigt — die es aber auch nicht 
macht. 



Die musikalische Bey läge No. IV. 

■ Sie enthält einen feyerlichen Chor, Mos für Singsiimmen , ohne Begleitung, componirt ron dem rühmlichst bekannten, ersten 
Tenoruten in köuigl. sich«. Diensten, Hrn. Bcnelli, und ein kleine», liebliches Lied, von dem, in Leipiig beliebten MusiUch- 
wr Hrn. Wieck. 



( jf iljiy die musikalische Beylage No. IV.) 



LEIPZIG, bey Breitkopf und Härtel. 
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Romanze. 



Andantino. 



Fr. Wieck. 




Mägdlein g.ng am See 



■uf grii - ner Wiesen Klee, 



da« Hcrzlcin schlug ihr 





der Trau - te war nicht mehr ! 



Seil 1 u SS. 




Die See ihn jüngst verschlang 
Im wilden Wogendrang; 
.Viel Thronen si« vergo&e 
Auf einsam stillem Schlots. 



4. 

Einst , als sie dieses that. 
Sein Dild treo vor sie trat 
Mit heissem Liebesilehn 
Ihm uald doch nachzngrhn. 



Oft ging sie an den Strand 
ünd flocht ein Blumenband, 
Versenkte dann es tief, 
Wo de 



5. 

Da sank sie brüutlich 
In seinen offnen Arm, 
Das Hcrzlcin schlug ihr sehr — 
Auch sie war nun nicht mehr. 

Morix ffittsmr. 
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INTELLIGENZ- BLATT 

zur allgemei n[e n musikalischen Zeitung. 



August 



einer neuen Oper. 

Der Bergsturz, 

neue Oper von Joseph WcigL 

Von <.\ s'jt in Hinsicht der Mutik besonders empfchlttngs- 
rarticn Oper, wird ein Kl* vier - Auszng, Tom Herrn Kspell- 
Muller in Weimar, im Laufe dieser Monat» bei mir 

Leipaig, den i. Aug. |8i5. 

C. F. Peters. 
Ankündigung'. 

KM Herrn v. KoUebuea dicsj ihrigen Opern- Almanach habe 
ich „die Alpenhütte" componirt und oflerire sie hiermit 
Theasterdirectionen und Musikverlegern, di« aieh Ja 
jKutntTrcTen Briefan an mich wenden , unter billigen , gewiss 
aimeh mbaren Bcdingvtigen. 

Coburg, im Julj j8i. r i. 

Chr. Fr. Gumlich, 

Herzogl. Sich». Coburg. Kammermusicus. 

Heue Musikalien von verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breitkopf u. Härtel xu haben sind. 

Heia, Variationen f. i Violine über: Kind willst du 

ruhig schlafen. Op. 5; 4 Gr. 

— Variationen für i Violine über: Laue Frieden 

um stiften. Op. 33 4 Gr. 

Fodor, J. la Variationen über: Schöne Minks, für i 

Violine mit willk. Bcgltg. d. atea Violine. . . »Gr. 

Wil*., Wilhelm» y. Nassau arr. en Simpbonie 4 

grd. Orcht.tr« i TbJr. 16 Gr. 

— Wittelmua y. Nassau arr. en Quatuora p. a 
Vlous, Alto et VccJle par Kluyt 1 Thlr. 

Nassau arr. en Duo p. a Vlon» 
Kluyt i4 Gr. 



V. 1815. 

Kreutt er, Entr* Acte et March« de Lodoiska \ grd. 

Orchestre i Thlr. I a Gr. 

Ha nsel, P. 5 Duo* p. Violon et Alto. Op. a6. i Thlr. 8 Gr. 

Spontini, C. Ia Vestale en Quatuora p. a Violons, 

Viola et Basse a Tlilr. 

Ca rul 1 i P. 3 Senates non düficiles p. la Guitarre 

seule. No l.a. 3 a 6 Gr. 

Der wort, G. IL Variationen über einen spanischen 

Tanz f. d. Guitarre. Op. ai io Gr. 

— Variationen D? Op. aa »4 Gr. 

Giuliani, M. Recueil de Pieeea meilea et agreablea 

p. la GuiUrre i l'uaage des eommencans. Op. 5 9. ia Gr. 

Tausch, Fr. 6 Marsche für d. königl. preuss. Garde 

voll-, timmig i Tbl. tGCr. 

Call, L. de, 16 Ländler p. la Guit. et Pforte. . . io Gr. 

Pösainger, P.A. Trio p. Hautbois, Viola et VUe. 16 Cr. 

Schnabel, Jos. 8 Piecc* P- 3 Cors , TromLa in F. 

Trombone, Tenor et Bas so t4 Gr. 

Fischer. Harmonie a 9 partics, 4 Cors en F. Cor 
de signal en B. Cor de sigual en Es, Trom- 
pette obli^e en F. Trombone tenor et Trom- 
bone qtiaxte SU Basse n Gr. 

Schneider, G. A. grd. Concerto p. le Bassen arec 

aecomp. de lOrchcstre a Thlr. 8 Gr. 

Hasslinger, Tob. Alexander I. und Friedrich Wilh. 

HL, Fantaisie f. d. Pianoforte. Op. a4. 1 Thlr. ia Gr. 

Cramer, J. B. Rondeau Polonaise p. le Pforte 8 Gr. 

M oi^rt, Ouvertüre a Figaros Hochzeit xu 4 Händen 

£ d. Pforte uGr. 

— Sonate fürs Pforte au 4 Händen. Op. afi. 

D dur ao Cr. 

Ignatius, O. Tänze für Pianoforte. .' 6 Gr. 

Kreutier, Ourerturo a. d. Op. Lodoisca für Pforte. . . 8 Gr. 

Köhler, H. 6 Sonatines faciles et progressives p. le 

Pforte. Op.85 aoGr. 

Niclas, J. A. Quodlibet für angehende Klavierspieler ao Gr. 

für angehende Klavierspieler. 30 Cr. 
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Kel«, J. F. 8 Variationen über das altdeutsche Volks- 
lied: Trienken mi«n Haun, für daa Pforte 
3 9 . Werk 8 Cr. 

Neue berliner Favorittanae f. Pianoforte. N? 48. 4 g. 

6o. tu 5a. 53. 54. 55 t 5 Gr. 

Rink, 3 Divertissement» i 4 main» d'une difficulte 

progr. Op. 56 i Thlr. 

Wölfl, J. Methode de Piano ooiitati. 5« Kxercic« 

doigte», Op. 66. Part. |. u. *. jede a Thlr. 3 Gr. 

— Bon aoir , Rondeau favori p. le Pforte 8 Gr. 

— March« et Rondeau pastoral p. D? N? i 8 Gr. 

— Donald Air eccoataia favori arr. cn Rondeau 

N? a 8 Gr. 

— Castle Gering, Rondrau p. le Pforte. N° 3 . . . 8 Gr. 

— Air favori avec Variation» p. le Pforte N° 4 . . . loGr. 

— Air, the Storni av. Variation» p. Pf. N? 5.. . . loGr. 

— Romane« favorito de l'Op.: une folie ar. Var. 

p. Ic Pforte. K? 6 l 0 Cr. 

— 1c Diablc a quatre, grdc Sonate p» le Pforte. 

Op. 6u i Tutr. 

— Divertissement p. 1c Pforti. . Op. 6». ... 16 Gr. 

— grde Sonate p. le Pforte. Op. Ca ao Gr. 

Trio p. le Pforte, Fldto et Violoncelle. Op.66. l Thlr. 

— Concerto da Camera p. le Pforte avec aecomp. 

de a Violona, Flute, Alto et Violoncelle. i Thlr. i a Gr. 

Henkel, M. Variaüona p. Piano forte tox un air rnaae i 6 Gr. 

Baldenecker, N. Variations p. le Pianoforte aur 
le thewe: Von der Alpen .teilen Höhen. 
Op. 17 i« Gr. 

— Variation» p. le Pforte aur nn theme favori. 

Op. i b. . > 6 Gr. 

Carth, J. i> Walaer f. d. Pforte.. ao Gr. 

Sörgel, F. W. 6 Variation» t>. Pforte sur l'air tirolien: 

Dort oben auf jenem Berge 1 6 Gr. 

Gramer, J. B. Concerto da Camera p. Ie Tforte av. 
aecomp. de a Vlon«, Flüte, Alto et Violon- 
celle. i Thlr. ao Gr. 

Wilm«. Variationen über: E» kann ja nicht immer 

für Pforte u. Flöte. Op. 17 1 8 Gr. 

_ dieselben f. Pforte oder ViolJn. Op. 17.... 1 S Gr. 

— Wühclmu» t. Nassau vsricc p. Pf. Op. 3S ... 1 4 Gr. 
Fromelt, A. 10 Walaer und 6 Eccossoues f. d. Pf. ra Cr. 
Jadin, H. ao pelite» Lecon» p. le Pforte ä l'uaige 

— 1 er Potpourri p. le Pforte 1 o Gr. 
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Detroit. C. WaUer f. d. Pforte 4 Gr. 

— Marach f. d. Pf. 4 Gr. 

Himmel, F. H. Sonate a 4 mains p. le Pforto. ... 1 4 Gr. 

Gurlich, A. AUemxnde a. «L Ballet: die glückliche 

Rückkehr arr. f. Pforte 4 Gr. 

Kronentan* a. d. Ballet: Alexander uud Ompaspe für 

f. Pforte 0 Gr. 

Spontini, Märsche a. d. Oper Ferdinand Corte» f. 

Pforte. 4 Gr. 

Favorit- Polonoise Sr. Majestät des Rainers von Ruß- 
land f. Pforte a Gr. 

Berliner Favorit -Polonoise f. Pforte. a Cr. 

Fodor, A. Concertmo p. le Pforte ar. aecomp. de 

l'Orck ad libitum. Op. 2 1 1 Thlr. 1 8 Gr. 

Klingohr, J. W. Variation» p. le Pforte, Violon, 

Alto et Violoncelle. N? 1. et 2 ä ja Cr. 

— Polonoise p. Pforte 4 Gl. 

Moschelles, Ign. 2 grosse Marsche f. da» Regiment 

Kaiser Alexander f. d. Pforte 6 Cr. 

Latour, T. 4 Sonatines progressives p. le Pforte. . . 20 Gr 

— 3 Walses p. Ie Pforte 8 Cr. 

— 3 D? D? 8 Gr. 

— La Replique, Divertissement p. le Pforte avec 
aecomp. de Flüte ad libitum. N? 1 16 Gr. 

Cramer, J. B. lLltima, grde Sonate p. lc Pforte. 

Op. 53 1 Tlilr. 

— Air anglo Eccossai» av. Variation» p. le Pforte. 1 3 Gr. 

— 2 Walses p. Ie Pf. 10 Gr. 

Kozeluch, L. 3 Sonate» p. le tyorte aecomp. de 

Violon et Violoncelle. Op. 5a a Thlr. 8 Gr. 

— 3 Sonate« p. le Pforte. Op. 53.... 1 Thlr. 1 6 Gr. 

Dusaek, J. L. Air, II Paslore Alpigiano varic p. le 

Pforte. 8 Gr. 

Fmi, J. Rondeau favori p. le Pforte. Op. 3 G Gr. 

Struck, P. 8 deutsche Tänxe f. d. Pforte. f3» Heft. 6 Gr. 

Gluck, Ouvertüre a. d. Op. : Armidc, Klav. Auszug. 6 Gr. 

Gtlinek. Duett a. d. Sctiweizerf-niilie als Rojido £ d. 

Pforte elrrgeiithKI 4 Cr. 

(Wird fortgesetzt.) 
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Gedanlen über die neuer* tonlunit etc. 
(Fortsetzung aus der a3»ten No.) 



Ueber Beethoven* Fidelio im Allgemeinen. 

Nach die«* Ansichten über die neuere deutsche 
Tonkunst, mit welchen wir zugleich den Versuch, 
Beelhovens Musik zu charakterisiren , verbinden 
konnten, bleiben wir bey der Betrachtung und 
Würdigung seiner (so viel uns bekannt ist) ersten 
Oper stehen , und bitten diejenigen , denen vielleicht 
das aufzustellende Urtheil über dieselbe zu wenig 
motivirt, oder eingenommen scheinen könnte, auf 
die obigen Gedanken, in welcher die Grundsätze, 
die uns bey diesem Urtheile leiteten , enthalten sind, 
zurückzublicken — oder dieselbeu mit der Unbe- 
fangenheit, mit welcher wir sie mittheilen, zu 
widerlegen. Des Schicksals dieser Oper wollen wir 
Dar im Vorbeygehen gedenken , weil dieses auf ein 
Kunsturtheil über dieselbe begreiflicherweise keinen 
Einfluss haben kann. Denn dass diese Oper, vor- 
her Leonore geheissen, weil sie aber (bey ihrem 
Erscheinen in Wien) nicht allgemein gefallen (der 
Kenner weiss , was ein Ausdruck dieser Art bedeu- 
ten will) von Dichter und Componisten umgear- 
beitet und Fidelio getauft worden , ( welches Einige 
gar so auslegen, als habe sich Beethovens Musik — 
mirabile'dictu — neben Pars Leonore nicht auf- 
zutreten getraut!!!) kann nur die musikalische Ge- 
meinheit gegen dieses Originalproduct anführen. 
Gesetzt nämlich, es wäre auf jenes Nichtgefallen 
einige Rücksicht zu nehmen, und es habe der 
Grund desselben bloa in der Musik gelegen — 
obwohl der Text und das Süjet dieser Oper , wel- 
ches man schon, von der pär'schen Musik begleitet, 
bis zum Ueberdi risse kannte, nothwendig mitwirken 
mussten, — femer diese Musik habe den Kennern 
und gebildeten Kunstfreunden allgemein mis£dlen, 
— denn der oberflächliche Dilettantismus kann hier 
lic ht in Be tracht kommen — : so würde auch 

17. Jalixj. 



und eise Umarbeitung seüier Musik dem [' zer 
nicht zur Schande gereichen, da Beyspiele von 
spätem Umarbeitungen in allen Künsten vorhan- 
den ?ind, und hier der Meister zum ersten Mal 
in einer grossen, ihm bisher neaen Sphäre auf- 
trat, wo es galt, die theatralische Wirkung ken- 
nen zu lernen , und ohne Sklaverey zu berücksich- 
tigen, ja wo er sich zugleich in einem grössern 
Umfange als VocaU urnponist zeigen musste. Hier 
scheint aber gerade der entgegengesetzte , bey Wer- 
ken grosser Genien gewöhnliche Fall eingetreten 
zu seyn , dass nämlich Umarbeitungen den geniellen 
Werken mehr Eintrag thun , als Vortheil bringen, 
und diese Umarbeitung selbst scheint mehr durch 
eine Veränderung des Textes, in der Anordnung 
der Scenen, welche hier und da nothwendig schien, 
als aus der Notwendigkeit, die Musik zu verändern, 
hervorgegangen zu seyn. Denn die Ouvertüre ab- 
gerechnet, sind die Veränderungen der beybehal- 
tenen Stücke ganz unwesentlich, sofern sie nicht 
mit jener Umstellung der Sceneu in Verbindung 
stehen. Da nun auch durch diese Umstellung der 
Scenen für das Dramatische der Oper wenig ge- 
wonnen, ja das Mißverhältnis der Acte nur ver- 
größert worden ist, so würden wir auch jeder 
Direction rathen , diese Oper im Wesentlichen lie- 
ber in der ursprünglichen Bearbeitung auffuhren zu 
lassen, und sind gewiss, dass bey wiederholtem 
Genüsse präciser und begeisterter Aufführungen der- 
selben , sowohl von Seiten der Sänger als des Or- 
chesters, die wahren Musikfreunde sie immer allge- 
meiner anerkennen , und ihren Namen dankba%in 
das Nationalheiligthum eingraben werden, in wel- 
chem Mozarts göttliche Opern prangen. Zum 
wenigsten wird schon jetzt keiu unbefangener Musik- 
kenner ihr den Platz neben Cheruhini's Lndoiska 
versagen, mit welffher sie in mehrerer Hinsicht 
verwandt ist. Wir führten obiges nur an , um 
Missverständnissen zu begegnen, und zugleich den 
Standpunct der folgeudeti Beurtheilung zu bestim- 
men. Dieselbe beruht nämlich auf einer viermaligen 
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aufmerksamen Anhörung der ursprunglichen Bear- 
beitung , welche in Hinsicht dea Theaters (bey den 
Wintervorstellungen der Joseph -Secoudaischeu Ge- 
sellschaft in Leipzig) und Orchesters sehr brav und 
mit sichtbarer Liebe ausgeführt wurde, in Ver- 
gleichung mit dem Texte uud Klavierauszuge der 
neueren Bearbeitung, auf welche wir hier und da 
Rücksicht nehmen werden, so weit uns die man- , 
geihafle Eiusiclit durch letztere gestaltet.. In W ien i 
hat man, wie bekaunt ist, vielleicht mehr auf das J 
Theatralische, ab) auf die Musik sehend, für die 
eweyle Bearbeitung mit dem seltensten Beyfälle 
gestimmt; — nur der Kenner, welcher beyde«ßear- 
beitungen au seheu und hören, und die vollstän- 
digen Partituren au vergleichen im Stande wäre, 
könnte hier vollkommen entscheiden. 

Ueber Stoff und Geht dieser Oper. 

Die Fabel der Oper ist die , dnss ein edles 
Weib ihren Gemahl, der durch Ilofkabale gestürzt 
und als Staatsgefangener von dem Gouverneur der 
Staatsgefäiigniase, aus unmenschlicher Rache, in den 
tiefsten Kerker geworfen worden ist, durch das 
Vertrauen, welche« sie sich bey dem Kerker- 
meister unter der Verkleidung eines Jünglings 
erworben, nach vielen Anstrengungen endlich aus- 
findig macht, und von dem mcuchelmörderischen 
Tode rettet, durch welchen ihn der Gouverneur 
den Augen des die Gefängnisse besuchenden Mini- 
sters zu entziehen strebt, der natürlich zuletzt die 
poetische Gerechtigkeit übt — Dieses Süiet. mit 
der einzigen unbedeutenden Episode, dass des alten 
Kerkermeisters Tochter sich in die (als Fideh'o) 
verkleidete Leonore verliebt, und der Vater zu 
Erleichterung seines Allein den ihn unterstützenden 
Fidelio eu seinem Eidam machen will , — ist, wie 
sich auf den ersten Anblick zeigt, in extensiver 
Hinsicht, d. h. in Beziehung auf dramatische und 
jeenische Mannigfaltigkeit, sehr dürftig, auch wol 
schon oft behandelt worden; in intensiver aber, 
d. 1j. in Hinsicht auf die hier mögliche lebendige 
Schilderung und Ausmalung der vorkommenden 
Situationen und Zustande* durch Poesie und Musik 
unendlich reich. Letzteres .freylich nur für den 
tiefer eiudringenden Dichter und Tonkünstler. Was 
nun deu deutschen Bearbeiterin langt, den dieses 
• Sujet gefunden, so können wir nicht genau auge- 
ben , was bey dieser Bearbeitung ihm ausschliessend 
angehört; wir erinnern uns nur, dass die italien. 
Bearbeitung nicht mannigfaltiger ist. Den grossen 
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Vorzug aber hat wenigsten« der deutsche Text vor 
vielen andern < )pciv festen, dass er durchaus in 
fliesscudeti Versen und im edlen Ton geschrieben 
ist. das* er also nicht, wie viele Operutexte, dia 
Musik ftf-vo UK, auch mehr Gedanken und weniger 
stereotyp i sehe Ph-.isen hat. als der italienische. Er 
wat also der tiefeindringeuden Compositum nicht 
hinderlich; die Hauptfehler der Bearbeitung be- 
treifen buch nur die Anordnung der Scenen, in 
wdelvrr der Bearbeiter (so viel nir wissen, der 
geachtete >oiit-.eiüethiier in Wien) -.ich leider durch 
das Original zu sehr binden liess. Indess möchten 
wir fast mit Gewissheit behaupten , dass Beethoven, 
der durch innern Reichthum diesen Stoff zu bele- 
ben, volle Kraft und wahren Beruf fühlte, und 
nicht der deutsche Bearbeiter auf dieses Sujet ge- 
fallen soy , da es überdies in Hinsicht der drama- 
lisrhen Bearbeitung, und zwar für die M usi t, dem 
Dichter bey weitem weniger einladend ist, als es 
den Tonkuiiatler anzieht. 

Und in der That hat Beethoven diesem Stoffe 
durch seine Musik ein höheres, fast überirdisches 
Lehen eingehaucht, so dass wenn jene Handlung 
nur aus dem bürgerlichen Leben gegriffen ist, diese 
Treue, dieser Mutb, welchen Beethovens Leonore 
zeigt, dieser Flammcnzorn des Gouverneurs, diese 
hohe Gemülhsrube des Leidenden endlich, dieser 
reine Herzenserguss der Marcelline u. s. w., kurz 
diese energische Gefuhlsweise , welche Beethoven 
in die verschiednen Charaktere gelegt li.it. den 
Bewohnern eines kräftigem Planeten , von welchem 
er herabgestiegen, anzugehören scheint, und jene 
bürgerliche Scene in eine kräftigere und romanti- 
sche Well mit Zaubergewalt erhebt. Und dennoch 
ist, was diese Menschen stärker und mächtiger füh- 
len, nur aus dem menschlichen Busen gegriffen, 
und jedem unter uns verwandt , und dies Hcroen- 
gefühl kommt auf uns hernieder , wie eine «Ul- 
kende Weihe. 

Ja, grosser, lieber Meister, keine erschlaffende 
Empfindsamkeit, nur tieles energisches Gefühl spre- 
chen deine Töne aus« dein Ausdruck ist uach dem 
gewöhnlichen Opermnaassc nicht gemessen , dein 
Werk nicht durch Erinnerung au hundert andere 
entstanden, oder durch kunstfertige Zusammensez- 
zung beliebter Opcrnphiaseu , mit eitrigen neuen 
Melodien oder Modulationen verbrämt; Gemein- 
plätze sind dir fremd und willkürlicher Zuschnitt; 
du schreitest mit Kühnheit auf dem Wege fort, 
den Mozart, dein grosser Meister eröflüet, ur- 
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kräftig und eigentümlich wallet ein Gci*t über 
dem Ganzen von Anfang bis r a Ende, in jedem 
SMusse dich neu und eigen rhu ml ich zeigend, in 
jeder Folge übetTA.schnud ! Du lockst die Geister 
hervor • die in den Instrumenten wohnen , und sie 
dienen dir zu wunderseltsamen Ausdruck, jeder 
nach seinem eigentümlichen Vermögen. Dein Ge- 
sang ist Hcrzenssprache, reine Declamation des 
Gefühls, darum herrscht auch in deinem Werke 
mehr der Gesang, als der Sauger l Doch ist dein 
Aufdruck nicht der Ausdruck des Gefühls allein; 
in deiner Hand sind Töne Ausdruck tiefer Gedanken $ 
ttnd so erweckst du auch Gedanken, und schil- 
derst was kein Dichter schildern kann. Kein solches 
ist dein Werk, was anmutbig sich blos dem Sinne 
anschmiegt, was schmeichelnd durch die Ohren 
streicht und nur die Oberflache des Gemüths mit 
leisem Hauch berührt ; gedaukenvoll und tief gefühlt 
spannt es des Geistes Aufmerksamkeit, die Sprache 
eine» böbern Lebens zu vernehmen . und flösst dem 
Dargestellten augewöhnliche Bedeutung ein! 

Ja mir ist keine Oper vorgekommen , in wel- 
cher die Musik so tiefes luteresse für die Hand- 
lung erregt, und die Aufmerksamkeit auf die ge- 
schilderte Situation so mächtig hinleitet. Oh Beet- 
hoven eben so erschöpfend, wie er das Einzelne 
dieser Oper geschildert hat, auch in grösserm 
Umfange, ähnliche, aber doch verschiedene Charak- 
tere und Zustande, und verschiedenst lige Stoße als 
dramatischer Tonkunst ler schildern könne, diese 
Frage wird sich erst dann gehörig beantworten 
lassen, wenn der Meister, wozu wir ihm gute 
Dichter wünschen, mehrere Opern roraponirt haben 
wird. Wir zweifeln nicht darau , obwohl wir ihm 
die KJarheit und Leichtigkeit genieller Charakte- 
ristik, welche der tiefe Mozart durch seine ver- 
schiedene Opern , selbstrin angranzenden Charak- 
teren bewiesen, bey diesem ungehemmten Fluge 
der Phantasie nnd des feurigsten Gefühls, kaum 
zutrauen. Das aber müssen wir anerkennen , dass 
die Gesaiigstucke dieser Oper, wenn sie auch mei- 
stens wegen starker Instrumentirung für den Sänger 
sehr anstrengend sind, doch von dem Vorwurfe, 
den wir oben beruhrfrti, d. i. von der Manier 
des Gesuchten , und Sondei hnren fast durchaus frey 
sind, und wie wir 'im Kin/<d<>tn aufüh en werden, 
sogar einen fliessenderi Geling nahen, weichen- wir. 
ehe wir diese Oper hörten . durch Vorurtheile ein- 
genommen, dem Meister fast .digcsprodi.n hätten. 
Freylich ist es uicht der gewohnlidie tiieatrulische 



Gesang, der auf immer seine bestimmten Norm 
hat, sondern ein eigentümlicher, nusdruckv oller, 
wie Cberubini's, .und doch fließender und melo- 
discher , als dieser. Die Declamation ist bis ins 
Einzelne wahrhaft meisterhaft, und in der neuern 
Theatermusik selten. 

* Allzugrässlicb aber und zermalmend, hört' 
ich Einige sagen, sey der Eindruck dieser Musik. 
Die nämlich, welche das Gefällige und Faasliche in 
der Tonkunst zum Maasstabc alles Grossen erhe- 
ben, oder einen leichten Flitterglanz, der nur den 
äussern Sinn reizt und bewegt, müssen natürlich 
sich also äussern; — aber das tiefere Meisterwerk 
darf auch verlangen, dass es öfterere aufmerksam 
und unbefangen, mit völliger Hingebung des Ge- 
müths aufgenommen werde, — wem dieses un- 
möglich ist, der hat über dasselbe lein Uriheil. 
Auch wollen wir eingestehen , dass die Musik dieser 
Oper für viele weiche Naturen uervenangreifeud 
sey. Doch hörten wir dies auch von Einigen, die 
einen Shakespeare und seine gigantischen Werke 
herrlich nennen , der die herbsten Dissonanzen des 
Lebens in den vielstimmigen Chor seiner grossen 
Dramen gefügt hat. Ob der Tonkünstler auf die- 
selbe Weise durch seine Dissonanzen, wie der 
Dichter durch die »einigen wirken dürfe , ist frey- 
lich eine andere, nur durch tiefere Vergleiehung 
der Poesie und Musik zu beantwortende Frage, 
die mithin hier nicht ausgemacht werden kann — 
nur so viel ist gewiss, dass uberall, wo grosse 
Kräfte sich entwickeln sollen, auch grosse Gegen- 
sätze vorhanden sind, Beethoven aber seinen Stoff 
wirklich gross gedacht und aus dem gewöhnlichen 
Leben herausgehoben hat. Jenes Urtheil lauft daher 
aut eiue Inconsequenz , oder vielmehr darauf Hin- 
aus, dass man in der Poesie das Höchste ver- 
stehen kann, ohue es doch in der Musik zu fin- 
den, und der blos poetische Sinn nicht hinreicht, 
um als Laie über Musik ein Urtheil zu fallen. Ja, 
darin finden wir ansern Meister dem grossen 
Shakespeare vorzüglich zu vergleichen, dass er, 
gleich diesem, das Schauerlichste wie das Heiterste, 
das Stärkste und Traurigste, wie das Zarteste uud 
Freudigste aus der menschlichsten Brust hervor- 
zuheben im Stunde ist. Die Partie der Marcellina, 
ihr Duett mit Jarquino, und vorzüglich das wun- 
dersüsse Duett mit Fidelio, endlich such das Duett 
des I loi (-stau und der Leonore, bestätigen dies 
hinreichend. Wenn aber das Schauerlicherhabene 
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und Furchtbare hier vorherrschend ist: so liegt 
dies hauptsächlich an einem Fehler des Textes, 
dem nämlich , dass die wenigen heitern Situationen, 
mit den dusteru nicht Ichhaft genug abwechseln, so 
dass das Leichte und Gefalligere bisher nur iu den 
ersten Sceueu des ersten Acts nebeneinander gestellt 
war, die dustern Partien aber sich in der andern 
Hälfte zusammendrängten. Indcss ist jenes (Jitheil, 
wenn von einem einseitigen Eindruck die Rede ist, 
welchen die gante Oper hinter lassen soll, doch 
auch darum unwahr, da |ede bitue Erinnerung und 
jedes schmerzliche Gefühl itn höchsten Jubel und 
Entzucken endlich untergeht. Dieses ist unsre An- 
ficht von dem Ganzen und dem Eindruck, den wir 
bey mehrr alfger Anhörung erupiaudeu. Um von 
dem Eiuzelnen 211 sprechen, müssen wir von der 
Anordnung des Textes einiges vor ausschicken, 

L'eber die Bearbeitungen dieser Oper. 

Nach der erstem Bearbeitung nun ist die 
Handlung der Oper in drey Acte vei theilt. Von 
deu beyden ersten aber fällt nur der Schluss des 
ersten Acts in eiueu wirklichen Abschnitt der 
Handlung, (er endet nämlich nach den getroffenen 
Anordnungen des Gouverneurs zu Florestaus Tode) 
die Anordnung desselbeu hatte aber das Unbe- 
queme, daas erstens zwey Canons, dann zwey 
ungemein anstrengende Busspartien unmittelbar auf- 
einander folgten. Oer zweyte war au Handlung 
sahr leer, iudem er den eiuzig bedeutenden Mo- 
ment enthielt, dass Leonoren« Wunsch , den Alten 
in die tiefsten Kerker zu begleiten, erfüllt, der 
Betehl des Gouverneurs aber nur wiederholt wurde. 
Die Scene am Anfange des zweylen, wo die Ge- 
fangenen der freyen Luft gemessen , war eine blosse 
Flickacene, welche der Bearbeiter, vielleicht um 
einen Chor mehr zu erhalten, hinsugethan hatte, 
die man aber, wegen Beethovens meisterhafter Schil- 
derung dieser Situation, nicht missen mochte. Beyde 
Acte konnten in einen verwandelt werden; das 
geringste Uebel dabey war, dass der erste dadurch 
unverhaltnismässig grösser, als der iweyte wurde: 
— denn dieser musste unverändert bleiben, Weil 
die Scene nur auf den höchsten Stufen der Handlung 
im Kerker spielen durfte, um das Interesse für das 
Furchtbarste und Höchste aufzubewahren. Ein grös- 
sere* Uebel war, dass dadurch vielleicht einige 
herrliche Sätze der Musik ausfallen mussten. Der 
erato Act musste nun nach unserer Ansicht durch- I 
aus so eingerichtet werden, dass des Zuschauers j 
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blieb. S e musste ais Miltelpuuct der Handlung 
denselben ange-eheu werden; die Gefahr, entdeckt 
tu werden, konnte steigen , wenigstens konnten von 
dem Dichter die Momente mehr hervorgehoben 
werden, welche sich ihrem Plane, bis zu dem 
Gemahl zu dringen, entgegenstellen. .Um hiernach 
dem ersten Acte einen bedeutenden Schluss zu , 
geben, müssen die zwty oben genaunten Momente 
verbunden, und die Handlung musste gerade bis 
zu dem Puncte gefuhrt werden , wo eine-theils der 
Gouverneur auf den Alten zornig eindringt, seinen 
Befeiü schleunigst auszuhihren, andern t he ils , und 
zwar au gleicher Zeit, Leonorena Wunsch, den 
Alten in den Kerker zu begleiten, gewährt wird, 
Beydr Momente mussten in das Finale lallen. . 

In der neuern Bearbeitung hat man, wie in 
der italienischen (in welcher sich die Hothtrit Mar- 
cellinen* nur zu sehr hervordrangt) diese Momen- 
te zwar einander naher gebracht, und die Wie* 
derholung des schauerlichen Auftrags starker mori- 
virt ; iudem mau aber jeue Flickacene in genauem 
Zusammenhang mit der Handlung stellen wollte, 
und den Zorn des Gouverneurs über die den Ge- 
fangenen gewährte Freyheit, den Befehl, sie wie- 
der einzukerkern, und die Klage der Gefangenen 
um den Verlust dieser Wohlthat am Schlüsse des 
Finales hören lässt , tritt in dem Haupt raomente, 
der den Act schliefen sollte, die Haupthandtung 
vor der Nebenhandlung zurück, und des Gouver» 
neurs wiederholter Befehl ist nur eine gelegen! lie he 
Erinnerung. Dies hat auch eine Hauptveränderung 
in der Musik, in Hinsicht des ersten, (nach unserer 
Bearbeitung *#erten) Schlussstucks hervorgebracht. 
Die KJtige der Gefangenen ist zwar in der Musik 
sehr rührend, aber der frühere Schlus* (des zweylen 
Acts in der ersten Bearbeitung) war weit brillan- 
ter und kraftiger. Besser wäre es vielleicht gewe- 
sen, das zornige Verbot des Gouverneurs nur mei- 
den, oder durch Soldaten ausfuhren, und dann die 
Klage der Gefangenen hören zu lassen. Darauf 
würde Rocco (der Kerkermeister) Leonoren sein 
Gespräch mit dem Gouverneur entdecken, und die 
Gewährung ihres Wunsches verkündigen; hieraus 
sogleich Pizzarro (der Gouverneur) zornig über die 
Zögerung, zur schleunigsten Ausführung des gehei- 
men Befehls auffordern, und so der Act mit den 
höchsten Gemüthsbewegungen schliessen. 

(Die Forueuu»« fa||t] 
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Amsterdam, den a6aten May. Mad. Gley, 
erste Sängerin vom harn binger Theater, gab mit 
ihren» Gatten, suerst am a5sten April im hiesigen 
deutschen Theater ein Paar kleiue Singspiele: An- 
dromeda und Perseu», heroisch - melodramatisches 
Singspiel, mit Musik von Mozart, Haydn , Gluck, 
Righini und Cimarosa« und: die Probe, oder die 
doppelte Uebereilung , komische Oper in einem 
Act, mit M^ik, ebenfalls von verschiedenen Com- 
ponisten. Mad. Gley besitzt — so fand man hier 
— -eine schöne, reine, hell und stark tönende 
», von bedeutendem Umlange; sie sang von 



a bis d. Dabey hat sie eine gute Methode; die 
Verzierungen, die sie anbringt, sind der Sache an- 
gemessen; sie übertreibt nicht. Die Polonoisen trug 
•ie besonders gut vor; diese gelangen ihr am besten. 
Wenn «ie zuweilen in der Höhe weniger stark 
sauge, so wurde sie dadurch merklich gewinnen. 
Der Triller gelang ihr nicht sonderlich : diesen hät- 
ten wir ihr gern erlassen. Hr. Gley unterstützte 
seine Gattin, und wusste durch gutes Spiel ver- 
gessen su macheu, dass er eben kein Sanger ist. 
Die kleinen Opern , welche recht artig sind , gefie- 
len dem Puhlicum. Hr. und Mad. G. wurden 
dadurch veranlagt, noch mehr Vorstellungen zu 
geben. So wurden deren seeha, wöchentlich zwey, 
und wir hörten , ausser den vorgenannten Stüeken 
noch: die Falle, oder die Capitulaüon, komische 
Oper in einem Act; der Schiffbruch, oder die 
Jhyrath in der Colonie , worin Mad. Gley eine 
Arie von Mozart mit obligat. Klarinette, (gut ge- 
blasen von Hin. Kleine,) sehr schön sang; und: 
der Kampf im Vorzimmer, wozu eine wirklich 
komische Ouvertüre von Mehul eine gute Einlei- 
tung machte. Zu allen diesen Stücken war die 
Musik von verschiedenen Componisten entlehnt, 
wodurch freylkh öfters wunderlich coutrastirende 
Sitae zuaamnirn kamen. Hr. und Mad. G. er- 
hielten vielen Beyfall, und hatten dabey gute Ein- 
nahmen. — Wir erwarten, nächstens die berühmte 
Sängerin, Catalani, su hören« sie ist schon von 
Brüssel angekommen. Da* Publicum ist «ehr 
gespannt. 



Spr'achbereinigung. 

In einem bekannten Tagblatt wurde neulich 
für „grosse Oper 4 * das Wort „Singwerk«, und für 
„Operisten" • „Singwerker" vorgeschlagen. — In 
einer Zeit , Wo man mit lobenswerthem Eifer alles 
Ausländische aus -Sprache und Kleidung auazumitr- 
zen, und seine Deutschheit, wo nicht überall durch 
Gesinnungen, doch durch schwarzen Saramet, ge- 
pufft* Aermel und spitzige Verzierungen su beur- 
kunden sucht, kann ein solcher Vorschlag seine 
Wirkung nicht verfehlen, und verdient gewiss von. 
jedem vaterland-liebenden Deutschen aufs kräftigste 
unterstützt zu werden. — Es hat überdies keine 
su grossen Schwierigkeiten, alle fremde Wörter 
nach obigem Muster durch einheimische zu erses- 
sen, oder in solche umzubilden; und ich möchte 
jeden, dem die Reinheit unserer Sprache am Her- 
zen liegt, hiermit auffordern, das Seinige zu die- 
sem verdienstlichen Unternehmen beyzutragen. — 
Zum Beweis aber, dass ich nicht das Publicum — 
wollt' ich sagen: Gemeinvolk — blos auflodere, 
ohne selbst etwas su geben, wie öfters bey Auf- 
forderungen zu wohltätigen Zwecken der Fall ist, 
schlage ich hier folgende von Vogler, und Knecht 
noch nicht gebrauchte Verdeutschungen in der 
Musik — oder besser: Tonwerkerey — vor, und 
hoffe meinem theuern Vaterland einen nicht weni- 
ger wichtigen Dienst damit zu leisten, als hatte 
ich für unsere deutschen Mädchen ein Dutzend 
Trachten oder Ebrenna*f*h wiedererweckt: 

Ich folge dem ABC. 



Alt. 



Arie. Lufuang. 



Grundsang. 
Grundgcige. 



Chor 

GUrW. . . . 
Cooipotiteur. 



Coneert ..... 
ConcerUnciater . 



HeliboU. 
Toneetiwerker. 

iToiutrei 
Tonrtreitwerk. 
onstreirweTkmeUtor. 



Duett . . . 
Fagott. . . 
Fifiottiit.. 
Finale.. . , 
Fuge.. . . 



Tiefholl. 
Tiefhobrwerker. 
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Hautboii.. Hockhol*. 

Initrunieot lüair^inacWerk. 

liMtrumentalmtunk Kiaugmach werterer. 

Kapell meiater Obertori meint er. 

Mtuik / Tonvterkerey. 

-.«....«. Toowerkordner. 

ZusamdeokJangtverk. 

I llcbnang. 

......... ^Dünnaanj,'. 

Trompet«. Sehmetterrneisiiig. 

Trompeter Schmetlertneasiogwerker. 

Violine Hochgeige. 

Yiolourcll Ticlgeige. 

Sind auch einige Benennungen «(.was lang , so gilt 
bey Titelu gewöhnlich die Länge zugleich für die 
Höhe; und dann haben wir auch sonst lange Titel, 
welche das mit ihnen verbundene Amt nicht so 
richlig bezeichnen, als obige. Man denke an Ober- 
leibbnchsenspauuer, Oberhofthierarat etc. 



Rbcensionen. 



1. ' Lieder von Joh. Jak. Hess, in Musik ges. 

von Hans G*org Sageli. (Mit des Dichters 
Bildnis.) Und 

2. Li >■ der %>on J. H. Frh. von fVessenberg, in 
Musik ges. von Hans Georg Nageli. (Mit 
des Dichters Bildnis.) Zürich, bey Nageli. 

"in Commission b. Steinkopf in Stuttgart, Gayl 
in Frankfurt, und Fleischer in Leipzig. 

Hr. N. , dem wir schon gar manche treffliche 
Lieder verdanken, und jder auch bey denen, wel- 
che man nicht ohne Einschränkung also nennen 
kann , wenigstens stets den denkenden , durrh Wis- 
senschaft gebildeten und gesicherten Componisten 
gezeigt hat. liefert hier zwey Sammlungen, die 
ganz gewiss unter seine vorzüglichsten gehören , ja 
von denen Ree. die zweyte für die vorzüglichste 
von allen halt Die ganze Ansicht, nach welcher 
Hr. N. das Lied . besonders aber das ins Grössere 
ausgeführte, mit obligater, gearbeiteter Klavierpar- 
tie bereicherte Gesaugstück behandelt . und , beym 
jetzigen Stande der Bildung Tür Musik, behandeln 
zu müssen glaubt — hat zu viel Eigentümliches 
und Achtbares, als dass Ref. sich nicht bemühen 
sollte, es aus diesen Proben, nach Kräften, darzu- 
stellen; wenn er nicht durch die Redact. unter- 
richtet wäre, Hr. N. gedenke selbst diese seine 



derkunst dem Publicum in diesen Blättern 
legen. Demnach halt er es für besser, dies erst 
abzuwarten , dann Theorie und Praxis mit einander 
zu vergleichen, und jetzt nur eine 
dessen, was mau in dieser 
hat, aufzusetzen. 

Die beyden würdigen Geistlichen , deren Lieder 
hier mit Musik erscheinen — Heu in Zürich, v. 
Wesseuberg in Coustanx — sind auch ausser der 
Schwcitz als geistreiche Männer, uud edle, see- 
lenvolle, auch wahrhaft religiöse Dichter bekannt 
uud hochgeschätzt; so dass vorausgesetzt werden 
kann, man werde die Sammlungen schon vorläufig 
um der Gedichte willen willkommen heiaaen. Wür- 
dige Gedanken, kräftig uud licht — reim- Gefühle, 
warm und einfach, nicht selten auch heiter and 
eigentümlich , ausgesprochen, (nur die Spracke 
nicht immer wohllautend genug ausgebildet,) findet 
man durchgängig; und mehrere Lieder , namentlich 
des Hrn. Generalvicars von Wassenberg, dringen 
unwiderstehlich au's Herz. — Diese Gedichte nun, 
wie verschieden sie selbst, in Inhalt und Form 
sind, hat Hr. N. auch so verschieden musikalisch 
zu behandeln vermocht; und zeigt sich schon in 
dieser Hinsicht — wie bey Schulz, Reichard und 
einigen Audern — wie wirhtig eben dem Lieder- 
komponisten wissenschaftliche Bildung ist. Von dem 
allereinfachsten Liedchen, in wenigen, aber eben 
den rechten Tönen, bis zum grossen, dem Ora- 
torienstyl sich nähernden Gesangstück , findet man 
Etwas aus dem Kreise deutscher Musik ; ja einige, 
wiewol wenige Lieder nähern .sich , und mit schö- 
nem Erfolg, selbst der italienischen Weise so weit, 
als es die Gattung erlaubt — wovon wir, da hian 
eben die« von Hrn. N. am wenigsten erwarten 
möchte, eine Probe «um Schluss dieser Auzeige 
abdrucken lassen. — Auszustellen findet Ree. 
nichts, als dass noch zuweilen, wie in frühem, 
ähnlichen Stucken dea Hrn. N. öfter, in den künst- 
licher ausgearbeiteten der Gesang stellenweise für 
die Stimme unvorteilhaft, gesucht, schwer, viel- 
leicht auch etwas trocken erscheint; übrigens wol 
auch, doch nur selten, eine, an sich nicht üble, 
aber veraltete und trivial gewordene Phrase mit 
unterlauf). Zu rühmen dagegen ist alle«, w«s in», 
nachdem man das Gedicht durchgedacht und flurch- 
empfunden, von dem Componisten für dasselbe 
verlangen kann; uud was man, ausser diesem , von 
dem Stück, als Musik, Gesang, und Kuuat«erk 

mag, das findet man 
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falls , wenn nicht immer , doch oft , und nicht selten 
selbst auf* Trefflichste geleistet. Folgende Stücke 
muas Ree. in jeder dieser Hinsichten rühmen, und 
allen Sängern oder Sängerinnen von Geist, Gefühl 
und edlem i Geschmack bestens empfehlen: 

iste Sammlung: S. 6 folg., S. 8 folg., wo 
besonders der Schluss überrascht und rührt; S. 10 
folg., im Zwölfachleltakt eben so kunstfertig, als 
ausdruckroll geschrieben; S. i3 folg., besonders 
ron S. 16 an; S. 19 folg., theilweisej S. a4 folg., 



2te Sammlung: S. 8 folg., S. 10 folg., S. 16 
folg., 8. 17, S. 19 folg., S. 32 folg., S. 35; noch 
und, jedes iu seiner Art, wahrhaft 
meisterlich: S. 1 folgg., S. 18, S. 34 folg. 

Zu wünschen wäre wol noch, dass Hr. N. 
die Singstimme nicht so oft hoch setzte: zwar über- 
schreitet er das Maas nicht, aber, wie nun öfters 
seine höhern Tone stehen , fallen sie nicht uur den 
meisten männlichen, sondern auch nicht 
weiblichen Stimmen schwer. 

Das Aeuaaere beyder Werke ist gut. 



Larghetto, 



Ferne und Nähe. 



Oes Abends Glut eut-«ücketnichtmichal-lcin: auch deine SeeT er - quieket ihr Zauber-schein. Und 





Welch öde Treuernöhle 
War uaa die Welt, 
Durch die vertraute Seele 
Nicht sanft erhellt! 
Eiu Carter Funke glühet — 
Die Sympathie i . 
Der Krdo Rei* verblühet, 
Die Freund*cl»K nie. 



Mn% Berg und Thal «na treiu 
Wai Sympathie 
Vereinigt liat, daa können 
Nicht »fluiden sie. 
Ni'r Eine Scel' empfindet 
In dir und mir; 
Der Ted — auch er entwindet 
Mich nicht von dir. 



Beleuchten Mond und 
Mein einaam Grab, 
Dann »rhwebt au» lichter Fem« 
Mein Geiat herab, 
Und «ieht mit Wonnebeben, 
Durch '1 hr iu' und Flur 
Leia' deine' Seele. atrebea 



Deuxirme Concerto pour deux Violona aver. acc. 
de deux Violona, Alto, Baaae, 3 Fltttea, 
3 HoutboU, 1 Clarinettes, 2 Boaaona, 3 Cor*, 



Trombon, 2 TrompetU* et Timbafes par 
Ch. Cannabivh, redigi par Ferdinand FräntU 
A Offenbach, che» J. Andre. (Pr. 5 Fl. SoXr.) 
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Der Aufschrift dieses Werke« nach zu urthei- 
len , iat dasselbe eiu Nachlas« des für die Kunst, 
leider, zu früh verstorbenen Verf.a. Hr. Franzi 
verdient allerdings den Dank, der Kunstfreunde für 
die Besorgung der Herausgabe, vielleicht auch für 
manchen noch wichtigeren Autheil, welchen aber 
Ree. nicht kennt. Doch scheint die Pünktlichkeit 
in der Bezeichnung der gehörigen Vortragsart ihm 
dazugehören, was Ree. mit gleicher Genauigkeit 
bey allen Concertanten angegeben zu sehen wünschte, 
da es auf der einen Seite zu viel gefordert wäre, 
dass jeder Musikfreund so viele musik. Kenntnisse 
besitzen soll, dass er die, dem Geiste einer jeden 
Stelle zugehörige Vortragweise selbst auffinden , auf 
der andern alle beabsichtigte Wirkung, oder doch 
wenigstens ein grosser Theil, ohne diese Vortrag- 
weise verloren geht, was dem Verf., so wie dem 
Darstellenden gleich nachteilig ist. 

> 

Das Concertante zeihst besteht ans einem Al- 
le gro maestoso, C dur, einem Andante, C dur, 
welches in die bekannte schöne Folacca von Paer 
aus der Oper Sargino ausleitet, deren Entwik- 
kelung das letzte Stück bildet. Aus dem Gesagten 
ergiebt sich, dass das Ganze sich in einem andern 
Tone schliefst, (F dur,) als es angefangen hatte 
(C dur). Hieraus möchte Ree., da ein solcher 
Verstoss gegen die nöthige Einheit in einem jeden 
Tonstücke weder vom Verf., noch vom Redacteur 
zu erwarten ist, den Schluss ziehen, dass der Verf. 
das erste und letzte Stück nicht als ein Ganzes 
bearbeitet hatte , was es bey der Herausgabe wurde. 
In seiner Verrauthung bestärkt ihn der Umstand, 
dass der Verf. auf ein Allegro aus C dur nicht 
wieder ein Andante aus derselben. Tonart würde 
haben folgen lassen, was Eintönigkeit erzeugen 
rouss. Auch ist ihm die Empfindung, welche im 
Andante herrscht, im Verhältnisse zu jener, im 
ersten Allegro, von zu geringer Bedeutung; sie 
hat auch eine ganz andere Richtung , ist mehr ein- 
leitend, als folgend, mehr vorbereitend , als erklä- 
rend. Man kann daher beyde Stücke abgeson- 
dert von einander benutzen. 

In den Ritornellen, besonders dem ersten, 
herrscht viele Kraft, mit eben so vielem Ange- 



nehmen verbunden, und der vortreffliche Musik— 
director, der Cannabich allerdings war, leuchtet 
aus allen Stellen hervor, indem jede ihre sichere 
Wirkung in sich trügt. Die Soli sind glänzend, 
gut für die Hand, und haben des Angenehmen 
sehr viel. Fröhlich. 



Kürze Anzeige. 



i. Bolero favori pour le Pianof. et Fidle — 
(Pr. 4 Gr.) 

a. Zapateado , danse espagnole p. Pianof. et 
Flute, comp, par M. de Ledesma. (Preis 
6 Gr. Beyde in Leipzig, bey Breitkopf und 
Härtel.) 



Man schrieb sonst Polonoisen innwuui . 
gar keine waren, sondern nur gewisse äussere, mehr 
zufällige , als wesentliche Eigenheiten derselben nach- 
ahmten; und jetzt machen es mit den spanischen 
Nalionaltänzen Mehrere so, die sie, ganz wie sie 
sind, nie gehört haben. Es verdient also schon 
darum Dank , dass der genannte spanische Künstler, 
so wie er ächte, spanische Nationalromanzeu her- 
ausgegeben hat, auch ächte, spanische Tänze hat 
drucken lassen, und wäre zu wünschen, er gäbe 
auch andere Gattungen derselben. Ob nun aber 
die Stücke , an und für «ich , ohne historische Hin- 
sicht, besonders ansprechen; ob nicht manche jener 
wenig oder gar nicht treuen Nachahmungen besser 
zusagen werden — wie z. B. Hombergs spanische« 
Rondo für das obligate Violoucell: das wird, wie 
bey allem so Besonderen, wol am meisten auf die 
Sinnes- und Etupfindungsai t derer ankommen , die 
sie spielen. So Angesehen, sind dem aten dieser 
Tänze mehr Freunde zu versprechen, als dem 
i sten. Componisten aber müssen so etwas kennen 

Eigenes weiter zu 



nützen , in 
«tudiren. 




selbst 



LEIPZIG, bey Bäeiteopf vkd Härtel; 
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CharalUrittik de» Fidelio im Einseinen. 

Nun zu den einzelnen Sätzen der Musik, 
hoven hat die Ouvertüre, welche er früher zu dieser 
Oper schrie!.) . in der zweyten Bearbeitung mit 
einer andern (aus E dur — sie befindet sich auch 
im wieuer Klavierauszuge) vertauscht. Voll grosser 
und kühner Gedanken, voll tiefen Gefühls, aber 
ohne klare Verknüpfung, ja sehr wülkührlich und 
höchst wunderlich zusammengeworfen, mit ge- 
suchten Uebergängen , welche den Fluss der reichen 
Phantasie störend hemmten, dabey unmässig lang, 
muaste jene Ouvertüre vielen Anstoss erregen. 
Dazu kommt, dass ein Hauptzug derselben, das 
Eintreten der Trompete, (welche in der höchsten 
Gefahr des Ministers Ankunft verkündigt), blos am 
Ende der Oper verständlich ist , und als ergänzen- 
der Theil der Ouvertüre nicht angeschen weiden 
kann , indem durch zu grelles Eintreten , der rhyth- 
mische, melodische und harmonische Zusammen- 
hang durchaus abgebrochen und gestört wird ; wes- 
halb dieser Trompeteiisatz nur als eine, dem tiefen 
Ernste der ganzen Ouvertüre durchaus fremdartige 
Spielerey erscheint. Dies alles mag der Meister 
wohl späterhin eingesehen, und darum jene Ouver- 
türe weggeworfen hüben. Indessen halten wir dieses 
doch für einen Verlust : denn im Guuzen war die 
in der altern Ouvertüre herrschende Stimmung 
nach unserer Eir .iclit dem Charakter der Oper 
entsprechender, uls die neuere, die mit derselben nur 
wenig in Verbindung zu stehen scheint, ja es schien 
die erstere diis unmittelbare und frische Erzeugnis 
des durch Uebursrhauuiig seiner Tonschöpfung her- 
vorgebrachten Gatammteindrucks zu seyn. Wäre es 
dem Meister möglich gewesen, die Fülle der melo- 
dischen und linnnutiischen Sitze jener Ouvertüre 
mehr zusammenzuhalten die tiefen über 
17. Jahrg. 



unruhig auseinander strebenden Gedanken im schö- 
nen Ebenmasse zu verbinden , und die Spuren jener 
bizarren Laune zu verwischen, so würden wir die 



No. I. (in der altern Bearbeitung) ist Jtfor-' 
cellinen» Ario: „O war' ich schon mit dir |vereinU" 
Schon bey einem Blick auf die Partie der Marcellina 
bemerkt man, dass der deutsche Bearbeiter und 
Tonsetzer sie etwas höher gestellt hat, als der 
Italiener. Denn es war nothwendig, dass, wenn 
diese untergeordnete Figur in das mit tieferm Ernst 
angelegte Gemälde noch passen sollte, dieselbe sich 
dem edlem Grundton seines ColoriU mehr annäherte. 
Leichte, scherzende Heiterkeit, tändelnde, aber schon 
begehrliche Zärtlichkeit sind die Grundzüge des Mäd- 
chens in der ital. Bearbeitung , welche Paer höchst 
anmulhig und melodisch wiedergegeben hat. Ein 
unbefangenes , durchaus naives , uud zur Liebe rei- 
fendes, in dämmernden Liebeshoffnungen lebendes 
Mädchen steht hier vor uns; das leise, mit einem 
verstohlnen Seufzer begleitete Selbstgestäudnis, das 
sich in die vertrauende Hoffnung einer unaus- 
sprechlichsüssen Lust auflöst, spricht ihre erst« 
Arie aus, die in C moll anfängt, und in C dur 
endigt. Die angemessene Beweguug der Violinen, 
die den einfachen Gesang begleiten, drücken vor 
züglich bedeutsam die Regungen des Mädchen- 
herzens aus, das wie die Frühlingsblüthe aus ihrer 
Verhüllung zu dem Lichte des fröhlichen Tages 
hervorstrebt. 

Jaquinos (des Gefangenwärters) unbeholfene, 
durch Pochen an der Thüre immer unterbrochene 
Liebeserklärung, Marcellinens jungfräuliches Sträuben, 
uud seinen Verdruss, enthält das zweyte , sehr ori- 
ginelle und vortrefflich declamirte Duett. In der 
neuern Bearbeitung ist dasselbe der erste , jene Arie 
der zweyte Satz, in letzlerer ist an einer Stelle 
der Text nicht zum Vorlheil verändert, und die 
Musik zum NachlheUe des Rhythmus um ein Paar 
Takte verkürzt. 
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Dem Duetl folgt in der ursprünglichen Bear- 
beitung ein sehr liebliches Terzett zwiachen'Rorro, 
(dem Kerkermeister, Marcelliucus Vater) Jaqnino 
und Marcelline. „Ein Mann ist bald genommen," 
welches in dem Härteischen Klavierauszuge der 
Leonore als No. 9 steht, in dem wiener Klnvior- 
auszuge aber, nach der neuein Bearbeitung wegge- 
lassen worden ist. Der Grund war auf jedem Fall 
der, dass das drauf folgende Stück, welches man 
jedoch auch später hatte einfügen können , in Be- 
ziehung auf die Handlung, die man überhaupt mehr 
zusammendrängen , und verkürzen wollte, wichtiger 
war. Wer aber jenes Terzelt nur einmal gehört 
hat, wird es durchaus nicht missen wollen. Der 
gute Rath des erfahrnen Alten , der den trotzigen 
Jaqnino geradezu abweist, Jaquino's Bedauern , Mar- 
cellinens freyercs Athmcn in dem Gedanken an 
Fidelio, dies alles ist in eine anmuthige Harmonie 
verschmolzen , und ohne künstliche Gesangverzie- 
ruugen schlicht uud einfach ausgesprochen. 

Nun folgt das eben so kurze eanonische Quar- 
tett zwischen den Vorigen und dem eben ange- 
kommenen Fidelio, „Mir ist so wunderbar" — 
dessen schönes, einfaches Thema durch das bedeut- 
same Bratschcnritornell eingeleitet , und durch die 
mannigfaltigste Begleitung varürt, die beklommene 
Stimmung des liebeverrathenden Madchens, der 
verlegenen Leonore, des stutzigen Jaquino, und des 
erwartenden Vaters lebhaft veranschaulicht. Hierauf 
des Kerkermeisters komische Arie, „Hat man nicht 
auch Gold beyneben." Soll irgend ein Stück zur 
Abkürzung des Ganzen weggelassen werden, so 
mag es dietes seyn. Zwar erfüllt die Musik ihren 
Zweck, doch ist der Anfang des Allegro etwas 
gewöhnlich, und der Greis selbst, in dessen Cha- 
rakter wir so treffliche Züge erblicken, verliert 
durch die Geldmoral, die er hier abzusingen hat, 
ungemein — wie sehr sie auch in dem Charakter 
gewöhnlicher Stockmeister aeyn mag. 

Rocco bietet dem Fidelio seine Tochter zur 
Gattin, Fidelio bittet den Alten, ihn zur Erleich- 
terung seines Dienstes mit in die Staatsgefäugnissc 
geben zu lassen, und versichert ihn seines MuÜics 
uud seiuerStandhafligkeiU In diese Situation füllt das 
herrlich ausgeführte Terzett zwischen Rocco, Leo- 



nore nnd Marcelline: „Cat Söhnchen, gut! hak 
immer Muth!" — Kraft und Aniuuth sind in dem- 
selben lieblich verschmolzen , die Stimmen sehr ge- 
sangvoll geführt, die Harmonie ist .iiiessend und 
durchaus natürlich; in den bewegten Modulationen 
und in den melismatischen Wiederholungen des 
Allegro (besonders auf den Worten ; „ich gab die 
Hand zum süssen Band , es kostet bittre Thränen") 
ist die höchste Innigkeit treuer Seelen ausgedrückt ") 

Nach diesem Terzett, wenn wir nicht irren 
(in dem Leipziger Klavierauszuge stehen die Num- 
mern nicht in der richtigen Folge) kommt in 
der alten Bearbeitung das wundci süsse Duett «wi- 
schen Marcelliuen uud Fidelio, mit obligater Vio- 
line und Violoncell, in welchem jene den Traum 
ihrer Verbindung mit Fidelio ausbildet, und an- 
muthige, bis in den Himmel steigende Luftschlösser 
aufbaut. Der Melodienfluss, welcher dieses abbildet, 
ist ungetrübt und „spiegelrein," wie Marcellineus 
Herz, — uud wie ihr* Wünsche sich drängend 
aus der Brust erheben, so steigt auch die Beglei- 
tung und der Gesang; die Wolle drängen sich, 
wie der Ausdruck dessen, der in süsser Berau- 
schung des Gefühls kaum Athem schöpft. Leonore 
wirft nur leise die Worte ein : „W r ie schmerzlich, 
täuschen sie zu müssen ! " Das Gauze ist voll Lehen 
und Gefühl. 

Pizarro (der Gouvernear) kommt ; der Wüthe- 
rich erhält die Nachrichu dass des Ministers An- 
kunft, welcher die Staalsgefängnisse uutersuchen 
werde, nah sey. Wie wenn dieser Florestan, den 
jener für todt gesagt, noch in Fesseln fände? 
Pizarro hatte Befehl gegeben, Florestan nllruälflig 
verhungern zu lassen ; jetzt kann er ihn den Augen 
des Ministers nur durch einen schnellen Mord ent- 
ziehen. Der Sturm der teuflischen Ruche wüthet 
in der mit vollem Orchester begleiteten Arie, die 
erst nach sechs einleitenden Takten, welche di« 
Rolle eines verlängerten Auftakts spielen, in den 
Grundton D moll eintritt, durch viele Tonarten, 
gleichsam in Schlangenwindungen sich fortwXlzU, 
und nach eiiügeu schneidenden Dissonanzen nach 
D dur fällt, wo der Chor der Wache eintritt , und 
sie bis zum Schlüsse begleitet. In der neuern Bear- 
beitung, ist am Anfänge ein Takt herausgenommen 



*) Di© Worte Marcellinen* : „Du darfst mir auch ins Auje sdiauen, der Liebe Macht ist auch nicht kjein" eimtcUco 
den Test. 
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worden; dagegegen sind in dem Chor siebzehn 
Takte hinzugekommen, in welchen 4 Takle lang 
eine und dieselbe Dissonanz in getheilten* Noten 
festgehalten wird. Mühe hat der Sanger durch die 
Instrumentation hindurchzudringen, wie er muss, 
wenn diese Arie wirken soll, und er wird, um 
diesen Aufruhr des Tnnern gehörig zu moliviren, 
in seinem ganzen Spiel vom ersten Tritt auf die 
Bühne an, ein höchst gewaltsames Wesen zeigen 
müssen. Oh nicht hier das Ohr durch grelle Dis- 
sonanzen allzusehr angegriffen werde? — Wir 
mögen diese Frage nicht entscheiden, da die Ge- 
M-öhnung au die höchsten Reize — wie überall — 
so auch in der neuern Musik das unbefangene Ur- 
theil wohl erschwert hat. 

Rocco kommt, Pizarro treibt ihn, den Mord- 
anschlag, von welchem seine Seele voll ist, aus- 
zuführen: „Jetzt Alter, jetzt hat es Eile, dir wird 
ein Glück zu Thcile" etc. Hiermit eröffnet sich 
das kräftige, iliaraltervolle Duett aus A dar zwi- 
schen Pizarro u. Rocco. Pizarros unruhiges An- 
treiben, (wobey sich die Tonart noch nicht ent- 
scheidet) sein Versprechen, des Alten abgebrochnes 
Fragen: „So sagt doch nur in Eile, wömit ich 
dienen kann!", die Aufforderung seiner Sündhaf- 
tigkeit, das drängende ., Redet," das furchtbare 
..Morden Roccos Erstarren , Alles ist unübertreff- 
lich geschildert. Und nun , wie sich der schwarze 
Plan ans Licht des Tages wagt, wie schön sind 
die Worte declamirt „Wie ! höre mich nur au .' 
du bebst? bist du ein Mann?*' — Der ßass be- 
kommt die steigeude Melodie ; Pizarro drängt: „wir 
dürfen gar nicht säumen; dem Staate liegt daran, 
den bösen Unterlhan schnell aus dem Weg zu 
räumen." Rocco weiss vor Entsetzen nichts her- 
vorzubringen , als den Ausruf: „Herr!"; ihm beben 
die Glieder , er weicht zurück vor dem grässlicheu 
Auftrag. Pizarro aber jubelt schon in seinem Her- 
zen. Beydes ist in der herrlichen Stelle in Gisdur 
und durch den Uehergang nach Cis nioll vortrefflich 
ausgedrückt. Furchtsam, in schauerlichen Disso- 
nanzen und langsamer Bewegung antwortet der 
Greis: „Nein Herr, das Leben nehmen, das ist 
nicht meine Pflicht!" Mit entschiedenem Tone 
(in D dur) erwidert Pizarro: „Ich will mich selbst 
bequemen, wenn dir's an Mtith gebricht," und 
befiehlt den Alten m den tiefsten Kerker zu dem 
Manu hinabzusteigen, „der kaum mehr h:bt. und 
m-ie ein Schallen bebt," und ihm in der Cislerne 
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schnell ein Grab zu graben. Die Schilderung dieser 
Worte, Roccos schnelles Einwerfen (meistens im 
Recitativ) „und dann, und dann?", und die Ant- 
wort: „dann will ich schnell vermummt mich in 
den Kerker schleichen ; ein Stoss , ( Pause ) und er 
verstummt" (letztere Worte vom Violou pizzicato 
begleitet) erheben dieses Duett zu einem der ersten 
Charakterstücke der neuern Musik.' Uebrigens sind 
die letztern 5 Stücke (als besondre Sätze behandelt) 
der deutschen Bearbeitung eigen, die besonders durch 
das letzte dem Tonsetzer treffliche Gelegenheit 
gegeben hat , die Macht seiner Kunst zu zeigen. 
Hiermit schliesst in der Aufführung, welche wir 
gesehen , der erste Act. 

Der zweyU Act wurde eingeleitet durch den 
originellen Marsch aus Bdur, welcher in der neuern 
Bearbeitung vor des Gouverneurs Arie steht. In 
dieser neuern Bearbeitung folgt nach dem Weg- 
gange Pizarro's unmittelbar Leonorens herrliche 
Sceue, und darauf der Chor der Gefangenen. Dort 
beginnt letzterer den zweytenAct, und Leonorens 
Arie folgt. Jener Chor, vollstimmig aufgeführt, 
wie dies in Wien der Fall seyn mag , muss von 
erschütternder Wirkung seyn. Allmählig treten die 
Sti nmen ein: „O welche Lust, in freyer Luft den 
Alhem frey zu heben !" Die Instrumentalbegleitung 
umspielt sie wie das Wehen sanfter Lüfte , dazwi- 
schen eine schaunge Erinnerung an den Kerker, 
welche die Hoffnung wieder verwischt. „Freyheit !" • 
bey diesem Ausrufe, durch eine kräftige Modulation 
herausgehoben, erbeben alle Nerven j — aber die 
Umgehung gebietet Zurückhaltung. 

Die Worte mangeln uns , Leonorens himmli- 
sche Scene zu schildern. Paer hat in derselben 
Situation eine in seiner Art sehr vorzügliche Scene 
componirt , die aber mit dieser keine Vergleichung 
aushält. Die Innigkeit der Melodie in der Sing- 
* stimme, der herrliche Fluss der Harmonie, die 
originelle Begleitung der obligaten Hörner , die alle 
Nerven mit süssem Schauer durchdringt, und dazu die 
angemessue, gcfühlreiche Tonart (Edur) — Alles 
dieses wirkt zusammen den süssen Trost der Hoff- 
nung, die tiefste Sehnsucht, selige Erinnerung ver- 
gangner Tage, und den ungehemmten Mutli der 
treuen Gattin, überschwenglich und unnachahmlich 
zu schildern. Ausser zwey Abkürzungen des Ada- 
p'o's, von welchen uns nur die erste einleuchtet, 
die zweyte aber einige schöne Züge der Melodie 
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zu zerstören scheint, hat auch der Anfang der 
Scene eine Veränderung, nämlich ein anderes Re- 
citaliv erhalten. Der Grund davon war eben , dass 
man dieselbe in der neuern Bearbeitung an den 
atigegebnen Ort stellte. Der Bearbeiter hat sich 
dabey dem italienischen Texte wiederum geuähcrt, 
die Scene fängt an: „Abscheulicher, wo eilst du 
hin" etc. , wie im Italienischen: Esecrabil Picarro, 
dove vail Was die Musik anlangt, so möchten 
wir das neue, längere Recitativ, mit dem Sutern, 
kürzern („Ach brich noch nicht, du mattes Herz") 
doch nicht vertauschen, da dieses offenbar sich an 
die Arie inniger anschliesst, das neue dagegen 
etwas unsicher zu moduliren scheint. Auch die 
kleine Abänderung im Allegro hat unsern Beyfall 
durchaus nicht. 

Es folgt das kleine Finale des zweyten Acts 
(aus C dur) , eröffnet durch Leonorens u. Körens 
Gespräch. Rocco erzählt, dass Pizarro die Heyralh 
Marcellinens und die Einführung Fidclio's in die 
Gefängnisse erlaubt habe, sammtdem gegebenen Auf- 
trag, das Grab für jenen Staatsgefangenen im Ker- 
ker zu graben. • Dies Gespiäch ist herrlich decla- 
mirt, und erinnert hier und da leise an Mozart, 
ohne doch Nachahmung zu seyn, z. B. in dem 
Ausrufe des freudigsten Erstaunens; „Noch heute, 
noch heute!" in welchen Leonore, nach dem Re- 
citativ, das von jener Erlaubnis redet, ausbricht, 
und bey den geheimnisvollen Worten: „wir beyde 
graben ihm sein Grab" — „o säumen wir nun 
länger nicht" etc. Die einzelnen Sätze enthalten 
bey aller Kürze des Ganzen eine sehr wirksame 
Steigerung — die lebhafte Freude Leonorens über 
die Erfüllung ihres Wunsches, das ahnutigvolle 
Grauen nach Eröffnung des Auftrags in dem be- 
wegten Andante im f- Takt, wo die ausgeführten 
Bindungen in der Begleitung der blasenden Instru- 
mente , hauptsächlich der Klarinetten , die eingrei- 
fendste Wirkung thun ; das ängstliche Zusammen- , 
laufen , als Marcelline jenen die Drohung Pizarroa 
berichtet , in einem noch bewegtern Satze , (Allegro 
molto). welcher in abgebrochener Begleitung sehr 
schön modulirt, das donnernde Heranstürmen Pi- 
zarro's, der die schleunige Vollziehung seines Be- 
lehls verlangt, — dies Alles ist vortrefflich geschil- 
dert, und bis zu der höchsten Wirkung gesteigert. 
Dass in der neuem Bearbeitung dieses Finale am 
Anfangt durch den Chor der Gefangnen, welchen 
man unmittelbar vor jenes Gespräch gestellt hat; 
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am Schlüsse durch die sanfte Klage der Gefangnen, 

welche der Gouverneur wieder einzusperren be- 
fiehlt, (,,Leb wohl, du warmes Sonnenlicht",) ver- 
mehrt worden ist, haben wir schon berührt. Wie 
rührend auch der letzte Chor ist, ao wird di« 
Steigerung dadurch doch aufgehoben, uud der 
Schluss scheint uns , wie schon gesagt , etwas matt. 
Dieser Zusatz machte es nun nuth wendig, das 
letztere Allegro inulto etwas zu verändern, und 
einige Takte, welche die Entschuldigung Roer is, 
wegen jeuer Begünstigung der Gefaugenen enthält, 
einzuschalten. Auch diese, obwohl gut declamirte 
Stelle, hallen wir doch , auch aus dem oben ange- 
führten Grunde, nicht von vorzüglicher Wirkung. 
(Der Bwchlu*. folgt.) 



Nachrichtbn. 



Berlin , d. 5ten Jun. Uebersichl des Monat» 
May. Den 5ten ward zum erstenmal gegeben: 
Karl der zweyle, oder: die Flucht nach Frank- 
reich , lyrisches Drama in einem Act, Text und 
Musik vom Schauspieler , Karl Blume. Der Inhalt 
ist aus der gefahrvollen Zeit genommen, in wel- 
cher der englische König, Karl II., um das J. i65i 
lebte, und enthält mehrere effectvolle Momente. 
Auch die Musik hat viele sehr interessante Stellen, 
die nicht ohne Beyfall aufgenommen wurden. Be- 
sonders gefielen die Arie, Recitativ und Arietie der 
Gräfin Dem. Eunike): Heitere, selige Stunden eu\, 
und das Quintett der Gräfin, Roberts (Hr. Gern), 
Fanny's (Dem. Leist), Henri's (Dem. Remwald) 
und Eduards (Hr. Stümer): Noch ist mein Hers 
von Gram beklommen etc. — Den 7ten veran- 
staltete der Jusiizrcfcrendar Gründler ein Concert 
zum Besten der berliner und niederbarnimschen 
Kreis -Land wehr. Hr. Gründler unterhielt selbst 
am meisten durch sein treffliches G uiiarrenapicL 
indem er eine Polonoise concertante von Giuliani, 
ein russisches Potpourri und ein Capriccio, beyde 
von seiner Composition , vortrug. Er hat bey sei- 
nem mehrjährigen Aufenthalt in Wien den Unter- 
richt des berühmten Guitarrevirtuos^u Giuliani aus 
Neapel benutzt, die Behandlung dieses InstrumenU 
bis zu einer seltenen Vollkommenheit gebracht, und 
durch seine mehrstimmige Spielart gezeigt, wie die 
sonst untergeordnete Guilarre zur Selbstständigkeit 
erhoben werde. Uebermorgen wird er em xweyXei 
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Conc. ebenfalls zn einem wohlthätigen Zweck geben, 

— Den 2 4slcn ward zum erstenmal gegeben : Der 
neue Gulaherr , komische Oper in einem Act, nach 
dem Französ. vun J. F. Castelli , mit Musik von 
Boieldieu. Der Inhalt des kleinen Stücks ist aus 
frühem Anzeigen von andern Bühnen bekannt. 
Ei erhielt einigen Beyfall , den es der angenehmen 
Musik, der trefflichen Ausfuhrung, und zum Theil 
emer neuen Docoration vom Professor Burnat ver- 
dankte. Besonders gefielen das Rccitat. und die Arie 
Jobanns (Hr. Fischer): Lass sehn Jobann, wie wirst 
du's machen etc. , und das Duett zwischen Babette 
(Dem. Düring) und Johann: O bleiben Sie dort 
ruhig stehen etc. — Den 2 5sten ward zum ersten- 
mal gegeben: Lucas und Laurette, oder: der ver- 
abschiedete Bräutigam, pantomimisches Ballet in 
tinem Act , von* Balletm. Milon in Paris , für unser 
Theater eingerichtet vom königl. Balletm. Teile, in 
Musik gesetzt vom Musikdir. A. Gürrlich. Es hat 
einige angenehme, auch durch die Musik gehobene 
Stellen, ist aber im Ganzen unbedeutend. — Mad. 
Uo&ehnann von Weimar hat noch drey Gastrollen 
gegeben : am Sten die Constanze in Mozarts Ent- 
führung, am uten die Armantine in Mehul's 
M toller je bester, in welchem Stück auch ihr 
Mann den Johann nicht ohne Beyfall gab, und den I 
i5ten die Myrha in Winters unterbrochenem Opfer- 
fuL Ich berufe mich auf meinen vorigen Brief, 
und auf das in demselben gefällte Urtheil über ihren 
Gesaug und ihr Spiel. — Den a6sten gab Dem. 
Beck vom königl. Hoftheater zu Dresden die Diana 
in Martins Baum der Diana. Ihr Spiel und ihr 
Gesang verrathen noch zu sehr die Anfängerin , als 
da i j man streng über sie urtheilen sollte ; sie hätte 
aber ihre Kräfte mebr prüfen sollen, um hinter 
ihrer Vorgängerin, Dem. Schmalz, nicht gar zu 
«ehr nachzustehen. Schönheit allein entscheidet nicht. 
Sie wird noch einmal als Sophie in Paers Sargi- 
net auftreten. Die bekannte Artigkeit der Berliner 
erwarb ihr ein Paarmal eine schwache Aufmun- 
terung. Uebrigens ward dies beliebte Singspiel von 
Seiten des Orchesters (unter des Musikdir. Seidel 
Direction) und der Dai st eller brav ausgeführt. Lau- 
ten Beyfalt erwarben sich Euclymions (Hr. Stümer) 

- Arie: Ihr Blick sprach Wonu uud Liebe etc., 
Amors (Dem. Eunike) Arie : Man hört von jeder- 
mann etc., das Duett zwischen Amor .und Dorist 
(Hr. Wauer): Du schelmisches Auge etc., Klizia* 
(Dem. Leist) Arie: O lehr' erst mich etc., uud 
Amor« Arie.: Bald beglückt euch heitre Ruh« etc. 



— Hr. Üblich , Balletmeistcr des grossherzoglichen . 
Hoflheaters zu Weimar, hat mit seinen Söhnen 
einigeraal debütirt; am loten in dein von ihm 
verfertigteu komisch -pantomimisc! -n Ballet: Die 
Fischerjungen , und dann in « hier sehr be- 

liebten Ballet von Lauchery : Die Lustbarkeiten im 
WirthsgarUn-, beydemal mit Beyfall. 

Neuen Genüssen sehen wir in diesem Monat 
entgegen, da die berühmte Sängerin , Mad. Milder- 
Haupjmann , hier ist, um 20 Gastrollen zu geben T 
Emstudirt werden Winters Calypsa u. Cherubini's 
Lodoisha. — - Unter den neuen Musikalien ver- 
dienen Auszeichnung: Alexanders Favorittänze für 
das Pianoforte, ates, Heft von J. Eybler compo- 
nirtj (das iste war von J. Wilde.) C. Mar. von- 
Webers Capriccio fur's Pianof. , und dessen Variat. 
für's Pianoforte über das russ. Lied : Schöne Minka 
(bey Schlesinger..) 



Wien. Uebersicht des Monats May. 

Unsere Schaubühnen lieferten in diesem Zeit- 
raum wenig Erhebliches. Mad. Seidler, welche 
immer grössere Fortschritte in der Gunst de» 
Publicums macht, und nun für die hiesigen Theater 
contraetmassig engagirt ist, erfreute uns durch- lieb- 
liche Darstellungen der Marie im Augenarzt, und 
der Prinzessin von Navarra im Johann von Paris. 
Sie entzückte durch ihre reine, helle, und klang- 
volle Stimme, die in allen Lagen gleich abgerundet 
und sonor ertönt, und leistete auch im Spiele, was 
eine besonnene Kritik in Hinsicht ihrer kurzen 
theatralischen Laufbahn zu fordern berechtigt ist. 
Wenn wir ihre Verdienste und ihren geschmack- 
vollen Vortrag gehörig würdigen, so können wir 
doch auch nicht den Wunsch unterdrücken, dass 
die so gefeyerte Künstlerin, besonders in der Ro- 
manze des Troubadours , mit ihren Verzierungen 
weniger freygebig seyn , und überhaupt diese Würze 
des Gesanges etwas haushälterischer spenden möge. 
— Am i3ten beschenkte uns Hr. Aumer nach 
langer Pause wieder einmal mit einem neuen Bal- 
let in 5 Acten, unter dem Titel: Die Bajaderen, 
wozu die Musik theils aus der Oper gleiches Na- 
mens beybehaltcu, theils vom Hrn. Kapellmeister 
Gyrowelz neu dazu gesetzt war, und welche Vor- 
stellung im k. k. Hoftheater nächst dem Kärnth- 
nerthore statt fand. Das Süjet ist aus der Oper 
bekannt. Als diese liier vor zwey Jahren . trotz 
Caler« wackerer Musik , zu Grabe getragen wurde, 
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schrieb man die Ursache mit Grund dem damali- 
gen gänzlichen Mangel der eüigeflochtenen Ballete 
zu, welche bey diesem Sujet unerlässlich sind und 
worauf eigentlich die Katastrophe beruht. In dieser 
Gestalt, blos pantomimisch dargestellt, wurde es 
mit Beyfall aufgeuommen. Das Ganze ist ßtsslich 
und verständig angeordnet, die Musik ausdruckvoll, 
die Decoraüonen trefflich, die Kleidung glänzeud, 
und mit der Ausführung konnte man im Allge- 
meinen zufrieden seyn . wozu Dem. Theodore Au— 
mer, als Lamea, uud Hr. Rosier als Demaly, nach 
Möglichkeit beytrugen. Nur fand man die eigent- 
lichen Tanzslücke zu gehäuft, und bis zur Ermü- 
dung — der Darstellenden sowol, als der Zuse- 
henden — ausgespountu ; ein Uebelstand , welchem 
bey den folgenden Wiederholungen, wie billig, 
gesteuert wurde. — Am 2 4stcn erschien nach 
einem jahrlangeu Schlaf, Weigl's Bergsturz neu 
in die Sceue gesetzt, uud war ein willkommner 
Gast. — Der muntere, joviale Jocorulo erwirbt 
sich immer mehr Freunde und Gönner. — Auch 
das befreyte Jerusalem, sparsam aufgetischt, dürfte 
noch lange ein ergiebiges Repertoire-Stück bleiben. — 
Im Theater in der Leopoldstadt wurde am 12. 
zum Bcnefice der Dem. Anne Gotllieb , uud zum 
ersten] u;i Ii: aufgeführt: Maria Stultgard, eine Posse 
mit Gesang in 1 Act von Adolt Bäuerle, die Musik 
zusammengesetzt aus beliebten Piecen. In dieser 
jämmerlich verunglückten Parodie der schiller 'sehen 
Maria Stuart, worin zwey Fnbrikantinnen Britan- 
niens Königinnen gar ärmlich suppliren, wurde viel 
gelacht, aber noch weit mehr gezischt, getrommelt, 
gepfiffen. Den Besch luss machte eine neue Pan- 
tomime von Hrn. Hampel: Der Schiffbruch , oder: 
Bettung zur rechten Zeit, welche, so wie die von 
Hrn. Kapellm. Volkert dazu gesetzte Musik, bey- 
fallig aufgeuommen wurde. Obscho» Dem. Gottlieb 
seit mehr als zwanzig Jahren auf dieser Bühne 
ihre, ehmals wirklich schätzbaren Talente dem 
Vergnügen des Publicums weihte , so war ihre Ein- 
nahme doch nur massig. Für sie, vormals ein 
Mitglied des schikanederischeu Theaters, schrieb 
Mozart die Pamina , welche Rolle sie auch zu sei- 
ner vollkommncn Zufriedenheit gab. — 

Conrerle. Am isten war eine im k. k. Au- 
gartensaale von der k. k. Stadthauptmannschaft zum 
Besten des Invalidenfonds veranstaltete Morgenun- 
teihaltung niich folgender Einrichtung: 1. Ouver- 
türe aus Mirina , Königin der Amazonen , von 
Gyrowetz. 2. Duett aus Adelasia und Aleramo, 
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| von Siui. Mayr, ges. vonMad. Milder-Hauptmanu 
und Mad. Seidler. 5. Variationen für die Violine, 
recht brav gespielt von Hrn. Wranitzky, dem 
jungem, dem vielversprechenden Sohne unsers ge- 
schätzten Orehesterdireclors. 4. Duett aus F'ede- 
rica ed Advlj'o, von Gyrowetz, mit Beyfall vor- 
getragen von obengenannten Sängerinnen. 5. Rondo 
von Hummel, auf dem Fortepiauo gesp. von dem 
jungen Szalay. — Am 7ten gab Hr. Beckers, ein 
Schüler von Spohr, im Saale zum römischen Kai- 
ser Conccrt. Spontini's Ouvertüre aus Ferdinand 
Cvrtez eröffnete. Dann folgte eine Arie aus Tra- 
jano in Dada, ges. von Fräul. Tayber. Herr 
Beckers spielte ein rodesches Violin -Conc 5 die 
Fräuleins Tayber und Klieber sangen das beliebte 
Duett aus Paer*s Sargino, und mit Variationen 
von Mayseder beschloss der Concertgcber , welcher 
wirklich schöne Anlagen verrieth, und belohnende 
Aufmunterung erhielt. — Am 4ten erfreute uns 
im k. k. kleinen Redoutensaale Hr. Seidler durch 
sein gediegenes Küustlertalenl. Nach der immer 
mit Verguügcn gehörten Ouvertüre aus Boieldieus 
Jean de Parit , sang seine Frau mit ihrer jungem 
Schwester ein brillantes Duett von Gyrowetz. Die- 
sem folgte ein neues Violincouc. von Hrn. Seidler 
mit vollendeter Meisterschaft vorgetragen. Dann 
gaben Mad. Forti, Seidler, und Hr. Wild die 
Romanze des Troubadours zum Besten, welche, 
dem Herkommen gemäss , wiederholt werden musste. 
Zum Schluss Variationen des Concertgebers , treff- 
lich ausgeführt. — Am 2isten gab Hr, J. F. A. 
Jansen in demselben Locale Concerr. 1. Ouver- 
türe von Pixis. Recht gut erfunden, und Heutig 
gearbeitet. 2. Violin coiicert ; AUegro von Rode, 
Rondo (Caprice) n en forme ttune Polonoiat," 
comp. u. gesp. von Jansen. 5. Arie , gesung. von 
Hrn. Schelble. 4. Ballade, Ritter Toggenburg, 
von Schiller, vorgetragen von dem k. k. Hofschau- 
spieler, Hrn. Heurteur. 5. Variat. brillant, über: 
Nel cor p/u non mi eento, für die Violine, comp, 
und gespielt vom Concertgebcr. — Hr. Jansen, 
welcher vor mehrern Jahren sich hier öffentlich 
auf zwey Instrumenten, dem Pianoforte und der 
Violine, hören liess, hat wahrscheinlich den Erfab- 
vungsatz, dass Einer nicht alles kann, beherzigt, 
und seit geraumer Zeit seiue Studien dem Violin- 
Spiel gewidmet. Mit wahrem Vergnügen müssen 
wir seinen Bemühungen gerechte Lobsprüche er- 
theilen. Er hat bereits, besonders was Besiegung 
grosser Schwierigkeiten und Sicherheit der Intonation 
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betrifft, eine so ehrenvolle Stufe erreicht, dass ihn 
unbezwcifelt am Ziele seiner Laufbahn der Platz 
au der Seite der vorzüglichsten jetztlcbcnden Vir- 
tuosen dieses ersten aller Concerliustruinente rühm- 
lich belohnen wird. Wir wünschen ihm zum 
voraus von Herzen Glück, uud in der Gewissheit, 
dass sein Eifer nicht erkalten , und der ihm ge- 
schenkte zahlreiche Zuspruch uud wohlverdient 
erhaltene Beyfall zu neuem Bemühn reizen werde, 
rechnen, wir es uns zur angeuehmsten Pflicht, auch 
das fremde Publicum auf ihn aufmerksam gemacht 
zu haben, und werden keine Gelegenheit versäumen, 
dasselbe von seinen fernem Fortschritten in Kennt- 
nis zu setzen. — 

Nötigen. Gastrollen. Dem. Wilhelm. Fischer, 
erste Sängerin des ständischen Theaters in Gratz, 
die jüngste Tochter des berühmten Veteranen -und 
pensionirten königl. preuss. Kammersängers, be- 
suchte uns in den letzten Tagen dieses Monats. 
Wir sahen sie zuerst als Emraelinc in der Schwei- 
zerfamilie, in welcher Darstellung sie Auszeich- 
nung und Beyfall erhielt. Minder glücklichen Er- 
folg hatte ihre zweyte Rolle, die Prinzessin von 
Nararra, im Johann von Paris. Sey es zum Theil, 
dass der Eindruck, mit welchem erst vor kurzem 
die liebenswürdige Seidler sich Aller Augen und 
Ohren bemeisterie, noch zu neu war — man 
musste doch auch, dies abgerechnet , gestehen, dass 
sie ihre Aufgabe keineswegs befriedigend lötete, 
llir VoiUag war nicht nur uuzweckmässig über- 
laden, sondern grösstentheils geschmacklos; die 
Verbindung der Töne sehr ungleich, ja in den 
höhern Regionen widerlich kreischend und grell ; 
überhaupt diu Intonation nicht rein und sicher 
genug. Wir haben zu viele Achtung für ihre 
bekannten, schätzbaren musikal. Talente, als dass 
wir nicht sehr wünschen sollten , über ihre fernem 
Darstellungen ein günstigeres Urtheil fallen zu kön- 
nen, welches mit unsern Ansichten uud der Stim- 
mung der Mehrzahl des Puhlicums im Einklang 
steht. — In den Zwischenacten eines Schauspiels 
lies« sich im k. k. Burgthealer der noch nicht vier 
Jahr alte Sohn des k. k. Hrn. Rittmeisters, Frey- 
herrn von I'i aun , nus Tyrnau in Ungarn , mit 
einem Trio von Pleyel auf der Violine hören. 
Angenommen . dass alles Wahrheit ist, was uns 
aichon vor geraumer Zeit öffentliche Blätter von 
den selleni n Naturgabcn dieses Wunderkindes mit- 
tbeilten : mag es nämlich immerhin in allen Klas- 
seu der Sprachwissenschaften, der Rechenkunst , der 



Naturgeschichte , der Religionslehre, der Geographie 
u. s. w. erster Prämiant gewesen seyn: so wäre» 
doch ein sein* gewagter Schritt, den kleinen Vir- 
tuosen jetzt schon vor ein grosses Auditorium zu 
bringen. Wo physische Kräfte mangeln, helfen 
auch alle eingelernten Künste nicht fort. Das arme 
Kind scheuete sich gleich Anfangs vor der grossen 
Versammlung , weinte bitterlich , uud grill' endlich 
so unbarmherzig falsch, dass seine beyden Un- 
glücksgefährten, die ihm aecompagniren sollten, 
beynahe die ganze chromatische und enharmoni- 
«che Tonleiter durchliefen, um sich mit ihm halb- 
wegs zu vereinen. Der Lehrer schlug den Takt 
mit Händen und Füssen, ermunterte und schimpfte. 
Und doch war alles vergebliche Mühe. Die An- 
wesenden äusserten laut ihren Unwillen gegen die- 
jenigen , die der Probe beygewohnt und den Erfolg 
nicht besser berechnet hatten; noch vor dem Ende 
des ersten Satzes fiel die Cortine, und mit ihr 
auch zweifelsohne dem armen, kleinen Geängstigten 
ein gewaltiger Stein vom Herzen. Damit war 
denn das Lied am Ende.. — 

Die Zierde unserer Bühne, der treffliche Te- 
norsänger, Hr. Wild, hat von Sr. Durchlaucht, 
dem Grossherzog von Baden, so vorteilhafte und 
ehrenvolle Anträge erhalten, dass er kommenden 
Herbst, beym Schlüsse seines Contracts, nach 
Carlsruhe abgehen wird. — Mad. Milder-Haupt- 
mann befindet sich auf einer Künstlerreise über 
Prag nach Berlin. — 



Breslau. Uebersicht des Monats May. 

Unsere Oper hat zwar diesen Monat keine 
neuen, aber zwey neu einstudirte Stücke gegeben: 
Asclienbrbdel von Nicolo, und Axur von Salieri. 
Beyde wurden sehr gut gegeben, und bey den 
Wiederholungen zahlreich besucht. Es hat für uns 
etwas sehr Anziehendes, die drey ersten Sänge- 
rinnen unserer Bühne in Einer Oper angestellt zu 
sehen; wir erwarten dann schon im Voraus eine 
gelungene Darstellung: und so hat uns auch Aschen- 
brödel vollkommen befriedigt. Dem. Willmann 
war äusserst liebenswürdig als Aschenbrödel, sang 
und spielte trefflich. Gewöhnlich fällt diese Partie 
in die Hände junger Mädchen, die blos Persön- 
lichkeit dafür mitbringen , ohne dass man gehörig 
berücksichtigte, ob sie die Rolle auch singen kön- 
nen oder nicht; bey Dem. W. vereinigte «ich alles, 
was dazu erfordert wird, und wir haben bey ihr 
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nun gehört, wie sehr das Ganze gewinnt, wenn unbe- 
deutend scheinende Gesangparticu von guten Sangerin- 
nen vorgetragen werden. Mad. Geyer u. Mad. An- 
schütz waren Clorinde und Tisbe. Beyde führten 
die Bravour-Duette der Oper mit vieler Pracision 
aus.' Die starken, wohlklingenden und mvtallrei- 
chen Stimmen dieser Damen, in ihrer schönen 
Gleichheit, verschlingen sich herrlich in einander 
und erhöhen den Genuss ungemein; man glaubt 
gewissermassen ein Doppelcoucert zweyer Virtuosen 
zu hören, die beyde einen gleichen und schönen 
Ton haben. Hr. Schreinzer gab den Montefiascone 
mit vieler Wahrheit. Als Sauger kann er sich in 
dieser Partie nicht zeigen, deshalb legte er eine 
komische Arie ein , welche ein Register aller seiner 
Ahnen enüüelt. Er trug sie zwar sehr gut vor, 
machte aber keine Wirkung, da die Corapositiou 
zu ernst gehalten war und mit den Worten im 
Widerspruch stand. Hr. Schmelka war Dandiui. 
Er spielt immer mit Laune, uud diese spricht 
immer das Pubücum an. Auch er legte im aten 
Act, wo er sich zu entschliessen scheint, eine der 
zwey Schwestern zur Geraalin zu wählen , eine 
Arie ein, welche vieleu Effect machte, und sehr 
brav vorgetragen wurde. Auch Hr. Geyer spielte 
und repräsentirte den Prinzen Ramiro recht gut. 
Nur Schade, dass sein ausländischer Dialekt und 
seine harte Aussprache ihm überall, wo er viel 
zu sprechen hat, nachtheilig sind. Hr. Keller gab 
sich alle Mühe mit dem trocknen Alidor. Zum 
Lobe des Hrn. K. sey es gesagt, dass uns sein 
I'leiss und sein Ernst, womit er alle seine Partien 
ausfuhrt, noch niemals entgangen ist, und ihm sehr 
zur Ehre gereicht. Bey so vielen Theatern sieht 
man Schauspieler und Sanger, w eiche aus zu hoher 
Meynung von sich selbst, Rollen, in denen sie 
sich nicht recht zeigen zu können glauben, absicht- 
lich vernachlässigen; so auch Säugerinnen, die nur 
danu gut singen, wenn das Haus voll ist, und es 
nicht der Mühe werth halten , bey wenig besetztem 
Hause den Mund aufzulhun. Sie bedenken nicht, 
dass , indem sie dem Ganzen dadurch schaden , sie 
sich zugleich den grössten Nnchfheil bereiten. Es 
ist sehr zu bedauern, dass es gegen solche saubere 
Eigenheiten keine Policey gieht. und fveylich keine 
geben kann. — Im Axw sahen wir. als Astasia, 
das erstemal Dem. Willnianu . uachhur «her Mad. 
Geyer. Beyde gaben die Rolle sehr brav uud 



gefielen —•- Erstere, durch ihr liebenswürdige» 

uud durch die geschmackvolle Manier ihres 



sei c 



Vortrags; die zweyte imponirte durch die Fülle 
ihr es schönen Tons , der auch dem Ohr des Nicht- 
kenners wohlthut, und so auf die Masse wirkt 
Axur war Hr. Schreinzer. Persönlichkeit, Stimme, 
Gesang und Spiel bringt Hr. Schreinzer für diese 
Rolle mit, und sie wurde eine seiner bedeutendsten 
geworden seyn , wenn er , bey allen seinen übrigen 
Fähigkeiten und ausgezeichneten Talenten, hier 
nicht grade ein Haupterfordernis vergessen hätte, 
nämlich Würde. — Es fiel uns dies um so mehr 
auf, da wir sie an ihm weder im Blaubart, noch 
in ähnlichen Rollen vermisst hatten. Hr. Ehlers 
als Tarar war heute ganz wieder an seinem Platze: 
zärtlich als Gatte, kräftig als Held. Besonders 
schön trug er alle Cantabile vor. 

Im Allgemeinen fehlt unserer " braven Oper 
nichts mehr, als ein guter komischer Bassist, und 
ich bin überzeugt , ein Mann von Talent und Na- 
men, der unsere Ansprüche erfüllte, würde will- 
kommen seyn, und die freundlichste Aufnahmt 
hier finden. 

.w Hr. J. Willmann, pensionirter Musikdirector, 
Vater und Lehrer unserer braven Sängerin, der 
sich in seinen früheren Jahren so manche« Ver- 
dienst «um den Gesang und das Theater (er war einige 
Zeit Director des kasselschen Hoftheaters) erworben 
hat, ist in seinem 8 asten Jahre Ende dieses Monats 



Bemerkungen. 

(Beichlui» iui der lutea No.) 



Ein Rosmarinstengel erweckt leicht bessere Grab- 
gedanken , als eine schlechte Trauermusik. 



Virtuosität fühlt .leicht 



Wer für das Gemüth arbeitet, der unterhalt 



Ringe nach der Entfaltung, freue dich def 
Wiederkehr, fliehe das Gleichförmige! 



LEIPZIG, BEY BUBITKOPF UND HÄRTEL. 
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Gedanken über die neuere Tonluntt etc. 

(BetchluM au* der a5aten No.) 



Oer dritte Act, der Beethoven als Meister im 
Ungeheuern und Schrecklichen zeigt, beginnt mit 
einer Einleitung aus F moll , welcher die Arie des 
Florestan folgt. Das schauerliche Regen einer lei- 
denden Mensehenseelc in der öden Finsternis des 
tiefsten Kerkers, die schweren Seufzer, welche die 
Todtenstille unterbrechen, die kalten Schauer, wel- 
che an diesem Orte wehen, glauben wir schon in 
der Einleitung zu empfinden; mit Schrecken und 
Mitleid ist unser Herz erfüllt, ehe wir den Lei- 
denden erblicken. 

Der Vorhang öffnet sich, und Florestan spricht 
seine und unsere Gefühle im Recitativ und in der 
darauf folgenden Arie aus. Paer hat zu derselben 
Situation eine Arie — nüt concertirender Violine 
und Bratsche geschrieben , eine recht brave Cou- 
certarie, die aber, abgerechnet das nicht leicht zu 
ergreifende Eiuleitungsrccitativ , bey weitem nicht 
so tief in die Situation eingreift, als Beethovens 
Com pnsitioti. Dazu kommt, der ital. Bearbeiter 
hat im Geiste der ital. Theaterdichter und Ton- 
selzcr in dieser Situation auch nichts, als die ge- 
wöhnliche Zärtlichkeit in" den bekannten Phrasen 
sprechen lassen. In der deutschen Bearbeitung ist 
der Zug der religiösen Ergebung und Geduld, die 
aus dem reinen Bewnsstseyn hervorgeht , neben der 
wehmüthißen Erinnerung an die Gattin, mit Be- 
deutung hervorgehoben; dies unterscheidet diese 
Scene etwas von der gewöhnlichen Behandlung ahn- 
licher Situationen. Und dies ist auch sehr schön 
in den musikalischen Ausdruck gelegt, wodurch 
zugleich das Schreckliche der Situation auf die 
edelste Weise gemildert wird. Der Componist lie- 
ferte keine ausgeführte, mit brillanten Ronladen 
verbrämte Coiiceitarie, welche aus der zu schil- 
de rnden Si tuation nur herausgeführt hatte? er hatte 

17. Jahig. 



einen weit höhern Zweck im Auge. Ein einfaches 
und melodisches Adagio in As dur, auf welches 
bey der Erinnerung an Lconoren ein mehr beweg- 
ter Salz in F moll folgt , mit arpeggirter Beglei- 
tung, die am Schlüsse immer langsamer, endlich 
dem Violoncell überlassen wird, und sich in den 
schwach ausgehalteuen F moll - Accord verliert , — 
umfasst die ganze Situation. Wir hören gleichsam, 
wie nach der letzten Erhebung des Gefühls, das 
die Erinnerung mächtig emportrieb, die erschöpfte 
Kraft des schrecklich Leidenden sich unvermerkt 
der Auflösung nähert; was die ital. Bearbeitung 
erst durch eiu darauf folgendes Recitativ auszu- 
drücken suchte, wahrscheinlich um den beliebten 
Zuschnitt der Arie nicht zu stören. 

Auffallend ist es nun , dass Beethoven die Ein- 
leitung und den ersten Sat* dieser Arie zwar ohne 
sehr wesentliche Veränderungen bey behalten, aber 
den zweyten nach einem neuen Texte gearbeitet 
hat. Der erste Text dieses Salzen war vielleicht 
etwas unzusammenhängend , und hob die Erinne- 
rung an Lenoren nicht deutlich genug hervor; der 
neue ist poetischer. Beethoven ist nun zwar im 
Ganzen bey der Composition deselben (aus F dur) 
der oben angegebenen Idee und Behandlungsart ge- 
treu geblichen , aber die Composition scheint uns 
für diesen Meister , sowohl in Hin ich t auf Modu- 
lation, als Begleitung, so gewöhnlich und alltäglich, 
dass wir die erste Bearbeitung dieses Satzes dafür 
durchaus nicht hingeben möchleu. Dagegen ist ein- 
zugestehen, dass das Recitativ, welches dem ersten 
Satze vorhergeht, hier weit bedeulcn.ler genommen 
und ausgeführt worden/ist , auch die Veränderungen 
im ersten Satze gluklich süid. 



more und Rocco treten unterdessen mit 
Laterne und Werkzeug in den Kerker, und nun 
folgt das graunvoll schöne Duett. „Nur hurtig fort, 
und frisch gegraben*!/* Während dessen sie dem 
Florestan das Grab bereiten. Die neuere Bcar- 
26 
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beitung hat hier den Vorzog, dass die Worte, 
welche vor dies«- Arbeit von beyden gesprochen wer- 
den, melodramatisch behandelt worden sind. Die 
wenigen liier hinzugefügten Noten zeigen, wie viel 
unser Meister auch mit Wenigem thun kanu : beson- 
ders ist die Stelle, welche an das Gespräch - beyder 
Personen im zweyten Act erinnert , sehr glücklich 
angebracht. Das Duett selbst (aus A moll) ist wie- 
derum, wie die Scene erforderte, ganz ohne Ge- 
sangverzierungen , und künstliche Wendungen, und 
wiul ganz leise von den Geigeninstrumenten, und 
90 oft das Thema wiederkehrt, mit Posaunen be- 
gleitet. Die ausgehaltenen Accorde der. letzteren 
driugeu durch Mark und Bein; man fühlt, dass 
mau hier au dem Abgrunde des Grabes steht, wo 
eine ander« Welt sich aufschliesst. Die Violinen, 
welche last das ganze Stück hindurch in Triolen 
spielen, und die herrschende Figur in den origi- 
nellen Bassen , die sich gleichsam immer tiefer ein- 
grabt, deuten das Einförmige der in dem öden 
Gewölb« wiedcrhallenden Arbeit, so wie die Me- 
lodien der Siugatimmen die Besorgnis des zur Arbeit 
antreibenden Allen , die Beklommenheit Lenorens, 
(welche während derselben immer umherblickt, ob 
sie in dem Gefängnisse nicht etwa den Gatten zu 
erkennen vermöge,) und die martervolle Zurück- 
haltung des schrecklichsten Gefühls an. 

Hier nun hat sich aus Prag *) eine Stimme 
also vernehmen lassen: ,,Weun wir von dem Grund- 
sätze ausgehen, dem eiuzigeu (?!), welcher der 
Oper ihren wahren Standpunkt in der Kunstwelt 
anweist, dass der Gesang da eintreten muss, wo 
das Gefühl sich steigert: so ist es ein fühlbarer 
Mangel des Werks (der jedoch grösstenteils auf 
den Dichter zurückfallt), dass gerade die ergrei- 
fendste Situation des Stückes, die Scene. wo Leo- 
nore für ihren geliebten Gemahl das Grab gräbt, 
ganz in Prosa , ohne Musik abgefertigt wird." Darauf 
ist uach dem Bisherigen zu erwiederu : es ist unwahr, 
dass diese ergreifende Scene ohne Musik abge- 
fertigt wird, denn wir haben eben von dem ergrei- 



fenden Duett gesprochen, das hieher gehört, und das 
der Gorrespoudent nicht gehöi-t haben rausa. Oder 
hat er sicli etwa falsch ausgedrückt, und im Sinne 
der gewöhnlichen ital. Oper sagen wollen, wo «ich 
das Gefühl steigert, da müsse eine Arie — oder 
überhaupt viel gesungen werden j mithin auch hier, 
wo die Gattin für den geliebten Gemahl das Grab 
gräbt. Allein fürs Erste ist zwar Leonorens Ge- 
fühl auf einen hohen Punkt gesteigert, aber die 
grausame Notwendigkeit gebietet auch zugleich zu 
schweigen, um sich nicht zu verratheu; hier galt 
es daher, auch die beklemmende Zurückhaltung 
des Gefühlt durch den Gesang — nicht aber durch 
vieles Singen auszudrücken; — eine Arie konnte 
hier auf keine Weise eintreten. — Dann weiss 
ja Leonore wirklich nicht, wessen Grab sie gräbt, 
wenn es auch der Zuschauer weis«, sie singt sogar 
für sich: „Wer du auch seysl, ich will dich retten, 
bey Gott, du sollst kein Opfer seynl" etc. — 
Endlich ist jene« Duett in der Thal so ergreifend 
und die Situatiou erschöpfend , dass man schwerlich 
ein anderes Stück an desseu Stelle wünschen darf. 
Entweder also hat der Correspondent dieses Duett 
nicht gehört, oder seine Bedeutsamkeit nicht begrif- 
fen. Selbst Paer hat übrigens in dieser Situation 
nur ein ähnliches Duett, wobey freylich etv 
mehr gesungen , aber 



Floreslan richtet sich von «einer Ermattung in die 
Höhe. Jene sind mit der Arbeit fertig. Floreslan bit- 
tet den Kerkermeister um Milderung seines Elends, 
Leonore erkennt {ihn. Rocco ruft Fidelio, um jenen ein 
Restchen Wem aus seiner Flasche zu reichen: 
Leonore thut dies hastig, ohue von ihrem Gatten 
erkannt zu werden. Mit dem Ausdrucke des rüh- 
rendsten Danks eröffnet Florestan das hier folgende 
Terzelt, aus Adur, in welchem Beethoven den 
schönen Grundgedanken meisterhaft ausgeführt , und 
gezeigt hat, dass er, wo es am Orte ist, auch die 
Anmuth der Kraft vorzuziehen , und alle Saiten des 
menschlichen Herzens anzuschlagen im Staude ist. 
Vielleicht konnte der kurze, diesem Terzett« 



*) In 



m Morgenblatte «. J. No. 5t. Wm dieser Referent sonst noch anfuhrt, ist in dieser 

, — wir hofleu, befriedigend berührt worden. Nur wenn er ««»seit, der geniale Tonsetzcr habe aich durch die 
Fülle von Ideen, die seinem reichen Geiste entströmten, verleiten lauen, diese über die Maaucn anzuhäufen j ao dass 
kein Gedanke gehörig ausgearbeitet sex, und in seiner ganzen Klarheit hervortrete, ao fühlt ml« 
sich versucht zu glauben, der Correspondent müsse entweder einen fremden Maasstab au dieses originelle Werk gelegt Hahr«, 
<«. B. den eines mittel» Ssaigen Componisten ) , ©der während eines grossen Theils der Oper, selbst während des lelxlr, 
, wenigstem nicht ganz - «.gegen gewesen aey«. Nicht jede* Stück üWigeos darf in flekhe» Maaase ausgeführt 
ehe nur S.W. höchst dramatischen Axua. j. Verf. 
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hergehende Dialog, von der wichtigen Stelle an, 
wo Leonore den Galten erkennt, melodramatisch 
behandelt werden. Auch bey Paer übrigens fällt 
diese Erkennung ausser das Terzett. Aber es ist 
unmöglich auszusprechen , wie schön Beethoven das 
Aufwalleu des tiefsten 'Mitleids in Leonoren, das 
ängstliche, schmeichelnde Bitten, womit sie den 
Alten bestürmt, dem arme» Gefangnen das mit- 
gebrachte Brod reichen zu dürfen, des Allen be- 
sorgnisvolles Widersträuben „das geht nicht an!" 
etc., die dankbare Rührnug Florestans. über das 
bey Rocco und dem ibm unbekannten Jüngling ge- 
fundene Mitleid, das sich in den Vy orten : „Euch 
werde Lobu in bessern Welten," und in dem 
bewegtem Ausruf : „O dass ich Euch nicht lohneu 
kann!" so tief ausdrückt, zu einem lichten und 
mild ansprechenden Gemälde verbunden hat. Auch 
hier ist , wie in den vorigen Stücken nichts verän- 



Rocco geht hinaus und giebt das Zeichen , wäh- 
rend Leonore dem Gemahle noch ein Wort des 
Trostes zuruft. Pizarro tritt verlarvt herein, nnd 
befiehlt, deu jungen Menschen (Fidelio) zu ent- 
fernen. Es beginnt das furchtbare Quartett aus 
D dur, („Er sterbe!") welches gleichsam den 
Kampf der Tugend uud des ruhigen Gewissens mit 
allen Schrecken des Todes ausdrückt. In dem Eiu- 
gange, wo Pizarro sich als Feind und Rächer mit 



Todesstahle ankündigt, ist in der zweyten 
Bearbeitung die sehr schwere Singilimme zun? Vor- 
theü der Declamahon etwas verändert; sonst ist alles 
unverändert geblieheu. (Bey den Worten: „Sieh 
her, du hast mich nicht getäuscht ," ist wahrschein- 
lich* durch einen Druckfehler in dem wiener Kla- 
vierauszuge a statt fis genommen.) Leonore tritt, 
Florestan beschützend , schnell mit dem Pistol her- 
vor; der Alte hält sie ängstlich zurück; Pizarro 
schleudert sie fort, mit dem Ausruf: „Wahnsin- 



niger; 



" — Sie tritt nochmals zwischen Florestan 



nnd den Wüthrich. Der Zuruf: „Tödf erst sein 
Weib!" erfüllt alles mit Staunen; Angst und 
Liebe treibt sie zur verzweifelnden Gegenwehr; im- 
mer heftiger wüthet der Tyrann, immer schneller 
tobt der Sturm der Instrumente, alles ist in Be- 
wegung und Aufruhr; — - da ertönt das Signal der 
Trompete vom Thurm, welches die Ankunft des 



Ministers verkündet — eiue schreel hchc Pause — 
und nochmals der Trompet eustoss. *) — Alle 
blicken sich verwundert an; Pizarro wüthet fruchtlos, 
Florestan und Leonore trotzen seinem Grimme, 
den Alten erdrückt last die Angst ; — Pizarro eiH 
wütliend davon. — Der Schrecken hat in diesem 
furchtbaren Nachtstücke seinen höchsten Grad er- 
reicht, daher möchten anch einige sehr harte Dis- 
sonanzenfolgen leichter entschuldigt werden. Die 
deutsche^ Bearbeitung und Beethovens Musik hat 
hier den Vorzug vor der italienischen , dass Pizar- 
ros Einstürmen auf Florestan , u. Leonm ens Dazwi- 
schentreten in das Quartett selbst fällt, und von 
der Musik geschildert ist, da dort das Quartett mit 
der nachfolgenden Erklärung Leonorens, dass sie 
Florestans Gattin sey , beginnt. Die weitere Ver- 
gleichuug übergehen wir, wegen Kürze des Raumes. 

Rocco eilt dem Gouverneur nach, und ent- 
windet beym Hinausgehen Leonortn das Pistol; 
Leonore sinkt erschöpft und wehrlos zu Bodcu. 
Florestan wird von seinen Ketten gehindert, ihr 
beyzustehen. Endlich erholt sie sich , wie von 
einem schweren Traume, nnd jedes andre Gefühl 
verschwindet in der Wonne des Wiedererkennens. 
Letztere drückt das folgende Duett aus G dur un- 
vergleichlich aus. In der neuem Bearbeitung ist 
— wir sehen nicht, aus welchem Grunde, das 
Recitativ aus C dur, in welchem Florestan die 
Gattin wieder in« Leben ruft, und Leonorens 
Wiedererwachen geschildert worden war , ferner < 
wie nach schwerem Gewitter die Natur «ich wie- 
der beruhigt, weggelassen. Wahrscheinlich wird 
nun diese« alles gesprochen. Lieber hätten wir 
gesehen, dass 1 auch die vorigen Momente, welche 
auf die Scene des Quartett» unmittelbar folgen, 
melodramatisch oder im Recitativ behandelt worden 
wären, damit dieses Recitativ mit seinen IJoboe- 
»olo, den allmähligen Uebergang aus jenem Quar- 
tett , in das überwallende Duett der Gatten bildete. 
Das hochaufsteigende Thema , von den Instrumen- 
ten in den höchsten Tönen wiederholt, das stete 
Wogen der Begleitung, schildert lebendig und ohne 
fremdartige Verzierungen, die Wonne der Wie- 
dererkennung, und das wechselseitige Versinken 
der treuen' Gatten in einander. Hier hat die deut- 
sche Bearbeitung wiederum einen bedeutenden Vor- 



«) Hier wird die 



und in 
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zug vor der italienischen, in welcher diese Situation 
im recitativisclien Dialog fluchtig übergangen wor- 
den ist. Dagegen lässt die ital, Bearbeitung, um 
Marcellinen, die ihrem Fidelio nicht zurückkommen 
sieht, und nichts von seinem Gesohlcchte weiss, 
nicht ganz zu vergessen, sie durch die ihre.ni 
Valer rntwetidel . S< hidasel in dt-u Kerker kom- 
men. Leouore dringt iu sie, zu dein Minister zu 
laufen, ihm zu melden, das« Flore» lau hier noch 
unschuldig gefesselt sitze, und versichert &ie ihrer 
innigsteii Liebe. Dieses geschieht in einem zärt- 
lichen Duett. Der deutet he Bearbeiter konnte Lco- 
noren dieser Täuschung nicht hir fähig Indien, 
und die unpoetische Einmischung der Episode, 
durch welche Lconore nur herabgezogen wird, 
nicht didden. 

Aber die Besorgnis eines fürchterlichen Aus- 
gangs kehrt zurück. — Da hört man Stimmen 
von oben (ein kurzer Satz ohne Instrumentalbe- 
gleitung); die Menschenmenge, au ihrer Spitze der 
Minister, strömt rettend herab. Das Orchester 
begleitet diese Bewegung in der altern Bearbeitung 
mit einem rauschenden Satze. Darauf folgt das 
kurze Recitaliv des Ministers, welcher nach dem 
Sturze des Gouverneurs Florestan entfesseln lässt, 
und hieiauf der unaussprechlich schöne Gesang aus 
F dur: „O Gott, o welch' ein Augenblick!'' Die 
«eligste Beruhigung, der tröstendste Friede athmet 
in diesen Tönen, die allstimmig und vielfach ver- 
schlungen , wie ein Gebet aus vollem Herzen zum 
Himmel steigen. Von vorzüglich schönem Effect 
sind die Bindungen dieses Satzes, und der Eintritt 
des Chors. Nach einem kurzen Dialog, in welchem 
Pizarro fortgeführt wird , u. Marcelline , da. sie Fide- 
lio's Verwandlung sieht, Jacquinos Hand annimmt, 
folgt der prachtvolle Schlusschor, welcher die Treue 
der Gattin preisst: „Wer ein holdes Weib errungen. 4 ' 
u. s. w. Das Ganze ist Roudomässig behandelt , das 
Thema kehrt in mannigfaltigen Veränderungen , — 
eüimal auch von dem Unisono des Chors begleitet, 
wieder, die Bewegung wächst, der Jubel der Instru- 
mente wird immer grösser, und wenn es früher 
schien, als wenn der Meister schon den höchsten 
Grad der Kraft und des Effects erreicht habe, so 
steigt ei* doch zuletzt uoch -auf den höhern , ein 
Himmel von Lust und Wonne scheint sich auf- 
zulhun , der Sel'gcn Freude herniedei zusteigen, und 
das Leben hat über den Tod den herrlichen Sieg 
erkämpft. 



Juny. 436 

In der neuern Bearbeitung ist jener Ruf der 
Stimmen von oben nicht zu finden , statt jener Zwi- 
schenmusik schliesst sich au das Duett unmittelbar 
ein Marsch an, welcher in den neu hinzugefugten 
Chor : „Heil sey dem Tag" übergebt. Dieser Marsch 
dünkt uns, wenn auch durch das Crescendo geho- 
ben, unerträglich einförmig, uud der Chor, in wei- 
chem eine Stelle des fi Ilhorn Marsches den Grund- 
gedanken bildet , für Beethoven beynahe arm. Auch 
der musikalische Zusammenhang in dem darauf 
folgenden Macst/iso , wo Leonore uud ■ Florestan 
vorgeführt weiden, der Minister sie entfesseln !a«st 
i (die; Sirne spielt vermuthlich ausser dem Kerker) 
I und Pizarros Vorhaben "mit Florestan entdeckt \% itd, 
scheint nicht natürlich und fliesseud genug; — 
dies ist besonders da zu bemerken , wo die neuere 
Bearbeitung in die ältere wiederum übergeht , (kurz 
vor dem schönen Gelange aus F dur, welcher un- 
verändert geblieben ist.) Auch *in dem Schluss- 
gesange ist fast nichts verändert worden. 

Wir würden also auch hier der frühem Bear- 
beitung den Vorzug geben, mit der Abänderung 
jedoch , dass nach jenem Zurufe die Scene sich ver- 
änderte, darauf der Chor „Heil aey dem Tag.'" 
einfiele , und alle Sätze von jenem Duett an durch 
dazwischen gelegte Recitalive zu einem Ganzen 
verbunden würden, — nicht um überhaupt ein 
Finale zu haben , denn um den gewöhnlichen Zu- 
schnitt ist es nicht zu thun (es giebt ja Fiuale's, 
deren Sätze, obwohl unmittelbar auf einander fol- 
gend, — dennoch nicht verbunden sind, und in 
keinem notli wendigen Zusammenhange stehen); 
sondern, weil der prosaische Dialog zwischen die- 
sen Stücken um so greller abslicht, je tiefer Beet- 
hoven die Situationen derselbeu aufgefasst uud über 
das Gewöhnliche erhoben hat. 

Wir bedauern übrigens allerdings Beethoven, 
dass er gleich bey dieser ersten Opernconiposition 
auf einen Stoff traf, dessen theatralische Bearbeitung, 
um allgemeiner zu wirken, mancherley poetischer 
und somit auch musikalischer Abänderungen zu be- 
dürfen schien und noch bedarf, obwohl wir bey 
dem Gedanken an das, was er für diesen Stoff 
gethan und aus demselben in musikalischer Hinsicht 
gemacht hat, mit Schiller ausrufen müssen: 

Leben athiae die bildende Kumt , Getit fordi ' ich vom Dichter, 
Aber die Seele spricht nur Polyhymnia so»! 

L8i P li * A. Wendt. 
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Pranbfwt a. Mayn. Zum Besten frey williger 
Vertheidigcr des Vaterlands gab am alen Juiiii ein 
Verein von Musikfreunden Concert. und zwar so, 
dass Solo- und Chor-Gesang, ja auch die Instru- 
mentalmusik grösstentheils durch Dilettanten aus- 
geführt wurde. Der Zweck und das Bestrehen aller 
Theilnehmende s n wird gewiss von Jedermann dank- 
bar anerkannt , wenn auch der Kunstverständige die 
Ausführung der Musik seihst nicht überall und in 
jeder Hinsicht ausgezeichnet nennen konnte. Nach 
einer militair. Symphonie von Witt, die von dein 
sehr zahlreichen Orchester w acker vorgetragen ward, 
sang Präul. Julieatd eine Arie von Gm-cco mit «ehr 
schöner, doch noch etwas ungleicher Stimme , und 
so, das« man der noch .sehr jungen Sängerin eine 
weitere, höhere und reinere Ausbildung wünschen 
muss. Sie Fand -ehr vielen Beyfall. Hr. Lang 
blies ein Flölenconc. von Devienne richtig und 
gut, wenn auch nicht schön. Das herrliche Duett 
und Choi" ans dem Anfang des drillen Acts der 
Schöpfung , wurde von Fraul. Julieard, Hrn. Pistor, 
und einem starken Chor Dilettanten und Dilettan- 
tinnen ges., und gelang lobenswürdig. Nach Glucks 
Ouvertüre zur Iphigenie folgte eine Art Kund- 
gesang : Deutscher Gnies an Deutsche — von Will ; 
hernach dcclamii te Hr. Weidner (und vortrefflich, 
auch mit grösstem Beyfall,) ciu Gedicht von Th. 
Körner; worauf das schöne, herzliche Lied: Gott 
erhalte Frans, den Kaiser — - von Haydn folgte, 
wo jede Strophe von zwey Fräuleins abwechselnd 
gesungen und in den Chor fast vom ganzen Au- 
ditorium eingestimmt wurde — w as allerdings eine 
hiorei*seiulc'A\ irkuug hervorbrachte ; worauf Haydiis 
j Chor: Die Himmel erzählen die Ehre Gottes — 
aus der S- hopfuug . den Beschluss machte. 

Mail'. Vei nier, g<-!>. Fischer, ist jetzt hierund' 
hat mehrere Gastrollen mit demselben Beyfall , wie 
L anderwärt * . gegeben. Am 5isteu May wurde zu 
jihre.io Benefice Kaiser Hadrian von Jos. Weigl 
(eine Oper, die bekaunler zu seyn verdiente, als 
sie su seyn scheint) gegeben, wo sie als Trojans 
Enkelin, Augusta, im Spiel und Gesang ebenfalls 
Beyfall fand. 



Rom, d. i7ten May. Dass es jetzt 

hier mit der Musik, voruaiulich mit der, die man 



öffentlich hört, nur mittelmässig , und keineswegs 
so, wie man von diesem Mittelpunkt der Kuiiit- 
ivclt zu erwarten geneigt ist, stehet — das weiss 
man endlich in Deutschland. Gleichwol hat das 
allgemeine Bild römischer Herrlichkeit, das ein 
jfder, besonders der wissenschaftlich Gebildete, von 
früher Jugend an in der Phantasie trägt, so etwas 
Zuuherisches, dass man, bemerkt man mm selbst, 
was man längst gewusst, sich überrascht fühlt, und 
nun wieder auf seiner Hut seyn muss , um das 
Gute, was wirklich noch vorhanden, nicht zu ver- 
keimen oder zu gering anzuschlagen. — Die Thea- 
ter waren dies Frühjahr wirklich unbedeutend : kein 
einziger Sänger vom ersten Range war dabey ; und 
wie das in Italien über das Ganze entscheidet, 
brauche ich nicht erst zu sagen. Die Orchester 
öind so geringfügig, dass der Deutsche dergleichen 
Gesellschaften gar nicht mit diesem Namen beehren 
möchte. Im Theater Falle wurde l'It tfiauo in 
Jlgtri, von Bossini, nach Verhältnis, gut gege- 
ben. Die erste Sängerin , Marchesi, noch jung und 
von Talent, kann bedeutend weiden, wenn sie es 
auch noch nicht in namhaftem Grade ist. Sie sang 
die Rolle, die nicht über ihre Krält« ging , [obeue- 
würdig. Eine zweyte, für dies Theater ßekehrie- 
bene Oper, von Guglielmi, wurde mit massigem 
Beyfall aufgenommen ; und eine dritte, von Fiora- 
vanti , fiel gänzlich durch. — Die ernsthafte Oper 
im Theater Argentina verdient nicht besprochen 
zu werden. — Unter den hiesigen Tonküustlem 
finden sich übrigens noch gar manche wackere 
Männer, die auch im Stande sind, eine Arie oder 
ein Duett, wie man beydaa eben jetzt in Italien 
liebt, recht brav zu schreiben s^mit dem aber , was 
weiter und tiefer gehet , muss mau sie nicht behel- 
ligen, wenn man nicht Schwaches und Gewöhn- 
liches, oder blos Nachgeahmtes erhalten will. Da- 
bey nehme ich jedoch Zingarelli, den Kapellmeister 
an der Peterskirche, ans. Eben dieser, auch in 
Deutschland bekannt und geachtet , ist jedoch nicht 
hier: die Franzosen haben ihn verwiesen, weil er 
nicht schwören wollte, und die Umwandlung der 
Dinge hat ihn noch nicht zurückgeführt. — Das 
Bedeutendste in öffentlicher Musik ist immer noch, 
aller Störungen und Einschränkungen ungeachtet, 
die päpstliche Kapelle. Sic bestehet jetzt noch aus 
vierzig und einigen Sängern , die so gut zusammen 
eingesungen sind, wie man sie, eben in 
Fache, wol nicht, leicht anderswo hören kW»«* »• 
tragen gewöhnlich in den Kircheu , wo der * 
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selbst ist, alte Kirchen compositum eii ohne alle In- { 
strunicutalbegleilung , und mit herrlicher Wirkung 
vor. Die beyden Dircctoreu, Baini uud Gianna- 
goni , verstellen den Gesaug und den Contrapunct, 
auf welches Beydes eben bey dieser Gattung der 
Musik alles ankömmt, aus dem Grunde. — -*t 
Unter den Dilettanten beyder Geschlechter giebt es 
liier nicht wenige von ausgezeichneten Talenten 
und trefflicher Ausbildung — für den Gesang näm- 
lich. Die Damen Carradori, Pcllegriui u. Roma- 
nelli stehen unter den Sängerinnen wol oben an. 
Man hört daher in Privatgesellschaften oft eine weit 
bessere Vocalmusik, als auf den Theatern, wenig- 
stens wie diese in jetzigem Jahre waren uud sind. 
— - Nichts verwundert wol aber den Deutschen 
mehr, als der Grad von Unwissenheit und Unge- 
schicklichkeit, den man bey den meisten der hie- 
sigen Klavierspieler findet, die sich uichts desto- 
weniger alle Kapellmeister uenneu, wenn sie zum 
Gesang aecompaguireu. Dies thun sie aber fast 
ganz allein: und •nun — wie — ! Man ist indes- 
sen des Acrmlicbsten , ja selbst des Fehlerhaften 
in solcher Hegleitung so gewohnt, und hört so ganz 
allein auf den Gesang, dass dergleichen Stümperey 
gar nicht mehr bemerkt wird. — Der beste Vio- 
liuspieler, den ich hier gefunden, ist Pellicia. Cr 
spielt freylich Coucertc: wirklich gut uud sehr au- 
genehra aber doch nur Quartette von ilaydn und 
ähnliche Stücke. 



Recknsion. 



Sonate pour FliUe et Guitarre par Henlel. Oeuv. 
2 4. ä Offeubach, chez Jean Andre. (Preis 
i Fr.) 

Für Liebhaber der Guitarre, auch für -so 
manchen Flötenspieler , mag diese Sonate ihr Inter- 
esse haben: für jenen, weil die Guitarre -Stimme 
un Ganzen leicht ausführbar ist; für diesen, weil 
er so gute Gelegenheit erhält, erworbene Fertigkeit 
zu zeigen: aber Kmistwerlh hat sie nicht. In der 
ganzen Sonate finden sich wenig interessante Ideen, 
noch wrniger aber eine künstlerische Ausfuhrung, 
so, dass das Werk, entweder zu, besonderm Behuf, 
oder mit jener flüchtigen Feder geschrieben wurde, 
von welcher jetzt so viele Werkchen ihr Daseyn 
erhalten. Wie hätte sonst der Verf. so manche 
Gelegenheit zur schönen Darstellaug , welche gewiss 



sein Inneres ihm vorhielt, so unbenutzt lassen kön- 
neu? Mau vergleiche nur die Stelle beym 47steu 
Takte nach dem ersten Haltpunkto im Finale (wo 
die Guitarre den Hauptsatz in F dur ergreift , und 
eine so gefällige Nachahmung in der Flöte liegt, 
die, gehörig benutzt, dem gnuzen Finale viel Le- 
ben uud Charakter gegeben hätte,) mit der an- 
dern Behandlung dieses Stücks, welches aber unter 
den übrigen doch noch das beste ist. Allein auch 
abgesehen von dieser geistigen Ansicht des Wer- 
kes kleben demselben noch manche Mängel an. 
welche wir kurz berühren wollen. 

Vorzüglich stört der Vert die Wirkung seiner 
Stücke durch die Art seiner Tonleituug, welche 
sich liier und da zu weit entfernt, z. B. in dem 
so kurzen sldagio con e$presaivo (con espressioue) 
aus A dur in die Tonart von B , wodurch dem 
Zuhörer der stets festzuhaltende Gefühlspunkl zu 
sehr entrückt wird. Dagegen wird auch durch die 
Art der Tonleitung das Ganze etwas langweilig, wie 
z. B. der Gang im i8teu Takte des aten Theils 
vom ersten Allegro ius G dur, was viel eher uud 
interessanter hätte gegeben werden können. Auch 
die im 8ten Takte des isten Theils mit jeuer im 
4ten nicht übereinstimmende Begleitung ist unrich- 
tig. So wie in der gewöhnlichen Rede der Vor- 
dersatz den Nachsatz bestimmt, so auch in der 
musikalischen , welcher erslere in diesem Falle im 
4ten, der ale im 8len Takte schliesst. Derglei- 
chen Versehen müssen jedem Zuhörer auffallen, 
weil sie gegen die Urgcsetze der Sprache über- 
haupt, mithin auch der musikalischen , streiten, 
Welche der Ungelehrte wie der Gelehrte kennt, 
jener durch das in ihm liegende Gefühl, dieser 
ausserdem, durch die dazu kommende Einsicht. 
Doch hat der, Verf. dies im 2ten Theile verbes- 
sert. Auch in Hinsicht der rausikal. Grammatik 
hat er sich Manches zu Schulden kommen lassen. 
So verträgt sich s. B. im Uten Takte des atco 

Theils vom ersten Allegro das gis in der Flöte, 
als übermässige 5te im C dur-Accord, mit dem, 

zu gleicher Zeit angeschlagenen g in der Guitarre 

e 

° 

entschuldigen, da sogar gis in der Guitarre, ab 
VeitJoppelung der Dissonanz, gegen den reinen 
Satz wäre. 
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Eben so ist das gis in der Flötcnslimme im 
5oslen Takte des aten Theils, wegen des, in der 
Guitarre vorkommenden Weinen Septimen- Accords 




so wie im 



Gegentheile im 6isten Takte des Finale statt g 

gis 



denn hier ist der D dur-Accord nicht die Grund- 
barmonie, sondern jene des 4ten Tons, und be- 
zieht sich streng auf A dur , welches bey dieser 
Stelle im Geiste des Tonsetzers schon ergriffen und 
bestimmt, in der Melodie das ihm zugehörige, und 

diese geistige Richtung bezeichnende gis fordert. 

Ausserdem ist auch der Stich nicht ganz cor- 
recU So müssen z. B. im 3 4sten Takte des ersten 



Allegro in der Flötenstimme c statt eis, im aasten 

Takte des Adagio a statt h , im 4ten Takte der 

Polacca a statt h , und im 36sten Takte des Finale 

er 



Fröhlich. 




Lee Adieux. Fanlaitie pour le Piano/orte par 
Gharl. Sleinarker. Oeuvr. i3. ä Leipzig, chez 
Breitkopf et Härtel. (Pr. 16 Gr.) 

In Einer Hinsicht gehört diese Composition 
die merkwürdigsten , die jemals geliefert wor- 
den sind. Der talentvolle, seeleu - gute , liebens- 
würdige Jüngling, dem wir sie verdanken, gab — 
wie «ich iheilnehmeude Leser dieser Zeitung viel- 
leicht noch von der Anzeige seines Todes erinnern 
— das Glück eiues gesicherten, begünstigten Lebens 
aus unwiderstehlichem Drange nach künstlerischer 
Wirksamkeit auf; ging deshalb nach Wien, begann 
diese Wirksamkeit, wurde geschätzt, manche sei- 
Arbeiteu beliebt: da forderte sein neue« Vater- 



| land die Jugend auf gegen den ausländischen Feind. 
I Er zog fröhlich mit, leistete auch hier das Seine, 
und kehrte mit dem Frieden in die unterbrochene 
Tätigkeit zurück. Der Friede war kurz, der Auf- 
ruf erging von neuem; er folgte ihm wiederum : 
aber die Strapazen dieses Feldzugs brachen seine 
inuerste Lebenskraft; und da er mit nochmali- 
ger Rückkehr des Friedens ebenfalls zurückkehrte, 
brachte er zugleich den Anfang einer schnellen 
Verzehrung mit zurück. Gar bald erkannte er 
seinen Zustand, rüstete sich zur grossen Reise, 
und nahm dann von der Welt, die ihn sonst noch 
so lachend umgab und ansprach , gefasst , würdig 
und in wahrhaft edler Haltung Abschied — eben 
in dieser Phantasie. Wer ihn kannte, wird sie 
als ein werthes Vermächtnis; wer, ohne ihn zu 
kennen, doch dies Geschick nicht ohne Theilnahme 
erfährt , als eine merkwürdige Erscheinung aufbe- 
wahren; und wer, ohne Notiz vom Verl. zu neh- 
men , sie blos als Musikstück betrachtet , der wird 
# «ie dennoch , ihre« wahren Werthes wegen , mehr- 
mals gern , und nie ohne einen tiefen Eindruck auf 
•ein Gefühl zu erfahren , durchspielen. 

„Nie ohne tiefen Eindruck auf sein Gefühl :*' 
das ist nämlich , worauf hier zunächst und vor allem 
zu sehen. Zwar sind die Gedanken an sich eben- 
falls meist bedeutend und wahrhaft erleseu, auch 
die harmonische Darstellung derselben würdig und 
kunstgemäss: aber die Ausarbeitung beyder in Be- 
äug auf das Ganze hat, für den Verstand, nicht 
Tiefe und Beharrlichkeit genug; die Hauptfäden 
werden zwar fest gehalten, aber nicht überall so 
geordnet und gewebt, wie ea jener, den Plan im 
ganzen Umfang anschauend , wüiuchen möchte : aber 
für das Gefüllt ist alles übereinstimmend — nicht 
schmerzlich , sondern würdig rührend , nicht düster, 
aber ernst, iu wahrhaft schönem Wechsel bedeu- 
tender Anregung u. sanfter Auflösung; ja, eben von 
dieser Seite ist das ganze Stück wahrhaft trefflich zu 
nennen, und um so anziehender, je seltener jetzt, 
besonders für das Pianoforte, Werke erscheinen, 
die eben dies leisten. — Mit diesen wenigen Nach- 
weisungen will es Ref. bewenden lassen, da eine 
kritische Analyse eben das nicht anschaulich machen 
kann, was hier das Wesentlichste ist, und Winke 
über Andere« der entschlafene Freund nicht mehr 
sähe. 

Der Abdruck ist nicht sorgsam genug genomr 
raen , was wol in einer nicht hinlänglich gesäuber- 
ten Handschrift seinen Gruud haben mag: doch 
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sind der eigentlichen Fehler (so wie der kleinen 
Uebereilungen des Verf.s in Hinsicht auf den reinen 
SaU) nur wenige, and blos solche, die jeder 
sogleich bemerkt und zu berichtigen weiss. Schwie- 
rig auszufuhren ist das Werk gar nicht. Sehr 
mässig geübte, nur aber nicht kalte Spieler können 
•a gehörig Tortragen. 



MlSCELLEN. 



„Bey der, S. 5io Ihrer xnusikal. Zeit, unter 
So. 3. erzählten Anekdote kann ich nicht umhin, 
der grossen Wirksamkeit zu gedenk cn , welche die 
Musik, freylich schon nach den ältesten, nun aber 
auch bey uns täglich bestätigten Erfahrungen, auf 
die Gemüthsstimmung der Irren und Seeleukrankeu 
hervorbringt. In der wiederhergestellten Heilan- 
stalt für diese Unglücklichen zu Sounenstein bey 
Pirna im Königr. Sachsen wird daher auch diese 
Art der 1 lerstellungmittel , unter Leitung des treff- 
lichen, doit angestellten Hausarztes, Hrn. Dr. 
Pönitz, kräftigst benutzt. Allwöchentlich wird eine 
musikal. Unterbaliung daselbst veranstaltet, und es 
ist wahrhaft interessant, Trios, Quartetten u. dgl. 
von Personen ausfuhren zu hören , die man in 
andern Irrenanstalten vielleicht an der Kelle fände. 
Selbst die Unruhigsten zähmt, wenigstens auf einige 
Zeit, die Gewalt der Musik ; Gemülhskrankeu wird 
es, als Belohnung folgsamen Benehmens, gestattet, 
diesen musikal. Uebuugeu bcyzuwohuen, und Sie 
würden, beym Eintritt in das Vlusikzimmer wäh- 
rend solcher Ucbung , schwerlich wähnen , in der 
Mitte von Wahnsinnigen sich zu befinden. Ein 
Fortepiano ist immer zum Gebrauch mehrerer Kran- 
ker, die es vordem spielten, bereit; auch giebt es 
unter den Veipflegten eben jetzt einige recht gute 
Tenorslimmen etc." — 



Kurze Anzeige*. 



Quartetlo pour Piano/orte et Violon, Jlto et 
Violonrelle ad Iii.it. , comp, par /. fVanhal. 
Oeuvr. 4o. Liv. 5. a Leipzig, che* Peters. 
(Pr. i Kthlr. 8 Gr.) 
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Jedermann kennet die leichte, melodiöse und 
gefällige Weise, iu welcher W. schrieb; jeder- 
mann weiss auch, wie gut er die Instrumente, 
sowol in Hinsicht ihrer Behandlung, als ihres 
Effects, verstand; und wie er durcli diese Vor- 
züge, ohne eben auf andere in seinen Instrumcn- 
talstücken Ansprüche zu machen, die Liebhaber, 
welche diese ebenfalls nicht haben , hinlänglich, 
doch immer leicht zu beschäftigen, und erheiternd 
zu unterhalten wusste. Ganz so zeigt W. sich auch 
in diesem Quartett, und, was Ausfuhrung betrifft, 
hier noch vorlheilhafier , als iu mehrern seiner 
ähnlichen Couipositionen. Es ist dasselbe daher, 
und auch durch seine Richtigkeit im Satze, solchen 
Liebhabern, ja vielleicht deu Liebhaberinnen noch 
mehr, allerdings zu empfehlen. Aber auch, wer 
höhere Ansprüche zu machen berechtigt ist, wird 
das Werkeheu gern, und lieber hören, als »o 
manches hochfahrende , unmelodische Geräusch, wo- 
mit er jetzt oft regalirt, und mehr verdrüsslich, 
als heiter gestimmt wird. — Das ad libitum auf 
dem Titel bezieht sich auf Viola und V.ceü; es 
kann nämlich das Quartett auch als Sonate für 
Pianoforte und Violin geuügeud ausgeführt werden. 



Serenade pour Flute , Violon et Guitarre par L. äe 
Call. Oeuv. »37, pour Flute et Guitarre. Oeuv. 
138, pour Violon et. Guitarre Oeuv. 139, pour 
Viplon, Alto et Guitarre, Oeuv. i5x et i54. 
Bonn , chez N. Simrock. (Pr. eiuer jeden 2 Fr. 
Sö OL) 

Von dem Oeissigen Verf. erhalten hier die Lieb- 
haber der Guitarre wieder eine neue Lieferung sei- 
ner Geistesproducte. Ueber ihren innern Werth zu 
sprechen, wäre überflüssig . denn seine Arbeiten sind 
bey Kennern und Nichtkenjieru bekannt genug. Da 
die Guitarre-Slimme immer gut gesetzt, meist 
leicht ausführbar ist , auch die andern Stimmen 
nicht zu viele Fertigkeit erfordern, die Melodien, 
wenn gleich oft ziemlich gewöhnlich sind, doch 
meistens angenehm und gefällig sich ausnehmen: 
so werden sie immer ein«: grosse Anzahl von Lieb- 
habern finden, besonders so lange sich noch die 
Guitarre in Einen erhalten, und nicht durch ein 
anderes Instrument vei drängt seyn wird. — Stich 
und Papier ist sehr gut, und der Preis billig. 



LEIPZIG, bey Breitxo?» und Häutei..' 
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Schreiben an die Redact. d. aüg. 



Zeitung. 



Ew. Wohlgebl. werden gütigst verzeihen, dass ich 
weiter Niemand hin, als der endesunterschriebene 
arme Teufel. In unsrer Kieinstadt hält nämlich 
der Lesechkel ein Exemplar Dero Blatts , ue|^es, 
wenn es unter den Mitgliedern umgelaufen, dann 
eiuea Monat auf dortiger Ressource gelegen, den 
Houoratioren der Umgegend für ein Billiges zum 
Lesen mitgetbeilt wird, unter welchen deun auch 
der Rittergutsbesitzer, Hr. v. Borsten ist, der ea 
wieder nebenbey freundschaftlich unserm ) Ii n. Stadt- 
schreiber zukommen lässt, durch welchen ich eben 
erfahren habe, dass Sie und Ihr Institut vorhanden, 
und von Eiufluss auf Kunstler und Publica sind. 
Da ich nuii unter jene gehöre und diese brauche, 
so gebe ich mir die Ehre, mich au Sie zuwenden, 
bittend, Sie möchten von genanntem Eiufluss etwas 
auf mich eiuflicsseu lassen. Die Sache ist ukm- 
die! 

Ich bin, wie Sie erfahren werden, wenn Sie 
Schreiben bis zur Unterzeichnung gelesen, 
Stadtmusicus in Stadt- Katzenheim, und zwar seit 
drey und zwanzig Jahren; auch mit Erfolg, denk' 
ich. Jetzt aber drohet ein eben so unverhofftes, 
als kaum verschuldetes Donnerwetter mich mit 
Weib und Kiuderu (worunter di*ey erwachsene 
Töchter, die mir wahrscheinlich auf dem Halse 
sitzen bleiben, weil sie zugleich verwachsen sind) 
gänzlich darnieder zu schmettern. Die Sache ist 
nämlich die! 

AU Stadtmusicus geniesse ich das Privilegium, 
bey allen Hochzeiten, Kiudtaufen und offiziellen 
Schinäussen innerhalb uiners Weichbildes, einzig 
und allein — das heisst: mit Gesellen und Jungen 
aufzuspielen. Das erhält mich am Leben. Zu- 
gleich muss ich täglich früh um sechs Uhr und 
Abends zur seihen Stunde mit benannten, meinen 
Gehülfen einen Choral nebst etlichen Walzern zu 
de n Schallö cheru des rlathhausthurmcs iüuausblaseu. 

17. Jahrg. 



Das erhalt mich im Amte. Fallt aber ein 
mit Musik in diese gesetzten Stunden, so erlasst 
man mir den Thurm: nur muss ich erst den re- 
gierenden Herrn Bürgermeister' um Dispensation 
bitten. 

Nun war am leisten i8ten Ort über, zur Feyer 
der Völkerschlacht bey Leipzig , von der um uns 
her liegenden, zahlreichen Soldateska ein grosser 
Ball in Niesslich, zwey Stunden von hier, veran- 
staltet, und ich war das Orchester. Der Tanz 
sollte erst um acht Uhr Abends angehen: so blies 
ich denn zuvor raeiu Stadt-Deputat, und wanderte 
hernach heraus. — Es ging auch alles gut, bis 
am Morgen. Da konnten die Herrschaften das 
Tanzen nicht satt kriegen, wiewol schon der helle, 
lichte Tag bald anzubrechen drohte; und als ich 
vorstellte, ich müsse ja Schbig sechs in der Stadt 
blasen und mithin fort, so wollten sie mich ab- 
prügeln, "falls ich nicht noch einige Kehraus geigte. 
— Nun weiss wol jetzt Jedermann, dass mit den 
Herrn Soldaten nicht zu spassen ist: ich blieb also, 
verhoffend, der Herr Bürgermeister würde diesmal 
ein Einsehen haben — wenn ich nur nicht ge- 
stünde, ich sey eben bey diesem Ball gewesen; 
denn allerdings liegt Niesslich über der Sladlmark, 
und den Herrn hatte es überdies sehr verschnupft, 
dass man ihn nicht dazu gelade«, wie ich schon 
vorher vom Rathskellerwirth erfahren hatte. 

Was wirst du denn aber voi wenden? fragte 
ich mich, schwer zweifelnd, auf dem Rückwege. 
Indem schreite ich durchs Dorf, Schweinigen, das 
die Hälfte des Weges macht, wie Ew. Wohlgebl. 
aus der Geographie wissen werden. Mein Gevatter, 
der Gasthalter, stand unter seiner Hausthüre. Im 
Vorübergehen ruf' ich ihm blos zu: Wie geht's? 
„Hoho, bey uns'* — (er meynle aber den Herrn 
Rittmeister, wie ich wohl wusste,) „bey uns geht'a 
helleweg: die Nacht den Ball und heute Kiud- 
taufc." — Da hast du ja die schönste Flause, 
sagt' ich. Schweinigen gehört zu uns; der Herr 
giebt Kindtaufe} ein Dutzend Stunden spater wird 
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keinen Unterschied machen: M darfst du nur tagen, 

ihr wäret beym heiligen Werke gewesen. 

Gesagt, gethan! Ich komme an, gehe zum 
Herrn Bürgermeister, bringe meine Worte vor, 
kriege eine blose Nase , stecke sie ein , und denke, 
alles ist gut. Und doch war eben das, Ew. Wohl- 
gebl., der Teufel! Die Sache ist nämlich die! 

Der Herr Ritlmei.ster hatte das Gut «war vor 
dem Jahre gekauft : des Krieges wegen aber davon 
noch so wenig gesehen, als wir von ihm. Erst i 
jetzt waren Sie auhero kommen. Der Herr Bür- 
germeister, in höflicher Stunde, will sich bey dem 
Herrn beliebt machen, und, weil er von mir die 
Kindtaufe erfahrt, schickt er den Frohn hinaus, 
und las st gratuliren zur Vermehrung der Familie. 

— Nun hat aber der Herr Offi/.ier — ich bitte 
Sie: wie kann unser Einer auf so einen Einfall 
kommen ! — er hat , sag' ich , keine Gemahn , son- 
dern nur eine Art Haus marasell, und der war eben 
'was Menschliches begegnet. So wie also der Frohn 
das Wort nur heraus bat, liegt er auch schon 
unten an der Treppe und sucht seine Gebeine, 
Hut , Stock u. dgL , zusammen : der Herr Rittmei- 
ster aber schiesst, braunroth im Gesicht , zum Herrn 
Bürgermeister, wo es denn scharf hergegangen seyn 
mag. Was will der machen? Um sich zu iei- 
nigen, lässt er mich holen, und ich gehe auch 
guter Dinge hin. 

Kaum bin ich aber in die Stube getreten , und 
Hoch nicht einmal wieder gerade vom Complimeule, 
so fahreu die Herrn von beyden Seiten auf mich los, 
nicht anders , wie — mit Respecl zu sagen — . 
zwey Bullenbeisser auf einen Knochen, dessen sie 
in Einem Augenblick ansichtig werden. Ich, zwi- 
scheuinue, war steif und weiss und kalt und (od 

— nun ja, gerade wie ein Knochen. So lass' ich 
alles über mich ergehen, bis endlich der Herr 
Rittmeister domierwettert: ich mü«se durchaus frey- 
williger Tanihour unter seinem Corps werden. Da 
brach's durch. Dein Letztes ist's iumal, dacht' 
ich: so willst du dich auch wehren, bis auf den 
letzten Mann, dacht' ich. Ich machte einen Satz 
rückwärts, und: Meine hochzuverehrenden Herreu, 
schrie ich; es ist wahr: ich habe gelogen, aber 
nur eine Nothlüge, und die ist erlaubt; das steht 
sogar im Katechismus! — Was? schrien sie 
noch viel arger: im Katechismus? — Augenblicks 
fuhr ich verbessernd fort: Im alten — im alten: 
jetzt haben wir einen neuen , und der ist besser . . . 
El Ii ■" mir aber doch nicht viel: inzwischen 
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rausste der Herr Rittmeister lachen, ich weiss 
nicht, worüber? und da fiel denn das Ende so 
aus, das« ich ein paar Tage einkrieeben musste — 
was ich mir gern gefallen lies» — hernach aber 
die Herren mir zum Possen den Hoboisten Voll- 
macht gahen, überall aufzuspielen, wo man sie 
verlange. Nun machen'« diese Leute freylich bes- 
ser , als meine, unter welchen ich faule Hunds- 
v ölt er habe: und so nimmt sie jetzt Jedermann, 
mich aber keine Seele. Da ich nun, nach Obbe- 
sagtem J von solchem Aufspielen mir und den Mei- 
nigen das Leben friste, so ists hier aus mit mir, 
und ich muss fort. Das ists nun, weswegen ich 
mich an Ew. Wohlgebl. und Dero Einfluss wende. 
Die Sache ist nämlich die! 

Ich habe mich entschlossen, eine musikalische 
ReUe zu machen, und an allen grossen Orten 
Deutschlands grosse Concerte zu geben. Nun wer- 
den aber Kenner, wie Sie, von selbst abnehmen, 
dass ein Mann, der seit dreyundzwanzig Jahren 
nichts gehört und nichts geübt hat , als eine missige 
Partie von Chorälen und eine etwas grössere von 
Tänzen, es Männern, wie Beethoven oder Böm- 
berg, nicht gleichthun kann, auch beym boten 
Willen. Da Weiss nun aber oben angezogener 
Herr Sladtschrciber, und vielleicht aus Ihren Blu- 
tern , es sey in vielen deutschen Städten jetzt Mode 
geworden, dass in den Coucerten der Künstler vor- 
nehme und heliebte Damen und Herrn, als Lieb- 
haber, singend und spielend aufträten , und, eben 
weil »ie vornehm und beliebt wären , viele Men- 
schen und vieles Geld zusammenbrächten , ohne 
dass der Concertgeber etwas zu geben brauchte, 
als etwa ein gutes Wort an jene Damen und 
Herren — woran es bey mir wahrlich nicht fehlen 
sollte. Von dieser vortrefflichen, vaterländischen 
Einrichtung bin ich nun entschlossen Gebrauch zu 
machen, so dass ich, wohin ich auch komme, 
auNser jeuera guten Worte, mit meinen Concerleu 
gar nichts zu thun haben will, ausser etwa, dass 
ich die Noten hei umlege und meiue Frau bey der 
Kasse assislirt, weil sie gewohnt ist, jeden Gro- 
schen umzuwenden. Auch kann ich im voraus als 
ehrlicher Mann versichern, dass, je hübscher die 
Damen und Herren ihre Sachen machen, und je 
mehr Menschen, sie zu hören, aie herbeyschaffeu, 
desto angenehmer mir es aeyn werde. — Damit 
ich nun aber beym Zusammenbringen dieser meiner 
Concerte nicht zu lang' an jedem Orte aufgehalten 
werde und Geld verzehren muss: so wende ich 
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mich eben ^an Ew. Wohlgebl., bittend, alle grosse 
Städte schon im voraus auf mein Vorhaben auf- 
merksam au machen, so dass ich, rucke ich nun 
mit meiner Familie ein, alles vorbereitet, finde, die 
Sache gleich angehen, upd ich, nach Danksagung 
in der Zeitung jedes Ort. schnell wieder fort kann. 
Bey Ew. Wohlgeb!, schöner Humanität und Kunst- 
hebe glaube ich nicht in Wind geredet zu haben; 
wofür ich dann lebeuslang ersterben werde» 

Ew. WohJgebl. 

dankbai pflichtschuldigster Diener 

Sarthel Maus, 
«J«r Zeit unoch Stadtinu.ictu zu Sttdt- 



Nachrichtbh. 



Stockholm. Viermonatlicbe Uebersicht. 
Februar. Conc. des Hrn. Megelin. Er selbst 
spielte auf dem Violoncell: Adagio von B. Rom- 
berg, Rondo von Platel, und schwedische Lieder 
von B. Roraberg — und spielte gut. Von dem 
Uebrigen nennen wir nur : Concertino für die Kla- 
rinette, der Ankündigung nach, von Weber, des- 
sen Compositum nicht recht zusammenhing, von 
Hrn. Schub: ohne Fehler geblasen : und des Hrn. 
Prof du Puy früher erwähnte Gelegeubeitscantate, 
die ziemlich gut ausgeführt wurde. — Oper. Er- 
neuerung der alten Bekanntschaft mit Glucks Orpheua 
u.. JEuridice. Das Werk ging ohne Makel, machte 
aber keineswegs den ehemaligen Eindruck. Hr. 
Karsten, der vor Zeilen den Orpheus, wie alle 
Rollen, so schön gab, verdiente auch jetzt wahre 
Achtung: aber freylich hat seine Stimme sehr ver- 
loren , was deuen um so mehr auffallt, die ihn in 
•einer Blüthe gehört haben. Dero. Wiselia gab die 
Eoridice sehr brav. Einigemal trat in dieser Rolle 
M ad. Casagli auf, aber mit weniger Erfolg. Die 
Chöre gingen ziemlich. — Sonst wurden nur 
kleinere Stücke, .von geringem Werth, gegeben. 

Man hat hier übel aufgenommen , was wir 
zuweilen über unsere muaihal. Gexellachaft geäus- 
sert haben. Das musste uns auffallen; wir beru- 
higen' uns iiidess mit der Ueberzeugung : jeder Zu- 
Börer von Kenntnis und Geschmack würde die- 
selben Urlheile gefallet haben . wäre er aufgefordert 



gangen seyn , das* ansre Fordermigen an die rin- 
genden und spielenden Mitglieder dieser Gesell- 
schaft allezeit weit gemässigter, unare Urtheile 
weit nachsichtiger gewesen sind , ab) wo von öffent- 
lichen Concerten oder Opern die Rede war; so 
wie wir auch, wo wir tadeln mussten, nie den 
Namen eines Dilettanten ausgesetzt haben. Wollte 
das Institut durch den Namen eines privaten sich 
aller öffentlichen Beurtheilung entziehen : so mü äs- 
ten wir antworten , daas der Name nichts zur Sache 
thut, dieser nach aber dies Institut eben so öffent- 
lich ist, wie andere hiesige Vergnügungen, und 
mit den, an andern Orten gewöhnlichen, wöchent- 
lichen Concerten verglichen werden kann — nur 
dass man hier seltener zusammenkömmt. Wir 
werden also auch diese Bemerkungen fortsetz**, 
überzeugt, dass wir damit nichts Unrechtes, noch 
Unnützes tbun, vielmehr an Ort und Stelle man- 
ches Gute bewirken. — Am a4sten Febr. hörten 
wir in dieser Gesellschaft eine Symphonie von 
Beethoven gut ausführen. Dabey muss ich die 
Anstalt loben , daas sie jedesmal eine ganze Sym- 
phonie giebt — - was sonst, leider, immer seltener 
wird , vielleicht wegen nicht eben rühm lieber 
Wendung des Geschmack« der meisten Zuhörer. 
Arie von Ciraarosa , ges. von Mad. Sevelin ; Conc 
f. d. Fagott von Berwald, gut gebl. von Hrn. 
Conr. Preumayr; Arie von Costa, ges. von Hrn. 
Crllhuj Violinconc. von Rode, sehr brav gesp. V. 
Hrn. Berwald. 

Märt. Conc. zum Besten der Wittwen und 
Waisen der kön. Kapelle, zum erstenmal: di* 
Himmelßnhrt Jesu, Orator. , comp, von dem hie- 
sigen Künstler, Hrn. Frigel. Er ist als Tonsetzer 
im strengen 8tyl hier beruhrat, und mehrere Sätze 
dieses Werks bewähren diesen seinen Ruhm von 
neuem. Eben solch ein Werk aber nach einma- 
ligem Hören ins Einzelne gehend zu beurtheilen, 
ist schwer, ja kaum möglich: doch können wir 
wenigstens dem Componisten unsern vollkommenen 
Bey fall für den Choral am Scbluss der isten Ab- 
theil., und den 4ten Chor der 3ten Abtheil. , nicht 
verschweigen. Mehrere Arien zeichneten sich auch 
vortheilhaft aus. Wir hoffen in Stand zu kommen, 
das Werk öfter zu hören, und dann ausführlicher 
es beschreiben zn können; dann dürfen wir wol 
auch eine in allen Theilen gelungene Ausführung 
erwarten, welche diesmal noch nicht statt hatte. 
So ging ein Doppelchor nicht gut zusammen; die 
Chöre waren überhaupt au schwach besetzt etc. 
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Die Solopartien langen: Dem. Wäsella, die Damen 
Casagli, Sevelin und Lmdström, und die Ilm. 
Karsten, Ciidius und Kiumanson. Die sogeuunute 
Einleitung (Quatuor mit Chor) zeichuete »ich be- 
sonders darch die schöne Dichtuug aus. — Conc. 
de» Hrn. Crusell. Er blies ein, von ihm selbst 
gesetztes Klariiicltconc. »ehr schön — besonders 
das Adagio mit Eroho; und eben so die obligate 
Klarinette zu einer Arie, die Mad. Casagli ruh- 
menswürdip sang. Hr. Franz Preuinayr bliea aus 
du Puy'a Fagottconc. das Andante und Kundo sehr 
gut. und Hr. ßerwald spielte auf der Violin eben 
ao Adagio und Polacca, vou ihm selbst corapuiiiit. 
— Am Charfreytag. zum Besten des Freymaurer- 
Waisenhauses, Haydus Schöpfung. Dem. Wäselia, 
Hr. Karst, n, und Hr. Colün (Dilettant) sangen. 
Das Orchester war sehr zahlreich. Alles ging lo- 
benswürdig, nur mit Ausnahme einiger zweyten 
Violineu und der Violoncelle, die einigemal fehl- 
ten. — Opern. Don Juan von Mozart , worüber 
wir uns auf das früher Gemeldete beziehen. Deu 
Leporello gab nun Hr. Lindmann, mit nicht besserm 
Erfolg, als vorher Hr. Deland; auch kann er, 
wegen Schwache der Stimme, im Gesaug, beson- 
ders in mehrstimmigen Sätzen, nicht gehörig durch- 
dringen. In Steibelt« Romeo und Julie und in 
Dnleyracf Schloaa Montenero zeigte sich Demois. 
Wäselia vorzüglich vortbeilhafl ; »o wie Mad. Ca- 
jagli in Boieldieu's Coiif v. Bagdad, besonders in 
der Arie der Zofe. — Zusammenkunft der musikal. 
GeaelUchaft am aasten. Ilaydns roilitaü-. Sym- 
phonie wurde, eiuige Fehler der Janitscharenmusik 
abgerechnet, sehr gut gegeben. Arie von Pacr, 
gesungen von Mad. Casagli. Beethovens Septelt 
ging schön. Andante und Polacca für die Hoboe 
von Westenholz , gebl. von Hrn. Chr. Ficker. Cau- 
eonette mit Piauof., von Mad. Casagli sehr ange- 
nehm gesungen und begleitet. 

April. Conc. des Hrn. Hirschfeld , der ein 
Conc für das Horn von du Puy sehr schön vor- 
trug. Adagio und Polacca sind besonders gut ge- 
schrieben. Uebrigens wurde Spontini's Ouvert. zur 
Vealalin, die Arie der Soffia mit oblig. Klarinette 
aus Pacrs Sargino , (ges. von Dem. Wäselia , gebl. 
von Hrn. Crusell,) und ein Allegro für Blasin- 
strumente (4 Klar., 3 Hob., 3 Hörn. u. 3 Fagott,) 
von Kramaier, und dies sehr gut, gegeben. — 
D. 8ten, Conc. im Opernsaal. Die Ouvert. von 
Franzi ging lobenswert». Adag. u. Pollacca für 
di< Klarinette, comp, und schön gesp. von Hrn. 
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; Crusell; Ree. und Arie, (wir wissen nicht, von 
wem.) von Mad. Casagli ehe- 1 falls brav gesungen. 
Doppelcouc. für zwey Violinen , comp, von du Puy, 
sehr gut gesp. von den Hrn. Rerwald u. Weater— 
dahl. Dies erhielt vielen Beyfnll. — Den iSten 
wurde vou den hier neulich angekommenen Ilm., 
Fr. Kuhlau und Chr. Schunke, leider vor wenig 
Zuhörei n , Conc. gegeben. Ouvert. von Kuhlau. 
Conc. f. Horn von Schneider, von Hrn. Sch. sehr 
gut geblasen. Arie der Dem. Wäselia. Conc. f. d. 
Piauof., comp, und trefflich gesp. von Hrn. K. 
Concertante f. d. Horn von Riotle, gebl. von Hrn. 
Sch. Variat. f. d. Piauof. über die Arie de« fVtu- 
aerträgera in Cherubim'» Oper, comp, und gesp. 
von Hrn. K. Die Compositioneu dieses geistreichen 
und sehr gründlichen Künstlers verdienen, so wie 
sein Spiel, ausgezeichneten ßcyfall; beym Publicum 
fand er diesen, schien es, noch mehr durch letztes, 
als durch erste. Auch die vorzügliche Geschick- 
lichkeit des Hm. Sch. verdient viel Lob. Am 
sqsten gaben diese Herren ein zweytes Conccrt. 
Symph. vom Abt Vogler. Conc. f. d. Pianof., in 
gleichem Grade brav comp, und gesp. von Hm. 
Kuhlau. Arie der Dein. Wäselia. Capriccio £ d. 
Horn von Feska, von Hrn. Schunke treulich ge- 
blaseu. Variat. f. d. Pianof. über God aave the 
King, vou Hrn. K. comp, und sehr schön gesp. 
Quatuor für Hörner von Fleury, gebl. von den 
Hrn. Hirsehfeld, Schunke, Trache und Taxel , ging 
gut. Potpourri für das Pianof. über schwedische 
National- Lieder und Tänze, comp, und brav gesp. 
von Hrn. K. — " Von aufgeführten Opern köi.uen 
Wir; als gelungeue Vorstellungen, nur nennen: 
Armida v. Gluck, Lea maria garcons v. Berton, 
und La maison ä vendre v. Daleyrac — Musik.:!. 
Gesellschaft; erste Zusammenkunft: Symph. von 
Krommer; Arie v. Guglielmi, von einer Dilettan- 
tin ges.} Conc. f. d. Klarinette, gebl. von Hrn. 
Schulze; Cavatiue, von einer Dilettantin gesungen; 
Variat. f. d. Violine von Rode, von Hrn. Berwald 
gut gesp.; zweyte Zusammenkunft: Symph. .von 
Blynia, ging sehr gut; Arie von Winter au» TY- 
moteo: Altro non e la gucrra — * v. Mail. Sevelin 
brav gesungen; B. Rombergs schwed. Lieder für's 
V.cell, von Hrn. Megeliu gesp.j Variat. für das 
Fagott, von Hrn. Conr. Preumayr gut geblasen: 
Filiale. 

May. Am 6ten, Concert de« Hm. Beru-ald. 
Ouvert., von ihm, und recht kirnend, ßeseUt! 
ging ziemlich. Doppelcouc. für a Violinen von dn 

1 
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Pay, von Dem. Borgman, einer »ehr geschick- 
ten Dilettantin , und Hrn. ßerwald gut gespielt. 
Arie , gesungen v. Dem. Wäaelia. Klarinetconc, 
comp, und sehr achön gebl. von Hrn. Cruaell. Arie 
aus Cendril/on von Steihelt, von Dem. Wäselia 
nicht übel ges. , und von Hm. Berw. mit obligat. 
Vioiin begleitet. Schwcd. Lieder f. d. Violin von 
Hrn. Berw. co:np. und gut gesp. Finale. — Oper. 
In Sacchini'a Oedip sahen wir mit Freude Hrn. 
Karsten wieder in der Hauptrolle. Unstreitig ist 
die« die herrlichste Production uuter allen, worin 
wir ihn gesehn und gehört haben. Mad. Lindström 
gab die Anligone zwar gut, doch wünschten viele, 
mit uns, dem edlen Greise eine aufmerksamere 
Führerin ; auch kann ihr Gesang diesmal nicht eben 
gerühmt werden. Hr. Lindström als Polynice war 
gar zu kalt. Unter den kleinern Stücken wurdeu 
besonders gut gegeben : Boicldieu's Tante sfurore 
und Bertons Af briUka Concerten. — In der mm. 
Ge*elhchaft hörten wir am a Osten, einen Theil 
einer Symphonie von Wilms, ein Doppekoncert 
dir a Klarinetten von Kroromer, gebl. von zwey 
Dilettanten, ein Violinconc. von Kreutzer, vou 
Hrn. Berwald sehr gut gesp., Adagio u. Andante 
f. d. Glasharmonika , von Hrn. Meyer gesp., und 
die Ouvert. la Chcuse du jeune Henry v. Mchul, 
die recht brav ausgeführt wurde. 



München. Wenn es wahr ist, dass die Kunst 
und uurcTTTie'der Kün tler, die Welt zum Vaterland 
hat, was in mancliertcy Verhältnissen beydeu sehr 
gedeihlich u. tröstlich aeyn mag; so kann es auch kei- 
nem Zweifel unterliegen, dass Leistungen im Gebiete 
der Kunst , sie mögen vom schauenden oder aus- 
übenden Künstler herrühren, eine eben so allge- 
meine Tluilualnne erregen müssen, als das grosse 
Vaterland der Kunst und dem Künstler allgemein 
ist. — Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, ist 
es unbegreiflich, warum in einem Blatte, wie die 
allgem. musikal. Zeil., von dem hiesigen gewöhn- 
lichen Korrespondenten derselben bis jetzt noch 
mit keinem Worte der Reise des hiesigen Hotsän- 
gers, Hrn. Weixelbaum, erwähnt ist, die er im 
vorigen Herbste mit seiner Gemahn nach Kalten 
unternommen, und die, nach übereinstimmenden 



öffentlichen und Privaüiathrichten , die erfreulich- 
sten Resultate für dies . Künstlerpaar , und für den 
Ruf der deutschen Kunst im Allgemeinen iu jenem 
Laude hervorgebracht hat. — Ohne die Gründe 
zu unterauchen, die vielleicht den Correapondenten 
still zu schweigen vermocht haben können, ist Ref. 
überzeugt, dass über eiu solches Ereignis eigentlich 
ein solches Slillachweigen nicht hatte beobachtet 
werden aollen, und er trägt daher um so weniger 
Bedenken hierüber öffentlich zu sprechen, ab ja 
die Erfahrung bewiesen hat , dasa daa ganze deutsche 
Publicum mit lebhafter Theilnahme jene häufigen 
Nachrichten aufnahm, welche die allg. raua. ZeiL 
in frühern Jahren von den Reisen der berühmten 
Sängerinnen , Dem. Augusta Schmalz und Charlotta 
Häser lieferte, und daher zu vermuthen ist, daaa 
Nachrichten , welche andere , ebenfalls verdienatvolle 
und ausgezeichnete Künatler betreffen, mit nicht 
weniger Theduahrae gelesen weiden dürften. 

Um indessen den Vorwurf der Ruhmredigkeit 
über einheimisches Verdienst uud der Verachtung 
des fremden Talentes nicht zu verdienen, den die 
im aasten Stücke des heurigen Jahrganges der 
mus. Zeit, dem münchner Berichte beygefugte Note 
den hiesigen Berichterstattern aufbürden su wollen 
scheiut, will ich selbst von der Reiae dea Hm. 
Weixelbaum und «einer Gemahn keinen Bericht 
erstatten, sondern Sie nur auf jenen aufmerksam 
machen, den die wiener Thealer -Zeitung — ein 
uns ganz fremdes und gewiss parteylosea Blatt — 
von dieser Reise und ihren Resultaten giebt, und 
welchen Sie um so uubedeuklicher als ächt ansehen 
können , da er daa Gepräge der Publicität schon an 
sich trägt. *) 

Peter von WinUr, \\ 

kbniiL KanelWi««-. 1 ' 



Theater seitung , No. 4a, v. aten May i8i5. 
Herr und Mad. fVeixelbcuim , Mitglieder der 
köuigl. Hofkapelle und königl. Hofoperisten in 
München unternahmen den /»teu Octobr. v. J. eine 
Kunstreise nach Italicu, von wp sie den a8sten 
Febr. d. J. wieder wohlbehalten in München ein- 
trafen , zur Freude des Publicuma, das mit Sehn- 
sucht ihrer Rückkehr eutgegensah. Wir halten uns 
verpflichtet, was uns über ihreu Aufenthalt in 



• ) Ann. Nicht um deswillen , sondern weil der verdiente Hr 
richten und Urtheile be»täl>;t. . D»rum lauen r»ir ihn auch 
ich, wa» vri 



■ 



KapeJIm. v. Winter die, in diesem Ati&atze mit/ietht-ilten Nack- 
«tidruckea ; enthalten un* ober einer Antwort auf ntjjgw Schreiben, 

d. Rcdact. 
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Italien durch Corretpondenmacbrichten und au« 
Öffentlichen B lauern ofhciell bekannt ist, zur Ehre 
de« allerhöchsten Hefe«, dem aie anzugehören das 
Glück haben, und «ur Ehre des Künstlerpaares 
1, dessen Werth jetzt auch Italiens unverdach- 
ublicum anerkannt und ausgesprochen, 
unsern Lesern in gedrängter Kürze bekannt zu 
machen. Hr. u. Mad. W. besuchten zuerst Moüena, 
Verherrlichung der Anwesenheit 
sin Wallis veranstalteten Concerte 
im geschmackvoll erleuchteten Hof theater mit aus- 
gezeichnetem Bvyfalle sangen und die vorgetragenen 
Musikstucke auf Verlangen des Herzogs in einem 
zwe y ten Concerte wiederholen mussten, Nach einem 
Aufenthalte von 8 Tagen in Modena folgten sie 
dem erhaltenen Rufe nach Verona , um ihr dortiges 
Herbstengagement auf 3o Darstellungen anzutreten. 
Die erste Darstellung im dortigen Theater Philar- 
monico war Adeline, ernste Oper von Generali. 
Mad. Weixelbaum als Addine, ihr Gatte als Er- 
neville. Diese Darstellung wurde a4mal in sechs . 
Wochen , und zwar jedesmal bey gedränglvollem 
Hause wiederholt i beyde mussten an den erlaubten 
Abenden *) ihre meisten Musikstücke i , öfter 5 mal 
wiederholen, und wurden jedesmal jubelnd hervor- 
gerufen. Ihre zweyte Darstellung v/av Elite, gleich- 
falls ernstes Singspiel. Die Musik, von Simon 
Mayer, **) ist trefflich, voll Charakter und Grösse. 
Hr. und Mad. Weixelbaum, diese als Elise, jener 
als Teorindo, erwarben sich auch in dieser Dar- 
stellung, die i3 mal bey gedrängt vollem Hause wie- 
derholt wurde, den lautesten, ungeteiltesten Bey- 
fall und die allgemeine Anerkennung ihres grossen 
Talentes. Den lärmendsten Enthusiasmus brachten 
sie aber in ihrer Benefice-Darstellung, der Oper 
Adelt nc , hervor. Das eingelegte Duo aus der Oper 
Numa Fompilio in P dur musste unter lautem 
Fuora- Rufen wiederholt werden. — Aus der 
obern Oeffhung des Theaters flogen heute Sonette 
auf die Böhne und ins gedrängtvolle Parterre, 
weisse Tauben und Vögel bunter Art flatterten 
umher, und die Vorstellung wurde durch ein all- 
gemeines Preudengeschrey über eine Viertelstunde 
laug unterbrochen. Nach geendeter Darstellung 



wurde das Künstlerpaar in einem vierspännigen 

Wagen unter Fackelschein und klingender Musik 
zum Souper beym Hrn. Präsidenten gefahren. Er- 
wähnung verdient die ausgezeichnete Art von Be- 
reitwilligkeit, womit das Orchester des Theaters 
die fremden Künstler uuterstützte; auch legte es 
seine Hochachtung für sie dadurch an den Tag, 
dass es wahrend des Souper's vor dem Hause des 
Hrn. Präsidenten zwey Stunden lang, unter der 
Leitung seines Directors, Hrn. Trevisani, die be- 
liebtesten Musikstücke der Oper Adeline 
holte. 

Nach dieser Benefice -Vorstellung 
der Herbstcontract des Irapressars zu Ende, doch 
wurde diesem vou Seiten des Präsidenten und der 
ersten Häuser Verona"« der Antrag gemacht: man 
erlaube ihm, seiue Unternehmung noch den Car- 
neval hindurch fortzusetzen, falls Hr. und Mad. 
Weixelbaum die Stadt noch länger mit ihrer An- 
wesenheit erfreuten ; was -denn auch geschah. Nach 
einer Erholung von 4 Wochen , während welcher 
das Künstlerpaar mehrere italienische Städte, als 
Mantua, Bologna, Mayland, Venedig etc. besuch- 
ten, traten sie wieder den i iten Jan* zum ersten- 
mal auf dem Theater Philarmonico, und zwar m 
der Oper: Die Horauer wtd Curiaxier, auf. Es 
ist nicht möglich, den Enthusiasmus zu schildern, 
den beyde Künstler auch in dieser Oper hervor- 
brachten. Hr. Weixelbaum behauptete auch in der 
Rolle des Marco Orazio, in Hinsicht auf 
und Methode, den Ruhm eines der ersten 
sten Italiens, und Mad. Weixelbaum riss heute 
unwillkürlich zu der Vergleirhung mit jener Sän- 
gerin hin , die wir vor i o Jahren , bevor sie Lon- 
don und Paris vergötterten , in derselben Rolle hier 
gesehen. Beyden sind die vortheilhaftesten Anträge 
von den grössten Bühnen Italiens, als: Mayland, 
Neapel n. s. f. gemacht worden , und es ist nicht 
zu zweifeln, dass sie in allen diesen Städten gleich 
glänzeude Aufnahme erwartet. Nur die Hoffnung, 
sie den nächsten Carneval wieder zu sehen , 
die Veroneser über die baldige 



in Italien 



d. Verf. \ 

**) Sin». Mayer üt gegenwärtig Italiens erster, beliebtester und gefeyerteeter Tom euer. Wem er ab eolcheT auch der Weit, 
und jetrt mehr Italica angehört, ao hat Baron doch dea Voraug, ihn herrorgec-rach« sa haben. Hr. Sias. Mayer at m 

*. Vert 1 
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Tre Duetti per. du« K oci di Soprano , coll'accomp. 
di Piano/orte, cornposti — — - dal Carlo 
Maria di ßVeber. Op. 5o. In Berlino, presso 
Schlesinger. (Pr. 1 Thlr. 4 Gr.) 
Jeder Kenner oder wahrhaft gebildete Freund 
der Tonkunst weiss den wesentlichen Unterschied 
mischen dem alten, dem eigentlichen Duett, in 
seiner strengen Haltung, iraitirenden Schreibart, 
und kunstreichen Verflechtung, und zwischen dem 
neuen, sogenannten Duett, das mehr Arie oder 
Arieite, unter zwey Singstimmen vertheilt, heissen 
sollte. Hr. v. W. hat in diesen , ziemlich aus- 
Stücken beyde Gattungen zu verbinden, 
vielmehr, aus der ersten so viel in die zweyte 
zu nehmen versucht, als sich eben ohne 
grosse Schwierigkeit wollte thun lassen. Kann nun 
zwar Ree. solcher Vermischuug der Gattungen im 
Allgemeinen nicht das Wort reden: so verkennet 
er doch keineswegs, dass die zweyte durch solche 
Benutzung der ersten geadelt wird; und am Ende 
ist jede Schreibart gut, wenn sie mit («eist nnd 
Geschicklichkeit gehandhabt wird, wie hier vom 
Componislen allerdings geschehen. Das dritte dieser 
Duette ist das ausgefulntesie , und, nach Ree. 
Meynung, auch das gelungenste: aber alle drey 
sind von Werth, und, gut gesungen, auch von 
Wirkung- Sie gut zu singen ist aber nicht eben 
leicht, so wenig dies von dem vermuthet werden 
wird, der sie blos durchblättert. Hr. von W. 
schreibt nämlich (wie auch schon ein anderer Ree. 
bey einem andern seiner Gesangwerke bemerkt 
hat) zuweifeu, theiU nicht kehlengerecht, wenn 
dieser Ausdruck erlaubt ist , theils modulirt er be- 
kanntlich nicht selten künstlich geuug , und tragt 
daua zu wenig Sorge dafür, dass dieses Moduliren 
den Singstimmen durch ihren Gang und ihre Lage 
erleichtert werde. Die guten deutschen Meister 
utterer Zeit verlangen, und mit Recht, dass die • 
Italiener von ihnen lernen, worin sie sich aus- 
zeichnen: dafür sollten sie aber auch von diesen 
lernen, wodurch sie sich auszeichnen. „Jedes In- 
strument verlangt nicht nur seinem Klange und Effecte 
nach eine ihm eigene Behandlung vom Coiupunisten, 
sondern auch seiner mechanischen Stiucfur nach, so 
dnss es lächerlich wäre, z. B. für die Flöte wie für ' 
das Horn, für die Violin wie für das Klavier zu 
schreiben. Verdient denn aber die 
nicht wenigstens obeu so viele 



Rücksichten, wie ein Instrument, nnd darf 
für sie schreiben, wie für das Klavier?" etc. 
so schreibt einer ihrer besten Gesanglehrer, und 
hat er nicht Recht? — Sehr gut, besonders 
melodisch -gut, sind manche Stellen verschlungen; 
z.B. S. io. n. Das Allegro, S. 1 5 folg. hebt sich, 
auch durch die heitere, und S. 18 folgg. gewandt 
benutzte Begleitung, angenehm hervor, und ver- 
stattet den Singstimmen, (was sonst im 
wol su wenig geschiehet,) frisch und hell 
treten. 

Das Aeussere des Werks ist anständig und gut. 



Concertino pour le Piano avec aecomp.' d'Orchestre 
ad libit. par A. Fodor. ä 
Hummel, ä Amsterdam, au 
Musique. (Pr. 3 Fr.) 



Concerto (mithin auch Concertino, als 
nutivum hiervon) heisst ein rou.M- ... Wettstreit. 
Dnss, wenn diesem Begriffe entsprochen werden 
soll, die Nebeustimiuen nicht blot begleitend seyn 
dürfen , sondern mit in das Wesen der Hauptdar- 
stellung müssen verflochten seyn, folgt ganz natür- 
lich, und so viele Werke von so vielen Tonsetzern 
haben auch scholl hinlänglichen Aufschluss über die 
Art gegeben, wie dies zu bewerkstelligen sey. Dass 
es aber auch Coucerte mit willkürlü her Begleitung, 
mithin Wettstreit ohne Wettstreit, oder Wirklich- 
keit ohne Möglichkeit gebe, dss ist neu. Es sollte 
nämlich das Werk Divertimento genannt seyn. 
Diese Benennung wäre auch für den Verf. vor- 
theilbafl, weil der Begriff von Divertimento sehr 
weit ist, und von Seiten des Zuhörers, wie des 
Tonsetzeis, beynahe jeder Anforderung auf eine 
bestimmte geistige Höbe oder Richtung ausweicht. 
Man sollte daher diese Benennung, als eine so 
gute musikal. Sicherheitcharle, wieder etwas mehr 

einfuhren. Allein auch angenommen , dass dieses 

Stück mit Divertimento überschrieben wäre, und 
mit Zuziehung der billigsten Ansichten, kann ihm 
doch Ree. unmöglich das Wort sprechen: denn 
eine Zusammensetzung meist ganz gemeiner Ideen, 
wenn sie auch eine gefällige Aussenseite haben , so 
auffalleude Verstösse gegen Tonleitung, gegen die 
nöthige Einheit u. s. w., können nie der Stoff zur 
Unterhaltung irgend eines Gebildeten werden. Das 
Beste des Werkes ist, dass es leicht kann ausge- 
führt werden. Uebrigens thut es dem Ree. immer 
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dergleichen Arbeiten ihren Ruf, wo : 
doch äusserst schwachen. 

Prof. Fröhlich. 



Kurze Anzeige*. 



Air de Matelot» Russee en Rondo ttvtc Jntro- 
durtion p. le Piano/., comp. — par Ferd. 
Riet. Op. 5o. Bonn, chez Simrock. (Pr. 
l Fr. 5o Ct.) 

Nach kurzer, eben nicht ausgezeichneter Ein- 
leitung, folgt das Thema des Liedchens. Dies ist 
keine : Schöne Minha — nnd dergleichen , sondern 
ein frisches, körniges Ding, das besonders auch 
den Stoß* und die Aufforderung zu jenen vielfachen, 
wunderlichen Variatiönchen , und bunten , ausma- 
lenden Figürchen in sich enthält , welche wir nun 
an den extemporirenden Vorsängern russischer Re- 
gimenter von der Newa bis zur Seine hinlänglich 
Kennen gelernt haben. Diese echtrussische, recht 
eigentlich nationale Musikweise hat nun Hr. R. 
hier, nachdem er im ersten Hauptabschnitt etwas 
gewöhnlichere Zwischensatze angebracht, dann im 
zweyten sehr gut nachgebildet — was denn eine 
eigene , im WecliJel mit dem derben Thema recht 
angenehme Wirkung macht. Fände Jemand, es 
sey dabey hin und wieder gar zu sehr getändelt, 
so möchte Ref. diesem nicht gerade Uin-echt geben. 
Dass das Werkchen mit Rücksicht auf jene phan- 
tastisch sorglose, pikante Weise vorgetragen seyn 
will, ist durch sich selbst klar. — Ref. erinnert 
bey dieser Gelegenheit an ein früheres Werkchen, 
das ganz in jener russischen Volksweise, nur frey- 
lich mit Kunst, ausgeführt ist, und das Field ge- 
liefert hat. Er erinnert daran , weil es sich eben- 
falls ungemein artig ausnimmt und nur wenig be- 
kannt zu seyn scheint, auch in diesen Blattern 

st: 



Variation* sur Pair russe — — p. le Pianof. 
a 4 mains par J. D. Field. ä 
chez KühneJ. (Pr. 8 Gr.) 



Fantaisie sur lee Airs de Richard a 

Charmante Gabriele , et Vive Henry IP \ 
av. huit Variation» , comp. — — par D. 
SteibeU. ä Leipzig, chez Peters. (Pr. ia Gr.) 

Wer die Musik der auf dem Titel genannten 
Liedevchen , die bekanntlich in Frankreich so lauge 
lipoche gemacht haben, uud gewissermassen sie 
noch machen , so wenig sie an sich ausgezeichnet 
siud, wenigstens was ihre Musik anlangt — 
diese beysammen zu haben, und übt 
(nur über dies) Variationen , ganz in der bekannten, 
nicht unbeliebten Art, wie St. so sehr viele gelie- 
fert hat, zu spielen wüuscht, dem wird dies Werk- 
chen willkommen seyn. Gegen die Var. wird Nie- 
mand etwas einzuwenden haben, und nur etwa die 
Coda der letzten kann man tadeln , dass sie durch 
ihrcu afl'eclvollen Anfang weit mehr erwat 
als sie hernach leistet: wie man aber 
von Einer Seite, der bloa jene erstgenannten swey 
Liederchen, wie sie siud, und dazwischen einige 
ganz gewöhuliebe Phrasen enthält, worauf des dritte 
jener Lieder, als Thema der Variat., anfängt — ■ 
wie mau diesen Sat* eine Phantasie nennen könne, 
mag Hr. kupellm. St. besser wissen, als der Ret 



Leggiadre Caruonette coltaccomp. di Pianof. — 
da Sterkel. InLipaia, presso fireitk. e Haertel. 
(Pr. 8 Gr.) 



Der wackere Sänger St., dem die 
bleiben bis in's hohe Alter, liefert hier, 
schon so oft gethan , kleine Sätzeben , die , so wenig 
sie in die Augen fallen und die Hände füllen , un- 
bezweifelt jedem Sanger, und noch mehr jeder 
Sängerin, willkommen seyn könuen; denn die 
grösste Einfalt und Natürlichkeit verbindet sich 
hier mit lieblichem, sanft heiterem Ausdruck, and 
eine wirklich gute Sängerin wird doch, selbst bey 
den wenigen Tönen, welche hier in Beschlag genom- 
men werden , zeigen können , dass sie wirklich eine 
gute Sängerin sey. Der Stücke sind vier. Alles 
Gerühmte gilt noch mehr vom 5ten uud 4ten, als 
vom isten und aten. Die artigen 
sind auf die vier Jahreszeiten 







LEIPZIG, bey Bieitkofp uvd Härtel. 
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Sphärodioa. 
Musikalisches Gedicht. 




Erster Theil. 



ihren ächten 
Phantasie, 
dis su Sang und 
aufzustreben uns 
Phantasie, 

fuhr' uns durch die Firmament« ! 
I, weich, entflieh! 



lehr* uns göttliche Accente, 
und Gesang beflügle sie! 

Wenn um die Natur den Schleyer 
lieblicher der Abend webt, 
wenn sich in Gesängen freyer 
die beklommne Brust erhebt; 
wie fliegen, wie dringen 
wir auf der Gedanken 
ätherischen Schwingen 
hoch Uber die Schranken 
der Erde, die fruchtlos au fesseln 



»trebt.' 



auf. 



Wenn um die Natur den Schleyer 
lieblicher der Abend webt, 
glüht, o Phantasie, dein Feuer 
m der Brust, die stärker, freyer, 
Holde, dir entgegen bebt. 

Der Abend sinkt. Noch flammt der glanzerhöhte, 
azurne Widerschein , mit dem die Soune schied. 
la Nacht verschmilzt ein Saum der Purpurabendröthe. 
Die Sonne weicht. Ihr tönt, in sanfter Wecbjelflöte 



Erster Hirt 

Schöpferin von Glück und 
Licht der ewigen Natur: 

i Flui! 



»7- 



Zweyter Hirt." 



dir der Wesen Loblied schallt! 
Sieh , wie dir aus reifen Aehren 
Weihiauchduft entgegenwallt I 

Erster Hirt 



Zweyter Hirt. 



Beyde. 1 

Unser Lied dankt dir beym Scheiden, 
gnisst dich morgen beym Empfang. 

Sie wallt — der Gottheit Abglans! — fort und fort im 



Pfad, ein weites 
und leiht entfernten Weltenrcichen 
Licht und Erwärmung, immer mild und hehr! 
Ihr bückt der Wilde nach, und merkt durch Laut und Zeichen 



Wo der weite Nil aus 



ward an Ufern, unter Hirtenwachen, 
Kenntnis für Betrachtung eingetauscht | 
ward aus manchem engen Schiffernachen, 
o Natur, dein hoher Gang belauscht. 
Ha, wie schwang auf unbetretner Bahn 
sich der Geist deT Menschen himmelan! 

Ich griiu', Aegypten, dich, in deinen mildern 
usd heissern Zonen, dich, verborgner Weisheit Land: 
Im Schatten deiner Pslmeuhain* erfand 
zuerst der spähende Verstand 
der Hieroglyphen Kunst, in deutnngvollen 
der Himmelskörper Lanf zu schildern ; 
doch fesselte dich dunkeln IiTthums Band. 
Wie bebt' dein Volk, wenn Stürme sich 
Sonne plötzlich schwand! 
daan and Furcht in 




uigmze 
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Bin PrieiUr. 
. p . Opfert der Hohen! 
Gefahren drohen, 

wenn sie dem Nilstrom so blutig entsteigt. 

Männer. "** ~ " - 

Röther und röther 
tritt sie nun ror j 

Weiber. 
Lieblicher Aether 
theilt ihren plor! 

Ein Priester. 

Opfert der Guten! 
Wogende Fluten 

malden ihr Bild, wenn sie gnädig sich ««igt. 
Alle Priester. 
Batet und schweigt! 

Volk und Priester. 
Betet und schweigt! 

Siegende Wahrheit 
preiit mein Gesang ; 
himinlijche Klarheit 
hellt ihren Gang. 

. • 

Wu im Atom, was in dar Welten Vesta 
mit Flammeuschrift geschrieben war, 

faast nun der Menschengeist, — der Lehren erste, grötiie 
,,E» ist ein Gott!" — und aller Götzen Schaar 
sinkt hin in Staub und Trümmer! alle Herzen nennen 
ihn jeder Freade Quell, ihn Rettung in Gefahr. 

Sonnenaufgang ist sein Spiegel, 
Sonnenniedergang sein Blick. 
Flog ich auf des Sturawrinds Flügel, 
weht' sein Hauch mich doch «uruck- 
Welten lenkt der Allmacht Züge], 
Unat des Erdensohns Geschick. 
Seine Macht ist unser Glück. 

Im weissen Licht , dj» , wenn schon rings umdüstf rt 
die Gegend ruht, sie blässer doch erhellt; 
im Abendwind, der leiser mich umflüstert ; 
im hochgewölbten Sternenzelt \ 
in jener Sirasse, die des Himmels Kreise, 
dem Gürtel gleich, zusammenhält, 
— selbst eine weite Sternenwelt — 
erVenn', o Vater! lobe, preüe 
dich laut der Sterbliche, wenn innig seine lieisse 
EuipSndung überströmt — er betend niederfällt 

Ihn, uns nah im Morgenrothe, 
ihn, im Abendroth nicht fern — 
preis' ihn, du der Tage Bote, 
preis' ihn, später Abeadsterni 
Freiset, Sonn' und Mond, den Herrn! 
Alles, was Odem hat, preise den Herrn! 



Zweyier Tkeil. 

Die Nachen entflogen 
auf ruhigem Sco ! 
so koifnd die Wogen, 
so " gTSnrerid , wie Schnee! 
Mit sanlicm Erhellen, 
mit wankendem Blick 
stralt hell aus den Wellen 
das Mondlirht zurück. 
Es rauscht am Gestade 
aus Lotus und Rohr 
die blaue Najada 
laulpU'Uchernd hervor. 
Der Berg, mit dem kühnea 
Gestein auf der Höh, 
die Klosterruinen * 
erglänzen im See. 

Deren Tage sanft und eben 
wallen in der Zeilen Bechen, 
Wie auf zitternd flieh'nder Spur 
hier sich in krisulliien Flächen 
H espers Silber »traten brechen — . 
gute Seelen ! euer Leben 
gleicht dem Zauber der Natur. 

Wenn so dein sanfter Ton , Natur , in unser» Seeles 
lautwidcThallend spricht, 
wenn Aug' und Ohr, Gesang und Licht 
in deinen Zaubern sich vermählen : 
wer sollte dann dich, gute Mutter, nicht 
zur Lebensführerin erwählen? 

Du rührst uns hin, wo sich in treuer Liebe Pfade 

zugleich dein eigner Pfad verschlingt. 

Bey Mond und Sternenlicht erklingt 

so lieblich, wenn Gefühl und Wahrheit «ingt, 

des Jünglings leis're Serenade: 

Susi, wie Mandelbäume duften, 
wie des Aethers Ströme walten, 
hell, wie Nachtigallenchor, 
steig' in kühlen Abendlüften, 
Schönste von den Schönen allen, 
dir mein Nachtgesang empor ! 

Töne sanfter, Silberflöte! 
Rausch', Guitarrel Harfe, flüstre! 
denn der Holden Genius 
küsst, gehüllt in Abcndrölhe, 
dass er sich ihr nah verscJwistre, 
sie mit hohem Geilt« ku*». 
Mit der Serapionen Flügel, 
AeoLrraitscheu , llarftntöuen, 
hat er Ruh ihr zugeweht, 
zeigt in golduer Feme Spiegel 
ihr des Lebens Wonnesecneu — 
— Schlummre süss! Erwache spat! 

Hinauf, hinauf, mein Blick} es walle« 
der Sterne Kraue vorbey. Sind« Sphäre*? uU ein CK« 

m * 
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Unsterblicher ? — • II» ! treten nicht von alle 

geweihten Tugenden die göttlichsten hervor? 
Sic siadi, sie rühren au der Götter Hallen, 
utd Ewigkeit hebt ihre Namen 
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Steroendegkmal , Götterweihe, 
lohnt Alciden für Gefahr. 
Dass sich dein die Freundschaft 
glänz', o Dioskuren-Paar ! 
Stral' zum Ruhm der Gattentreue, 
Brrcr.ii i.'» Sternen ha«T ) 
HeJdentugend , Freundschaft, Treue, 
.Glänzt durch aller Zeiten rteihe! 
Wählt, o Tugenden, aufs neue 
Menschenhcrzen zum Altar! ^» 

Sollt' ich dir schweigen, Lyra, die mit goldnen Saiten 
Apoll einst spannt' und Zeus zum Stern erhob? — 
Vin! wo die Tonkunst Harmonien wob, 
aie uicBTcru ngc zu oc£ leiten, 
d* tön« dein Lob ! 

Die dem Gatten die Gelichte wieder 
aus dem Ercbus erkor, 
Orpheuslyra! töne neue Lieder 
inn der Eingeweihten Ohr! 
Treue fuhrt «um O.cus dich 
führt dich auf ins Sternenchor.'' 



Es rauschen, es 
die machtigen Saiten: 
auf schwankendem Kahn 
Ml Charon ihn leiten! 
Die Wogen erhebeti 
auf grausender Bilm 
ihn himmelhinan! 
Es rauschen , es schwelle« 
die mächtigen Saiten: 
Da schweigt der Orkan. 
Die Zcphyr' umwehen, 
die Wogen umgleiten 
sanft liipelnd dm Kahn. 
E> rauschen , ea schwellen 
die rauschenden Saiten 
mit steigender Macht! 
Des Ccrberus Bellen 
auf ewiger Wacht 
hallt tiefer im grellen 
eröffneten Schacht! 
Er landet! Ihm hellen 
des Tartarus Schwellen 
sich ron der zerstreuten 

An der Tonne horcht die Danairie, 
Sisyphus schmeckt niegefühlte Ruh; 
Selbst Ixion lauscht dem fi 
an dem starren Rade 

„Euridire! 
Kehro zurütk! 



Kehre tun Leben, 
kehre zum Glück ! " 

„Dein Lied hat dat eh'rne Geschick, 
dein Ton hat die Götter bezwungen) 
du hast aio dem Orrus entrungen : 
Da, mmm die Geliebte zurück!" ' 4T 

Es rauschen, es schwellen 

die mächtigen Saiten 



kosende Wellen, 
Sang vom geweihten, 
ersterbenden Schwan. 

Die, zernichtend selbst des Orcus Rechte, 
voll erklang in Sängerhand, 
Orphenslyra , strale durch die Nächte, 
als der Hoffnung sichre« Pfand! 
Treue rührt des Orcus harte Machte, 
sie erhebt ins Sternenland! — 

Doch flieh , o Täuschung ! lieblich ist dein Trank, 
doch schäumend nur, — füllt nie der Herzen Leere. 
Nicht für die Ruhmsucht, nicht für eitetn Dank 
glänzt dieser Schöpfung ung^messne Sphäre. 

— Ein Götterodem weht mich an . . 

leicht ist mein Flug, ich bin dem Suub entnommen, 
ich schweb' empor in weite Sternenbahn — 
Ihr guten Seelen , Geister aller Frommen, 
euch find ich hier. Lasst mich euch nah'nl ( 
Ich fühl', ich seW, euch fasst der Schöpfung Albnachtplan. 
Ihr, Golleshauch! ihr, Geister, früh 
Ihr, Hingeschiedne ! «eyd willkommen! 

Sympathien einzutauschen, 
lasst uns jenen Geistern lau 
ungehörten , unsichtbaren, 
nnr gefühlten Geislerschaaren! 
Ihre Worte sind Gesang, 
leises Ahnen , Vorgefühle, 
Stärkung bey des Lebens Schwule, 
Grass licym künftigen Empfang. 

O dass der Tag, der reines Licht 
einst über jenes Reich der Geisterwelt verbreitet, 
begönne, wie »ich hier jetzt Nacht und Dunkel bricht! 

— Blickt her — im falben Osten weitet 
der Horizont sich auf! — sie kommt — die 
Rein glänzt, Demanten gleich, die fViachbethtute Saat, 
vom kühlen Morgenwind dunhkräuselt! 
Ein Nachtig&ilenlied tönt aus dem Ilain ! Es säuselt 
der Lerche früher Saug! des neuen Lebens freut 
«ich die Natur, und dir, o Sterblicher, verkündet 
der Stral, der diese Nicht zerstreut, 
die Wahrheit, ewig fcslbcp-üudct, 

rt: Unsterblichkeit. 

Den die Seraphinen loben, 
Den der Menschen Zunge preist, 
dem die Meereta türme toben, 
der den Sturmwind schweißen 
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Unerichaffuer! Welimgett I 
der um diesem Staub enireiait, 
rum Uiuterblichaeyn erhoben — 
Utters chaffher ! Weltengeiit ! 
der dica All au» Nicbu gewoben — 
« owig fern und ewig nah — 
Lobt hi-snieden ihn, wie droben! 
ILulelu;a! 

A. NosHts und länkendorf. 



Na.chrich.tbh. 



Königsberg, im Juny i8i5. 

Ich gebe Ihnen hier meinen Bericht über das, 
was von hiesiger Musik seit dem Jahre i8i4 bis 
jetzt auswärtige Leser iuteressiren kann. 

Ich schilderte Ihnen schon den erbärmlichen 
Zustand des Theaters Unter der Dirrction des Hrn. 
Beinhöfer. Diese dauerte fort. Man suebte die 
Einnahme durch Redouten zu vergrössern , aber 
auch dieser Behelf misslang. Am i5ten Jan. i8i4. 
gab man boy Anwesenheit der Kaiserin von Russ- 
land ein Vorspiel vom Hnw Pro!, von Bac/ko, 
aus der russischen Geschichte entlehnt , in welchem 
»ich die russischen Grossen jp Kleidern producirlen, 
die für Zobelfänger passten; und die Oper, Rosette, 
„im Auszüge," d. h. ohue Sinn und Verstand ab- 
gekürzt. Ueber dem Eingange des Thealers brannte 
in transparenter Schrift: „Heut ist Thailens Ehren- 
tag." Anne Thalia! 

Dem. Jülich hörten wir nochmals am 2 5stcn 
Jan. in ihrem Benefiz als Oherun. Da dem Puhl, 
seit einem halben Jahre nichts, als die Arkadier 
und Rosette geboten waren, so fand diese alte 
Oper ein volles Hau«. Dem. J. muss das den 
Sängerinnen so nötbige Studium, vor dem Spiegel 
zu singen, gar nicht kennen, denn sie grimassirt 
entsetzlich. 

Am i6ten Febr. 181 4 trat Hr. Julius Miller 
als OtUvio im Don Juan auf. Es that uns recht 
wohl, wieder einmal eine gebildete Tenorslimme 
zu hören. Hrn. M.'s Spiel und Sprache gefielen 
in dieser ersten Rolle nicht, wie dies mit den 
meisten fremden Künstlern im Anfange hier der 
Fall ist. Man gewöhnt eich aber an sie, wie das 
auch mit Hrn. M. geschah. Durch seinen Gesang 
wurden im Ganzen alle Kenner befriedigt, wenn 
gleich sein Tenor nicht zu den metallreichsten ge- 
hört. Doch war — unter den Kennern wenigstens 
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— nur Eine Stimme darüber, dass er gar arg 

manierire und schnörkele. Ich habe meine Ge- 

I 

danken gegen willkürliche« Verzieren der Sänger oft 
in diesen Blättern ausgesprochen. Mag, wer da 
will, anderer Meynung seyn: aber bey Musik von 
Mozart, Cherubini, Spoulini, u. dgl. sind solche 
Ausschmückungen gewiss unzulässig , aus dem ganz 
einfachen Grunde , weil bey figurirtem Accompag- 
nement dadurch Fehler gegen den Satz entstehen 
müssen; und die Arie des Oltavio z. B. kommt 
mir, mit Verzierungen gesungen, vor, wie eia 
Sammetmantel mit Goldpapier beklebt. Uehrigcni 
sind die Maniereu des Hrn. M. grösstenteils uut 
Geschmack erfunden und er fuhrt sie gut aus. Hr. 
M. wurde engagirt. Ein andrer Tenorist, Hrr 
RöhlofF, gab als Gast den Eduard in Fanchon, und 
gefiel nicht sehr. Als 2ter Tenorist schien er picht 
ohne Verdienst zu seyn. 

Da Hr. Beinhöfer im Sommer keine oder nur 
halbe Gage zahlte, so gab er den Mitgliedern Be- 
nefize, so viel sie verlangten, die natürlich auch 
nichts einbrachten , weil man nichts Gutes geben 
konnte. Mad. Schmidt gab zu ihrem Benefiz der. 
Raum der Diana, Mad. Möser zu dem ihrigen 
den kleinen Matrosen, und zwar diesen sehr un- 
interessant. Beyde veraltete Opern machten kein 
Glück. Mad. Möser verliess die Buhne. 

Zwey Demoiselles Pöschel sind in musikal. 
Hinsicht kaum der Erwähnung werth. Die ältere, 
welche auch die Aschenbrödel spielte, distonirt- 
gewallig und ihre Action war sehr geziert. Sie 
gingen nach kurzem Aufenthalte nach Wien. 

Ueber Hrn. Pucci, einen von St. Petersbui^ 
nach Deutschland gehenden italien. Sanger, will ich 
Ihnen gar nichts sagen, weil sich über ihn nichti 
sagen lässt. 

Von den , unter Hm, Beinhöfers Direction 
einstudirlen , neuen Singstücken erwähne ich den 
Kosak und den Freywilligen, mit B. A. Weben 
Musik , (fand ziemlichen Beyfall) den sentimentalen 
Augenarzt von Gyrowetz, (fand grossen BeyfalL) 
und den Kosakenoffizier vou Hrn. J. Miller. Hr. 
M. hat Anlage zur Theatercomposition ; die kleine 
Oper gefiel, besonders eiue von ihm gesungene 
Polonoise. 

Die Einrichtung des Theatergebäudes gab Hrn. 
von Kotzebue in seinen Theaterkritiken vielen Stoff 
zum Tadel. Es kam darüber mit dem Erbauer, 
Hin. Regier. Rath Müller, zu einer lebhaften Fehde; 
Hr. von K. klagte über die im Hanse herachen- 
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do Uli Verständlichkeit, wünschte Coulissen, und 
nannte die Maschinerie und die Beleuchtung schlecht. 
Hr. M. vertheidigte seine grossen, die Coulissen 
ersetzenden Schirmwände durch Pujoulx und Ca- 
lci'» Ideen über die zweckraässigere Einrichtung 
der Theater. Jetzt scheint Hr. v. K. mit dem 
Hause zufrieden zu seyn ; wenigstens äussert er 
nicht weiter seine Unzufriedenheit darüber, obgleich 
daran nichts geändert ist. 

Im OcL wurde Hr. Beitihöfer plötzlich gestürzt 
u. musste resigniren. Er ging nach Riga. Eine Admi- 
nistration übernahm das Ruder. Das ökonomische Fach 
leiten geachtete Kaufleute, das Kuustfach Hr. v. Koz- 
zebue und Hr. Reg. Rath Müller. Ein grosser TheU 
der Gesellschalt wurde entlassen ond durch neue Mit- 
glieder ersetzt, die nun so ziemlich alle angekom- 
men sind. Unter den Entlassenen befinden sich 
Hr. u. Mad. Schmidt, (die letzte wird ungern vei- 
misst,) Hr. Emler, Mad. Schwarz, Dem. Holz- 
becher. Das Op^rnpersonale ist jetzt folgendes: 

Mad. Mosevius, als brave, flcissige Sängerin, 
mit einer herrlich tönenden, vielumfasacndenStiuime, 
allgemein geschätzt. Mad. Neumayer, vom prager 
(?) Theater. Ich kann über sie nur aus ihren 
Debüts als Sextus und Myrrha urtheilcu, da sie 
bis jetzt — das Theater ist auf einige Wochen 
geschlossen — nur zwcymal aufgetreten ist. Mad. 
N. hat eine, für unser Theater zu schwache Stimme, 
und ist neben Mad. Mosevius gar nicht zu ver- 
nehmen. (Diese sollte aber auf schwächere Stim- 
men einige Rücksicht nehmen und nicht immer 
das volle Werk ihrer herrlichen Brust gebrauchen.) 
Hr. von Kotzebuc nennt das Spiel der Mad. N. 
schön; mir und vielen andern Leuten schien es 
geziert, und Mad. Schmidt durch Mad. N. nicht 
ersetzt. Wollte ich den Gesang der Mad. N. nach 
der ersten Arie des Sextus beurtheilen , so würde 
ich ihr vielleicht Unrecht thun, denn wahrschein- 
lich hat sie geglaubt, beym ersten Auftreten impo- 
niren zu müssen, und da . . . Nein , ich wünschte, 
diese Verzierungen niederschreiben und herausgeben 
zu können, als eine Anleitung, wie man nicht 
verzieren solle! Mozart hätte sein Werk schwer- 
lich erkannt. Von Takt und Rhythmus war gar 
nicht die Rede , und die obligate Klarinette musste 
zachen, ihr Wörtchen anzubringen, so gut es 
möglich war. Hr. v. Kolzebue meynt, einer Sän- 
gerin sey wol zu verzeihen, wenn sie bey ihrem 
ersten Auftreten zu zeigen wünsche, was sie ver- 
leb meyne aber, man zeige dadurch nur, 



was man nicht verstehe z. B. Harmonie. Singt 
mau aber jetzt so in Prag? — Im aten Act und 
als Myrrha war Mad. N. erträglicher. — Mad. 
Feddersen ist eine sehr gute Acquisition. 8ie ist 
bey natürlichem Spiel und einnehmender Figur als 
Schauspielerin sehr beliebt, und auch zu kleinen 
Singrollen recht brauchbar. Mad. Kötllitz u. Dem. 
Schubert sind ebenfalls zu dritten Rollen gut. An 
Choristinnen und Choristen fehlt es noch sehr. 
Ueber Hrn. JuL Miller habe ich schon oben ge- 
sprochen. Er erhält sich in der Gunst des Publi- 
cums, und »mit Recht, wenn gleich eine Zeitlang 
gegen ihn , oder vielleicht mehr gegen seine zu 
lauten Bewunderer, eine Gegenpartey existirte. Hr. 
Neumayer besitzt eine sehr augenehme, weiche 
Tenoratimme, und gewährte uns als Titus u. .Vfurney 
viel Genuss. Dieser bescheidene, junge Maun wird 
gewiss auch im Spiel bald Fortschritte machen; 
auch seine Figur ist nicht unangenehm : und so 
lässt der Tenor nichts zu wünschen übrig. Hr. 
Deichmann ist Bariton , auch Hr. Angely versteigt 
sich bisweilen zu Singrollen. Hrn. Mosevius habe 
ich schon in meinen frühern Belichten als einen 
talentvollen , jungen Mann gerühmt. Er ist als 
Sänger sehr voiwärts gegangen , und hat eine ge- 
bildete Bassstimme, die die Höhe des Tenors bey- 
nah erreicht. Der Himmel gebe nur, daas der 
Weihrauch ihn nicht berausche , womit das hiesige 
Thealerblatt ihm häufig den Kopf umqualmt. Er 
ist Regisseur der Oper. Hrn. Pfeil , vom Stutt- 
garter Theater, sahen wir bis jetzt nur als Sche- 
rasmin. Nach dieser einzigen Rolle will ich über 
ihn nicht sprechen. Hr. Hunnius ist als Schau- 
spieler und Sänger erträglich. Der Regisseur, Hr. 
Feddersen, singt besonders komische Rollen mit 
vielem Beyfäll. Ein rechter Bassist fehlt noch: 
ieh meyne, eine Stimme, die in Ensembles durch- 
dringt und den eigentlichen Grundbass büdet. 

Zur Verbesserung des Orchesters ist denn 
endlich vor kurzem geschehen , was geschehen 
musste, wenn diese Austalt besser werden sollte. 
Es ist anf feste Gage gesetzt, und bildet so ein 
Ganzes, wobey ein gewisser Eaprit de corps nicht 
ausbleiben wird. An Hrn. Präger hat es einen 
Director bekommen, dem, durch diese Zeitung 
namentlich , ein guter Ruf vorangeht. Hr. P. hat 
bis jetzt zweymal dirigirt, wie es uns schien, mit 
Erfahrung und Festigkeit. Auch hörten wir ihn 
in (wunderlichen) Variationen auf der Violine und 

Spiel die grünte Fertigkeit, 
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Reinheit und Sicherheit in Doppelgriffen und Kün- 
steleyen aller Art. Hoffentlich werden wir ihn 
auch in einem Concert oder Quadro hören. Wer 
mo über das Mechanische hinweg, mit Schwierig- 
keiten so vertraut ist, wie Hr. P., dem kann auch 
edler Vortrag nicht fremd seyn. Durch einige 
leipziger Künstler sind unsre Geigen vermehrt und 
hoffentlich auch verbessert worden. — * Als Thea- 
termaler ist der rühmlich bekannte Hr. Czermack 
wieder angestellt. 

Von Gastrollen erwähne ich nur die , des Hin. 
und der Mad. Herrmann vom dauziger Theater. 
Er gefiel als Don Marco in den Dorfsängerinnen 
und als lustiger Schuster ziemlich : sie sehr, durch 
eine gute Stimme und Fertigkeit. Schade, dass 
Mad. H. durch einen schlecht geheilten Beinbruch 
für das Theater nicht mehr geeignet ist. 

Unter der neuen Administration sind bis jetzt 
eiustudirt: Das Dorf im Gebürge , Oper v. Hm. 
v. Kotzcbue , Musik von Weigl j gefiel. Die Alpen- 
hütte, (aus Kotzeb. Opern- Almanach) Musik von 
Jul. Miller; gefiel nicht besonders. Herr mann und 
Thusnelda, Schausp. vom Hrn. v. Kotzebue, mit 
Chören und Märschen von Jul. Miller. Die Musik 
gefiel: ich vermisste aber bey den römischen und 
deutschen Märschen Charakteristik. Sie klangen 
alle, wie die Marsche unserer Wachparaden. 
Madehe andre Oper wurde neu einsludirt, z. B. 
die Schweizer familie , Helene. Das zerrissene Per- 
sonale erlaubte nicht, mehr neue Opern zu geben. 

Im Laufe dieses Sommers werden Mad. Becker 
von Hamburg und Mad. Milder -Hauptmann aus 
Wien als Gäste hier erwartet. Letztre wird als 
Emmeline, Sextus und Jphigenia auftreten. 

Sie sehen aus dieser Schilderung, dass unsre 
Oper sich von ihrer Ohnmacht erholt, und wenn 
die Administration nicht alle Erwartungen des Publ. 
erfüllt hat, so muss man billig bedenken, dass der 
Tadel immer leichter ist, als das Bessernlachen. 
Auf jeden Fall ist viel gewonnen, und das Abon- 
nement für den Winter schützt die Priester Tha- 
liens im Sommer vor Hunger, ohne dass sie zu 
„einer Lotterie ihre Zuflucht nehmen müssten. 

Ueber Concerle habe ich nur wenig zu mel- 
den. In einem Conc. des Hrn. Cartellieri am 
4ten Jan. i8i4 trug Hr. Jülich ein Hohoeconcert 
von Westenholz vor. Von Westerholz? fragen 
wir. Unmöglich ! Die Composition war schreck- 
lich , und ein Gang aus G dur nach E dur abscheu- 
lich. Bemerkcuswerth waren zwey Kriegsgesänge 



mit Begleitung des Orchesters; der eine auch von 
Damen gesungen. Hr. Jenssen , der Componist, 
hatte den Trompetern verschiedenes Kriegerische 
abgelauscht, z. B. g c e g g e o g u. s. w. — 
Am 8ten Febr. gab Hr. Biel die Schöpfung. D»s 
Chaos ging etwas chaotisch, bis es Licht ward. 
Die Damen singeu bisweilen unrein. Wie kömmt 
das? Lasst Hr. R. nicht mehr Scala singen? Die 
männlichen Pallien waien durch Theatermitgliedcr 
besetzt. Für die Armen wurde die Musik in der 
Kirche wiederholt. — Dem Concert eines russi- 
schen Tonkünsllers, Ministersky , der sich auf der 
Gusly hören liess, konnte ich nicht beywobneo. 
Das Instrument soll eine Art Cymbal seyn . und 
hat nicht sonderlich befriedigt. — Zur Fried ens- 
feyer gab Hr. Riel Haydns Te Deum und die 
Hymne von Schulz. Diese dient hier als Lücken- 
büsser. — Der hiesige Frauenverein veranstaltete 
einige Concerte, bey denen Hr. Mosevius die Di- 
rection der Musik übernahm. Einmal wurde ein 
Psalm von Himmel, ein andermal Mozarts Re- 
quiem gegeben. — Hr. Riel führte in diesem 
Jahre mit seinem Institut zweymal Schusters Lob 
der Musik in dem, von den Kriegsgreueln wieder- 
hergestellten kneiphöfschen Junkerhof- Saale auf. 
Diese alte Musik fand aus frühem Jahren hier 
noch manche Freunde. Voran ging ein Psalm vcu 
der Composition des Hrn. Generals, Grafen von 
BüJow-Dermewitz. Werke vornehmer Personen 
werden oft gerühmt, weil ihre Verfasser vornehm 
sind: desto wohler ist es einem Ree., wenn das 
Werk sich selbst lobt. Dies ist liier allerdings der 
Fall. Die Compos. ist kräftig , und verbindet Granns 
angenehmen Gesang mit seinem reinen Satz; ein Vor- 
zug, der bey Werken von Dilettanten sich sehr selten 
in dem Maassc findet. Hr. Jul. Miller setzte bey 
der ersten Aufführung Hr. Riel in grosse Verle- 
genheit, da er — nicht kam; Hr. Mosevius sang 
aus Gefälligkeit, ausser der Basspartie, auch die 
Tenorpartie im Psalm und in Schusters Cantate, 
und, abgesehen davon, dass sein Ton, als der eine? 
Bassisten, etwas dick ist, uutadelhaft. Bey der 
zweyten Aufführung zu mildthätigen Zwecken über- 
nahm Hr. Eniter den Tenor. — In einem Con- 
certe des Hrn. Cartellieri hörten wir seine lojah- 
rige Tochter, Emilie, als Sängerin. Wenn das 
Kind nicht übereilt wird, kann aus ihm etwas 
werden. In einem Abschiedsconc. des Hrn. und 
der Mad. Schmidt gab uns Hr. Jul. Miller Sätze 
aus einer von ihm compon. Messe zum Besten. 
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Von durchreisenden Künstlern erwähne ich 
den jungen Carl Meyer aus St. Petersburg, einen 
Schüler Field's, der auf dem Pianoforte viel Fer- 
tigkeit zeigte. 

Man verspricht sich sehr viel von dem kürz- 
lich entstandenen Singe -Institut eines Hrn. Braun, 
welches schon aus mehr als 5o Mitgliedern, und 
iwar der höchsten Stände, bestehen soll. Der Ref. 
erlaubt sich aber, durch mehrjährige Erfahrung be- 
lehrt , an dem guten Forlgange desselben zu zwei- 
feln. Hier wird allgemeine Bildung für edlere 
Musik — ein notwendiges Erfordernis für das 
Gedeihen eines bedeutenden SiugeinaütuU — noch 
lange nicht heimisch werden. 



Recbnsiok. 



1. L* Ultima. Sonate p. le Piano] 'orte par J. B. 
Cramer. Oeuvr. 55. (Pr. l Thlr.) ■ 

2. La Slrenna. Divertissement p. le Pianoforle 
par J. B. Cramer. (Pr. la Gr.) 

Si Air avec Variatiom p. le Pianoforte — — 
par J. B. Cramer. (Pr. 8 Gr.) SSmmÜich 
bey Breitkopf und Härtel in Leipzig. 

Es ist unmöglich, über alle, auch wahrhaft 
vorzügliche Werke ausführliche Beurtheihmgen ; 
und w*re es möglich, für diese in unserri Blattern 
Ra im zu schaffen. Zum Glück ist es über auch 
nicht nöthig , und am wenigsten bey Werken sol- 
cher Künstler, die einen selbstständigen Charakter 
und eine eigentümliche Weise in ihren Werken 
dargelegt, bey den treu geblieben", dadurch sich nicht 
nur Ruhm erworben, sundern auch erreicht haben, 
i •. s das teilnehmende Publicum ein bestimmtes 
Bild von ihnen sich entworfen hat, und, diesem 
gemäss, sobald es von einem neuen Werke der- 
selben, und allenfalls der Gattung, in welche es 
gehört, erfahrt, auch im Allgemeinen weiss, was 
••-s sich davon versprechen sull. Dies ist nun auch 
bey dem trefflichen Cramer der Fall. Jeder solide, 
wahrhaft gebildete und hinlänglich geübte Klavier- 
spieler weiss , was er an seinen grossen Sonaten 
u. dgl. ; jeder wenig Geübte , der aber seinen Sinn 
und sein Geschick ailmahlig weiter bilden möchte, 
was er au seineu kleinen Sonaten , Divetli.sseuients 
n. dgl., besitzt; und da Cr. in beydeu Gattungen, 
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die sich bekanntlich ganz von einander abscheiden; 
sich selber getreu bleibt, so weiss auch der Eino 
wie der Andere, was er von neuen — was er 
namentlich von oben genannten Werken, deren 
No. i. zur ersten, deren No. a u. 5 zur zweyten 
Gattung gehören, sich versprechen darf. Diesem 
nach wird folgende kurze, nähere Nachweisung 
genügen, ohne dass von irgend Jemand — was 
uns sonst sehr Leid thun und ganz irrig seyn. 
würde — ans dieser Kürze auf weniger Gehalt der 
Werke, oder auf weniger Theilnahine des Ree. 
an denselben, geschlossen werden dürfte. 

Die Sonate, die „die letzte" hoffentlich nur 
heisst,, wie Kotzebue's „jüngste Kinder meiner 
Laune" — in Beziehung auf die frühem nämlich, 
und ohne spatere auszuschliessen — ist eine der 
grössesten im Charakter und Styl, eine der aus- 
geführtesten in jedem Sinn dieses Worts, und auch, 
besonders im letzten Satz, eine der schwierigsten, die 
wir dem Verf. verdanken. Die Vollstinimigkeit 
("icht blos VoUgriffigkeit) und Ausarbeitung durch 
alle Stimmen lasst sich, für Ein Instrument und 
im freyen Styl , ohne Steifheit und Künsteley wol 
nicht Weiter treiben; so wie Ernst und Würde 
mit Feuer und Kraft, Klarheit und Effect des Gan- 
zen mit Künstlichkeit uud Ausmalen des Einzelnen 
sich kaum enger verbinden lassen , als hier geschehen 
ist. Nach einem feyerlichen Grave, C-takt, Amoll, 
das schon auf den Hauptgedanken des folgeuden 
Meistersatzes anspielt, tritt dieser ein, C-takt, 
A moll, Moderato. Was hier für den Eintritt 
angemerkt ist: energico ed espressivo assai, gilt 
ziemlich vom ganzen Satze, 11 grosse Seiten lang. 
Ungemein anmuthig, und eben hier vollkommen 
an seinem Platze, ist das folgende, höchst eüt- 
fache und milde Andante, quasi Alle gretto , Zwey- 
vierteltakt, Adur, nach Art eines kleinen, melo- 
diösen Rondo, mit Couplets in verwandten Ton- 
arten, geschrieben. Durch dies wird man auch 
fähig, das ebenfalls wieder nur in massigem Tempo 
vorzutragende, sehr ernste und affectvolle Finale, 
Dreyvierleltakt , A moll, gehörig aufzunehmen. 
Von Seifen der Erfindung stehet dieser Satz, nach 
Ree. Meynung, den übrigen, auch dem einfachen 
Andante, nach. Man hört zwar auch darinnichts, als 
Gutes : aber man glaubt eben dies Gute auch sonst 
schon bey Cr. gehört zu haben. In Hinsicht auf 
Ausdruck hilft aber dies Finale das Gan/.e trefflich 
vollenden und in sich selbst beschliessen. — Jeder 
Klavierspieler oben beschriebener Art wird es uns 

■ 
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Dank wissen , Jass wir ihn aaf dies treffliche Werk 
aufmerksam gemacht haben ; und thäte er es nicht 
nach dem eralen Durchspielen, so würde er es 
sicher nach wiederholtem. 

Das Divertissement fangt ein fveyes Preludio 
ans Es dur an, wie Cr. mehrern ähnlichen Stücken 
dergleichen vorgesetzt hat, und wie man sie bey 
ihm immer so " gern hört. Dann folgt ein sehr 
melodiöser, ungemein gefälliger Sata: Grazioso, 
ed espressivo assai , Es dur, C-takt. und ein mun- 
teres Rondo moderato , schertando, (dieselbe Tonart, 
Sechsachteltakt,) dessen Thema mehr gefallen wird, 
als die «um Theil etwas gewöhnlichen Zwischen- 
sätze, macht den Beschluss. 

Die Variationen beginnen mit einer ernsthaften 
Einleitung, Andante, Sechsachteltakt, Fdur; das 
•ehr einfache Thema — wie es scheint, ein klei- 
nes , vierstimmiges Gesellschaftsiied — schliesst sich 
an , ebenfalls F dur , C - takt , und die zehn , meist 
sehr leichleu Variationen , die letzte mit einer aus- 
geführten Cadenta geschmückt, folgen. Mehrere 
darunter, besonders von vorn herin, sind freylich 
nicht eben neu. Als Ucbungsstücke sind aber alle 
bestens zu empfehlen ; und einige der letzten wer- 
den auch jedem gefallen, der sich um Uebungs- 
stücke nicht zu bekümmern braucht. 

Das Aeussere aller drey Werke ist anständig, 
der Stich correkt, und der Preis sein- massig. 

Kvrzb Anzeigen. 

i, VII Gesänge für 4 Männerstimmen 

(Pr. l Thlr. 4 Gr.) und 
3. Rondeau ä la Polonaise p. le Pianoforle ä 

4 m üfis — — par Chart. Steinacker. (Preis 

i Thlr.) 

Auch diese beyden, bey Breitkopf und Härtel 
in Leipzig erschienenen Coinpusitionen , jene No. 1 », 
diese No. i ? , erregen das Bedauern über den frü- 
hen Tod des Verf.s: denn beyde zeugen von 
schönen Anlagen, löblichem Fleis , und einer nicht 
gemeinen Kuustbilduug. Die Gesänge, sechs in Stim- 
men, der siebente, aus besoudurn Ursachen, in 
Partitur gedruckt, sind von grosser Mannigfaltigkeit, 
des Inhalts sowol, als der Schreibart. Vom trüb- 
sten Tiauerchor aus Schillers Braut von Mrssina 
an , bis zur drolligen Burleske , hat der Verf. sehr 
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verschiedene Stationen der Empfindung mit einem 
Stücke bezeichnet ; uud man kann keines misJun- 
geu, einige aber ausgezeichnet gut nennen. Unter 
die letzten gehört die Burleske: das SlänaUken. 
Dies macht eiue ausgeführte Scene, ja eine ganze 
kleine Historie, wo ein schmachtender Liebhaber 
tölpelhafte Sänger unter das Fenster seiner Donna 
bestellt hat, deren Namenstag zu besingen, aber, 
als er mit deu Miethlingen anlangt, schon einen 
galanten Herrn mit der Guitarre zu gleichem Zweck 
in voller Thätigkrit findet. Während nun jene 
ihr motteufressiges Gratulationslied herplärren, ge~ 
rathen die Liebhaber in Streit; (diese musikalische 
Mengerey nimmt sich wahrhaft drollig aus, und 
zeugt von nicht gewöhnlicher Combination, wie 
von he.iter Laune des Cumponisten ;) bis endlich 
der Guitarrist, als es Prügel regnen will, sich 
lachend abführt und das Ganze ein rührendes Ende 
nimmt. Da dies Stück, ohne dass man den Zu- 
sammenhang der Stimmen vor Augen hat, sich 
schwer mit aller Sicherheit, Freyheit und Ge- 
nauigkeit ausführen lässt, (deun auch mehrerley 
Taktarien wickeln sich in einander,) so ist es in 
Partitur gedruckt. Heitern Sängern wird mit dieser 
Vermehrung ihrer, im Deutschen gewiss nicht zahl- 
reichen Sammlungen, ein angenehmer Dienst ge- 
schehen. — Das Rondeau, No. 2., hat ein aller- 
liebstes Poloiioisenlhema, und wird, im Sinn und 
in den Rhythmen der grössern und £reyern Polacca, 
breit und brillant, doch etwas bunt, und zuweilen 
künstelnd ausgeführt. Es verlangt ziemlich geübte 
Spieler. 

Ouvertüre pour le Piano forte de POpiraz Der 
Dreyherrenstein , par Louis Böhner. a Leipzig, 
chez Breitkopf et Härtel. (Pr. l a Gr.) 

Die Ouvertüre zeigt einen Componisten von 
Phantasie und Feuer, reicher an Erfindung, als 
an Ausdauer im Ausarbeiten. Das thut sie freylich, 
diese Ouvertüre — da sie besonders auch sehr 
mannigfaltig nnd nicht ohne Eigenthümh'chkeit in- 
strumenta t ist — bey vollständiger Aufführung 
bey weitem am meisten: aber auch in diesem, ver- 
ständig gemachten Auszuge wenigstens eben so , wie 
ein guter Kupferstich nach einem , vorzüglich durch 
Colorit ausgezeichneten Gemälde. 
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lieber die FlaachineUöne^, *) besonder* der Saiten. 

Man theile eine Saite ab ia Gedanken in eine 
beliebige Anzahl gleicher Theile, und nenne die 

Theilungspunkte c, d, e Wenn man alsdann 

irgend einen dieser Punkte so leise berührt, dass 
dadurch zwar die Schwiugung der ganzen Saite, 
aber doch nicht die Fortpflanzung der Schwingun- 
gen ihrer Theile von der einen Seite des berühr- 
ten Punktes zu der andern gehindert wird: so 
entsteht, wenn man zwischen zwey behebigen 
Punkten, z. B. zwischen d und e, gehörig streicht, 
reisst, anschlagt u. a. f., ein sogenannter Flatthi- 
neiton , der diese Benennung von einer gewissen 
Aehnlichkeit mit dem Tone der kleinen Flöte, die 
unter dem Namen des Flaschinets bekannt ist, 
erhalten hat , und sonst auch wol ein harmonischer, 
oder auch ein flolenartiger Ton genannt wird. 

Das» dabey die angegebnen Bedingungen statt- 
finden müssen , davon kann man sich durch Ver- 
suche leicht überzeugen. Denn wenn man 

1) einen Theilungspunkt so schwach berührt, 
dass die Schwingung der ganzen Saite dadurch nicht 
gehindert wird: so erscheint kein Flaschinelton, 
sondern derjenige Ton, den die ganze, frey schwin- 
gende Saite angiebt, und der hier der natürliche 
Ton derselben heissen mag. Die Berührung muss 
also so stark, geschehen , dass nicht die ganze Saite 
schwingen kann. 

3) Wenn man bey der Hervorbringungeines 
Flaschinettones z. B. deu Punkt d berührt, und 
auf der einen Seite desselben, z. B. zwischen d 
und e streicht; 'so erzittern auch die Theile auf 
der andern Seite desselben. Denn legt man z. B. 
zwischen d und c kleine Papierstreifen auf: so 
gerathen diese in Bewegung und springen ab. Die 
Schwingungen gehen also von der Seite des be- 
Punktes, wo man sie hervorbringt , auf die 



andre über. Die Berührung dieses Punktes dari 
also nicht so stark seyn ,* dass sie dies hindert. 
Sobald sie so stark wird, erscheint kein Flaschi- 
nelton, sondern der natürliche Ton des ganzen 
Theiles der Saite von d bis ans Ende b. 

5) Werden auf die Theilungspunkte c, d , e. . 
kleine Papierstreifen aufgelegt ; so bleiben diese bey 
dem Erscheinen des Flaschinettones unbewegt lie- 
gen. Also sind die gedachten Punkte in Ruhe und 
bilden Schwingungaknoten. Daher darf man nicht 
an den Stellen , wo diese Punkte hegen , sondern 
nur zwischen ihnen streichen, reissen, u. s. f.; 
denn sonst werden diese Punkte in Bewegung 
gesetzt, und der Flaschinelton erscheint nicht. Denn 
bey diesem sind sie in Ruhe. 

Es kömmt also bey der Hervorbringung der 
Flaschinettöne darauf an, dass man einen Schwin- 
gungsknoten genau mit dem (No. 1 u. 2) ange- 
gebnen Grade der Starke berühre, und die Bewe- 
gung zwischen zwey Schwingungsknoten, gleich 
viel welchen , hervorbringe. Das Eistere erfordert 
viel Uebung, wenn man es zu einiger Fertigkeit 
darin bringen will. 

II. In diesem Umstände, so wie auch darin, 
dass die Fingersetzung ihre Schwierigkeit hat , dass 
die Saiten Hindernisse entgegenstellen , indem die 
Flaschinettöne nur bey sehr guten Saiten gehörig 
ansprechen, und dass die richtige Kenntnis von 
der Natur dieser Töne nicht verbreitet genug ist, 
mag der Grund liegen , warum so wenig Spieler 
in Hervorbringung der Flaschinettöne eine bedeu- 
tende Fertigkeit erlangen , und warum also auch 
die Tonsetzer auf den Gebrauch dieser Töne bis 
jetzt noch weniger Rücksicht genommen haben, als 
sie vielleicht verdienen. 

Denn das ist offenbar, dass dieselben in der 
Art ihres Klanges etwas P.igenthümliches haben. Es 
wird daher auch Gemülhszuslande geben , zu deren 
Ausdrucke sie besonders und mehr geeignet 
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als die natürlichen Töne der Saiten und ihrer 
Theile. Das werden diejenigen seyu, welche den 
Klang der Stimme so abändern, (modificireu) das« 
er dem Klange der Flaschinettöne ahnlich wird; 
Gcmüth «zustände, deren nähere Bestimmung, ver- 
bunden mit einer gründlichen Erörterung ihrer 
Wirkungsart, sehr lehrreich seyn würde, und an 
deren Daseyn, schon im Allgemeinen betrachtet, 
nicht gezweifelt werdeu kann. Denn die Gemuths- 
sustlnde und ihre Einwirkungen auf den Klaug 
der Stimme sind so ungezählt mannigfaltig, dass 
«ich wul keine Abänderung des letztem denken lässt, 
die dadurch nicht hervorgebracht werden könnte. 
Wenigstens würde die in Frage stehende dahin 
nicht zu rechnen seyn. Denn das Eigentümliche 
iu dem Klange der Flaschinettöne der Sailen ist 
dasjenige Weiche, wodurch sie sich dem Flöten- 
Klange nahem ; was aber zugleich auch etwas Dün- 
nes und Spitzes au sielt hat, wodurch sie sich 
von dem letztern wieder unterscheiden. Beyde 
Eigenschaften, welche zusammen eine eigne Art 
von Zartheit oder Feinheit begründen, sind aus 
der Entsteh uugsart dieser Töne leicht zu folgern; 
indem die schwachem, kleinern, durch Schwin- 
gungskuoteu gehemmten Erzitterungen der Theile 
der Saite, wodurch die Flaschinettöne eulstehen, 
keinen so harten, aber auch keinen so runden und 
vollen Klang erzeugen können , als die stärkern 
und weiter ausgreifenden Schläge der frey schwin- 
genden Satte. Gemütszustände aber, welche dem 
Klange der Stimme ähnliche Eigenschaften mitthei- 
len, sind nicht schwer zu finden. So würden z. B. 
gewisse , aus Zärtlichkeit und Hoffnung zusammen- 
gesetzte Gemüthszuatände dahin gehören. (Vergl. 
Maass Rhetorik, 2te Ausg. § 180. 5 195.) 

Doch es ist liier mein Zweck nicht, diese 
Betrachtung weiter zu verfolgen. Genug, dass die 
Flaschiuettöne in gewissen Fällen dienen können, 
einen natürlichen Ausdruck des Innern darzustellen. 
Da sie nun überdem auch an uud für sich ange- 
nehm klingen; so sind sie auch der unabhängigen 
Schönheit eines blossen freyen Spieles von Ionen 
wenigstens nicht entgegen, und können dieselbe 
vielmehr befördern, zum wenigsten doch dadurch, 
dass sie eine neue Abwechselung und Mannigfaltig- 
keit darbieten. 

Es wäie also zu wünschen, dass die Kunst, 
den Saiten Flaschi nettöne zu entlocken, zu grös- 
serer Vollkommenheit gebracht, und mehr Ge- 
brauch davon gemacht würde. Zu diesem Ende 
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müsste fVeylirh auch die Kenntnis von der Natur 
und Entstellungsart dieser Töne unter den Künst- 
lern allgemeiner verbreitet werden. 

Es ist nicht schwer, sich diese Kenntnisse zu 
erwerben , und die erforderlichen Anweisungen dazu 
sind, wenigstens im Allgemeinen, schon längst ge- 
geben. Doch lässt diese Lehre allerdings noch Er- 
weiterungeu und mannigfaltigere Anwendungen zu. 

III. Im Allgemeinen genommen siud die soge- 
nannten Flus hinettÖne nichts anderes, als die Töne 
messender (aliquoter) Theile eines Klingenden, 
welche für sich schwingen, iudess das Ganze, ah 
Ganzes, in Ruhe bleibt. 

Für die Flaschinettöne der Saiten erhellet dies 
achon aus dem Obigen. Denn die Saite , als Ganzes, 
muss ruhen (I. 1); wie überdem auch daraus her- 
vorgeht, dass sonst die Schwiugungsknoteu in Be- 
wegung seyn würden , die doch in Ruhe sind (1. 3}. 
Die Theile hingegen, welche zwischen den Schwiu- 
gungsknoten liegen, erzittern (f. 3), uud sie sind 
es also, welche, fur-sich schwingend, die Flaschi- 
nettöne erzeugen. Jeder von diesen Theilen aber, 
da sie alle gleich sind , gehet iu dem Ganzen auf. 
und ist also ein messender Theil. 

Auch kann dies nicht anders seyu. Denn bej 
jedem möglichen Tone eines Klingenden köoneu 
in diesem nur solche Abtheilungen sich bilden, 
dereu besondre Schwingungen insgesammt gleich 
geschwind geschehen; weil sonst eine die andre 
hemmen und zerstören würde, und also kein Ton 
entstehen könnte. Würden nun aber die Schwiu- 
gungsknoten einer klingenden Saite nichtmessende 
Abiheilungen bilden : so würde wenigstens ein Tin il 
übrig bleiben, der den übrigen nicht gleich wäre, 
und der also, weil die Schwingungszeit der Theile 
von ihrer Länge abhängt, mit den übrigen nicht 
gleiche Geschwindigkeit haben könnte. 

Wird also eine Saite ab 

L } 

in irgend einem Punkte p berührt, und folglich 
hier einen Ruhepunkt zu machen genöthigt: so 
müssen so viele Schwingungsknoten , und an solchen 
Stellen, sich bilden, dass die dadurch gemachten 
Abtheilungen (pr und rb) insgesammt = ap sind;, 
oder, wenn dies nicht möglich ist, nämlich wenn 
ap in pb nicht aufgehet: so müssen in ap selbst 
ein, zwey, oder mehrere Schwingungsknoten , z.B. 
n und o sich bilden} so, dass die dadurch in ap 
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entstehenden und ap messenden Abtheilungen , wie 
2. B. an, zugleich auch in pb aufgehen, und pb 
also in eben solche Abtheilungen sich theüeu kann. 

Diese Abtheilungen in ap müssen auch die 
möglich grössten seyn, die zugleich pb messen. 
Denn es ist schlechterdings kein Grund vorhanden, 
wodurch eine Abtheilung in noch kleinere Theile 
bewirkt werden sollte. 

Ginge aber endlich gar kein messender Theil 
von ap zugleich auch in pb auf: so würden bey 
der Berührung des Punktes p gar keine Theil- 
«chwingungen , uud folglich gar kein Flaschinetton, 
möglich seyn. 

In jedem Fall also ist der Flaschinetton bey 
der Berührung irgend eines Punktes p der Saite ab 
der Ton desjenigen Theiles vou ab, welcher das 
grösste gemeine Maass von ap und pb ausmacht. 
Denn diesem grössten gemeinen Maasse sind die 
Theile allemal gleich , welche durch die entstehen- 
den Ruhepunkte sich bilden und durch ihre Schwin- 
gung den Ton büdenj es mag nun ap selbst, oder 
irgend ein messender Theil davon, das grösste 
gemeine Maass für ap und pb seyn. 

Die» wird durch die Erfahrung vollkommen 
bestätigt. Davon überzeugt mau sich leicht, wenn 
man nur das Gesetz vor Augen hat , dass die Sai- 
tentöne , alles Uebrige gleich gesetzt , mit den Lan- 
gen der Sailen im umgekehrten Verhaltnisse stehen. 
Denn, berührt man eine Saite in der Mitte: so 
ist der Flaschinetton die Octave von dem natür- 
lichen Tone der ganzen Saite. Dieses aber ist der 
Ton, der ihrer Hälfte zugehört. Also die schwin- 
genden Theile , die den Ton geben, sind die Hälften. 
Und *o muss es, dem Obigen zufolge, seyn. Denn 
bey der Berührung der Saite in der Milte kann 
weiter kein Srhwingimgsknoten entstehen ; es muss 
also jede Hälfte für sich schwingen. Berührt man 
die Saite bey \ oder bey \ ihrer Länge: so ist 
der Flaschinetton im erstem Falle die Duodccimc, 
im andern die Doppeloctave von dem natürlichen 
Tone der ganzen Saite. Die Duodecime aber ist 
derjenige Ton, welcher dem dritten Theile, und 
die Doppeloclave derjenige, welcher dem vierten 
Theile der Saite angehört. Also sind die schwin- 
genden Theile, im erstem Falle die Drittel, im 
andern die Viertel der Saite; wie es, dem Obigen 
gemäss, seyn muss. Denn in Drittel muss die 
Saite im erstem Fall, in Viertel im andern sich 
theilen. Berührt man die Saite bey § ihrer Länge: 
so ist der Flaschinetton die Doppeloctave von der 
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grossen Terz des natürlichen Tone» der ganzen 
Saite. Dieses ist der Ton des fünften Theiles der- 
selben. Dieser aber muss , dem Obigen zufolge, 
erscheinen. Denn in Fünftel muss die Saite in 
diesem Falle sich theilen. Denn f selbst gehet in 
dem andern Theilo $ nicht aufj wol aber die 
Hälfte davon, f. 

Auf ähuliche Art ergiebt sich in jedem andern 
Falle, dass die Erfahrung mit dem obigen Lehr- 
satze aufs genaueste übereinstimmt. 

IV. Mit andern klingenden Körpern, ausser den 
Saiten, hat es eine ähnliche Bewandnis. Denn, 
wenn man z. B. eiuen , an dem einen Eude fest 
eingespannten und an dem andern fi eyen Stab bey 
■J-, oder bey -f seiner Länge, von dem freyru 
Ende an gerechnet, so berührt, dass die Schwin- 
gung des Ganzen, als solchen, gebindert wird , und 
nur die Theile für sich schwingen : so entstehen 
ebenfalls Töne, welche im Allgemeinen von der- 
selben Natur sind, wie die Flaschinettöne der Saiten. 
Denn, obgleich ihre Höhen in andern Verhält- 
nissen zunehmen, iudem die Töne von Stäben, 
alles Uebrige gleich gesetzt, im umgekehrten Ver- 
hältnisse — nicht der Längen der Stäbe, sondern 
der Quadrate ihrer Längen stehen: so sind sie 
doch Töne für sich schwingender Theile eines 
Klingenden, welche das Ganze messen. 

Oder, wenn eine gedeckte Orgelpfeife so an- 
geblasen wird, dass bey $ oder bey -y ihrer Länge, 
vom offnen Ende an gerechnet, ein Schwingungs- 
knoten sich bildet: so entstehen Töne, die sich 
gegen deu natürlichen Ton der ganzen Pfeife wie 
5 uud 5 verhalten. Diese Töne kommen im We- 
sentlichen ebenfalls mit den Flaschinettönen der 
Saiten überein , und sind Töne solcher Theile der 
in der Pfeife enthaltnen Luftsäule, (die hier das 
Klingende ausmacht,) deren Länge die Länge der 
ganzen Säule misst. 

Will man demnach Schwingungen , welche von 
Theilen eines Klingenden vollbracht werden, wäh- 
rend das Ganze, als solches, ruhet, unabhängige 
TfieiUchwingungen nennen , zum Unterschiede von 
den abhängigen , welche von den Theilen gesche- 
hen, indess auch das Ganze, als solches, in 
Schwingung ist, und will man ferner in der Er- 
klärung des Begriffes von dem Umstände absehen, 
dass die Theile des Klingenden, welche die Fla- 
schinettöne erzeugen, allemal das Ganze messen, 
welches allerdings wegbleiben und nachher als ein 
besondrer Lehrsatz aufgestellt werden kann — so 

Digitized by Google 



483 1815. 

i 

L-ann man sagen : Flaschineüönt sind Tönt aus un- 
abhängigen Thtilschwingungen eines Klingenden. 

Dabey aiehet man bey läufig, dass der Aus- 
druck FlasehineUöne , der nur in Beziehung auf 
Saiten gewählt wurde, eigentlich nicht allgemein 
passend ist. Denn Töne dieser Art sind auch bey 
andern klingenden Körpern, und sogar bey dem 
Flaschinette selbst , möglich. Richtiger würden sie 

den können; nur das« dar letatre ein übel klin- 
gender und der eratere ein fremder Ausdruck ist. 
V. Wenn eine Saite ab 

a d e f g b c 

l i — i ■ i i — h» • • «i 

in irgend eine Anzahl, %. B. in fünf gleiche Theile 
getheilt gedacht wird, und die Theilungspunkte d, 
e, f, g heissen: so ist es gleichgültig , welcher von 
diesen Punkten berührt wird; immer entsteht der 
nämliche Flaschinetton. Denn man mag d oder e 
oder f oder g berühren : so muss in jedem Falle 
die Abtheilung der Saite in Fünflei sich bildeu (III), 
uud also derjenige Flaschinetton erscheinen, der 
aus der Schwingung des Fünftel hervorgeht. 

Versteht man also 'unter der Stelle eines Fla- 
sehineUöne« denjenigen Punkt, durch dessen Be- 
rührung derselbe erzeugt werden kann: «o würde 
jeder Flaschinetton einer Saite so viel Stellen haben, 
als bey seinem Erscheinen Schwingungsknoten «ich 
bilden, also (n — 1) Stellen, wenn n die Anzahl 
der Theile bezeichnet, worin bey seinem Erschei- 
nen die Saite »ich theilt; wenn nicht folgender 
Umstand eine Ausnahme begründete. Man denke 
«ich die Saite ab bia c verlängert, und nun in 
secha gleiche Theile getheilt. Alsdann wird «war 
bey der Berührung der Punkte d und b, welche 
um $• und $• der ganzen Saite ac vom Anfangs- 
punkte a abstehen , die Theilung der Saite in Sechstel 
sich bilden (III), und der zugehörige Flaachinetton, 
nämlich die Doppeloctave von der Quinte des na- 
türlichen Tones der ganzen Saite , erscheinen. Nicht 
so aber bey der Berührung der Punkte e, f u. g, 
die |, } u. f vom Anfangspunkte abatehen. Denn 
(III) bey f = 4 theilt sich die Saite in Drittel , bey 
£•=4 in Hälften , und bey $ss \ wieder in Drittel, 
und es erscheinen die diesen Theilen zugehörigen 
FlasehineUöne; nämlich im ersten FaUe die Octave 
von der Quinte, im zweyten die Octave, und im 
dritten wieder die Octave von der Quinte des 
natürlichen Tones der ganzen Saite. — Ein ahn- 
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Es fidlen also bey jedem gegebnen Fbuchi- 
nettone alle diejenigen Stellen weg , deren Abslande 
vom Anfangspunkte durch Brüche angegeben wer- 
den, die, wenn sie den Theil, dem der gegebne 
Flaschinetton zugehört, cur Einheit haben, auf 
kleinere Zahlen gebracht werden können. Bey dem 
FlasehineUöne aus der Theilung der Saiten in Achtel 
müssen die Stellen bey \, f, $, bey dem aus der 
Theilung in Zwölftel die Stellen bey yV, y\, Tt , 
iVt A» A ^ |S wegfallen. 

Mehr als Eine Stelle indessen hat jeder Fla- 
schinetton einer Saite , und kann also auf mehrerley 
Art gegriffen werden ; nur den einzigen ausgenom- 
men, dessen Stelle in der Mitte der Saite hegt, 
und der die Octave von dem natürlichen Tone der 
ganzen Saite ist. Denn jeder andere muss in jeder 
Hälfte der Saite wenigatens Eine Steife haben. Denn 
bezeichnet n die Anzahl der Theile, worin die 
Saite bey seinem Erscheinen sich theilt : so muss bey 

— uud bey ~~ der Länge der Saite nothwen- 

dig eine Stelle desselben seyn. Jene aber hegt in 
der ersten, und diese in der zweyten Hälfte der 
Saite. 

VX Es ist möglich , auf jeder Saite jeden be- 
liebigen Ton, von der Doppeloctave ihres natür- 
lichen Tones an, als Flaschinetton auf folgende Art 
hervorzubringen. Man greife einen beliebigen Ton 
auf die gewöhnliche Weise , drücke fest auf, und 
berühre alsdann die Stelle, wo dessen Quarte hegt, 
gehörig leise : so erscheint derjenige flaschinetton, 
der die Doppeloctave von demselben ist (III), 
Denn es ist alsdann eben so viel, als hätte man 
eine verkürzte Saite, welche den gedachten Ton 
gäbe, und berührte sie bey J ihrer Länge. 

Lässt man die Saite übrigens frey und berührt 
blos die Stelle der Quarte ihres natürlichen Ton« 
selbst auf gehörige Art: ao erscheint die Doppel- 
octave von den letztern als Flaschinetton. 

Giebt sonach eine Saite, frey schwingend, den 
Ton C , und man nimmt nach einander die natür- 
lichen Töne C Cis, Des, D, Dis, Es, E u. s. f. und 
berührt zugleich die Stellen ihrer Quarten gehörig 

leise: ao eracheinen die FlasehineUöne c, cis, des, 

d, dis, es, « u. s. f. 

VII. Die bey liegen de Tafel zeigt, welche 
FlasehineUöne bey jeder, durch Schwingungsknoten 
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giebt die verschiednen Stellen derselben ,' nebst den 
natürlichen Tönen an, auf welche diese Stellen 
fallen. Sie stellt dies Alles dar bis zu der Thei- 
lang in Sechzehnte!, «1«« bis zum Anfange der 
vierten Flaschinetoctave. Noch weiter könnte es, 
für die Ausübung wenigstens, von keinem Ge- 
brauche seyn. Denn theils werden die noch höhern 
Flaschinettöne unangenehm , theils sind sie zu schwer 
hervorzubringen. Schon die dritte Octav« spricht 
ungern an , und wiitl nur von sehr geübten Spie- 
lern gut gehandhabt. 

Um die Uebersicht zu erleichtern, ist ein 
bestimmter Ton, C, als der natürliche Ton der 
ganzen , fxey schwingenden Saite angenommen wor- 
den. Es ist aber sehr leicht, die ganze Darstel- 
lung auf eine andere Voraussetzung überzutragen. 
Denn wäre z. B. der natürliche Ton der freyen 
Saite G , also, eine Quinte höher : so würde auch 
jeder Flaschinetton , und jede Stelle desselben um 
eine Quinte höher seyn, als die Tafel angitbL 

Bey der Angabe der natürlichen Töne, auf 
welche die Stellen der Flaschinettöne fallen, bedeutet 
das Zeichen v, dass die Stelle etwas höher, und 
das Zeichen /\, dass sie etwas tieferliege, als der 
dabey benannte natürliche Ton. Uebrigens sind 
bey jener Angabe zuweilen Rücksichten zu nehmen 
gewesen , die wieder in anderer Hinsicht eine kleine 
Abweichung' von der möglich grössten Genauigkeit 
veranlasst haben. So ist z. B. bey ^ der Ton 

Oes angegeben. Eigentlich würde diese Stelle näher 
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an Fis liegen. Denn sie hegt nur um das Ver- 
hältnis 125: 126 höher, als Fis, und dagegen um 
das Verhältnis 35:56 tiefer als Ges. Aber , damit das 
Verhältnis ^ : ^= 5 : 4 nicht, nach den Stufeunamen 
der dabey benannten Töne, eine Quarte betrage, 
welches der Fall seyn würde, wenn Fis für Ges 

stände: so ist lieber Ges gesetzt worden, indem 
das Verhältnis 5 : 4 nur eiue Terz andeutet 

Der bey \ angegebne Ton ^> ist eigentlich 
der von Kirnberger sogenannte Ton T~, der 
sehen V uad aü Mit. Da aber dies« 

weniger bekannt ist , so ist lieber b gesetzt worden. 

Die bey jedem Flaschinettöne wegfallenden 
Stellen sind in Klammern eingeschlossen. 

Der ausübende Künstler muss sich die ver- 
schiednen Stellen eines jeden Flaschinettones bekannt 
und gelaufig machen , um ihn jedesmal an der Stelle 
zu greifen , wo er in der gegebnen Verbindung am 
bequemsten und am angemessensten zu haben ist. 
Hierzu kann er eine solche Tafel, wie die bey- 
liegende, benutzen. 

VIII. Aus der gegebnen Tafel kann man leicht 
erkennen , wie zusammenhängende Folgen von Fla- 
«chineltönen sich hervorbringen lassen. Z. B. auf 
der Geige. Es wird aber dabey für die gewöhn- 
lichen Fälle am besten seyn, die dritte Lage(Appli- 
catur) zu nehmen, und unverändert bey zubehalten. 
Alsdann wü d man folgende Flaschinettöne auf fol- 
gende Art hervorbringen können: , 



r l-XH 



Un^wo riegl < Pfü iTflfel^T^^^ 
griffen werden.) * * 



Nach Weisung 
in der Tafel. 



4,3 5,3 5,4 4,5 4,3 ^5,4 4,3 4,5 3,5)5,414,3 



Ein Doppelgriff zeigt an, dass der untere Ton 
fest gegriffen und der obere nur leise berührt wer- 
den soll (VI). 

Durch die Vorschrift, dass die dritte Lage 
unverändert beybehalten werden sbll , ist zugleich 
bestimmt, auf welcher Saite jede angegebne Stelle 

Denn daraus ist z. B. 



klar, dass e~ nicht auf der zweytenj sont 
der ersten Saite (g) zu nehmen ist; indem 
widrigenfalls die dritte Lage verlassen müsste. 

Die beygefugte Nachweisung zeigt bey jedem 
angegebnen Flaschinettöne den Ort in der Tafel, 
wo sich die Regel findet, nach welcher dieser Ton 
auf die dabey vorgeschriebne Art hervorgebracht 
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wird. Dabey bezeichnet allemal die erste Ziffer 
die wagerechte Reihe in der Tafel , diejenige näm- 
lich, in deren erstem Fache die nämliche Ziffer 
stehet; und die zweyte weiset auf das Fach in 
dieser Reihe. So bedeutet z. B. 4, 3 das dritte 
Fach in derjenigen wagerechten Reihe, in deren 
erstem Fache die Ziffer 4. stehet. 

/. G. E. Haast. 

Nachrichten. 



Amsterdam, d. i^steti Jun. Die weltberühmte 
Sängerin, Mad. Catalani, traf am igten May hier 
ein. Die Direcffon des holländischen Theaters war 
mit ihr übereingekommen, sie sollte zwölfmal auf 
diesem Theater singen, und dafür zwey Drittheile 
der Einnahme erhalten. Man gab gewöhnlich erst 
ein kleines Stück in einem Acte, dann sang Mad. 
Catalani zwey oder drey Arien, oder zwey Arien 
und einige Variationen, und zum Schluss wurde 
dann noch ein Ballet gegeben. Mad. C. trat zuerst 
auf am 2 2 sten May und sang zwey Bravour- 
Arien von Portogallo : Son Regina — und : Pre- 
nar vorrei le lau irrte; dann Variationen v. Pucitta 
auf die Anette : Sul margine d'un rio. Der grosse 
Ruf, welcher ihr von London und Paris , und vor 
kurzem von Brüssel und Gent vorherging , wo sie 
den grössten Beyfall erhalten, verursachte, dass 
das zahlreich versammlete Publicum sehr gespannt 
und erwartungsvoll war; alle Erwartung wurde 
aber noch bey weitem übertrofien. Mad. C. erhielt 
den lautesten, ungeth eiltesten Beyfall, und das mit 
Recht; denn sie sang hinreissend schön. Ueber ihr 
grosses Talent und ihre rollendete Bildung möge nur 
Folgendes im Allgemeinen bemerkt werden : eigent- 
lich beschrieben nnd durch Worte dem Andern 
anschaulich gemacht kann so etwas doch nicht wer- 
den, zumal da Mad. C. zu viel Eigenes hat, um 
mit andern Sängerinnen verglichen werden zu kön- 
nten. Bire Stimme ist sehr stark , voll . rund , und 
dabey äusserst angenehm. Sie singt alles mit der 
grössten Leichtigkeit, selbst die schwierigsten Sachen. 
Dir Vortrag ist edel und gross; die Verzierungen, 
welche sie macht, sind stets der Sache angemessen ; 
ihr Triller ist bewundernswürdig schön ; mit Einem 
Wort: alles, was sie singt, das Grosse wie das 
Kleine, ist, jedes in seiner Art, wahrhaft vollendet. 
Der Umfang ihrer Stimme geht von f oder g bis 

a oder h ; die Mitteltöne sind besonders ausgezeich- 



net schön. Ihr Gesang ist so einnehmend, dass, 
wer sie einmal gehört hatte, so davon bezaubert 
ward, dass es fast unmöglich war, wegzubleiben: 
darum musslen auch, mit dem Einsender dieses, 
so viele, ohne Ausnahme allezeit erscheinen. — . 

Am a 4 sten May sang Mad. C. eine Sceneund 
Arie von Pucilla: Deh /renale — eine Arie von 
Zingaielli: Ombra adorata aspetta — und Varia- 
tionen auf: Nel cor piu non mi sento — v. Pai- 
siello. Die zweyte Arie und die Var. sang sie 
zweymal — was öfters der Fall war, und wozu 
sie sich jedesmal sehr bereitwillig zeigte. Dazwi- 
' scheu wurde eine Ouvertüre von Pucitta , ans des- 
sen Oper, la Veslale, gegeben. (Hr. Pucitta reiset 
mit Mad. Catalani, und ist ihr Orchesterdireclor. 
Soust war er Musikdirektor an der hiesigen ital. 
{ Oper, und ging daun nach Loudon, wo er sich 
I einige Jahre aufhielt.) Die Einleitung dieser Ouver- 
türe , Adagio , liess viel erwarten : dann aber kamen 
im AUegro ganz gemeine Phrasen ; das Ganze war auch 
nicht gut im Charakter gehalten , und zuletzt wurde 
nichts draus. Der Berg gebar eine Maus. Gleich- 
Wol wurde die Ouvertüre einige Mal gegeben, er- 
hielt auch von verschiedenen Leuten Beyfall ; diese 
meynten eben , der Musikdirektor einer so berühm- 
ten Sängerin könne nicht wol anders, als gut 
schreiben. Hr. Pucitta scheint eigentlich ein Na- 
turalist zu seyn; für den Gesang schreibt er aber 
besser, als blos für's Orchester. — Am 2;sten 
May: Vitiima sventurata — Cavatine aus der 
Oper, la Vestale , und: Deila Tromba — Arie 
aus der Oper, la Ginevra, beyde von Pucitta; 
dann: O dolce concento — Variationen auf ein 
Thema von Mozart aus dessen Zauber/löte. — 
Am agsten: Oh quanto l'anima — von Mayer ; 
Per queste amare lacrime — von Portogallo; Con 
pazienza sopportiamo — oder die Lection in der 
Musik, Duett, ges. von Mad. Catalani und Hrn. 
Chiodi, comp, von Fioravanti. — Am 3 i sten: 
Per queste amare lacrime — von Portogallo; 
Patpitar piu non degg'io — von Nasolini ; und : 
Ah questo amplisso, o cara — Duett aus der Oper, 
Cleopatra, gesungen von Mad. Catalani nnd Mad. 
Pucitta. Letztere verdarb aber mit ihrer kreischenden 
Stimme vieles. — Am 5ten Jon.: Contanto il 
cor nel seno — Polacca von Mayer; Ombra ado- 
rata aspetta — von Zingarelli; Sul margine d"un 
rio, V ariationen von Pucitta; und: God save the 
King, welches, auf unaern geliebten König ange- 
wandt, God tave great William our King, ge- 
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«Tinnen wurde, den grössten Bcyfall «"hielt und 
in den folgenden Darstellungen an Jie Tagesord- 
nung kam. — 

Weil Mad. Catalani sich auch als Schauspie- 
lerin zeigen wollte, so gab sie am 7ten Juny 
die zwey brillantesten Aufzüge aus der Oper, 
Serr:rramia. Sic erhielt als Semiraniis den giöss- 
l'-u Bcyfall, und sang, unter andern, die Arie: 
Son Regina. Arn loten und laten wurde das 
Nämliche wiederholt. — Am i4ten wurden drey 
der vorzüglichsten Aufzüge aus der Oper, Sofo- 
uuba, ebenfalls mit dem grössten Beyfall gege- 
ben. Der Gesang der Mad. Catalani, verbunden 
mit ihrem vortrefflichen Spiel, machte so noch 
eine grössere Wirkung. Am i7ten wurde das 
Nämliche wiederholt. — - Am ig,ten war die Ute 
Vorstellung. Mad. C. sang : Vitlima sventurata — 
Cavatine von Pucitta: Lungi del caro bene — 
Arie von Sarti ; frenar vorrei le lagrime, Arie 
von Portogallo; Nel cor piu non mi sento mit 
Variationen, und God save the King. Die bey- 
den letzten Stucke wnrden wiederholt. Diesen 
Abend sang sie vorzüglich schön. — Amaisten 
wurde auf dringendes Begehren des Publicum« noch 
eine Vorstellung gegeben, nnd zwar einige Auf- 
züge aus der komischen Oper, II Fanatico per la 
Musica, von Fioravanti. Mad. C. sang wieder ganz 
vortrefflich: allein das Edle und Grosso scheint 
doch mehr ihr Fach zu seyn, als das Komische. 
Auf Begehren wurde Nel cor piu non mi sento, 
und God save the King noch einmal wiederholt. 
Am Schluss Wurde MaJ.C. mit Blumen und Lorbeer 
gekrönt: sie nahm aber, bescheiden, den Kranz 
nur in die Hand, und empfahl sich unter dem 
lautesten Jubel des Publicums. Wir wünschen der 
grossen, vortrefflichen Sängerin, welche uns mit 
ihren Talenten so oft erfreute, überall eine Auf- 
nahme, wie hier; was auch nicht felüen wird, 
wenn man nur Aufmerksamkeit mitbringt. Uebri- 
gens hat Mad. Catalani hier auch beträchtliche 
Vortheile gehabt Die Preise der Plätze waren 
verdoppelt, und die geringem verdreyfacht ; so 
betrug ihre Einnahme, in heynahe fünf Wo- 
chen, ungefähr i5,ooo Gulden holl. Mau sieht 
hieraus zugleich, dass Künstler von wahrhaft grossen 
Talenten , besonders wenn ihnen zugleich eiu grosser 
Ruf vorhergeht, hier sehr gut belohnt werden. 
Das« ich alles genannt , was sie gesungen , geschähe, 
weil ea ja wol schon überhaupt nicht ganz unin- 
teressant ist, dies von einer Sängerin zu erfahren, 
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die jetzt als die erste in der Welt angesehen wird, 
noch mehr aber dem, der den Geschmack und die 
Neigung der Zeit im Ganzen beobachtet, Stoff zu 
manchen Bemerkungen darbietet. 

Berlin, d. isten Jul. Ueberaicht dea Mon. 
Jim. Den 5ten veranstaltete der Justizreferendar 
Gründler ein Conc. zum Besten der hier befind- 
lichen vaterländischen, im letzten Kampfe erblin- 
deten Krieger. Er selbst spielte ein Conc. für die 
Guitarre von Giuliani, und VariaL über ein rus- 
sisches Thema für Violin und Guitarre von dem- 
selben , ( mit Hrn. Concertm. Möser , ) auf die, schon 
im vorigen Brief näher bezeichnete, brillante Art, 
mit vielem Beyfall. Mad. Schulz sang eine Arie 
von Gürrlich und mit Hrn. Stümer ein Duett von 
Sim. Mayer, wie immer, schön, und erfreute dop- 
pelt, da wir, ihrer Krankheit wegen, mehrere 
Monate ihren Gesang hatten entbehren müssen. 
Der Ertrag des Concerts war, nach Abzug der 
Kosten, 2 5o Thlr. 10 Gr. Um ihn zu erhöhen 
und den leidenden Kriegern auch von anderen Seiten 
Unterstützung zu verschaffen, wird Hr. Gründler 
in der Musikhandlung der Hrn. Gröbenschütz und 
Seiler herausgeben: 6 russische Melodien für 3 
Guitarren, ein Potpourri für i Guitarre, 10 , 
leichte Uebungsstiicke für l Guit. , und 6 kleine 
Stücke Pastoralmusik für a Guitarren. Das Conc. 
war auch interessant , weil in demselben der talent- 
volle i 6jährige Carl Mayer aus St. Petersburg, 
Schüler des berühmten Field, sich zuerst öffentlich 
hören Hess. Er spielte ein Foitepianoeonc. von 
seinem Lehrer mit ausserordentlicher Fertigkeit und 
sehr vielem Ausdruck. Noch mehr zeigte sich dies 
in dem Conc. , das er vorgestern gab , und in dem 
er das late und letzt componirte Concert von 
Dusseck, noch ein Conc. und eine Rondeau-Polo- 
noise von Field, mit sehr vielem Beyfall auf dem 
Fortepiano vortrug. 

Mad. Milder- Hauptmann , erste Sängerin des 
k. k. Hoftheaters zu Wien, hat im Jun. mehrere 
Gastrollen gegeben , und alle Freunde eines schönen, 
einfachen Gesanges entzückt. Ueber sie und ihre 
herrliche Stimme ist schon oft in der mus. Zeit, 
mit Lob gesprochen worden. Man findet auch hier 
ihren Gesang vortrefflich: doch wollen Einige bey 
einer vergleichenden Erinnerung an ihre herrlichen 
Leistungen vor drey Jahren auf unsern Bühnen 
bemerkt haben, dass ihre Stimme an extensiver 
und intensiver Kraft etwas verloren habe, und dass 
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namentlich ihre, sonst so unvergleichlichen Mitteltöne 
etwas von dem Schneidenden angenommen haben, 
das die Jahre bey den meisten Sangerinnen su er- 
zeugen pflegen. Dem sey, wie ihm wolle: der 
Gennas, den sie uns verschaffte und noch verspricht, 
wird immer dankbar erwogen bleiben. Da die 
Opern, in denen sie bisher auftrat, schon seit 
vielen Jahren auf dem Rcpertorium unsers und 
fast aller grössern Theater Deutschlands sich befin- 
den, so werde ich mich nur begnügen, sie zu 
nennen, und zugleich die Partien anzugeben, in 
denen die Sängerin den meisten Beyfall sich erwarb. 
Den qten trat sie als Armjjkjn Glucks Oper die- 
ses Namens anf. So unvergeßlich die verstorb. 
Schick in dieser Rolle ist, uud so herrliche Mo- 
mente auch Dem. Schmalz in derselben hat, so 
gefiel doch auch Mad. Hauptmann, besonders durch 
ihre grandiose Ruhe. Am meisten gefiel die Scene 
mit Hidraot (Hr. Blume): Verweile Fürstin, hier 
etc. (die ate im aten Act), besonders das schöne 
Duett: Der Rachlust nächtliche Geister etc.; eben 
so die 5te Scene: Ha, endlich ist der Wurf gefal- 
len etc.; die iste Scene im 5ten Act mit Rinald, 
den Hr. Eunike, wie immer, vortrefflich sang, 
besonders das Duett: Nein, ich umarmte eh' den 
Tod etc. Mad. Devrient, Gattin des trefflichen 
Schauspielers , der ab) ein sehr bedeutender Gewinn 
von Breslau an unsere Bühne versetzt worden , gab 
die Partie der Sidonie, nachdem sie schon einige 
Tage früher, am oten, in dem, von J. P. Schmidt 
componirten Singspiel, Feodore, zum erstenmal als 
Feodore debütirt halte. Ihre Stimme ist schwach ; 
ihr Vortrag gefühlvoll, und nicht ungebildet. In 
Partien« wie die genannten, wird sie immer gern 
gesehen werden. — Mad. Hauptmann ist ferner 
am Uten und 2osten als Emmeline in Weigl's 
Schweizerf amxlie aufgetreten. Ihr herrlicher Ge- 
sang der Arie: Wer hörte wol jemals mich klagen 
etc., wird unvergesslich seyn. Ferner am i5ten 
und aßsten als Antigone in Sacchiui's Oedip zu 
Qolonqa. Diese, ihrer Individualität ganz ent.sp'rc- 
cheude Rolle trug sie meisterhaft vor. Den meisten 
Beyfall fand der ate Auftritt im aten Aufzug, mit 
Oedip, den Hr. Fischer, wie schon mehrmals er- 
wähnt worden, herrlich darstellt: Ach, lass jetzt 
mich ausruhn etc., besonders der Doppelgesang: 
Ha, welche lautre Freuden etc., und der erste 
Auftritt im dritten Aufzug mit Polineuk, einer der 
brsfen Rollen des Hrn. Stümer: Oedip ist bey 
etc., besonders die herrliche Steile: Vom 



Alter fast erschöpft etc. und der Doppelgesang: 
Rir Götter, zürnt ihr nicht nnserm Bunde; und 
im 5ten Auftritt das Duett mit Oedip: Seelger 
Moment, o Tag voll Entzücken etc. Auszeichnung 
verdiente noch Polineuk« Partie im isten Aufzug: 
Diese Freyslalt meiner Leiden etc., und Oedip« 
schrecklich - schöne Partie im 3ten Aufzug: Mein 
Solin? du bists nicht mehr etc., so wie endlich 
Polineuks bald darauf folgende Partie: Wohlan, 
nicht Huld will ich erwerben etc., welche die Hrn. 
Fischer und Stümer vortrefflich sangen. — Mad. 
Hauptmann ist ferner am i8ten als Iphigema in 
Glucks IphigenicLMt .Toune , endlich am 2 2sten 
und a6sten als Susanna in Mozarts tj^ht*»* {(fit 
Figaro aufgetreten. Diese letzte Rolle scheinet ihr 
weniger zuzusagen, als die heroischen Partien der 
höbern, ernstem Oper; auch hat sie mehr Gele- 
Igeuhcit, in vielstimmigen Scenen, als in Arien zu 
glänzen. Den meisten Beyfall erwarben sich: das 
Duett mit Figaro, den Hr. Fischer ungemein schön 
spielt und singt: Sollt' einst die Grafin etc.; die 
Arie: Komm niher, knie hin vor mir etc; die 
Duette mit dem Grafen (Hr. Blume) : So lang ha b 
ich geschmachtet etc., und mit der Grafin (Mad. 
Schulz): Wenn die sanften Abendlüfte etc. Auch 
die andern Rollen waren, wie zum Theil schon 
erwähnt, in den besten Händen, und erwarben sich 
lauten, verdienten Beyfall. Ich nenne noch das 
Recitativ und die Arie des Grafen im Sten Act: 
Der Prozess schon gewonnen etc.; die Arie der 
Gräfin:. Heilige Quelle reiner Triebe etc., und da« 
Recitativ und Arie: Und Susanne kommt nicht etc ; 
Cherub in« (Dem. Eunike) Arien: Neue Fronden, 
neue Schmerzen etc. und: Dir, die ihr Triebe etc ; 
endlich Figaro's Arie : Dort vergiss leises Flebu etc., 
(die er auf allgemeines Begehren in italienischer 
Sprache wiederholte,) und das Recitativ mit Arie: 
Alle« ist richtig etc. 



Tf 'ien. Uebersicht des Monats Juny. 
HofÜieater. Am i4ten sahen wir mit grossem 
Vergnügen Mehuls anerkanntes Meisterwerk, Joseph, 
und seine Brüder, nach einer neuen, ganz vor- 
züglich zweckmässigen Besetzung. Hr. Wild, in 
der Rollo Josephs, übertraf sich selbst. Alle Kunst- 
darstellungen , welche uns dieser wahrhaft einzige 
Tenorsänger in nicht geringer Anzahl bisher lie- 
ferte, verschwinden bey nah- gegen diese, wirklick 
vollendete. Nur, wer von ihm die erste Romanze 
vortragen hört, empfängt ganz das zarte Gefühl und 
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den innigen Ausdruck , welchen Mehul mit voller 
Seele in diesen einfach rührenden tiesang legte. 
Im Besitz der Rolle Jacobs war ehemals Hr. Meier. 
Dieser Sänger, dem eine schöne, tiefe 
su Gebote stebt, war hier in der unangenehmen 
Notwendigkeit , viele hohe Stellen verandern zu 
müssen. Hr. Vogel gab ihn nun ganz so , wie er 
aas der Feder und dem Herzen des Componisten 
geflossen ist , und riss besonders in dem Daett des 
dritten Acts (Edar) unwiderstehlich hin; obgleich 
er im Gänsen diesen ehrwürdigen , patriarchalischen 
Charakter, nicht mit iener meisterhaften Umsicht 
darstellte, welche wir sonst an seinem Vorgänger 
zu bewundern Gelegenheit hatten. Benjamin , Dem. 
Bondra, war ganz Unschuld und Liebe. In der* 
Romanze des zweyten Acts, (Adur) im Terzelt, 
und dem obengenannten Duett mit Jacob, störte 
auch kein unnützer Vorschlag die reine, kindliche 
Empfindung. Hr. Gottdank gab den, vom Gewissen 
zerknirschten Simeon mit einer tief erschütternden 
Wahrheit. Der Ausruf in der ersten Scene (Fmoll) 
,,/cA bin verflucht erregte wahres Grauen, und 
der Moment, als er dem alten, blinden Vater den 
Verrath an seinem Bruder entdeckt, liess kein 
Auge trocken. Angenehm überraschend war das 
Tableau beym Anfang des dritten Actes, wo Joseph 
seiner Familie da* glanzende Gastmahl gieht : muster- 
haft die Ausführung von Seiten des Orcheftcrs und 
der Chöre; allgemein der lauteste Beyfall von der 
ersten bis zur letzten Note. — 

Am 2 5 stt-n gab Hr. Aumer ein neues panto- 
mimisches Ballet von seiner Erfindung: Paul und 
Virginie, Musik von Kreutzer und Darondeau. 
Das Sujet ist hinlänglich bekannt. In dieser Gestalt 
sahen wir es bereits bey des Verf. s erster Anwe- 
senheit im Jahre 1809. Damals konnte es, trotz 
der Mitwirkung vortrefflicher Mitglieder, keinen 
Beyfall erringen; jetzt äusserte sich bey allen Zu- 
hörern, welche vor dem Ende des Ganzen noch 
nicht von einer gewissen narkotischen Gewalt be- 
zwungen wareu, ein lauter, gerechter Unwille, 
wozu die äusserst mittelmäßige Besetzung das Ihre 
bey trug; und somit dürften die beyden unschuldigeu 
Kinder nicht gar zu oft mehr spuken. — 

TJieater an der f Vieri. Am i7ten wurde 
zum erstenmale aufgeführt, und seitdem öfters wie- 
derholt: Er halt wahrhaftig IVort! eine komische 
Oper in a Auf/.ügen vom Verfasser der M öde- 
ste fen, (Hr. Oeuey) mit Musik von Hrn. Ign. R. 
v. Seyfried, erstem Kapellm. dieser Bühne. Bey 
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dem wirklichen Mangel an guten Operndichtern ist 
es eine wahrhaft erfreuliche Erscheinung, von einem 
Manne ein Originalwerk zu erhalten, der sich 
schon längst durch feine Beobachtung der Men- 
schen, wie sie sich eben zeigen, durch lustigen und 
treffenden Witz, und durch einen runden, flies- 
senden Dialog vortheilhaft bekannt gemacht hat. 
Dieses sein letztes Werk wurde mit einem Erfolg 
gekrönt, der hier für ein deutsches Product dieser 
Gattung beynahe beyspiellos ist. Es gründet sich 
auf folgenden Plan. Hr. von Eulenthurm, ein 
armer Landedelmann, besitzt, neben einer Frau, 
die ihn gauz beherrscht, drey mannbare Töchter, 
welche kostbare Waare mit Ehren los zu werden, 
die Familie den Winter hindurch äusserst frugal 
lebt, um in den Sommermonaten mit kümmerlichem 
Aufwand und kleinstädtischem Pomp die berühm- 
testen Badeorte zu besuchen, und dort, wo mög- 
lich, reiche Freyer zu fangen. Gegenwärtig be- 
findet man sich in Spaa ; und wirklich sind drey 
seltene Vögel ins Garn geflogen. Fräul. Nina hat 
den steinreichen Lord Sheapshead , Fräul. Theresine 
den aimahleu Marquis de la Coqueluche, und FräuL 
Charlotte den soliden Baron von Dornenheim ge- ■• 
fangen. Allein das Netz war nicht fest genug 
zugezogen ; die Liebhaber zappelten vierzehn Tage 
lang, dann bissen sie sich durch. Der Lord, 
behaftet mit platonisirendem Spleen , vergöttert 
zwar seine Schöne, verschmäht aber ihren Besitz 
hienieden, für jenseits die Vereinigung aufsparend. 
Der Marquis verlangte gleich beym Eintritt, dass 
dem Britten das Haus verboten, die kostbaren 
Geschenke zurückgeschickt würden etc., indem Eng- 
land als von allen Nationen geistig blokirt an- 
zusehen , kein englisches Fabrikat auf dem Continent 
zu dulden sey etc., und als Papa , in Erwägung der 
unermesslichen Reichthümer des Lords, englisch 
gesinnt blieb, entfernete er sich aus französischem 
Patriotismus. Der deutsche Baron endlich, der sich 
überaus schwer aus seinem gemüthlich bequemen 
Phlegma heben lässt, und an seiner Geliebten Seite 
nur zu ruhen wünscht, zeichnet sich noch durch 
Familienstolz und Ausländerey aas. Ihm schmei- 
chelte die Schwägerschaft eines Lords und Marquis j 
er fand an Beyden Stoff und Muster zu Nadiab- 
merey: da sie nun absprangen, findet er auch 
keiuen Grund zu bleiben und geht. — Hier be- 
ginnt nun die Handlung, mit bitterlichen Klagen 
Papa's über vereitelte Erwartungen und versplittertes 
Geld. Mama aber hat Trost; denn ein ehemaliger 
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Verehrer ihrer Vorzüge , der Recreationssecretair, 
Bank - Associe etc. (nämlich Farobank,) Hr. Fin- 
t t wird eben heute eintreffen, und durch 
unerschöpflichen Talente hoflentlich alles wie- 
der ins Geleis bringen. Er trifft ein, verspricht 
die», und Juilt wcüirliafüg Wort} 1 Wie er das 
nun zu Wege bringt — toU genug — das macht 
den Inhalt des Stück« aus, welcher durch eine 
Menge drolliger Ein- und Ausfälle auf Meynungen, 
Urtheile, Thorheiten, Ereignisse, gewisse hervor- 
stechende Perspnen der Zeit belebt und gleichsam 
dem Publicum naher zugeschoben wird. (Eine 
französische Uebersetzung und Verpflanzung des 
Stücks auf französische Buhnen ist schwerlich su 
erwarten!) Durch alles das wird die gute Laune 
der Wiener trefflich unterhalten, und das zahlreich 
herbeyeilende Publicum vielfältig zum Lachen und 
Boyfall gereizt Hin und wieder stieg dieser wirk- 
lich bis zum Jubel. Die Musik unterstützt die 
Handlung, ohne sie irgendwo autzuhalten. Sie ist 
durchaus leicht und gefällig, enthält angenehme 
Melodien und ein verständiges, wohlgeordnetes, 
interessantes InstrumentenspieL Vorzüglich ist zu 
rühmen, dass auf die Verständlichkeit des Textes 
allenthalben die gehörige Rücksicht genommen wor- 
den. Besondere Auszeichnung erhielten : die Ouver- 
türe, ein tändelndes Rondo, das brillante Solo- 
sätze für die Flöte (von Hrn. Prof. Bayr meister- 
haft vorgetragen) enthält, und dessen äusserst ein- 
facher Hauptgedanke mit Kunsterfahrung in allen 
Stimmen kanonisch verarbeitet, und durch über- 
raschende Modulationen stets gehoben ist; des 
Hrn. von Eulenthurm erste Arielte, deren Wieder- 
holung jedesmal ungestüm verlangt wird ; das Sex- 
tett, in welchem Findenheck die Madchen mustert 
und ihnen Männer verspricht; das Quintett, worin 
er abwechselnd vier Briefe dictirt, welche beym 
Schlüsse zugleich abgelesen werden — ein kleines 
musikal. Kunststück; des Lords grosse Scene; das 
komische Terzett bey einem verunglückten Zwey- 
karapf; und vorzüglich das verständig angelegte, 
und effectvoll durchgeführte Sextett, worin der 
Lord sich erschiessen will. Die 5 Arietten der 
die Schilderung ihrer Liebhaber 



Cliarakterzeiehunng und einer unverbesserlichen De- 
clamatiou. — Unter den Darstellenden gebührt 
Hrn. Caches der Vorzug, welcher die ermüdende, 
aber dankbare Rolle Findenhecks mit Fleis, Um- 
sicht und Lebendigkeit ausführte. Mit Glück stand 
ihm zur Seite Hr. Meier, (Hr. von Eulenthurm) 



seine beyden Arien meisterhaft vorträgt. Hr. Forti 
giebt den Lord, wie er gemeyuet ist, und singt 
sehr schön. Mad. Hönig, Mad. Forti, Hr. La 
Roche (Marquis) und Hr. Demmer (Baron) vollen- 
deten das gute Ensemble und theilten den rauschen- 
den Beyfall, den das Ganze erhielt." Schon nach 
dem ersten Acte rief man den Componisten. den 
Autor und Hrn. Cachee hervor. Bey Deutschen 
— das sind sie nämlich alle drey — ist das hier 
kaum erhört! 

(Der Reacfalmu. folgt) 



Kurze Anzeige. 



Leyer und Schwert v. T. Körner , in Mus. ges. — 
v. A. ßecKtvarzott Lj. Berlin , bey Schlesinger. 
(Pr. 16 Gr.) 

Wer gute und zum Theil treffliche Gedichte um- 
so in Musik gesetzt haben will , dass er sie leicht und 
bequem absingen kann, und dass der Ausdruck der 
Musik im Ganzen deu in deu Gedichten herrschendeu 
Empfindungen nur nicht geradezu widerspricht : der 
wird mit Hrn. B. hier wahrscheinlich zufrieden seyu, 
besonders mit den -Liedern, S. 6 und S. 10. Das 
scheint auch Hr. B. nur beabsichtigt, von 
Forderungen an den Componisten , vornsmlich 
scÄer Lieder, aber wenig oder keine Notiz | 
men zu haben. 

Berichtigung. 

Der Verf. de» AufjaUes: Geschichte der Musik in 
Siebenbürgen, im vorjährigen Jahrgänge der iniuikal. Zot., 
heget an viel Hochachtung Tür die ungari»che Nation, «1* d»x 
es ihm je hatte herfallen können, die Zigniner mit der Benen- 
nung Hklbuuaarn su beehren: daher bittet er n dem Augen- 
blick, wo ihm jener AtttaaU gedruckt su Geeichte 
Druckfehler *u berichtigen , indem er daacJt«t n.cht 
sondern HalLnegcr, weil die Zigainer an Leib und 
eine «tarkbraune Farlo haben, jeaehritl.cn haben tnuas. 



(Hierbcy die Kupfertafcl.) 
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ALLGEMEINE 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 26 ste » July. 



N?. 30. 



181 5. 



Beinerlungen , milgetheilt von einem Kunstfreunde. 



Es muss wol den Verlegern dieser Zeitung ein 
freundliches Wort gesagt werden, dass sie die, 
gewiss in pecuniärer Hinsicht nicht belohnende 
Herausgabe haydnscher und mozartscher Sympho- 
nien in Partitur, wenn auch nur langsam, forl- 
seUen. £inen hohen Genuss bietet die zuletzt er- 
schienene, herrliche Symphonie von Mozart in 
Esdur, No. 5., dar. Das diesmal gewählte Taschen- 
format ist bequemer, als das frühere in Polio , und 
es bleibt, bey dem, für diese sparsam gekaufte Gat- 
tung gewiss civilen Preise, nur noch zu wünschen 
übrig, dass die Herren Herausgeber A. Apela Text 
zu dieser Symph. in eben solchem Format, als 
einen Nachtrag, gegen einige Groschen bey fügen. 
Wer, wie ich, an einem (grossen, sehr grossen) 
Orte lebt, wo schon seit manchem Jahre keine 
Symph. in Conccrten erschallt, nnd etwa 13 abge- 
droschene Ouvertüren sich ewig im Reihetanz dre- 
hen, dem giebt eine solche Partitur einen köstlichen 
Genusa! — 

Dass man aber doch bey der Bezeichnung von 
Symphonien sorgfältiger zu Werke ginge ! Da heisst es 
in manchen Nachrichten, auch in dieser Zeitung: 
Mozarts feurige, kräftige, prachtvolle Symph. in 
D dur eröffnete das Cuncert. Ein Anderer fügt 
als charakteristisches Kennzeichen wol noch bey: 
Mozarts Symph. in D dur, ohne Meuuet. Ich 
kenne nun zwar aus dem obenerwähnten Grunde 
nur wenige Symph., aber doch zwey mozart. feurige, 
kräftige, prachtvolle iu D-dur, und zwar beyde 
ohne Meuuet. Nämlich: 

Adagio muestoto. ^— 

Adagio. 



Man muss also ein uulerscheidenderes Kenn- 
zeichen hervorsuchen , was jeder bestimmt und nur 
allein zukommt, z.B. Haydns Symph. aus Esdur 
mit dem Paukenwirbel , aus G dur mit türkischer 
Musik u. s. w. , und in Zukunft von den in 
Partitur erschienenen die Nummern beyfügen. 



»7- J«ir S . 



Kann mit Recht gefordert werden , dass die 
Zwischenmusiken bey Schauspielen (nicht Opern) 
mit dem Inhalte des Stücks in einiger Verbindung 
stehen? Allerdings! In billig aber wäre es, für 
jedes Stück eine besondre Zwischenmusik zu ver- 
langen. Welcher Musikdirector eines Theaters 
hätte so viel Zeit,' diese Musiken zu componiren 2 
Dass man also Symphonien wählt, ist zweckmässig : 
nur sollte man es nicht der Wahl des Orchester.« 
überlassen, zu spielen, was ihm gut dünkt. Am 
besten wäre es, eine Normalbezeichnung der Haupt- 
Situationen des Menschenlebens einzuführen ; als : 
froh, unschuldig, klagend, schmerzvoll, feurig etc. 
Der Musikdirector oder sonst ein Sachkundiger be- 
zeichnete nur mit einem dieser Worte die einzelnen 
Sätze der Symphonien. Dann hätte der Regisseur 
oder Direcleur dem Anführer des Orchesters ait 
jedem Abende nur einen Zettel raitzutheilen , z. B. 
Act l. freudig, Act 2. wild, Act 5 klagend u. s. w., 
und auf diese Art würde man wenigstens einiger - 
mnssen die Musik mit dem Stück in Verbindung 
bringen können. 

Statt schlechter und doch theurcr Musik wür de 
sich ein Positiv oder eine kleine Orgel gut ver- 
zinsen, und ein phantasiereicher Musiker da- 
durch manche Gelegenheit finden, dem Publicum 
einen Geuuss zu bereiten. Verlangt man vom 
Organisten mit Recht, dass er in seinen Vor- und 
Nachspielen den Inhalt des Liedes und der Predigt 
wiedergebe: warum sollte Aehnlirhcs nicht im 
Theater möglich seyn? Doch, ich sehe Einige 
lächeln j dieser Vorschlag stösst gar zu sehr gegen 
3o 
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das Herkömmliche: und so wird er wol unausge- 
führt bleiben. 



Klavieranszüge von Orchesterwerken sind eine 
mit Recht beliebte Sache, gleichsam die Skitzen 
aufgeführter Gemälde. Es ist aber gegen das um- 
gekehrte Verfahren — das Arrangiren fiir'a Orche- 
ster von bedeutenden Werken für einzelne Instru- 
mente — oft geeifert worden , und wol mit Recht. 
Doch d linkt mich, dass dies vorzüglich nur das 
Arrangiren nach Klavierauszügen treffen kann , aus 
welchen freylich viele Schönheiten des ausgeführten 
Accompagnements gar nicht geahnet werden kön- 
nen , wodurch also dem Componisten offenbar etwas 
Schlechteres untergeschoben wird , als er selbst ge- 
liefert hatte. Gegen das Arrangement von Sonaten 
im Symphonieustyl, von Singstückeu mit Kla- 
vierhegleitung geschrieben , die sich dennoch für | 
Coucerte eignen u. dergl., könnte aber wol nur 
der noch lebende Componüt mit Fug und Recht, 
als gegen einen Eingriff in «eine Rechte, eifern. 
Ich -sehe aber nicht ein, warum es dem Maler 
verwehrt seyn soll, eine herrliche Handzeichnung 
eines grossen Meisters in Oel auszuführen , voraus- 
gesetzt, dass diese Ausführung das Bild nicht zur 
Caricatur herabwürdigt. — Ich habe mich in 
meiner Jugend durch das in Partitur Setzen mancher 
Hymne und Arie von Mozaxt, Schulz u.a., wovon 
ich nur der Klavier- Auszüge habhaft werden 
konnte, gröblich an diesen Componisten versündigt: 
aber ich schaffte dadurch unseru Coucertea, denen 
' es an Fonds zur Anschaffung von Partituren fehlte, 
Materialien. Vorzüglichen Beyfall fänden i Zum- 
.steegs Pfarrers- Tochter, Entführung , Colrna, 
Lenore , Haydns Ariadne auf Naxos, Mozarts : Die 
ihr des unermesslichen Wellalls etc. und Mozarts 
schöne Sonate zu 4 Händen in C dur. (Moz. Werke 
8s Heft.) Desselben herrliche Phantasie in Cmoll 
(Moz. Werke 6s Heft) hatte ich seit Jahren fürs 
Orchester ausgearbeitet, fand aber nie Müsse, die 
letzte Hand daran zu legen, als plötzlich Hr. Ritter 
von Seyfried in Wien dieselbe Idee ergriff und 
ausführte. Nun — mir ist es lieb, dass ein An- 
derer gethan, und so gut gethan hat, was ich aus 
Mangel an Zeit zur Feile vielleicht erst nach Jah- 
ren hätte möglich machen können. Die Bearbei- 
tung des Hrn. v. S. weicht übrigens nur wenig 
von der meinigen ab. Dass Hr. v. S. die darauf J 
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folgende Sonate aus C moll auch instrumentirt ha*, 
will mir doch nicht recht gefallen. 

Einer meiner Liebliugswünsche ist seit Jah- 
ren die Herausgabe der vortrefflichen Sonate zu 4 
Händen, iu C dur, fürs Orchester arrangirt, gewe- 
sen. Da es mir aber jetzt dazu gänzb'ch an Zeit 
fehlt , so bitte ich hierdurch Hrn. v. Seyfried oder 
einen andern kenntuisvollen Mann, der in diese 
Ideen eingeht, dein Publicum durch eine solche 
Bearbeitung einen grossen Genuss zu verschaffen. 
Nur einige Bemerkungen ! So wenig, wie möglich, 
an der Zeichnung des Meisters abzuändern, sej 
bey Unternehmungen dieser Art des Künstlers Be- 
streben. Es lassen sich auch die meisten Klavier- 
Passagen dieser Sonate sehr gut von Flöte und 
Fagott wiedergehen. Nur manche springende Pas- 
sage vertheilte ich an eine Viola Sola, später an 
ein Violoncell : beydes fiel aber unbefriedigend aus, 
und es wird besser seyn , diese Stellen nnizuändem, 
jedoch immer so schonend, als möglich. — Herr- 
lich machten sich folgende Stellen: Allegro, 8.9. 
Takt, Flöte, Hoboen, Hörner. Zweyter Theil, 
Takt 34. letztes Viertel, wo die Hoboe wie ein 
milder Stern aus dunkler Nacht hervortritt und 
bald von Flöte und Fagott abgelöset wird. Andante, 
Anfang, Hoboen und Fagott. Takt 8, bey der 
Wiederholung, die 5 letzten Achtel, c a f , Hor- 
ner. Der Mittelsatz in D moll ist nun freylieb 
eine schwere Aufgabe, und eine trcmulirende Be- 
wegung der Saileninstrumente möchte das Zweck- 
mässigste seyn. Allegretto , Anfang: Hoboe Solo. 
Das Crescendo kurz vor dem Schluss , mit den, hier 
herrlichen 5 Rosalien, wirkt elektrisch auf da* 
Publicum. — Möge mein Wunsch bald befriedigt 
werden , aber nur durch einen Componisten von 
Geist und Gefühl, der Mozarts Werke sich wahr- 
haft zu eigen gemacht hat! 

Dass ich übrigens durch diesen Vorschlag 
der leidigen Arrangirsucht nicht das Wort re- 
den will, hoffe ich deutlich ausgesprochen zu 
liaben. 



Man hat in den letzten Jahren, in der Zeit 
einer sogeuannten , aber falschen, trügenden Auf- 
klärung, alles zu verbannen gesucht, was, von 
nnsern frommen Vätern auf das Gemüth berechuet, 
durch unvollkommene Ausführung den Gemüth- 
losen uusrer Zeit vielleicht ein Aergci uis für uVen 
ausgebildeter« Schöimeitainn geben könnte. Sc 
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ist dem Thürmer dns Blasen", dem Nachtwächter 
das Singen untersagt, und nur eine Feuersbruust 
darf uns der Erste durch seine Trompete, und den 
Ablauf der Stunde üer Andere durch ein widri- 
ges Pfeifen verkünden. *) Ich selbst war von dem 
heillosen Schwindel der Aufklärerey und Verspot- 
tung alles Ehrwürdigen und Heiligen so ergriffen, 
. das« mir diese Neuerungen höchlich gefielen. Wie 
ganz anders ist es mir nun , nachdem die prüfende 
( Zeit durch ihre bittere, aber heilende Arzeney mein 
erkaltetes Gemüth* wieder aufgeregt hat, und mir 
in dem jugendlichen Treiben meiner Kinder der 
Rosenscheiu meiner eignen Jugend sich wieder ab- 
spiegelt! Nun erinnere ich mich, wie oft mich 
die herrliche Melodie des Liedes: Nun ruhen alle 
Walder etc. am Abend vom Thurm geblasen , mit 
milder. Wehmuth und saufter Beruhigung erfüllte. 
Ist es nicht auch ein herrlicher Geuuss, aus bedeu- 
tender Höhe Töne herunterwallen zu hören, die 
gleichsam ausserhalb der Erde ihr Daseyu empfin- 
gen? Nun fallt mir ein, welche fromme Gefühle 
midi , den Knaben , oft ergriffen , wenn am dun- 
keln Wintennorgen , mit Wachskerzen in den Hän- 
den, die versammelte Schule die Lieder: Wie soll 
ich dich empfangen etc. oder: Kommst du nun, 
Jesu, vom Himmel etc. anstimmte. Und. wie un- 
vollkommen auch die Currenden oder Pnuperchöre 
(Jamal* gewesen seyn mögen, (die nun aus Mangel 
an Unterstützung beynahe eingegangen sind;) noch 
denke ich mit Entzücken au- das: Heilig, heilig, 
beilig ist Gott, der Herr: alle Lande sind seiner 
Ehre voll etc. in der Adrentszeit von jungen Kin- 
dern mit bunten Papierlaternen von Hause zu 



Dank dir, mein ehrlicher Nachtwächter, dass 
du dir dein Recht nicht ganz hast nehmen lassen, 
und mir noch jetzt wenigstens am Sonntagsmoi gen 
ein geistliches Lied unter meinem Fenster absingst 
Dn thust es vielleicht mit Rücksicht auf das Trink- 
geld: aber das schadet nichts. Du machst mir eine 
grosse Freude, und ich verzeihe dir gern deiue 
Auweichungen von der richtigen Melodie und deine 
Verzierungen derselben, die freylich nicht die ge- 
schmackvollsten sind. Auch der wackere Stadt- 
musikant zieht wenigstens noch am Christabend mit 
seinen Leuten durch die Strassen, und sein: Uns 
ist geborn ein Kindelein etc. erweckt mein Hers 
zu religiösem Gefühlen , als manche der vier Pre- 



digten , die ich an den beyden folgenden Feyer- 
tagen ehrenhalber anhören tnuss. Möge der gute 
Stadtmusicus zur Ehre meiner Vaterstadt besser 
dotirt werden, als er, der Hungerleidende, jetzt 
es ist , da freyes Gewerbe ihm seine Einkünfte von 
Hochzeiten u. s. w. geschmälert hat: aber möge 
er auch dann seinen Umgang am Christabend nicht 
unterlassen! — Möge die wohlhabende Klasse mei- 
ner Mitbürger sich der verwaiseten Stiftungen an- 
nehmen, die durch die Ereignisse der Zeit und 
durch das Sinken des Silberwerths ihre Fonds ver- 
loren: doch möge durch eiue falsche Ansicht der 
Sache nicht das Currendesingen, sondern nur sein 
Mißbräuchliches , abgeschafft werden! „Aber die 
armen Kleinen haben nichts auf dem Leibe und 
nichts im Leibe." Sorgt dafür, liebe Mitbürger, 
dass sie beydes erhalten, und erinnert euch, dass 
die ärmere Klasse, die nicht, wie ihr und eure 
Kinder, selbst Musik treiben kann, auf ihrem müh- 
seligen Lebenswege durch diese Cnnendschüler 
cinen Genuss erhält, wie etwa ein Reisender durch 
Gottes Vögelein auf rauher Pilgerbahu. 

Mögen endlich . da das Unglück uns geläutert 
hat, und ein religiöser Sinn sich im Volke deut- 
lich ausspricht, (der aber bald Nahrurig bedarf, 
»oll er nicht wieder verlöschen — ) mögen die, 
mit der Verbesserung der Liturgie beschäftigten, 
würdigen Männer auch Gegenstände berücksichtigen, 
die allerdings ihrer Aufgabe entfremdet scheinen, 
aber doch durch Beförderung religiöser Stimmung 
damit allerdings in Verbindung stehen , wie Nacht- 
wächter, Strassengesang, Thurmblasen u. s. w. 



Wie kommt es doch , dass Liebhaberconcerte 
in kleinen und Mittelstädten besser gedeihen, als 
in Residenzen und grossen Oertern? Gicbt es dort 
mehr und gehildetere Dilettanten , als hier? Gewiss 
nicht. Das Gegcntheil geht aus der Sache selbst 
hervor. Und doch bringen jene Düettanten ein 
gutes, wenigstens erträgliches Winterconcert zu 
Stande, das sich Jahr ans Jahr ein erhält , während 
Unternehmungen dieser Art in grossen Städten 
nach einem oder einem Paar Jahren zu Grunde 
gehen. Ich nehme den Colo« der berliner Sing- 
akademie aus, die einzig dasteht, aber doch um- 
sehen, und wo sie öffentlich auftritt, nur als im- 
ponirende Masse erscheint : wo hat Berlin, Dresden, 
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Wien, München u. s. W. , wo Amsterdam, Paris, I 
London, St. Petersburg etc. ein Dilcttantencoiicert < 
aufzuweisen, wie mancher kleine Ort, z.B. selbst 
Halle , wo Liebhaber den Gesang , die Chöre und 
das Orchester besetzen? — Die Ursache hiervon 
ist mir ganz einleuchtend, und folgende. 

In kleinen Städten, wo entweder keiu Theater, 
oder ein herumziehendes existirt, dessen Opemlen 
in der Regel erbärmliche Subjecte sind, steht der j 
Dilettant, der wirklich Etwas leisten kann, ohne 
Rivale da, und seine Kunst leistungen werden von 
dem gmügsamen Publicum , das einen wahren Ver- 
ein unter sich und den Producenten bildet, mit 
Dank und ßeyfall aufgenommen. Dies spornt sei- 
nen Fleis, und sein Bestreben, sich dieser Achtung 
würdig zu machen , und die natürliche Schüchtern- 
heit jedes, selten oder zum ersteu male auftretenden 
Sängers oder Inslrumentislcn verliert sich bald durch 
Gewohnheit und öfteres Auftreten. — Wie ver- 
schieden davon ist das Loos des, vielleicht mehr 
gebildeten Dilettanten in grossen Städten! Hier ist 
der Opernsänger vorzugsweise Künstler; und, ob- 
gleich es auch bey stehenden Bühnen nicht an mise- 
rahein Subjectcn fehlt, so sind doch in der Regel 
die Fächer der ersten Sängerin, des .ersten Tenors 
und des ersten Basses gut besetzt. Solche sind des 
Beyfalls gewiss, und tägliches Auftreten giebt ihnen 
Sicherheit, Dreistigkeit, Gewandheit und Leichtig- 
keit der Darstellung , kurz, Ucberzeugung vom Ge- 
lingen. Nun kommt vielleicht alle 4, 6 Wochen 
ein Düettantenconcert zu Stande. Es geht bey den 
Proben vortrefflich, und die Aufführung muss ge- , 
liugen. Der Tag derselben kommt heran; geputzt 
(und dadurch schon ihrem gewohnten, häuslichen 
Wirkungskreise entrückt, also sich entfremdet.) 
erscheint die Dilettautin im Concertaaal , der mit 
Menschen von allen Klassen, die sich einander 
völlig fremd sind, angefüllt ist. Aller Augen sind 
auf das sittsam erzogene Mädchen gerichtet. Gerade 
vor ihm hat — - unglücklicher Weise — die prima 
Donna des Theaters ihren Platz genommen ; einige 
Officiere, Studenten, junge Israeliten und Kauf- 
mannsdiener füllen den Platz zwischen beyden. Einer 
derselben ist auch wol so unverschämt, dem armen 
Mädchen Bonbons aufzudringen. Die Symphonie 
beginnt Mit jeder Minute wächst des Mädchens 
Verlegenheit. Nun kommt die Arie. Der Director 
spricht der Sängerin Muth ein, sie selbst fasst auf 
ihre Kräfte Vertrauen, und will den Mund öffnen, 
um durch ihre, im Zimmer so oft bezaubernde 



Stimme auf das Publicum zu wirken. Da lispelt 
einer der Elegants der pu'ina Donna einige halb- 
laute Worte zu, die d ese mit lachenden Miei.cn 
ei wieder!. Nun ist die Fassung der Sängerin da- 
hin. Das furchtbare qt^e/i dira-t-onl stellt sich 
ihr in seiner ganzen Macht entgegen. Mit .beengter 
Brual und gleichsam zugeschnürter Kehle kann sie 
nur kaum hörbare, zitternde" Töne hei vorbringen; 
und findet sich auch nach und nach einiger Muth 
wieder, so leistet sie doch nicht das Erwartete: 
der erste Kindruck üupouiit nicht, die Tunangeber 
larhclu, die Keuner siud unbefriedigt, der Director 
ist vernichtet. Nur die Chore (denn hier stillt 
knurr für sich allein) gehen gut, und, aus le;r!it 
zu erklärenden Ursachen, besser, wie die. des Tbca- 
— Endlich fasst der Director , nach manchem 
ahnlich ausfallenden Versuch, deu Euischluss, die 
Solopartien durch Sänger vom Theater zu besetzen. 
Dies kränkt die, sich zurückgesetzt ginubendeu Di- 
lettanten, und Eitler nach dem Andern tritt zurmk. 
Neue Subjecte erscheinen: ihre Bemühung wiul 
von gleichem Erfolg begleitet; auch sie entfernen 
sich nach und nach. In wenigen Jahren ist die 
ganze Unternclunung gescheitelt oder dem Hin- 
scheiden nahe. 

Dies dürfte, mit weniger Verschiedenheit, die 
Geschichte aller Dilettantenvei eine in Residenzen 
und Städten seyn, die stehende Thealer haben. 



Das englische God «ave ÜuKing, welches so 
lange Jahre das englische Volk entzückt hat, und 
über dessen Componisteu noch Ungewissheit herrscht, 
ist seit einigen Jahren auch ein Seht deutsches Na- 
tionallied geworden ; und besonders im Preussischen 
hört man die Nachbildungen desselben in jeder 
Schenke, von jedem Groben Gassenbuben — man 
kann sagen : vom ganzen Volke singen. Wo drey 
oder mehrere versammelt sind, da findet sich bald 
ein Talent, das eine zweyte Stimme zur Begleitung 
der Melodie bildet, und der grölende Grundbas* 
bleibt nicht au«. Wer wird es heym Volksgesangc 
so genau nehmen? Es ist doch Harmonie darin, 
die sich vielleicht so gut verlheidigen liesse, wie 
manche Harmonien unsrer neuesten Harmoniker. 
Und dass das Volk singt, ist ja schon so viel 
Werth. Der wackere Seume sagt so wahr: 

Wo man singt, da La« dich ruhig nieder 

Bosewichtcr habeii keine Lied^. 

* 
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Allein diese Anomalien gegen reine Harmonie, die 
der Kenner »o gern dem Volke verzeiht, dürfen 
eicht in l'roductionen vorkommen, die schon auf 
Kunst Anspruch machen können, Anspruch macheu 
müssen. Es ist zum Erstaunen, wie die einfache 
Melodie dieses Liedes gemisshandelt wird. In Thea- 
tern , bey feyei liehen Versammlungen, in Concer- 
ten habe ich sie so entstellt gehört, dass ich sie 
kaum wieder erkannte. Vorhalte, die ganz dem 
Volksgesauge fremd sind, niedrige, falsche, oder 
im Gegeuthcil, zu gekünstelte Harmonie, unpas- 
sende Tonarten, (z. B. Fdur.) alles vereinigte 
sich , diesen Gesang zu verunstalten. ■ — In einer 
nltcu musikal. Streitschrift, deren übriger Inhalt 
für unsre Zeit von keinem Interesse ist, fand ich 
eine rein '(stimmige Chorbearbeituug dieses Liedes, 
die vielleicht manchem musikal. Vereine nicht un- 
lieb ist, und die ich daher hier mittbeile. 

(Siehe die musikal. Bey lag*, No. V.) 



Nachrichten. 



Wien. (Beschluss aus der agsten No.) 

Co/uerte. Am isteu gab Hr. Weiss, fürstL 
rasumowskischer Kammervirtuos, eine Murgenuu- 
terhaltuog. Auf Mehul's Ouvertüre aus Jo/uwna, 
folgte Sicilianu uud Polonoise, vom Concertgvl\er 
comp., und. mit Besiegung ungeheurer Schwierig- 
keiten, tiefflich *auf der \ iola vorgetragen. Dann 
saug Mad. Scidler eine Arie, und den liest liluss 
machte ein neues Violinconc, von Hrn. Seniler mit 
gewohnter Kunstfertigkeit gespielt. Di'- Compo- 
sitiou, des Hrn. Weiss neuest«-, begründet genü- 
gend sein geniales, durch Studium geregeltes Ta- 
lent. Wü- lernen ihn überhaupt immer mehr als 
Tousetzer schätzen , so wie ihm wol Niemand den 
Rang des ersten Viola -Spielers in Wien streitig 
machen kann. — Am 4ten gaben die Zöglinge 
des Blinden- Instituts um die Mittagsstunde im 
stlnd. Landhaussaule eine grosse Vocal- u. Instru-- 
mcntal- Musik. 1) luli-oduclion i 4 Violinen, l 
Viola, i Flöte, 3 Klarinetten, i Harfe, j Wald- 
hörner, i Fagott, l Violoncell, sämmtlieh von 
, blinden Zöglingen gespielt, a) Cantale, mit Arien, 
Recitativcn und Chören, verfasst von Ilm. Karl 
Julius Friedrich, und begleitet von obigen Iustru- 
menten. 5) Adagio für'a Klavier, vorgetragen von 
dem kleinsten Zögling, 4) Sonate für die Pcdal- 
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Harfe, mit Accomp. des Pianoforte und zweyer 
Hörner, von Ferrari, gespielt von der blinden 
Karoline Sc-hams, -einer Schülerin der Mad. Müllner, 
k. k. Holharfenmeisterin. 5) Potpourri für die 
Pedalharfe, über mehrere belichte Themata . aus- 
geführt von genannter Kar. Schanz. 6) Die Blin- 
den in der Lehranstalt , von Agues Geyer, ges. 
von säm ratlichen Zöglingen. 7) Variationen für die 
Flöte, mit Begleit aller Instrumente , von Dressier, 
vorgetragen von Jos. Lobpreis, ehemal. Zögling 
des Instituts. 8) Die blinden Zöglinge an ihre 
Leitern, vom Director Klein, gesungen von allen 
Kindern. 9) Ouvertüre aus Don Juan , für das 
Klavier, gesp. von zwey Zöglingen. 10) Sonate 
fürs Pianoforte, von Clementi, von einem blinden 
Mädchen vorgetragen. 11) An die Wohlthätigieit, 
von A. Geyer, gesung. von allen ZögUngcn. mit 
Harmonie- Begleitung. 12) Finale für alle Sing- 
stimmen und sämmtliche Instrumente, comp, von 
dem Lehrer der Violine , Hrn. Leopold Waplinger. 
Die übrigen vorkommenden Gesangs» iicke halte der 
Lehrer des Klaviers, Hr. Simon Seeliter, in Musik 
gesetzt. Da der Ertrag zur Vervollkommnung 
dieser nützlichen, naehnhimiugw ürdigen Anstalt 
bestimmt wurde, so war die rüuuahme beträchtlich ; 
die Fortschritte der Zöglinge sind bewundernswert!!, 
und der reichliche Beyfa'l gerecht , ermunternd und 
belohnend. — Ich zweifle nicht, daas Ihnen und 
den Lesern Ihrer Blätter aus öffentlichen Zeitungen 
bekannt scjyi wird, wie sich schon im vorigen 
Jahre zum Andenken des glorreichen Sieges-Einzugs 
unsers Monarchen ein Peusionfonds für die Inva- 
liden diese« Kaiserstaales gebildet hat, welcher, 
unter dem Vorsitz grossherziger Männer, und durch 
reichliche ßeytrage von Menschenfreunden aus allen 
Klassen, gegenwärtig schon sich bey nahe auf eine 
Million Gulden vermehrt hat. Das erste Statut 
dieses Vereins ist, dass dieser, allen biedern Staats- 
bürgern der österreichischen Monarchie unvergess- 
liclie i6fe Junius jährlich durcli ein feyeriiehes 
Daukfest und durch die Pension- Verleihung nn 
verdienstliche Veteranen würdevoll begaugen werde. 
Unter so sehr vielen Wohlthätern, welche dauernde 
Pensionen stifteten, ist auch die Gesellschaft des Thea- 
ters an der Wien; sie hat für einen, der Unter- 
stützung bedürftigen Oilicier eine eigene Stiftung 
von a5oo Gulden begründet, und der Kapellmeister 
dieser Buhne. Hr. v. Stytried, sich anheischig ge- 
macht, jedesmal den musikal. Theil des Festes zu 
besorgen , um alle sonst dafür nötbigo Ausgaben zu 
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sparen. Der erste Jahrestag dieses i6ten Junius 
war kaum angebrochen , als alle Garnison-Truppen, 
Fussvolk und Reiterey, in schönster Haltung \ind 
mit klingendem Spiele die Umgebungen des präch- 
tigen Invalidenhauses besetzten, in dessen innerm, 
geräumigen Hofe das aufgestellte Veteranen-Corps 
einen ehrwürdigen Anblick gewahrte. Nach und 
nach versammelten sich in der geschmackvoll decc— 
rirten Kirche die durch Eintrittskarten geladenen 
Gaste, worunter sich die verehrten Stifter, der 
erste Adel, und die vorzüglichsten Civil- und 
Alititair-Bchörden in vollem Staate einfanden. Nach- 
dem der Hr. Feldbischoff das: Herr Gott, dich 
loben wir — angestimmt, und unter Militair- 
Salven und Glockeugeläute das Hochamt mit zahl- 
reicher Assistenz gehalten hatte, verfugte sich die 
ganze , glänzende Versammlung nach dem grossen 
Saale, wo die Invaliden in 4 Reihen paradirten, 
und wo ihr Oberst und Commandant vor dem, 
unter goldenem Thronhimmel aufgestellten Bildnisse 
unsers geliebten Monarchen eine herzliche Rede 
hielt, uud, nachdem er den Menschenfreunden, 
Welchen dieser Fonds sein Entstehen und Gedeihen 
verdankt, den Segen der Mit- und Nachwelt ver- 
heissen, die Namen derjenigen verlas, welchen Se. 
Majestät für dies es mal Pensionen zugethcilt hatten, 
und mit dem Ausruf schloss : Gott erhalle Franz, 
den Kaiser 1 Kaum war dies Wort über die Lippen 
des jungen , aber kaum auf zwey Krücken emporge- 
haltenen Helden , so stimmte ein verborgenes Or- 
chester, unterstützt von dem vollen Sängerchor, 
das einfach -rührende haydn'sche Volkslied an; 
die alten Graubärte liessen herzhaft ihre kunstlosen 
Töne erschallen, alle Anwesende, im schlichten 
Ueberrock oder mit Orden und Sternen, wohl- 
habende Bürgerfrauen und von Juwelen strahlende 
Damen, vereinigten sich mit ihnen; alles war nur 
Eine Stimme, und jeder betete laut, aus vollem 
Herzen und mit thronenden Augen: Gott erhalte 
Franz, den Kaiser! In stummer Rührung ging 
die Versammlung aus einander, und keine Folgezeit 
wird das Andenken dieses vaterländischen Festes 
in den Anwesenden vertilgen. — Da der musikal. 
Theil desselben gänzlich von der Composition des 
Hrn. Kapellm. v. Seyfried ist, auch über dessen 
Arbeiten für die Kirche, meine« Wissens , noch nie 
öffentlich gesprochen worden: so dürfte eine kurze 
Analyse der Hauptstücke, so gut sie ohne öfteres 
Hören oder Durcbstudiren gegeben werden kann, 
hier nicht am unrechten Orte stehen. Das Te 



July. 508 

Deum laudamus, (C dur , Maestoso) welches 
der Vei-r bereits im vorigen Jahre zum Friedens- 
feste schrieb, ist ein grosser , ernsthafter, vierstim- 
miger Chor, ohne Solosätze, aus wenigen, aber 
wahrhaft religiösen, und in strenger Verbindung 
stehenden Gedanken zusammengesetzt , und wirklich 
aus Einem Guss. Erst bey den Worten: In te, 
Domine, aperavi, ergriffen die Bässe in schnellerm 
Zeitmasse ein kräftiges Fugentheina, welches feurig 
bis ans Ende durchgeführt wird Im Kyrie (A moll, 
\, Andante) treten die vier Solostimmen nach ein- 
ander kanonisch ein , und indem sich der Satz nach 
C dnr wendet , fällt der volle Chor leise flehend i 
Christe eleison, ein. Die Solostimmen bewegen sich 
fortwährend, gebunden und engverschlungen, in 
sanften Nachahmungen nach A dur , wo der Chor 
wieder eintritt, und mit einer Fermate auf der 
Dominante von D cadenzirt. Unter dem Jubel 
aller Instrumente beginnt das aufjauchzende Gloria. 
(Ddur, Allo.) Gratias, Domine, Qui tollis, und 
Miserere sind abwechselnde Solosätze der Concer- 
tan (stimmen» Im Quoniam wiederholen sich die 
Hauptgedanken des Gloria, und mit den Worten: 
Cum saneto spiritu, stimmen die Soprane eine Fuge 
an , die mit gleichem Feuer bis zum Schlüsse fort- 
geführt wird. Das Graduale (Bdur. Andante 
maest.) ist der Qgstc Psalm: Jubilate Deo omni« 
terrae ein einfach edles, würdig gehaltenes Stück. 
Credo (Udur, Q Allo.) ertönt im vollen Chor uni- 
sono, das unum acceutuirt durch lang gehaltene 
Noten. Frappant ist die Ausweichung nach Es dur 
bey den Worten: Deum de Deo, und die Rück- 
kehr zum Dominanten -Accord von H dur. Et 
incarnatus ( H moll \ ) ist ein zarter , vierstimmiger 
Gesang, worin vorzüglich die Modulation nach 
G dur: et homo f actus est, ergreifend wirkt. Im 
Et resurrexit treten die Chorsti mmen nachahmend 
ein , und erheben sich bey den Worten : ascendit 
in coelum, auf der Quartsexte von A dur zur 
grössten Stärke. Mit den Worten: Cujus regni 
non erit finis , erneuert sich der Hauptgedanke des 
Credo, der sich im nachlassenden Tempo zu dem 
überaus lieblichen: et vitam venluri — hinneigt, 
welches mit einem andächtigen Amen leise verhallt. 
Als Offertorium ist der aSste Psalm: Domini est 
terra (Gdur, |, maestoso) bearbeitet: ebenfalls ein 
edles, wahrhaft kirchliches, und doch die Vortheile 
jetziger Musik wirksam benutzendes Stück. Das 
Sanctus ist kurz und ernst gehalten. Benedictu* 
(F diu, |, Andante) achtstimmig, enthält äusserst 
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gesangreiche Solosätze, vom Chor zart begleitet 
Osanna ist eine kühne Doppelfuge, die durch alle 
verwandte Tonarten fortgehet, auf einen Orgel- 
paukt in die Euge geführt wird, und, indem alle 
Singslimmen und Blaser das eine Thema, und alle 
Saileninstrumente, uuisono, das andere, vereinigt 
vortragen, mit einem jubiiirenden : in excelsis, 
feurig schliesst Jgnus Dei (A moll, y, Lai ghetto) 
mit • ohlig. Flöten, welche nie die fünfte Linie 
übersteigen , und a oblig. Violoncellen in der Tenor» 
Lage, ist innig und gefühlvoll. Die Solostimmen 
werden vom Chore immer bey dem : Misere nobia, 
abgelöst, und nachdem die V.celle mit ausdrucks- 
vollem Gesänge die Dur - Tonart vorbereitet haben, 
beginnt, ohne Veränderung des Zeitmasses, die 
letzte Bitte : Dona nobis pacem , womit fromm und 
sauft beschlossen wird. Das Ganze macht Hrn. 
v. S. wahre Ehre, und liess viele Freunde der 
Kirchenmusik (darunter auch den Ref.) bedauern, 
dass sich hier so selten Gelegenheit findet, der- 
gleichen Werke so würdig, wie diesmal, zuhören, 
und somit auch unsre Meister für dies Fach nach 
Verdienst kennen zu lernen. Dass Hr. v. S. unter 
diese Meister gehöre, hat er uns wirklich bewiesen, 
wenn mau auch in mancher einzelnen Wendung 
seines Werks noch an andere, als kirchliche Musik 
erinnert wurde. Möge der wackere Mann unsern 
Dank und Beyfall, der, wie er selbst bemerken 
wird , wenigstens nicht nach zerstreuetem Anhören 
ausgesprochen worden, gern aufnehmen, und ferner, 
wie in seinen letzten Jahren , aufwärts schreiten! — 
Die Ausführung war unübertrefflich und wahrhaft 
vollkommen. Mehr als 100 der ausgezeichnetsten 
Tonkünstler hatten sich vereinigt, unter der ruhi- 
gen und festen Leitung des Componisten ein voll- 
endetes Ganzes zu liefern. Sie wurden sowol durch 
öffentlichen Dank , als durch den gerechten Beyfall 
der Kunstverständigen für ihren rühmlichen Eifer 
reichlich belohnt. — 

Notizen. Debut's. Dem. Fischer gefiel in 
der Veatalin. Dem. Horny fiel als Emmeline 
durch. Hr. Schröder gab den Simeon nicht ohne 
Beyfall. Hr. Carhee, der Sohn, vom brünner 
Theater, erhielt als Rochus Pumpernickel, Dandini 
in Aschenbrödel, und Xaverl im Shusterfeyer- 
abend, ermunternde Beweise des Wohlwollens. — 



July. $i0 

* 

R e c i k s i o *: 



l. Grande Sonate p. le Piano/orte — Oeuv. 54, 

(Pr. l Thlr. 6 Gr.) und 
a. Petites Variation» sur tair: Vive Henry IV \ 

p. le Pianof., Oeuvr. 56, (Pr. 10 Gr.) comp. 

par Fr. Lauska. ä Berlin, che« Schieringer. 

Hr. Lauska hat sich in einer Reihe von Jahren 
um die Freunde und Freundinnen der Tonkunst in 
Berlin ein wahres und .folgenreiches Verdienst er- 
worben; er hat das, als Klavierspieler, durch seinen 
soliden, rechtlichen, aber auch geschmackvollen, 
äusserst netten und reinlichen Vortrag, der als 
Muster diente, und dem wilden, unsaubern Rasen 
der einen , so wie- dem matten , süsslichen Klim- 
pern der andern Partey, die Wage hielt — und 
als sorgsamer, erfahrner Lehrer, der die besten 
Klavierspieler nnd Klavierspielerinnen der Residenz, 
wenigstens zum grössern Theile , gebildet hat Bey- 
des wird auch in Berlin anerkannt, und um so 
williger, da Hr. L. zugleich ein wackerer, beschei- 
dener, ruhig, ohne Verkleinerung Anderer seinen 
Weg fortwandeluder Mann ist: aber es darf wol 
auch einmal öffentlich ihm zugestanden werden ! — - 
Doch auch um auswärtige Freunde der Tonkunst 
hat sich Hr. L., wenn nicht glänzende, Epoche 
machende , gewiss aber schätzbare Verdienste durch 
mehrere Compositionen erworben, eben darum weil 
er in ihnen nicht den oder jenen Baal anbetet, dem 
oder jenem Oberpriester desselben nachhinkt , son- 
dern , darin wie im Leben , seinen Weg ruhig 
verfolgt, seine und seines Spiels Individualität dar- 
legt, und damit unter denen, die diese Compo- 
sitionen lieben und üben, auch diese Individualität, 
und alles Gute, was daraus folgt, weiter verbreitet. 
— Diese seine Compositionen nun, soll ihnen 
Recht geschehn, muss man (wie etwa Cramers u. 
Dusseks) unter zwey Klassen ordnen : Kunstwerke, 
ohne Nebenrücksicht abgrfasst, und Uebungsstücke, 
mit Rücksicht auf Zöglinge geschrieben. Der er- 
stem hat er weniger geliefert, als der letztern. 
Unter jene gehört die als No. l. genannte Sonate ; 
unter diese gehören die, als No. 3., angefühlten 
Variationen. Und zwar gehören beyde unter das 
Gute, was wir von Hrn. L. besitzen; ja, die So- 
nate kann Ree, neben der früher erschienenen 
Phantasie, Iflland gewidmet, für die besten seiner 
Stücke erklären — so weit ihm nämlich diese 
überhaupt bekannt worden sind. 
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Die Sonata fingt mit einem AHegro, G dar, 
C-takt, an, da» mit einfachem , gutem Gesang, und 
mannigfaltigen, lebhadern Figuren zweck massig wech- 
selt; in der Ausführung, sowol was Charakter, als 
was technische Ausarbeitung betrifft, sich selbst 
ziemlich treu bleibt , und so eine angenehme Wir- 
kung macht. Ein melodiöses, ungemein gefälliges 
Adagio folgt, (Es diu - , üreyviei leltakt ,) in welchem 
aber das Gefällige keineswegs dem Soliden, Kuust- 
geraässcn aufgeopfert ist. Schon der gut gehaltene, 
vierstimmige Satz zeiget dies , und einzelne Stellen 
— wie z. ß. S. la unten und »3 oben, wu, unge- 
zwungen und effectvoll, die llauplmelodie in den 
Tenor genommen ist — legen es uoch mehr dar. 
Nur die Stelle, S. i5, nach Wiederholung dieser 
Melodie in der Oberstimme, und vom Schluss in 
Es dur, bis zum Ende dieser Seit«, erscheint 
etwas matt und gewöhnlich. — Nun kömmt, in 
recht guter Folge der Tonarten, ein Andante aus 
G moll, Dreiachteltakt, mit 5 Variationen. Das 
Thema ist schön, der Melodie und Harmonie nach; 
die Var. sind nicht eben unerhört, aber gut in 
ihrer Art. Die letzte, ein sanftes, freyer aus- 
geführtes Adagio nwlto in G dur, nimmt sich, 
gut vorgetragen , au dieser seiner Stelle vor- 
züglich voitheilhaft aus; und endlich wird, nach 
einer Fei male aui der Dominante, jene Hauptme- 
lodie des Thema recht sehr brav zu einem Fu- 
genüiema umgestaltet , und so zu einem Finale 
weiter ausgearbeitet, das, im Ernst und Feuer 
seines Ausdrucks, so wie in der wacker durchge- 
haltenen , fugirten Schreibart , sowol für sich von 
wahrem Werth ist, als auch das Ganze passend, 
würdig und wirksam beschliesst. — Schwer aus- 
zuführen ist die Sonate gar nicht: aber ein solides, 
verständiges und gebildetes Spiel verlangt sie fi-ey- 
lich, wie jedes Musikstück, das selbst solide, ver- 
ständig und gebildet ist. 



Die Variationen scheinen mehr als Uebung- 
stücke gelten zu sollen; und vielleicht ist srlhtdas 
Thema, das. in Harmonie und Rhythmus, manche 
Unbequemlichkeit enthalt, und überhaupt mehr 
inleiessirt, wenn man es historisch, als wenn man's 
künstlerisch betrachlet, nicht ohne besondere Rück- 
sicht gewählt. Uildeud für den Vortrag wesentlicher 
und nicht gemeiner Figuren und Ausdrucksweisen 
möchten vornünilich Variat. 5, 4, 5 seyn. Doch 
zugleich lassen sich alle recht wohl hören — wie 
«las mit allen, nicht mehr elementarischen Uebung- 
stuckeu der Fall seyn sollte; and auch den oben 
berührten Unbequemlichkeiten des Thema ist mit 
Geschick begegnet. — Auszuführen sind die Var. 
nicht schwerer, als etwa die kleinsten von Mozart. 



Kurze Anzeige. 



Trois Sonate» p. le Piano forte av. acc. de Violon 

et Violoncelle, obligea, comp. par 

J. Aman. Oeuvr. 58. ä Bonn, chez Simrock. 
(Pr. 7 Fr. 5o C.) 

Leichtigkeit und Gefälligkeit der Ideen, wie 
der Zusammenstellung derselben; Bequemlichkeit 
für die Spieler; ein gutes Verhältnis derselben gegen 
einander, und eiue Behandlung der Instrumente, 
die diesen angemessen ist — das möchte es wol 
seyn , wodurch sich diese Sonaten , als Unterhnl- 
tungstücke für nicht sehr geübte Liebhaber , empfeh- 
len. Aus dem Werke selbst geht hervor, dass der 
Componist sich hier kein höheres Ziel steckte: das 
erwählte hat er aber erreicht; und so werden die. 
welche ein gleiches im Auge haben, gewiss mit 
ihm zufrieden seyn. 



Die musikalische Beylage No. V. 

enthält Ml bekannte englische Volkslied, God aarc the King, nach der Weise au.ge.ctit, wie t» oben, S. .1o5 , versprochen 
t»t; uml ein kleine* Chor von Joieph Weisel, aus dc*«m Oper, der Ber S »tur«, welche, ihrer achonen Muaik we-eu „ auf 
mehr Thruter tinpef hrt zu werden verdient, all biOier ge»rhcli-n i^l. Da» Lied wird dort vom Volk, alt ein Thcü der 
Examen, ohne Begleitung gesungen. Hr. Kapelim. Müller in Weimar v.ird eine,, kbvierawnig dicoer Oper herauf ben. 



(Ilierbey die mtuikalischc Be>Uge No. V.) 

" 

Leipzig, bey Bbeitkopf und Härte».. 
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Chor aus dem Bergsturz v. Jos*. "Weigel. 



Tenorc. 
Basso. 




Alto. tr 6 -JE^E=a -&^f4 -5=»- i=^z^= ~~ »z=f3 - £g= r i- » — P fc t-==F3 

Die hier im Herrn entschlafen, nimm al-le, Gott, in deinen Schoo«! Die 

et jeL 1 



■ ' i» 1 1 * I f 'I yl 

zweifelt nie! Du cvr'-ge Licht erlench-te sie. Drum Lei -den -de, Terzweifelt nie! 



P 

du 




ew'ge Licht «r - leuchte sie! 
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ALLGEMEINE 



MUSIKALISCHE ZEITUNG 



Den 2 tcD August 



N § . 31- 



18 15. 



R r. f . i o k. 



Trichordium und Trias harmonica , oder Lob der 
Harmonie vom Prof. Meissner; nach J. J. 
Rousseau's Melodie zu drey Tönen, comp, 
vom Abt Vogler. Mit dem Motto: Tres 
faciunt Collegium. Partitur und Stimmen. 
Offenbach, bey Job. Andie. (Pr. 4 Fl.) . 
Dasselbe Werk im Klavicrautzug. (Pr. l FI. 
5o Xr.) 

llrine schöne Geistesblüthe des herrlichen, jüngst- 
vtrklärten Tondichters, von deren Entstehungs- 
geschichte wir in der gegenwärtigen Auzeige aus- 
gehen , und dann deren nähere Beschreibung liefern 
wollen. 

Es ist bekannt , dass Rousseau an mehrern 
Orten gegen die überspannten Forderungen eiferte, 
welche schon damals die Tonsetzer an Solo- und Chor- 
sänger in Ansehung des Stimtuenum fange* zu macheu 
pflegten. Er ging so weit, zu behaupten, man 
solle von gewöhnlichen Sängern keinen grössern 
Umfang, als von etwa fünf bis sechs Tönen for- 
dern. Um seinen Gegnern einen Beweis zu liefern, 
dass man , auch ohne grossen Umfang der Sing- 
slitnmen zu fordern , doch Eintönigkeit vermeiden 
könne, componirte er sein bekanntes Lied von 
d.ey Töuen, dessen Melodie und Text („Que le 
jour me dure — Wie der Tag mir schleichet' 1 ) 
auch in Deutschland oft genug gesungen worden ist. 

Ohne hier in die Untersuchung einzugehen, in 
w ie weit Rousseau's Beiiauptung gegründet oder 
übeitrieben war, und ob, was bey einer höchst 
einfachen Romanze eiu Mal ausführbar ist, auch 
die Ausfühl barkeit im Grössern beweise — : so viel 
ist immer gewiss, dass ein so tonarmer Gesang 
nur durch höchstmöglichste Mannigfaltigkeit der 
harmonischen Begleitung gehoben werden kann. 
Auch Rousseau, dieser so erklärte Feind der Har- 
m onie, säh e sich genötfaigt , seine Znflucht dazu zu 



, und so, wider Willen, der Harmonie, 
dieser „inrention golhique et barbare", wie er sie 
uennt. Abbitte und Ehrenerklärung abzulegen. 

Vogler, der grosse Harmoniker, wollte diesen 
Triumph seiner Lieblingsgöttin noch höher feyern: 
er unternahm es, aus Rousseau's tonarmer Melodie, 
nicht blos, wie dieser, eine kleine Romanze, son- 
dern sogar ein vollatimraiges Gesangstück zu schaf- 
fen. Statt de» vousseauschen Textes wählte er dazu 
gar sinnig eine Hymne an die Harmonie, von 
seinem Freunde und ehemaligen Collegen im Lehr- 
amt an der prager holten Schale , dem seel. Meiss- 
ner. So entstand das vorhegende Werk, und der 
Umstand, dass beyde Collegen harmonische Freunde 
und Freunde der Harnionie waren , veranlasste, 
weihete und vollendete die Cantate zum Lobe einer 
Göttin , deren Altar ein Plülosoph umstürzen wollte, 
der jedoch , ohne es zu ahnen , den Grundstein zu 
ihrem Monumeut selbst gelegt halle. 

Nach dieser biographischen Notiz wollen wir 
in die nähere Beschreibung des Tonkunst werk es 
selbst eingehen. Vers- und Strophenbau des meiss- 
n ersehen Gedichts ist dem , der rotisseauschen Ro- 
manze völlig gleich , und so wird denn auf acht 
meissn ersehe Strophen die einlache rousseausefae 
Melodie achtmal, an sich selbst unverändert, als 
cantus firmus, nur mit jedesmaliger Variation dei 
harmouischen Begleitung abgesungen. 

Als No. i , und als Inlroduction des Ganzen 
tragen zwey Hörnet* das Thema ganz allein vov: 

Corni in B-basso '•■ 

etc. 



^TfS I -1 
No a. Die erste Strophe des Gedichtes: 

Gi" 1 1 :•. , deren Lauten jüder Zwiespalt weicht, 
Deren klräutes Litpelu Gram und UnnutL scheucht. 
Fistfieborne Tochter lächelnder Natur, 
Harmonie! wo »uch' kb deine» PfajdM Sptrr? 

5i 
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wird von zwey weiblichen Solostimmen , eben so 
einfach, wie zuvor von den zwey Hörnern, vor- 
getragen: 



m 



bey dem Worte „Harmonie*' erlaubt sich der 
Tonsetzer die kleine Tonmalerey , noch zwey männ- 
liche Singstimmeu zu Vervollständigung der Har- 



No. 3. Eine Klarinette tragt dieselbe Melo- 
die vor, begleitet vom gewöhnlichen Quartett der 
Bogeninstrumente; alles durchaus rein funfstimmig, 
und reich an Vorhalten und durchgehenden Aus- 
weichungen : alles sehr piano und gebunden. Man 
möchte fast auch hier ahnen, Vogler habe das „Suchen** 
schildern wollen, wovon die obige Strophe spricht. 

No. 4. Der Dichter setzt die, in der ersten 
Strophe aufgeworfene Frage fort : 

In de« Bache* Marmeln , der durch Ki««el raucht , 
In dem Wald, wo flötend rhüomele Um cht j 
Li der Wolken Nebel, wo die Lerche eingt: 
Wallt nur da dein Fittich, aanft u*d leicht bcachwingtr" 

Wenn schon an sich selbst Fragen zur musikali- 
schen Behandlung ungünstig sind : so hatte um so 
mehr Meissner ein solches Hinüberziehen und Fort- 
selzen der Frage durch zwey volle Strophen, eben 
hier , in einem Gedichte vermeiden sollen , welches 
bestimmt war , strophenweise componirt zu werden. 
Nicht eben gemildert wird dieser Missstand dadurch, 
dass, wie wir gesehen, zwischen der ersten und 
zweyten Strophe noch eine ganze Nummer einge- 
schoben ist. Doch auch hier, wie ja so oft, ver- 
gütet Vogler das , was der Kritik zu wünschen übrig 
bleibt, durch die Lieblichkeit seiner musikal. Be- 
handlung, welche noch fortwährend mezzo tinto, 
und anspruchlos einherfliesst , gleich 

»ein Dichter singt: 



Violini. 




Voci. 



U li l i : ° * 



Ja, je ungerner man etwa so lange fortwah- 
rend bey einer Kette von immer fortgesetzten Fra- 
gen verweilte, je ungeduldiger man die Antwort 
so lauge vermreste, gerade am so viel wirkung- 
voller tritt nun endlich bey No. 5. die kraftige und 
imponirende, durch einfache, aber derbe Luslrn- 

Antwort auf: 




3 ; * — 3 



Nein ! am Sternenthrone — 

Nein! am Stcrntnthrone gläniet dein Panier 1 
Aller Sphären Hymne, Holde, tönet dir! 

! 



No. 6. ist eiu freyes Zwischenspiel des Or- 
chesters von anspruchlos freundlichem Charakter. 
Als No. 7. erscheint die vierte Strophe des Textes : 

In der Elemente entern , gramem Streit 
Hatt du Kett' an Kette, Glied an Glied gereiht; 
Zu der Himmcltharfen nie ren timmtem Klang 
Singat du dir oft 



Die erste Hälfte ist eine Wiederholung von No. 5, 
jedoch forte, und wobey, statt der Solo -Klarinette, 
erst der Chor der Mänuer unisono , dann eben so 
der weibliche Chor, das Thema als Cantue firmut 
haben : die zweyte Hälfte wird wieder vierstimmig 
in den Singstiminen, und, theils durch melodiöae 
Führung der drey untern Stimmen, theils durch 
charakteristische Begleitung der Saiteninstrumente, 
so hinreissend lieblich, dass wir wol eine Skizze 
dieser ganzen Strophe hersetzen möchten , wenn es 
sich auf so beschränktem Räume thun liesse. 

No. 8. Wieder das einfache Thema, vier- 
stimmig in den Singstimmen , wobey kurze Bruch- 
stücke von No. 6. als Vor- und Zwischenspiele 
eingewebt erscheinen: 



Doch, Triumph! 
Dir gehorcht der 
Auch xur kleinen Erde 
Und 



Tan». 
Stral 
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ist: 



Triumph!« hier ganz 



Doch, Triumph ! auch tiefer 

ein Fehler, der aber hier nur den Dichter allein 
trifft, der keine Exclamation hätte setzen sollen, 
welche sich auf die, einmal als unabänderlich an- 
genommene Melodie nicht declamiren liess — der 
überhaupt, unsers Erachtens, in diesem Gedichte 
eben kein poetisches Meisterstück zu Tage geför- 
dert hat. 

No. 9 ist ein Meisterstück musikalischen Aus- 
drucks. In grausem Unitono aller Singstiminen 
die Worte: 

ThiJ 



Violinen und Piccolflöten , ebenfalls 
unisono, eine brausende Figur festhalten, indes* 
sämmtliche Blaseinstrumente in einzelnen Schlagen 




Posaunen, 

Trompeten, Pau- 
ken u. a. m. 

Alle Siugstim- ( 
inen im Einklang/ 

Bisse, Violinen 
und Piccolflöten, 
im Einklänge. 

In herrlichem Contraste und magischer Verklärung 
rinen darauf die folgenden Worte: 



W enn des Dontiers Briülenctc. 





wobey besonders der Eintritt der 
lang gehaltenen F von 
Wirkung ist. 

No. 10, die 7te Strophe de« Gedicht»: 



Geister aind dir zinsb«r, Seelen fesselst du, 
gicbit bey LeidenschaAen und bey Schmersen Ruh, 
Selbst wenn die««« Lebens Körperhülle bricht, 
Selbst im Reich der Schatten — ' o, verlast BBS aklrtl 

ist in B rnoll gehalten , und dient eigentlich haupt- 
sächlich al« Folie «um hehren Triumph , der sich 



i 

in der folgenden , letzten Strophe No. 1 1 , ( üi 
Text ulJ Musik einer petenzirten Wiederholung 
von No. 5) mit aller Fracht einer luxuriösen In- 
strumentimng herrüch ausspricht: 

Denn An Stcraenthrone fcliuui ja dein Panier! 
Aller Sphären Hymne, HoWe, tönet dir! 
Hüh.er Wetten Kreise sind dir unten 



Das Ganze, wie manche Blössen es auch (ich 
gebe es gern zu!) dem strengen Aesthetiker dar- 
bietet, ist doch, wie ich theila durch vielfältige, 
eigne Aufführung des Werkchens , theils durch blos 
passivea Anhören desselben erfahren, von so glück- 
licher und allgemein ansprechender Wirkung, und 
gewährt dem Zuhörer einen so schönen und erhe- 
benden Genuss, dass der Kritiker mitgeniessend gern 
verstummt, und gern das Werk, sowol als eines 
der gefälligsten und ansprechendsten, gediegenen 
Concertstücke , als auch um seiner eigentümlichen 
Wesenheit und Tendenz willcu, allgemein empfeh- 
len will. 

Der gestochnen Partitur hegt ein gedrucktes 
Programm von 8 Octavseiten bey , welches , wie • 
sich dunkel errathen lässt, den barocken und un- 
verständlichen Titel des Werkchens, und das eben 
so sonderbar angebrachte Motto erklären und recht- 
fertigen soll, übrigens an sich selbst auch wieder 
so barock und unverständlich ist, und eben so aus 
dem Hundertsten ins Tausendste abspringend, wie 
alles, was je au« Vogler» achrif 



Gottfried Weber. 



Nachrichten. 



London, — — Da ich Urnen erst neulich von 
unsrer herrlichen philharmonischen Gesellschaft 
(die, wie Sie sich erinnern, nun auch Cherobini'n 
beschäftiget,) geschrieben habe, und sich mir eben 
kein anderer neuer Gegenstand darbietet : so lassen 
Sie mich diesmal zu Ihren Lesern von etwas Alten 
.— von einem unsrer gründlichsten, kunstgelehr- 
testen Meister sprechen, der manchen von ihnen 
zwar nicht ganz fremd seyn kann, (hat ihn doch 
auch ihr Gerber nicht vergessen , ) doch aber gewias 
in Deutschland nicht nach Verdienst bekannt ist, 
indem er sich den Fächern der Tonkunst gewidmet 
hat, die mehr Achtung, als Preis erwerben, mehr 

Öigitized by Google 



519 



1815. August 



520 



nützen, als glMnxen. Ith meyue imttrn Aug. Friedr. 
Christ. Kollmann, seit i;8a OrgamaU.ii an der 
königl. deutsch. Kapelle zu St. James. 

Ueber Kollraanns Leben und Schicksale weiss 
ich wenig zu sagen: sie sind, wie das Leben und 
die» Schicksale der meisten Gelehrten , sehr einfach, 
uud nur in ihren Resultaten interessant. K. ist eiu 
Deutscher vonGeburt, und aus dem Hannoverschen 
gebürtig. Er kam, aur Tonkunst schon in frühen 
Jahren angehalten und gründlich unterrichtet, als 
Jüngling hieher, empfahl sich durch «eine Kennt- 
nisse, durch sein Klavier- und Orgelspicl, durch 
seine Lehrfithigkeit , und erhielt jene Stelle, die er 
noch heute bekleidet. Seine natürlichen Anlagen 
und Neigungen, der Gang seiner Bildung, und 
dann auch sein Amt veranlassten ihn, sich vor 
allem dem theoretischen TheUe der Tonkunst , von 
praktischen Werken aber vornämlich solchen zu wid- 
men, die mehr von ruhigemstem Sinn und Kuust- 
gelebrsanikeit , ab von leichter Erregbarkeit und 
Phantasie erzeugt werden. Seb. Bach und G. Han- 
del sind die Meister , die auf ihn am meisten ge- 
wirkt haben, und für die, oder in deren Sinn er 
auch am meisten hat wirken wollen; so wie wir 
ihm grossentheils verdanken, was von deutscher 
musikal. Literatur zu uns gekommen, und mehr 
unter uns bekannt worden ist *). 

und Gelehrte ist und lebt in 
seinen Arbeiten: und so spricht man am besten 
über ihn und sein Leben, wenn man von seinen 
Arbeiten spricht. Folgendes sind von K .s Werken 
nicht nur die vorzüglichsten, sondern zugleich die, 
welche — irre ich nicht — eben für Deutsche 
daa meiste Interesse haben. Eine ausführliche YVür- 
digung derselben wäre bey solcher Ucbcrsiclit nicht 
an ihrem Platze; auch scheint sie mir nicht uöthig. 
indem, wer an ihnen theiluimmt, sie sich schon 
selbst verschaffen und prüfen wird. 



K.s erstes theoret. Werk war: An Essay on 

musical Harmony. (Versuch üb. d. musikal. Har- 
monie.) London, 1796. Fol. Es enthält den ersten 
oder gram malischen Theü der Toolehre: Richtig- 
keit der Zusammen, ■Stimmung und jeder Fortschrei— 
tung derselben, ohne Rücksicht auf das A est hell- 
sehe — auf Form , Zusammenhang der Stücke etc. 
Den zweyten, praktischen, künstlerischen Theil 
der Tonlehre enthalt das Werk: An Essay on 
pracücal musical Composition. (Versuch über 
d. praktische mus. Setzkunst. ) London, 1799. Fol. 
Dies betrachtet die Regein in ihrer Beziehung auf 
Anwendungen aller Art; das Entwerfen, Ausfuhren 
aller Arten Sätze, in wiefern dies von Begriffen 
ausgehet oder auf Begriffe zurückgeführt werden 
kann. — Jener erste Versuch gründet sich auf 
Kirn bergers System der Harmonie, doch hat er 
eine neue Ordnung und manches Kigenmüroliche 
bekommen , so dass er nicht eine blosse Verarbei- 
tung Kirnbergers zu nennen ist. Kolunann fand 
indess bey weiterm Studium theoretischer sowol, 
als prakt. Musikwerke, uud vielleicht uoch mehr 
beym Unterricht, dass jenes Syrern unvollkommen 
sey, nicht alles umhuse, WoJ die Hälfte* der in der 
Musik brauchbaren Tonverbuiduugen zn willkürlich 
erkläre etc. Er schrieb daher allerley Bemerkungen, 
Berichtigungen etc. nieder, die er erst in einem 
Anhange bekannt inachen wollte, dann aber fand, 
theils, das* sie sich dazu zu sehr angehäuft hatten, 
theils , dass viele derselben sich mit dem Versuche 
seihst nicht wollten vereinbaren lassen. Ucber der 
fortgesetzten Prüfung und langern Forschung ent- 
wickelte sich in ihm ein eigenes, vom kirnbevger- 
schen verschiedenes Svstera der Harmoiüe, und 
dies theiltc er in dem Werke mit: A nsw Theorx 
of musical Jhirmony. (Neue Theorie der raus. 
•Harm.) London, 1806. Fol. Dieses System naher 
darzustellen uud su würdigen, bleibe Andern über- 
lassen: mir sey eine eiuzige Bemerkung darüber 



*) An«. Ehe ein deutscher Verleger der neuem Zeit e» wagte, S. Bach» woh 1 temporirtn Klavier 

ging er damit um, und kündigte auch schon dies Werk an, (vergl. AH*, musikal. Zeit II. vom J. 1799, attr Oct.) 
als» ich will nicht entscheiden , oh durch Kollm. aufmerksam gemacht , oder durch ein wunderbares Zusammentreffen eigener 
Gedanken, drey Verleger zugleich — Kühne! in Leipzig, Sunrock in Bonn und Nigeli in Zarich — die« klassische Werk 
gestochen herausgaben, von welchen Ausgaben nun such ein« betra'chdicho Zahl Exemplare in England verbreitet und so K. 
Terhindert wurde, ebenfalls damit hervorzutreten. — In seiner Schritt: The quarlerly mu*ical Regiiter, wovon 
bis jetzt leider nur noch 1 Hefte erschien on sind, ist Bekanntmachung dessen, was deutsche Schriftsteller Bedeutendes über 
Tonkunst liefern, ein stehender und Haupt- Artikel. Auch 4i» grÖssten und ausgezeichnetsten Conipositionen deutscher 
Tonkünstler werden daselbst, so weit sie Hrn. K. zukommen, bekannt gemacht und nicht »eltcn mit gründlichen An- 
begleitet. — Dias beydes mg genug seyn zum Bäte« für die oben abgesprochene Behauptung: 

d. Verf. 
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erlaubt. Es scheinen mir nämlich in ihm wirklich, 
ohne Ausnahme , alle aus der jetzigen Tonleiter fol- 
gende Melodien und Harmonien auf eine eben so ein- 
fädle, als vollständige Art von wenigen allgemeinen 
Grundsätzen und Regeln hergeleitet zu seyn — 
ungefähr, wie jeder scfion besuchte, oder noch 
nicht besuchte Punkt der Erdkugel durch die Grade 
der Lange und Brette bestimmt wird. Auch wird 
hier derselbe Fall in sofern statt haben, dass, 
je mehr dies Tousyslem auf alle möglichen, ein- 
seinen Fallo angewendet wird , destomehr sich seine 
Vollständigkeit bey seiner Einfachheit beweiset — 
wovon wir bey den andern bekannten Systemen 
das Gegentheil erfahren. — Die erste Ausgalie . 
dieses Werks ist beynab« vergriffen , und der Verf. 
hat das verbesserte Manuscript zu eiuer zweyten, 
seiner Versicherung nach , schon fertig , wird auch 
selbst eine deutsche Uebersetzung davon liefern. 
Von der ersten hat Hr. Andre in Offenbach eine 
Uebersetzung veranstaltet. Wer das angeführte 
Musical Register zur Hand bekommen kann , findet 
S. 7 5 u. folg. eine nähere Angabe des Inhalts des 
Werks. — (Aus jenen genannten beyden Wer- 
ken hat Hr. K. auch eine Anweisung zum Gene- 
ndbas* gezogen: A practica! Guide to Thorough- 
li ist. London, 1801. Fol. Es ist dieselbe, wovon 
Hr. Andre 1808 eine Uebersetzung, mit beyge- 
(ügtem engl. Originaltext , geliefert hat.) Jener 
Etsay on pract. Composiüon handelt aber von der 
Composition gewissermaxseu auf dieselbe systema- 
tische Art, wie die „neue Theorie** von der Har- 
monie handelt. Er verbleitet sich nicht sowol über 
gewisse Formen aller Arten von Tonstücken, als 
über die Grund atze, auf welchen die bisher ge- 
bräuchlichen Formen derselben beruhen, und nach 
welchen neue aller Art entworfen werden können. 
Eine neue und verbesserte Ausgabe dieses Werks 
erschien in London 1 8 1 3 beym Verf. selbst. Von 
diesem Werke enthält das Music. Register S. io5 und 
l'olgg. den nahern Inhalt. Noch verdienen bey bey- 
den Weiken die bündigen, praktischen Beyspiele 
des Verf. s besondere Aufmerksamkeit. 

Nach diesen Mos theoretischen, haben wir 
nun ein theoretisch -praktisches Werk anzuführen : 
Tivelve anal \ -cd Fngues with double Couuler- 
point» in all Intervall, and introduetory Expla,- 
nations, compoe. for two Performers 'on one 
Piano/orte or Organ. ( 1 2 analysirte Fugen mit 
doppelten Contrapuncten in allen Intervallen, mit 
einer erklärenden Einleitung, für 4 Hände auf 



einem Klavier.) London 1810. Fol. , beym Verf. 
Zu diesem hatte Hr. K. eine besoudere Veraulassuug, 
die Ref. von ihm seihst also mitgetheüt worden. 
Im Essay on pract. Comp, hatte Hr. K. viele 
vortreffliche Beyspiele von Sehast. Bach gegeben, 
und den . Abdruck des wohllemp. Klaviers dieses 
Meisters , wie schon erwähnt , zugleich aber eine 
Analyse desselben Werks versprocheu. Jetzt er- 
schienen die deutschen Ausgaben dieses Werks, 
wie ebenfalls erwähnt, und hinderten die seinige: 
er arbeitete daher diese zwölf Fugen aus, woria 
er versuchte , eine vollständigere Schule aller Con- 
trapunete, als man bisher besass, zu liefern; ein 
Werk, das zugleich auf eiue vollkommen prakt. 
Weise zum Studium der Contrapuncte, wie zum 
Studium der Fug« selbst, dienen sollte. Findet Hr. 
K. Zeit, so wird er auch eine deutsche Ueber- 
setzung liefern. — Auf dies Werk nun wünschte 
Ref. diejenigen Leser der mus. Zeit. , welche über 
die hier behandelten Gegenstände sich eine gründ- 
liche Anweisung wüuschcn , besonders aufmerksam 
zu machen , zumal da es in Deutschland noch gans 
unbekannt scheint , indem es zu einer Zeit erschie- 
nen , wo England , wie ein verpestetes Laud , von 
aller Verbindung mit dem übrigen Europa ausge- 
schlossen war. Mag es seyn', dass derjenige, der 
beym Durchgehen musikal. Werke, auch dieser 
Gattung, nicht blos Belehrung, und Genuss nur 
durch diese, sondern zugleich Anregung des Ge- 
fühls und sonach unmittelbaren Genuss verlaugt — 
wie man dies allerdings bey mehrern Fugen Seb. 
Bachs und Handels findet — mag es seyn, das* 
dieser hier manche Themata ziemlich kalt, die Aus- 
führung öfters eben so, vielleicht auch hin und 
wieder etwas trocken findet: (wie wäre es auch 
möglich, dies überall zu vermeiden, wenn der 
Künstler beym Arbeiten nicht dem Genius alleiu, 
sondern vorzüglich gewissen bestimmten, speciellen. 
theoretischen Zwecken und Absichteu folgen muss ! ) 
so wird doch der, dem es nm gründliche Beleh- 
rung zu thun ist, sich daran nicht stossen, und 
zufrieden seyn, wenn er nur diese zu seiner Be- 
friedigung findet. Diesen Fund aber glaubt Ref. 
hier mit aller Zuversicht versprechen zu können. 

Die übrigen Compositionen und andern musikal. 
Arbeiten des Ilm. K. glaubt Ref. übergehen zu 
dürfen, da sie, wiewol gewiss nicht ohne Werth, 
doch von ähnlichen, in Deutschland bekannten, 
übertroffen werden. — Sein Sohn ist ein sehr 
schätzbarer Klavierspieler, der auch einige achtuugs- 
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werüic Compositioneu geliefert hat, die im Ver- 
lage des Vaters erschienen sind. — Uebrigens 
sollte es Ref. freuen, wenn er durch dies Blatt 
Veranlassung gäbe, dass deutsche Künstler und 
Kunstfreunde für diesen ihren wackern Landsmann, 
der sie und ihre Werke, so wie sein deutsches 
Vaterland überhaupt, so herzlich liebt, auch im 
Allgemeinen näheres Interesse fasstcn, und dieser 
selbst die Freude genösse, davon überzeugt zu wer- 
den. Seine, so wie aller Deutsch - Englander , ja 
auch sehr vieler Nationalbritten hochaclitungvolle 
Theünahme an Deutschland ist wol nie so gross 
gewesen, als eben jetzt 



Berlin, d. i8ten Jul. Den i4ten hat Dem. 
Beck von Dresden in Paers Sargine« die Sophie 
nicht ganz ohne Beyfall gegeben. Im Bericht vom 
- vorigen Monat ist ihrer umständlicher gedacht wor- 
den. — Vorgestern und gestern ward zur Fever 
de* Sieges bey la belle Alliance und des Einzugs 
der Verbündeten in Paris , mit vieles* Pracht und 
unter dem lebhaftesten, oft wiederholten Beyfall 
gegeben: De« Epimenide« Vrtheil, Festspiel in 
einem Akt, vom Prof. Levezow. Es schliesst sieh 
in Hinsicht des Inhalts ganz an das , im Frühjahr 
gegebene, allegorische Festspiel von Göthe, des 
Epimenide« Erwachen, und hatte, trotz der Kürze 
der Zeit, in der es geschrieben und einstudirt 
Werden musste, mehrere sehr gelungene Stellen. 
Hr. Kapelim. Weber hatte dazu einen herrücben 
Marsch bey dem prachtvollen Triumphzug der 
Krieger zu Pferde und zu Fuss von allen Gattun- 
gen, und das dabey gesungene Triumphlied, neu 
componirt. Die Chöre des Gefolgs der List and 
des Kriegs , Text und Musik, waren aus dem göthe- 
schen Festspiel genommen. 

Durch denselben Sieg sind zwey andere neue 
Com positionen veranlasst worden: ein Triumphlied 
vom Regierung8ratb Friedrich , componirt zum ein - 
und vierstimmigen Gesang vom Musikd. Gürrlich, 
(zum Besten der Verwundeten, in der scblesin- 
gerschen Musikhandlung, ) und ein Lied von Bren- 
tano, mit Melodie von demselben, und einer Ab- 
bildung der Schlacht, von Raabe gezeichnet und 
von Wachsmann gestochen, um das Lied. (Zu 
demselben wohlthätigen Zwecke, bey Gasparc Weiss 
et Comp.) Ausserdem erschien , von Hrn. Lauska 
componirt: der junge Krieger, eine Romanze. 



v 

Co nc tri - Ankündigung. 



Der weltberühmte Virtuos, Musadelphia, aus 
Palermo, wird mit allerhöchster Erlaubnis heute 
in dem grossen Saal des Gasthofs zum Aeolus ein 
grosses Vocal - und Instrumental - Concert su geben 
die Ehre liaben , wozn alle Verehrer der göttlichen 
Tonkunst andurch eingeladen werden. 

Zur Einleitung wird eine grosse Kriegssym- 
phonie aufgeführt , wo man nicht nur alle Schrecken 
einer mörderischen Schlacht, das Kanonen- und 
kleine Gewehrfeuer, das Einbauen der Reiterey, 
das Spalten der Schädel, das Bestürmen einer Bat- 
terie, das klägliche Aechzen der Verwundeten etr. 
zu vernehmen bekömmt: sondern es soll, weil 
dieses schon in andern Musiksehlachten dagewesen, 
auch in einer besondern Abtheilung das Bombar- 
dement einer Festung, das Sprengen einer Mine, 
das Brescheschiessen, Anleitern, Besteigen der 
Walle, das Gemetzel auf denselben, die Plünde- 
rung, der Jammer, das Zeterschreyen, der Bewoh- 
ner — und wie der betrunkene Sieger die Leute 
misshandelt , ja seihst das Kind m Mutterleibe nicht 
verschont — dargestellt weiden. — 

(NB. Wenn der Abt Vogler seel. in seiner 
unterbrochenen Hirtenwonne das Donnerwetter so 
tauschend nachahmte, dass gewöhnlich in der ganzen 
Stadt die Milch sauer wurde , die bekanntlich , wie 
die Katze , die Gewitter nicht leiden kann : so leistet 
diese Kriegssymphonie nicht viel weniger; denn 
schon zum öftern hat die musikalische Kanonade 
regnerisches Gewölk zertheilt, und den heitersten 
Himmel hergestellt.) 

Des Contrastes wegen wird Musadelphia auf 
dieses grandiose Stück sein grosses Flötenconcert 
folgen lassen. Sein Instrument hat nicht weniger, 
als vierundzwanzig Klappen, und leistet also nicht 
nur, gleich andern Flöten , alles Mögliche, sondern 
wirklich das schlechterdings Unmögliche. — 

(NB. Wegen der schmelzenden Melodien, 
welche der Künstler diesem todten Holz einzu- 
hauchen versteht, sind, aus Rücksicht auf zartner- 
vige Damen und deren mutmassliche Ohnmächten, 
mehrere Ottomanen und Divans herbeygeschafTt 
worden; ja , für einen noch bedenklichem Fall wird 
ein, vom Hrn. Dr. Siebold neuerfundenes Ruhebett 
in der Nahe gehalten.) 

Hierauf folgt ein grosses Oratorinm, betitelt: 
der Triumph der Kehlen. Es ist zu bemerken. 
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hierhey die Idee einiger neuer Meister , Klavier- 
oder Violinconcerte mit Singstimmen begleiten zu 
lassen, höher gesteigert und consequenter durch- 
geführt iait, so dass nun liier alle Instrumente und 
Sänger ihre Rollen vertauschen; «. B. der Discant 
alle Rouladen, Arpeggiaturcn und Sprünge der 
Violine und Flöte , der Bass die Stimme des Con- 
treviolons erhält, und umgekehrt. Der Text ist 
in malayischer Sprache, welche wegen ihrer Weich- 
heit sich besonders für Musik eignet, und bald 
allgemeiner in unsern Concerten werden wird. 
Weil ea bekanntlich ' den wenigst n Sängern uud 
Sängerinnen möglich wird, Noten und Text zu- 
gleich deutlich vorzutragen : so wird der letzte mit 
guter Uebersetzung an der Kasse zu haben seyn. 

Den zweylen Theil eröffnet die bekannte haydn- 
sche Symphonie mit dem Schlag. Es ist aber billig, 
dass, wenn der nun veraltete Haydn seinen Knall- 
eflect mit einem blossen Paukenschlag bewirkte, wir 
— einen Schuss haben. Es wird also beym be- 
stimmten Takte unten im Gasthof ein Mordschlag 
losgebrannt werden , wozu bereits die specielle Er- 
laubnis der Polizey uud der Nachbarn eingeholt 
worden. Das Schwerste hiebey war, die Kraft 
und Schnelle des Zündpulvers zu berechnen, damit 
der Schuss zur rechten Zeit falle. 

Musadelphia und seine Gattin werden hierauf eine 
Reihe von Liedern singen, wovon jedes ein ganz 
anderes Gefühl, eine andere Stimmuug voraussetzt, 
und in Anspruch nimmt. Mehrere sind eigentlich 
für die Stille der Nacht, für die süssen Schauder 
der Einsamkeit gedichtet und cotnponirt. Das 
Künstlerpaar freut sich , seine verebrlichen Zuhörer 
in kurzer Zeit, durch einen Cyklus von Empfin- 
dungen , von Höllenqual bis au Himmelswonne zu 
fuhren. Die schwermüthigen Stücke wird die 
Künstlerin verschleyert singen. 

Das verehrliche Publicum wird insbesondere 
auf das nun folgende Stück, nämlich das Concert 
auf der Kesselharmonika, aufmerksam 
Warum nämlich sollte es nicht erlaubt seyn, 
Reihe von Pauken, welche mehrere Octaven um- 
fasst, und sich würdig an die Glas-, Stahl-, 
Glocken- und Stangen -Harmonika anschliesst, so 
zu nennen? — Die grösste Pauke gleicht einem 
Braukessel s die kleinste, einer ordinären Caffeetasse ; 
and das Schwierigste bey der Sache war, die 
grossen Esel zu finden , welche ihr Fell zu Bezie- 
hung der erstem hergaben. — Weil es bey Ein- 
richtung dieses colossaien Instruments f oder eigent- 



lich dieses Collegii von Instrumenten; auch auf 
Executirung von Passagen abgesehen war, diese 
aber dem Spieler, wegen des immensen Rennens 
und Laufens an den Kesseln umher, bald eine 
Lungensucht bereitet hätte: so hat] Musadelphia 
eine Tastatur erdacht, einer englischen Spinnma- 
schine vergleichbar, wodurch die Pauken, und 
durch sie die Zuhörer, auf die bequemste Art 
gerührt werden. 

Den Beschluss macht: die Musikschule. Alle 
Stufen des Lernens und der erworbenen Fertigkeit 
treten hier auf. Wie in vielen Familien - und 
andern Privat -Concerten, lassen sich auch hier 
selbst höchstunzulängliche Talente hören. Wir 
hören Kinder, die noch gar nichts können; hüb- 
sche Frauenzimmer, die man gern singen und 
spielen sieht \ dann eine Musterkarte von beson- 
dern Manieren u. dgl. ra. 

Besonders wird aber der von Musadelphia 
mitgeführte musikalische Pajaczo sich bey dem Pu- 
blicum durch seine Forcestücke in Gunst zu setzen 
suchen, und so den geweiheten Abend würdig 
und befriedigend schliessen. Es giebt nämlich kein 
Stück irgend eines seiner Collegen bey englischen 
Reitern und Seiltänzern, das er nicht musikalisch 
imitirte, und wenn er seine Unerschöpflichkeit an 
Sprüngen, Laufen, Wendungen und Schnörkeln 
mamfestirt : so wird dem Publicum wirklich zu 
Muthe seyn, als sähe es den Tausendkünstler auf 
schwankem Drath, Kopf unten, Füsse oben, ste- 
hen, sich überschlagen, ein Feuerwerk abbrennen, 
vom Pferde durch das Fass springen , oder vom 
Schwungbret mit dem Salto mortale über zwölf 
wegsetzen. 

Hunde mitzubringen. 

F. L. B. 



Kurze Anzeige v. 

Dreystimmige Canon* mit Begleitung der Guitarre, 
von C. Blum. 5te* IVerh. 
köpf u. Härtel. ( Pr.nGr.) 

Freunde gesellschaftlichen Gesanges können sich 
von diesen sieben kleinen, meist heitern, sogleich 
ansprechenden, und nicht schwer auszuführenden 
Stücken gar manche Freude versprechen. Canons 
können die meisten nur heissen, wenn man das 
Wort im allerweitesten Sinne nimmt. Interessant 
sind sie alle: am meisten gefielen Ref. und seinen 
Freunden No. 5, 4^ 6; und auch die Schnurre, 



Digitized by Google 




527 



1815- August. 



52S 



No. 7., wo ein furchtaamer , ein beherster und 
ein umuebelter Student rar Nachtzeit einander auf 
der Strafe treffen, und jeder sich nach «einer 
Weise in Worten und Tönen ausUsst, iat gar 
nicht übel gerathen. Hier, so wie auch in einigen 
andern Stücken , hat Hr. B. mit Gewandheit und au 
besonders gutem Effect das Parlando der komischen 
Oper in einer Stimme «ur Begleitung des getrogenen 
Cantabile der andern benutzt. — Hr. B. scheint des 
Singens noch mehr mächtig , als des Gesanges : was 
er set/.t , hegt dem Sauger bequem, seigt aber zu- 
weilen einige Unsicherheit in Führung der Har- 
monie; doch ist Ref. kerne Stelle aufgeatossen , wo 
sie geradehin fehlerhaft würde. — Die Texte 
scheinen meistens aach von Hrn. B. zu seyn , und 
sind eben so, wie sie tu so etwas passen; aber 
die ungeheuere Construction im Anlange von No. 5 
lütte doch verbessert werden müssen; denn ists 
nicht wirklich nllzuwundersam , wenn, eben aus 
dem laut genug verkündigten Mittelpunkte deutscher 
Poeten, nicht über den Zaun, 
über dem Zaune springen? — Die Gui- 
turre dient nicht nur zur Erleichterung der 
Sanger, sondern belebt und verstärkt auch den 
Effect: doch kann sie im Nothfall entbehrt werden. 
Da der Gesang «ich stets nnr in Mitteltönen halt, 
so können ihn alle männlichen oder weiblichen Stirn* 
men ausfuhren. So ist denn das ganze Werkchen 
in jeder Hinsicht recht eigentlich ad hominem, und 



Litaneyen der Prediger vor dem Altare die Bitten 
selbst spricht, und die Gemeinde mit schwacher 
Orgelbegleitung antwortet, scheint Ref. «ehrwürdig 
und wirksam. 



Litaney: Ewiger, erbarme dich u. e. **». 

mig, für Gesang und Orgel, compon. von 
Christ. Traug. Tag, Cautor. Glauchau, auf 
Kosten des Verf. 
Der Verfasser, längst als ein gründlicher, ach- 
tungwerther Coinponist bekannt, zeigt sich auch 
•uf diesem Bogen als einen solchen. Melodie, Har- 
monie und Führung der Stimmen sind eben so pas- 
send zu den Worten und zu der kirchlichen Hand- 
lung, als sie kunstgemass , natürlich, und überaus 
leicht auszuführen sind. Wo also jene Litaney 
gesungen wmi, wird man wohlthun, sich dieser 
Compositum der Autworten der Gemeinde auf die 
gesprochenen Bitten des Prediger« vor dem Altare 
Die Einrichtung übrigens, das« bey 



Lieder für die Guitarre, mit leirluen Arcor den tum 
geeelhrhaftlirhen Vergnügen früher Abend- 
stunden, nebst zwei Ländlern , von Xaver Köh- 
ler, Cantor zu St. Jodoc in Lctodshut. iste 
Samml. Laudahut, bey Thomann. (Pr. 16 Gr.) 

Mau lasse sich durch den sehr übel ausge- 
sprochenen Titel von dem Werkchen selbst nicht 
abschrecken. Es sind unter den acht Liedern ver- 
schiedene wahrhalt auszeichnenswerthe, wie No. 5. 
und 8. Die Texte sind wenig bekannt; die Me- 
lodien leicht, gefällig, und, kaum mit einigen Aas- 
nahmen, (1. B. der No. 6., die der ersten Strophe 
wol, nicht aber den meisten andern zusagt,) pas- 
send : die Begleitung äusserst bequem , und doch 
nicht gleichgültig , auch eben auf diesem Instrumente 
wohllautend. Von den Landlern nimmt sich der 
erste besonders vortheilhaft aus. — Der Stein- 
druck ist sehr gut. 



Marche* et fi r alses pour le Pianoforte, — par 
J. C. J. Müller. Livr. 4. a Leipzig, chez 
Hofmeister. (Pr. io»-Gr.) 

Unter den vielen Müllem , die in Deutschland 
( wie die Weber und Schneider) auch in der Mu- 
sikwelt aufstossen , ist Ref. der hier genannte noch 
nicht vorgekommen, und auch unter den 47 Mül- 
lern des neuen Tonkünstlerlexicona steht er nicht. 
Sein Werkchen ist , wie man zu sagen pflegt , ein 
unschuldige«: es lksst sich nicht« dagegen sagen, 
wol aber etwas dafür, obgleich sein Gutes mehr 
negativ, als peitiv ist. Das meiste Lob verdienen 
der erste Maisch und der dritte Walzer, die Cha- 
rakter haben, angenehm erfunden', gehörig ange- 
ordnet und angemessen geschrieben sind. Da das 
Werkchen überdies sehr leicht zu spielen ist , wird 
es wol sein Publicum finden, und dieses Unter- 
halten. Der Märsche sind zwey, jeder mit Trio; 
der Walzer vier, jeder von drey Clausen. Der 
Stich ist gut. 



LEIPZIG, bey Besitiopf vvb Härtel. 
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Bvytrag zur ßprachreinigung im Gebinte der 
Tonkunst. 



Die deutsche Sprache ist durch die Bildung der 
deutschen Völker dahin gediehen , da» sie in jedem 
Gebiete des Lebens und der Kunst ihre eigen- 
tümliche Kraft uud Würde geltend machen darf; 
der Sinn für wahre DeuUchheit so erwacht und 
allgemein aufgeregt, dass die Deutschen ihre Sprache 
auch gern in jedem Gebiete rein und von dem 
Fremdartigen unverfälscht anwenden wollen, und 
wenn denselben das Geschick bisher versagte, nach 
Aussen eins und durch gemeinschaftliche National- 
verfassung verbunden zu sryn , doch wenigstens in 
der Sprache, als in dem Heiligthurae der Nation, 
das Getrennte zu vereinen und aufzubewahren, so 
wie das Fremde kraftig auszust ossen. Man hat 
daher, vorzüglich in der neuesten Zeit, zur ein- 
heimischen Bezeichnung solcher Gegenstände, welche 
bisher mit fremden, namentlich französischen Namen 
benannt zu werden pflegten, mannigfaltige Vor- 
schlage gethan. Versuche dieser Art dürfen aber 
nicht schlechthin mit Verachtung abgewiesen wer- 
den. Denn obwol durch die Vertauschung frem- 
der mit einheimischen Namen die Gegenstände selbst 
nicht verändert werden: so scheinen sie doch im 
vaterländischen Gewände uns gleichsam näher zu 
treten, vorzüglich dem Lernenden, der für jene 
olt einer weitläufigen Umschreibung und Erklä- 
rung bedarf, wenn diese ihm nicht selten durch 
sich selbst verständlich sind und ihn vertraulich 
anklingen. Und wenn auch ferner die Kenntnis 
der Gegenstände durch solche Verdeutschungen in 
vielen Fällen nichts gewinnen sollte: so fordert 
doch der reine Geschmack , nach dem Gesetze aller 
Form, die möglichste Einheit und Uebereinstira- 
mutig des Vortrags iu allen seinen Theüen, und 
das natürliche Missfallen an der Zusammenstellung 
des nicht zusammen Gehörigen und Fremdartigen 
in der Sprache kann nur- durch die Bequemlichkeit 
17. Jahrg. 



der Gewöhnung nach und nach geschwächt und 
endlich völlig unterdrückt werden. 

In dieser Bequemlichkeit der Gewöhnung liegt 
auch der Grund, warum so Viele, selbst verstän- 
dige Männer, gegen alle Versuche der Sprachrei- 
nigung so sehr eingenommen sind. Ihr darf sich 
jedoch die Regsamkeit des erfindenden Kopfs obne 
Na cht heil entgegenstellen, selbst wenn die Vor- 
schläge desselben die allgemeine Anerkennung nicht 
erhielten. Denn auch das jetzt Gewöhnliche war 
einst neu, und in der Neuheit der Worte und 
Wendungen allein liegt kein zureichender Grund 
ihrer Verwerflichkeit f vielmehr ist uns bekannt, 
wie viele, vor kurzer Zeit noch unerhörte, aut- 
fallende, ja selbst verspottete Ausdrücke, jetzt fast 
in Aller Munde sind. Hierzu kommt, dass durchl 
den Gebrauch ausländischer Worte und Kunstaus- 
drücke, die wir unsrer Sprache einmischen, das 
Geständnis der Geistesabhängigkeit oder Nachah- 
mungsucht liegt, welches ein Volk, das seine 
eigentümliche Kraft fühlt und kennt, nicht leicht 
mit Bewusstseyn ablegen wird. 

Freylich fallen nicht alle Versuche einer sol- 
chen Sprachreinigung glücklich aus; und lieber wird 
man das aufgenommene ausländische Wort behal- 
ten, als ein bedeulungloses , oder fehlerhaft gebil- 
detes und übelklingendes deutsches au dessen Stelle 
annehmen. Aber eben darum sind Vorschläge von 
mehrern Seiten, weun sie nicht aus blosser Will- 
kür entsprangen," soudern den hier eintretende», 
bestimmten Regeln angemessen sind, zu wünschen 
und dankbar anzunehmen, damit das Beste in seiner 
Art erforscht und ausgewählt »erden könne: denn 
die ßilduug und Verbesserung einer Sprache ist 
nirgends das Werk eines Einzigen. 

Da nun der angeführte Fall auch beym Ge- 
brauche einer Menge ausländischer Kimstausd rücke 
uud Namen in dem Gebiete der Tonkunst eintritt, 
welche wir von den Italienern und Franzosen ent- 
lehnt haben: so fand sich Unterzeichneter ange- 
nehm überrascht, auch in diesen Blättern, welche 
3a 
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seit ihrem Entstehen keine Seite der Tonkunst 
und ihrer Tlteurie unbeachtet gelassen haben , (näm- 
lich in No. a4 dies. Jahrg. s) einige Vorschläge 
dieser Art zu finden. Ua ihm jedoch nicht alle 
dort mitgetheiltcn Vorschlage gleich annehmlich 
erscheinen: so fühlt er sich zugleich dadurch ver- 
anlasst, denselben einige andere zur Seite zu stel- 
len, in der begründeten Hoffnung, die geehrte 
Redaction der mus. Zeit., werde durch Mittheilung 
letzterer der musikal. Lesewelt eine unpaileyische 
Prüfung und Auswahl hieriu gern gestatten. 

Wir halten uns zunächst an die, in dem ange- 
führten Stücke dieser Zeitung berührten Ausdrücke, 
ohne uns «ehr darum zu kümmern, wie weit der 
Verf. es damit ernstlich oder scherzhaft meyne. — Es 
wird die, irgendwo mitgetheille Lebersetzung des 
Ausdrucks grosse Oper** durch „Singwevk' 4 , wie 
es scheiut, mit Beyfall angeführt. Mir scheint diese 
Verdeutschung nicht vollkommen angemessen, weil 
jedes für den Gesang bestimmte Tonstück , beson- 
ders aber ein grösseres und bedeutenderes, *) auf 
diesen Namen Anspruch raachen kaun. Weit natür- 
licher und entsprechender scheint es die Oper mit 
dem schon hier und da gebräuchlichen Namen, 
Singspiel, zubenenuen, und verschiedene Gattun- 
gen (Gper und Operette) durch den Beysatz gross 
und klein zu bezeichnen, da «ich dieses Wort 
ohnehin durch den analogen Gegensatz „Schauspiel" 
von selbst' erklärt. Wegen derselben Analogie 
(mit Schauspieler) würde der Name S'mgspieler 
(für Operist) leicht durchzusetzen , und dem Siug- 
werker vorzuziehen seyn. Die Uehersetzung des 
Namens Musik durch Tonwerkerey hallen wir uur 
für einen Scherz, da wir mit der deutschen Ton- 
kunst zufrieden seyn können. 

Den Discant, (oder Sopran) Alt, Tenor und 
Basi nennen wir die 4 Stimmen, und reden vorn 
vierstimmigen Satze: warum sollten wir nicht also 
bey der Verdeutschung dieser Ausdrücke dieses 
Wort zum Grunde legen? Der Vf. jenes Auf- 
satzes wählt die Endung, Sang ; aber Sang (so 
viel als Gesang) bezeichnet vielmehr das Singen, 
oder das, was gesuugen wird.**) Er übersetzt die 
genannten fremden Bezeichnungen der Stimmen 
durch Höchstsang, Hochsang, (Alt) Hebsang oder 
Dünnsang (Tenor) und Grandsang (Ba*s). Allein 



es scheint wünschenswert!! , durch die Namen der 
Slimineu das Verhältnis derselben , welches haupt- 
sächlich auf Graden der Höhe beruht, durch ge- 
steigerte Bezeichnungen, wenigstens für den Unkun- 
digen und Musik/er/ge/ioV/i, anzudeuten; der Name 
„Hebsang" ist nicht bezeichnend genug, und tritt 
störend in diese Verhaltiiisbeslimmung ein ; „Dünu- 
sang 4 ' hat eine lacherliche Nebenbedeutung. Viel- 
leicht wäre es daher schicklicher, den Discanl 
höchste Summe oder vorzugsweise Oberstimme , den 
Alt die Hochstimme , (die Altistin ganz natürlich 
die Hochsängerin, so wie Disrnntistiu die Ober- 
sängerin) den Tenor die Mittelstimme vorzugs- 
weise, und den Tenoristen den Mittelsänger, den 
Bass endlich die Grund- oder Ticfslimme, und den 
Bassisten den Gruudsänger zu nennen, wobey man 
sich an die gewöhnlichen Benennungen möglichst 
anschliesst. 

Die im ahnlichen Verhaltnisse stehenden In- 
strumente: Violine, — Viola hat der Verf. nicht 
verdeutscht — Violoncello und Baßgeige (sonst 
auch Conti abass oder Violon genannt,) werden 
richtig Hochgeige , Tiefgeige und Gru/idgeige ver- 
deutscht; vielleicht wäre jedoch für Violoncello die 
Umschreibung, kleine Grundgeige, der leichteu 
Verwechselung wegen, vorzuziehen. Viola würden 
wir, jenen gleichförmig , durch Mittelgeige über- 
setzen. — Was den Ausdruck , Instrument , selbst 
anlangt, so würde man stall Klangmachwerk doch 
lieber den kürzern, und, da der Ausdruck, Mach- 
werk, nicht in der besten Bedeutung gebraucht zu 
werden pflegt, auch angemessenem Namen , Klang- 
werk, oder wörtlicher, Klangwerkzeug, wählen. 
Klangmacliwerkerey aber würde allenfalls die Instru- 
mentmacherkunst , nicht die Instrumentalmusik be- 
zeichnen. Richtiger scheint Klangwerktonkunst, 
Klaugwerkspielkunst , oder vielleicht auch Klang- 
tonkunst, V ocalinusik Sangtonkunst , w ie man nach 
einem alten Ausdrucke sagt. Sang und Klang ; In- 
strumentalist daher Klang wer kspieler. 

Für verschiedene Klangwerkzeuge mangeln 
noch deutsche Namen, insbesondere für Klarinette, 
Hoboe (Hautbuis) , Fagott, Trompete. Für letztere 
könnte man das deutsch umgeformte Dromete ge- 
brauchen, welches auch bey Luther vorkommt, 
wiewol die Beuenuung Sdunettermessing oder 



*) Wen» mu> etwa ein Singttüek (oder Get»ng«tück) von einem Singwerk unter»ch*iden wollte. W". 
*•) So verdeuueht der Verf. jt selbst die Arie durch Lun.inz, Duett durch Zwey.eng, Finale durch End» mg, Choi 
durch Vollst nf. W. 
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Schmetterwerk sehr bezeichnend ist. Statt Schmel- 
termestingwerker schiene das kürzere Si'hmetterer 
noch vorzuziehen. Flöte ist schon deutsch geformt; 
es scheint daher ein andrer Name nicht nöthig 
s*u seyn. Wollte man jedoch den Namen F'öie 
nebst den, der übrigen genannten Klangwerkzeuge 
vollkommen deutsch bilden: so würde es zweck- 
mäßig seyn, hierbey überall auf den unterschei- 
denden Klang derselben einige Rücksicht zu neh- 
men, wie der Verf. jener Vorschlage bey einigen 
gethan hat. Für die gewählte Grundendung aber, 
welche den Stoß' der Klangwerkzeuge andeutet 
(nämlich die Endung „Holz.'*) und bey einigen 
Zusammensetzungen sehr übelklingend ist, würden 
wir den Namen Rohr wählen, welches schon poe- 
tisch im Gebrauche ist *), und auf die Grundge- 
stalt der Blaswerkzeuge (Blasinstrumente) hindeutet. 
Unterzeichneter will daher seine Vorschläge jenen 
Er wählt 



für «tutt 
Hoboe, Hochhol», Hochrohr oder Spit» rohrj 

Klarinette, Hellholx, Vollrohr; «•) 

Fagott, Tief holt, Tiafrohr; 
Trompete, SchmetterraeMmg, Schmetterronr 
Flöte «ürde ei dun Sanftrohr oder Weichrohr nennen. 



Die Namen einiger Tonstücke betreffend, fin- 
den wir die Verdeutschungen des Durtts durch 
Zweysang (man kann nun fortfahren : Dreysang etc.) 
sehr kurz und entsprechend ; eben so auch die Ver- 
deutschung des Chors durch VolUang: aber Luflsang 
(Arie) und Zusammenklangwerk wird schwerlich 
Beyfall finden. Bey ersterem weiss man nicht, was 
man sielt denken soll: das zweyte ist zwar wört- 
liche Uebersetzutig , aber jetzt nicht mehr bezeich- 
nend genug. Man wird daher wol anf etwas an- 
deres denken müssen. Für Arie würde man allen- 
falls Einsang, in denjenigen Fällen nämlich ge- 
brauchen können, wo die Benennung, Arie, nicht 
die Bedeutung eines Lieths hat; es bliebe vom 
Solo immer noch verschieden, wenn man dieses 
das Einstimmige oder ^/«zc/'/atimroige nennte, was 
man oft auch mit dem Adverbimn einzeln, wie 
Tuiti mit Allslimmig. bezeichnen kann. Sollte 
man nicht vielleicht die Symphonie, dem Voll- 
sange (Chor) unter den Gesangstücken gewisaer- 
tnassen entgegengesetzt, Vollklang oder Voll- 
klangst Hk nennen? 



Für Finale brauchen wir kein neue* Wort, 
, da wir das S<-hlitssstück haben. Will man dieses, 
der schweren- Aussprache oder des Uebelklanges 
wegen, verbannen: so finde ich Endstück oder 
Schlussatz vorzüglicher; denn oft wird auch der 
Satz eines Klangslücks (Instrumentaltonstücks) Finale 
genannt. Die Fuge kann man allerdings 2'onßucht 
übersetzen. (Das Anhängsel, „Werk," ist über- 
flüssig.) Eben so das Concert Tonstreit; nicht 
Tonstreilweri-, Doch würden wir Tonia/Hp/noch 
vorziehen, thcils weil Kampf das edlere Wort 
ist, theils weil die Analogie an andere Kämpfe oder 
Kampfspiele erinnert. Man würde besser sagen 
können: ich gehe zum Tonkampf, als: ich gehe 
zum Tonslreit. Den Concertraeister würde man 
sonach auch kürzer Tonkampf meister , als Ton- 
streitwerkmeistcr nennen können. Warum aber 
statt Corapositeur oder Componist ein neues, schwer- 
fälliges Wort, ( Tonsatzwerker , ) da wir das leich- 
tere, Tonsetzer , so wie für Cantor den Singmei- 
ster, haben? Der Musikdirector möge ferner 
Tonwerkmeister, der Kapellmeister aber , als Vor- 
steher eines Tonkünstlervereins , Tonkünstler meister 
heissen. Das Orchester könnte man eiuestheils die 
Tonkünstlerbütu,e , andernlheils eine Tonkünstler- 
schaar oder Tonwerkerschaar nennen , wenn man 
nämlich nicht jedem Musiker den Titel eines Künst- 
lers geben will. 

Doch genug der Vorschläge! Auch unter 
ihnen sind einige lange Worte zu finden; aber der 
Billige wird sein Phlegma keineswegs so w eit trei- 
ben, und sich die Uebersetzuug sylbenweise zu- 
messen lassen. 

Uebrigens weiss Unterzeichneter wol, dass heut 
so Tage viele Sprachreinigungversuche als Scherz 
aufgestellt werden und im Ernste geraeynt sind, 
weil man gegen seine eignen Einfalle mit Recht 
bescheidenes Misstraun hegt: abei lieber wünscht 
er noch , dass Alle , die das Obige lesen , das , was 
darin wahr und beyfallswürdig seyn mag , für völ- 
ligen Ernst, uud nur das Misslungene für Scherz 
halten. 

Prof. A. fVendt. 



•) Auf dem Rohr i>la«e.i. W. 

♦•) Wegen de» rollen, nicit fi tiade hellen Ton*. W. 
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RECEWSrON. 



Conctrt en Fantauie pour le Pianoforle avec 
accomp. de grand Orchestre — par Louis 
Böhner. Oeuvr. i5. ä Leipzig, eher Hof- 
meister. (Pr. 2 Thlr. 16 Gr.) 

Ungefähr iu gleichem Verhältnis, wie »ich 
Symphonien und Concerte verlängert, und für Ver- 
ständnis, wie für Ausführung erschweret haben, 
hat sich die Anzahl derer, die sie hören Wollen, 
vermindert. (Mau vergleiche darüber die Bel iebte 
in diesen Blättern. Gehört es doch in mehrern, 
übrigens für Musik namhaft gebildeten Hauptstädten 
schon unter die grossen Seltenheiten, dann und 
Wann eine ganze Symphonie, ein ganzes Concert, 
und nicht blos einen oder zwey Satze daraus zu 
hören!) Ungefähr in gleichem Verhältnis, wie es 
Sitte geworden ist, das« fast jeder Virtuos sich 
seine Concerte selbst schreibt , fast nur die seinigen 
spielt, ist Nachahmerey, manierirtes Wesen, und 
Eintönigkeit, ungeachtet alles, selbst oft gewaltsa- 
men Streben» nach Neuheit, in sie gekommen. 
Werden die Concertdirectionen fortfahren , der un- 
ruhigen, flüchtigen Menge zu schmeicheln , welcher 
alles zu lang währet, was nicht gleich so daliegt 
und zu Ende ist, wie ein Bonmut: so muss nach 
und nach der Gipfel der neuern Instrumentalmusik, 
den in voller Frische erblickt zu haben, uns der- 
einst die Nachwelt eben so beneiden wird, wie 
wir die Vorwelt um den irischen Genuas jetzt ver- 
blichener Werke des Michel Angclo und da Vinci 
beneiden — i es raus« die Symphonie herabkom- 
men und endlich gar versinken. So auch: werden 
die, wirklich zugleich als Componisten ausgezeich- 
neten Virtuosen in ihren Concerten nicht neue 
Auswege finden und benutzen, um nicht blos durch 
Geist überhaupt und Trefflichkeit de. - Arbeit, wie jetzt 
von Mehrern allerdings geschiehet, sondern auch 
durch Ungewöhnliches im Zuschnitt, in Anordnung, 
durch Reiz der Neuheit , durch kluges Erfassen und 
geschicktes Lenken des Geistes der Zeit, dieser 
Gattung bey der Menge nachzuhelfen : so wird auch 
diese Galtung zusammenschrumpfen in bunt« Pot- 
pourris, in schmelzende Liedchen, die dann plötz- 
lich zur raschen Polouoi«e oder zum fröhlichen 
Rondo werden u. dergl. m.; wahrhaft ausgeführte 
Concerte wird mau, da freylich die Licbhabercy 
an Musik und die Kunstfertigkeit anch bey der 



Menge steigt, höchstens und allein von den aller- 
grössten Meistern mit Aufmerksamkeit und Theii- 
nahme, oder vielmehr diese Meister in ihnen, 
hören mögen. — Wem an der Sache gelegen, 
Ä*d wen sie wol auch persönlich betrifft, der 
wird gewiss nirht übel thun, wenn er diese Be- 
hauptungen überdenkt, prüft, und, findet er sie 
begründet, bey Zeiten Maasregeln nimmt, über 
welche man hier nicht gut Weiter sprechen und 
Vorschläge thun kann, hier, wo nur ein Werk 
angezeigt werden soll , in welchem sein Verf. etwas 
von dem geleistet hat, was wir, in Absicht auf 
Concerte, von Mehrern wünschten, und was auf 
noch gar vielfache, und immer andere Weise ge- 
leistet werden kann — vorausgesetzt , es ist nur 
Einer überhaupt der Mann dazu, und hat dann 
auch, theils, was vom Schlendrian uns allen an- 
klebt, von sich abgestreift, theils, sich einen so 
edlen und gesicherten Geschmack erworben, das* 
er auf neuen und schlüpfrigen Wegen nicht aus- 
gleitet und bey Umstehenden Lachen oder Necken 
erregt. 

Hr. B. hat denn in diesem Concert , wie schon 
gesagt, einen neuen Weg versucht, und zwar einen 
solchen , worauf wirklic h umgangen wird , was eben 
jetzt, eben in dieser Gattung, wol zunächst umgan- 
gen werden müsste. Das Concert ist auch sonst, 
fast in jeder Hinsicht, sehr zu rühmen. Gut und 
auch durchgehend» interessant sind die Gedanken, 
reich und doch stetig, beharrlich, gründlich ist die 
Ausarbeitung ; viel Leben und Mannigfaltigkeit 
herrscht durchs Ganze; die InsLrumentiruug zeugt 
von Kenntnis aller Mittel und nicht wenig Erfah- 
rung; der Geschmack erscheint gebildet, aufs Edle 
gerichtet; die Ausführung verlangt einen tüchtigen 
Solospieler und auch ein sehr braves Orchester, 
ist aber für beyde nicht an Schwierigkeiten über- 
laden ; und die Dauer des Ganzen stellt die Geduld 
eines deutschen Auditoriums, selbst wenn es sich 
ein wenig französirt hätte, nicht auf zu harte Proben. 
Aber, was Vir zuerst erwähnten: das gelungene 
Bestreben , sich von den gewöhnlichen , abgebrauch- 
ten Formen des jetzigen ConcerLs zu entfernen ; 
den Zeitgeist und Zeitgeschmack des Publicums 
klug zu fassen und geschickt zum Bessern zu 
leiten: das glauben wir, theils aus oben angeführten 
Ursachen zu Gunsten Anderer, theils aus Aner- 
kennung seines Verdienstes zu Gun»teu des Com- 
ponisten , hier besonders hervorheben zu müssen ; 
und es wird dies am deutlichsten, zugleich auch 
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am überzeugendsten geschehen , wenn wir nur den 
Inhalt des Werk* näher angeben. 

Es fängt ganz Frey und einfach, aber sogleich 
die Aufmerksamkeit spannend , mit einem Recitati v 
an, wo Violinen und Viola die Accorde, in 
Vierundsecluigi heilen leise trnmulirend, forthalten, 
schon und eigemhümlich modulireu, und der Bass 
recilirt, so zwar, (Um gleich der zuerst ausgespro- 
chene SaU einige Beziehung auf den hat , aus wel- 
chem spater sich das Hauplthema entwickelt. (Beym 
Vortrag bemerkte jedoch Ree. , es wäre wol besser 
gewesen , diese Umkehruug der Ordnung der Dinge 
so aufzustellen, dass die Melodie dem Vloloucell 
allein , dem Violon dagegen bey jedem Wechsel 
der Harmonie die Grundnote in einem Viertel 
pizzicato gegeben worden wäre. Die Ursachen 
braucht er einem Coraponisten, wie Iii. B., nicht 
erst anzuführen.) Diese recitativische Stelle wird 
sehr geschickt ins Taktgeinasse und zu einem durch- 
greifenden Zwischenspiel gelenkt, wo rauhe und 
sanfte Melodien, saramtlich Anklänge, die späterhin 
weiter benutzt werden, anziehend wechseln , und 
die dann das Solo des Pianofortc aufgreift und 
weiter ausfuhrt. (S. 4, Syst. a folg. erinnert die 
.sehr wirksame Stelle wol zu nahe an eine, in 
Beethovens Sinfonia eroica.) Die, ganzfrey, aber 
psychologisch und artistisch consequent gehaltene 
Fuhrung bringt su einem Vivace, worin, in fast 
marsch massigen Rhythmen, leidenschaftlich heftige 
Gefühle, scharf cutitraslirt und immer mehr ge- 
steigert, (S. 6 — 9,) sich aussprechen, und zwar 
auf eine Weise, die gewiss jeden Zuhörer mit 
fortreisst, dann aber das Bedürfnis, wieder EU 
Atliem zu kommen , und in sanftere Regungen ver- 
setzt xu werden , desto fühlbarer macht. Doppelt 
willkommen ist daher, nach Fermale und ausge- 
schriebener Cadenza, das höchsteinfachc, schön 
melodische, windig harmonische Thema, S. 10, 
das wechselnd, vom Fortepianu und den zartern 
Orchesterstimmen, wiederholt und einigemal durch- 
variirt wird. (Kunstreich und doch klar und sehr 
wirksam ist besonders die Stelle, S. 12 der Pianof. 
stimme , wo die sauftesten Blasinstrumente den 
Hauptgedanken fassen und contrapuuetis« Ii fortfuh- 
ren, indess das Pianoforte seine Figuren fortsetzt.) 
Die" zuletzt aufgefasste Idee des SoJospielera fliesst 
nun freyer aus, gewissermassen als Coda, und wo 
man den Triller erwartet, bleibt jener hafh n in einem, 
diesem nahe kommenden Tremolo, das aber sehr 
fremdartig fortmodulirt , (pianissimo ,) und wo der 



Bass des Orchesters erst jenes schöne Thema In 
neueu Wendungen dazu anschlägt, dann aber, bey 
fortwährendem Tremolo des Pianoforte, in das 
Recitativ des Anfangs und die verkürzten Zwi- 
schensätze desselben zurückfällt. (Die hier ge- 
brauchten Modulationen verralhen den Meister. 
Vom Recitativ selbst gilt, nach Ree. Mcyuuug und 
Erfahrung, hier, was von demselben oben gesagt 
worden ist) Ungemein wohlthuend wird der Zu- 
hörer, nach diesen zusammengedrängten Sätzen , zu 
dem vorhin erwähnten Andante , das erst in C moll 
geschrieben und variirt war, nun als Moderaio, 
(einer Mcnuet ahnlich,) in dem hellen D dur uud 
in sehr heitern harmonischen Verhältnissen, zu- 
rückgeführt. Es dienet hier fast nur als erhei- 
terndes Intermezzo ; wird bald von Blasinstrumen- 
ten aufgenommen, vom Pianoforte figurirt, und zu 
einem kurzen, aber trefflichen , lebensvollen Satze, 
der blos auf die zwey Hauptgedanken de* Thema 
und der Veränderung gebauet, oder vielmehr , aus 
ihnen herausgesponnen ist, ohne alle Küustcley 
und mit Beseitigung der frühern, trüben Stimmung, 
verarbeitet. Dieser nun, nach ausgeschriebenem, 
figurirtem Uebergang, leitet nicht nur, sondern 
wird, 2U einer muntern Polacca, (denn ihrem 
Thema liegt immer wieder jener Hauptgedanke zu 
Grunde,) die nun — wie wir nicht weiter im 
Einzelnen angeben wollen, um nicht gar zu weit- 
läufig zu werden — weit und breit, als ein feu- 
riges, tüchtiges Bravourstück, ausgeführt wird. Ueber- 
raschend, kunstreich, aber durchaus ohne Zwang 
und Künstelcy, kömmt in diesem, für das Klavier 
«Wölf grosse Seiten langen Satze, neben einer 
wackern, sehr reichen Ausführung des Hauptge- 
dankens, die Quintessenz von allem wieder, was 
man vorher, nach der ersten Einleitung, gehört 
hat; und man muss bewundern , mit welcher Ge- 
schicklichkeit Mehreres beygebracht, und immer 
neu gestaltet worden. Dahin gehört besonders von 
S. 20, um die Mitle, an, jenes Vivace, und, von 
S. 36, gegen das Ende, jenes singbare Andante. 
Nach einem , für den Solospieler sehr glänzenden 
Excursus schliesst das Ganze nur mit vier abneh- 
menden Actorden des Orchesters. Dieser Schluss 
dürfte vielleicht etwas zu kurz abgebrochen , sowie 
der Mittclsatz der Polacca bis zur Wiederkehr jenes 
Thema des Andanle etwas zu lang erscheinen. 

Nach dieser ganz eiufarhen Darlegung wäre 
es wol eben so unuöihig, den Verf. von unsrer 
Achtung gegen sein W erk zu versichern, als die< 
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«Heil wahrhaft gebildeten und kunsterfahrnen Kla- 
vierspielern zu empfehlen. 



Nachrichten. 

Frankfurt a. Mayn, d. a6sten Jul. Mad. Lem- 
bert vom k. Hoftheater in Stuttgart hat hier meh- 
rere Gastrollen gegeben, und in allen viel Ver- 
gnügen gemacht. Es ist die erste Kunatreise dieser 
jungen , von der Natur sehr vorteilhaft ausgestat- 
teten Kiinstlerini und sie wird überall, wie in 
Mannheim und hier, viel Beyfall finden. Sie geht 
von hier nach München. Es sey eben hier bemerkt, 
dass sie früher den Unterricht uiuerer Mad. Graf! 
empfing. Am 1 7ten Jul. wurde zu ihrem Benefice 
aufgeführt: Maria von Monlalban, von Winter. 
Sie sang uud spielte die Maria mit allgemeinem 
Beyfall. Sie besitzt eine ausgezeichnet schöne, sonore 
Stimme, von viel Umfang; dabey ist ihr Spiel 
durchaus lebendig und zweckmassig. Uebrigens 
liesse sich von ihr. als Künstlerin und Sängerin von 
Profession , wol noch Manches wünschen. Z. E. 
laufende Passagen, Coloraturen o. dergl. sollten 
durchaus viel deutlicher und bestimmter zum Vor- 
schein kommen; auch will man hier, dass eine Sänge- 
rin, zumal deren Stimme dazu geeignet ist, ihren 
Gesang durch passende und geschmackvolle Manieren 
(im edlern Sinue des Worts) zu beleben wisse. 
Die bescheidene, fleissige, erst 31 jahrige Künst- 
lerin wiid gewiss nachholen, was ihrem Gesang 
eur Vollendung und Zierde noch fehlt, und ohne 
dass sie dabey , was sie Vorzügliches besitzt, 
schmälert. — — Am aSsten Jul. wurde nach 
vielen Jahren auch einmal die zu ihrer Zeit so 
berühmte und in ihrer Art immer noch lobens- 
werthe komische Oper. Dovtor und Apotheker , v. 
Dittersdorf, gegeben. Das Haus war gedrängt voll 
und bezeigte allgemeinen Beyfull. Die Oper wurde 
aber auch »ehr gut gegeben, und ich ergreife gern die 
Gelegenheit, unsers vortrefflichen Komikers, Hrn. 
Lux. zu gedenken, welcher den Apotheker unüber- 
trefflich sang und spiYlte. Möge ihm , bey seinem 
Altert noch lange Gesundheit und ausdauernde 
Laune verliehen werden, damit wir uns seiner 
ferner freueu können, wie seit seinem Hierseyn; 
das heisst: seit a4 Jahren. Schou im Jahrgang von 
1799 dieser Zeitung wurde seiner von hier aus vor- 
the Ihafl gedacht ; und was damals gesagt wurde, 
gilt bis heute, und wol immer. 
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Mitglieder der königl. wtrtembergischen Hof-, 
Kirchen-, und Opern -Musik., 



Orchester. 

Kapellmeister, Kreuzer. Er dirigirt Kir- 
chenmusik, Hofconcerte und die Oper, und ist 
.sowot aU Meister auf dem Forlepiano, als durch 
mehrere Compositionen-für die Oper nnd die Kam- 
mer, nach Verdienst rühmlichst bekannt. Er giebt 
seine musikal. Werke in eigenem Verlag heraus. — 
Concertmeister ; Sutor. Er (nicht Concertist) hat 
das Einstudiren der Chöre zu besorgen , wozu ihm 
der Schauspieler, Leibnitz, ab Chor - Anführer 
beigegeben i-t. In Abwesenheit des Kapellmeisters 
dirigirt er die Oper. Von seinen geschützten Com- 
positionen halt man seine erste Oper, Apollo's 
kVettgesang , (Jugement de Midas,) von Hiemer 
bearbeitet, für sein bestes Werk. Er hat Com- 
positionen bey Breitkopf und Härtel, und bey 
Kühnel in Leipzig herausgegeben, welche Beyfall 
gefunden haben. — Vorgeiger bey der ersten 
Violine (welche monatlich abwechseln) sind die 
Instrumental- und Musik -Direcloren von Hampeln 
und Müller. Erster ist als Virtuos auf seinem 
Instrumente rühmlichst bekannt. Seine Compo- 
sitionen sind unbedeutend. Müller ist ebenfalls ein 
geschickter Concertist und hat mehrere Corapo- 
sitionen geliefert, welche zum Theil nicht ohne 
Beyfall aufgenommen worden sind. — Vorgeiger 
bey der «weyten Violin ist der Orchester-Director 
Ris, Concertist. Ein sehr lieblicher Spieler. — 
Violinisten: die Hofmusici, Malte, Riesain, Grö- 
belY Rudersdorf, (Concertisten,) Kaufmann, Dietter, 
(hat mehrere Opern und verschiedene Instrumen- 
talmusik mit Glück componirt, von denen Einiges 
bey Breitkopf und Härtel erschienen ist,) Bach- 
maier, Kohler, Hollenstein, Bültinger, Selb,Hos- 
podsky.. — Für die Viola sind angestellt: die 
Hofmusici, Schaul, der altere, (hat vordem die 
Dienste eines Vorgeigers unter dem ehemaligen 
Kapelim. Poli, Concertmeister Zürnst eeg, Kapelhn. 
Kranz, mit allgemeiner Zufriedenheit versehen;) 
Weber, Schmitt und Welebill. — Violoncellisten: 
Kammerrausicu« Kraft, (als Concertist rühmlichst 
bekannt.) die Hofmusici, Marx und Rotte, (nicht 
minder geschickt.) die Hofmusici Nisle (welche 
zugleich dieSaitcii-iustrumcnte repm iren) 11. Weiss. 
— Contrahassisten : die Hofmusici. Hirschmanu, 
Hölzel und Stichel. — Flötisten : Kammerrausicu* 
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Krager, Concertist; (ein junger, talentvoller Mann, 
der bereits auf seinem Instrument einen sehr hohen 
Grad der Vollkommenheit erreicht hat,) Hoftnu- 
sicus Keller, ( Concertist , ) Hofmusicus Zaiser. — 
Hohoisten. Hofmusicus Schwegler der ist«, (der 
sich an t diesem schwierigen Instrumente durch lieb- 
iichen Ton vorzüglich auszeichnet, auch mehrere 
gute Compositioueu, sowol lür Instrumentalmusik, 
als für Gesang, geschrieben hat, vou denen einige 
bey Breitkopf und Härtel erschienen sind.) Sein 
Bruder, Hofmusicus Schwegler der ate, ist sein 
würdiger Secundarius. Dritter Hoboi.it ist Hof- 
music Schaul, der jüngere, und zugleich Musikalien- 
Verwalter. — Klarinettisten: Hofmusicus Rein- 
hart, (Concertist, uud ein sehr beliebter Spieler,) 
Hofmusicus SchefTauer. — fValdhor nuten : Die 
Karamermusici , Gebrüder Schunke, (vorzügliche 
Virtuosen,) die Uofmusici Schwegler d. 5 te, (Con- 
certist,) Habet le, Hehl uud Wille. — Fagottisten: 
Kammermusirus Remberg (Concertist. rühmlichst be- 
kannt) Hofmusicus Muhl, (seines .schönen, ruuden 
Tones und seiner A< tu ratesse wegen im Orchester 
sehr zu schätzen;) Uofmusici Hauber und Barn- 
beck. — Trompete: Hofmusicus Huber, Hof- 
trompeler Eisenmann und Edelc. — Pauker: 
Hofmusicus Hullenstein der ate. 

Sänger und Sängerinnen der Oper. 

Sopran: Mad. Lembert, Mad. Müller, Dem. 
Beck. Tenor: Die Hrn. Krebs, Löhle, Leihnitz. 
Boss: Die Hrn. Haser, Geelhaar, Fürst und Brock. 

Mad. Lembert hat sich, mit wenigen Aus- 
nahmen , des Beyfalls des Publicums zu erfreuen, 
und Usst, da sie noch jung ist, noch immer mehr 
von sich hoffen. Ihr Ton ist, rein und kraftvoll; 
besonders ist an ihr auch werthzuschät/.en, dass sie, 
ungeachtet ihr Organ sebr biegsam ist und ihr 
auch andere Mittel zu blendeuden Schnörkeleyen 
u. dgl. zu Gebote stehen, sich deren doch nur mit 
Massigitug und mit Hinsicht auf die Gattung der Com- 
positum bedient. Schade, dass Mad. .Müller, die 
doch wirklich eine schöne Stimme, und mithin in 
dieser Hinsicht nichts zu verdecken hat, in jenem 
Punkte zu viel tliuL Ks wäre auch sehr zu wün- 
schen , dass sie die Vorschlags - , oder die disso- 
nirenden Noten nicht so «ehr accentuirte, dass man 
die folgende, consonirende beynahe nicht hört. — 
Auch Dem. Beck verdient, ihrer schönen Stimme 
und ihres Finnas wegen, einer ehrenvollen Erwäh- 
nung. Ihr Spiel ist «war noch frostig uud steif, 



allein, da sie sich noch nicht lange dem Theater 
gewidmet hat, so stehet zu erwarten, dass sie 
sich auch in diesem mehr vervollkommnen werde.— 
Hr. Krebs würde, ob er gleich seine jugend- 
liche Stimme freylich nicht mehr besitzt , von wah- 
ren Musikfreunden noch immer gern gehört wer- 
den, wenn er einfach und mit passendem Aus- 
druck sänge, nicht aber vorzöge, durch seltsame 
Künsteleyen und Verbrämungen, die ihm überdies 
öfters missglücken, den Bey fall der Menge sn 
erringen. Hr. Löhle, ein ehemaliger Schüler vom 
Kapellmeister Danzi, und seit mehrern Jahren von 
Hrn. Krebs, besitzt eine reine nnd schöne Tenor- 
stimme, und da er öfters die Rollen des Letzten 
übernehmen musa, so findet er Gelegenheit, auch 
sein Spiel immer mehr zu verbessern. Hr. Haser 
ist gleich achtungwürdig im Gesänge, wie in rich- 
tiger Darstellung seiner Rollen , und würde nichts 
zu wüuscbeo übrig lassen , wenn auch er sich nicht 
vom Strome fortreissen hesse, und sich begnügte, 
von den Besten im Publicum bewundert zu werden. 
Ein Triller auf den untersten Basslönen z. B. ist 
niemals schon, und wenn auch die ganze Welt 
applatidirtc. Da er ein Mann von Eiusicht und 
Geschmack ist, so ist nicht zu zweifeln, er würde 
dergleichen Sacbelchen verschmähen, glaubte er 
nicht auch der Menge opfern zu müssen, die nur 
Virtuosität für Kunst, und für Virtuosität nur das 
hält, was sonst Niemand einfallt, zu machen, und 
wovon sie nicht begreift, wie es Eiuer hei ausbriu- 
gen kann. 

Ausser diesem Personale glaube ich folgende, 
um die Tonkunst in Stuttgart verdiente Namen 
anführen zu müssen. 

Der ehemalige Kapellmeister Polt hat sich zur 
Zeit Herzogs Karl um das hiesige Orchester , wel- 
ches aus lauter Zöglingen der hohen Karls-Srhule 
bestand, besonders in Hinsicht der jomelli'schen 
Opern, welche er unter der Leitung des Autors 
studirt halte, wahre Verdienste erworben. El- 
besitzt schulgerechte Kenntnisse in der Compo- 
sition: ist aber arm an Erfindung. Ungeachtet 
seiues hohen Alters würde er bey einem Sing- 
institut noch sehr zweckmassig zu gebrauchen seyn. 
— Der chemal. Concertmeister Abeille, jetzt Uof- 
organist und Musikdir. des Stifts. Seine zahlreichen 
Composilionen , (bey Breitkopf et Härtel, Kühnel, 
Gombart, Andrei etc.) Opern, Lieder und andere 
Gesänge, Klaviermusik verschiedner Art etc. , die 
gewiss nicht ohne Verdienst sind, haben viel 
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Freunde gefunden, und mehrere finden 'sie noch 
immer. Im Klavierspiel giebt. er Unterricht. — 
Hr. Hofrath Döring hat es auf der Flöte wirklich 
bis zur Virtuosität gebracht. Von Hrn. Schick ist 
ein Gleiches in Hinsicht auf das Pianoforte zu rüh- 
men. Er ist in Theorie und Praxis dieses Instru- 
ments ausgezeichnet, und hat seinen mehrjährigen 
Aufenthalt in Paris, wo auch mehrere Com Po- 
sitionen von ihm gestochen worden sind , sehr zum 
Vortheil seiner Kunst benutzt. 

Hr. Registrat in- Knapp hat einige artige Opera 
für die hiesige Bühne componirt ; auch sind ver- 
schiedene seiner Compositioneu bey Karl Eichele 

iu Stuttgart herausgekommen, 
i ________ 

Kurze Anzeige. 



i. Zufriedenheit, vierst. Gesang für Sopran, Alt, 
Tenor u. Boss, mit Klavierbegleit. , von Karl 
IVagner, grossherzogl. hessischem Hofkapelim. 
No. 1. der vierstim. Gesänge. Maynz, bey ß. 
Schott. (Preis 48 Xr.) 

i. Erinnerungen, vierstim. Gesang für Sopran, All, 
Tenor u. Boss, mit Klavierbegl. , v. Ebendems. 
No. IL der vierst. Gesäuge. Ebeudaa. (Pr. 48Xr.) 

Canon. I 
Zugabe zu Nr. 1. ^_- ^^ | ^*- fz7f=^l 



Mit Vergnügen führt Ref. hiermit zwey , nn 
Umfang zwar kleine, ober darum nichts wenige»*, ah 
unbedeutende oder alltägliche Werkchen in die mus, 
Welt ein, überzeugt, "dass sie, bey näherer Bekannt- 
schaft, unter den Freuuden des vierstim. Gesanges 
zahlreiche Gönner Buden werden. Die Schreibart 
dieser Gesänge ist durchaus echt polyphonisch und 
themalisch: der Verf. fuhrt erst sein Hauptthenia 
in verschiednen Nachahmungen durch die vier Sing- 
stimmen, ungefähr nach Art der haydn'schen vier- 
stimmigen Gesänge, fuhrt dann auch wol einige 
Nebenlhemata ein, und verflicht diese recht an- 



muthig, bald mit dem Hauptsätze, bald unter sich 
selbst. Schade, möchte man sagen, dass solche be- 
deutsame, und im Grunde für höhere Zwecke 
geschaffne Behandlung auf so unbedeutende Texte 
verwendet worden! 

Als Zugabe zu jedem Gesang ist am Ende jedes 
Hefichens noch besonders ein aus dem Hauptihema 
des Gesanges gebildeter Kanon beygefugt. Ref. 
glaubt manchem Leser Vergnügen zu machen, wenn 
er diese recht lieblich einherfliessenden Kanons als 
Zugabe zu dieser Anzeige abschreibt. 

Gottfried Weber. 



n 



Ich bin vergnügt: 



__Es m 



seyn? war ich 



was will ich mehr? will ich denn Kö - nig 

in 

m 

ich» war ? ich glaubo nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein. Ich bin vergnügt : was 





will ich mehr? will ich denn Kö -nig seyn ? 



ichs 



wir? ich glaube, nein ! 

Canon. I 
Zugabe zu Nr. _. ^g^rg-| ^ -^-»-j_-- 



n 



Sagt, wo siad die Veilchen hin, die so freu - dig glänz -ten, und der 

jn iv 



Z Z 9 " «*• 

Blumcnköni-giu ihren Weg bogränzten? Jüngling, ach der Lenz entflicht, diese Veilchen sind verblüht! 
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Die Vervollkommnung des Mechanismus an der 
deutschen Harfe. *) 



ist hinlänglich bekannt und nicht unbemerkt 
geblieben , dass die Haife in Deutschland seit einer 
laugen Reihe von Jahren, nur selten gespielt und 
das Studium derselben nur wenig cultivirt worden. 
Eist in neuester Zeit scheint es, als solle dies 
schöne Instrument, das ehedem so ganz besonders 
geliebt uud geübt wurde, solcher Vernachlässigung, 
oder doch einer gänzlichen Vergessenheit entrissen 
weiden. Es sind nämlich Spieler — wenn auch 
wenige — aufgetreten, die einen ganz andern Grad 
der Vollkommenheit erreicht haben, als den, durch 
welchen wandernde Jünger Eulerpcns, männlichen 
uud weiblichen Geschlechts, Ohren und Geldbeutel 
der Zuhörer in Bewegung zu setzen suchen, so 
dass Fast alle, die diese ausserordeul liehen Künstler 
gehöit haben, durch ihr Spiel und Instrument in 
Erstaunen und Entzücken versetzt worden sind. 

So gewiss es nun auch seyii mag, wie Back- 
ofen in seiner Anleitung zum Harfenspiele angiebt, 
das« früher der Mangel einer gründlichen Anwei- 
sung, mittelst Aufstellung einer, auf Erfahrung 
gebaueten Methode zu Erlernung des Harfenspiels, 
so wie auch die, bey dem Verkaufe nmsikal. Werke 
begangene, tadelriswei the Speculatiou , die Gattung 
der Harfe (Pedal- oder Hakenharfe) theils gar 
nicht, theils unrichtig auf der Aufschrift der Musi- 
kalien zu bemerken , und also den Spielern der 
letztern unbrauchbare Compositiouen für ihr Instru- 
ment, oder auch wol solche Tnustücke, welche 
nicht ausschliesslich für die Harfe, sondern mehr 
für das Portepiano gesetzt worden, ankaufen zu 
lassen, sehr viel zur Vernachlässigung und Zurück- 
setzung jenes schönen Ii ..strumeuts beygrtrngen haben: 
so dürften doch ganz besonders dir tmvollkommne 
Einrichtung des Meclum Ismus zu Heivorbringung 



der halben Töne an der deutschen ( Haken -) Harfe, 
und die daraus entstehenden Unannehmlichkeiten 
ebenfalls noch Hauptgründe seyn, welche der all- 
gemeinem Aufnahme derselben bis jetzt entgegen- 
gestanden haben. Der bisher bekannte und älteste 
Mechanismus zu Hervorbringung der halben Töne, 
wie dieser an sehr alten deutschen Harfen zu sehen 
ist , bestand aus Haken von gebogenem Eisen - oder 
Messingdraht, oft von ausserordentlicher Grösse für 
ihre Bestimmung, und nur für einige wenige Töne ; 
oder war auch wol massiv aus diesen Metallen gefer- 
tiget, um dem Verbiegen des Drahtes und der 
daher entstehenden Unrichtigkeit der halben Töne 
vorzubauen, welche Haken, sowol uuter- als ober- 
wärts der zu erhöhenden Saiten, in den Hals der 
Harfe eingeschraubt waren, uud sich beym Ge- 
brauche fest an die Saiten anlehnen mussten. Oder 
mau wendete auch kleine Winkelhäkchen an , die, 
unterwärts der Saite eingeschraubt , beym Gebrauche 
aufwärts gedreht wurden, und sich an der Stelle 
der Saite, die den halben Ton angab, an ein kur- 
zes, in den Hals der Harfe eingesungenes Stiftchen 
aidcglen. (Siehe d. Kupferlafel^^g. 1. 2. 3.) 

Beyde Arten der Haken, wie sie hier vorge- 
stellt sind, hatten, ausser den, jeder eigenen Vor- 
zügen oder Mängeln, den Nachlheil mit einander ge- 
mein, dass sie die Saiten aus ihrer senkrechten 
Lage ungleich und unbequem für die Finger des 
Spielers verdrängten und von einander entfernten ; 
daher denn auch oft solche im Basse gar nicht 
angebracht waren, indem, bey Erlangung eiuea 
reiuen und deutlich ansprechenden halben Tones 
die weniger gespannten Saiten des Basses in ihrem 
Zwischenräume so sehr verengt wurden, dass der 
Spieler die erhöhete Saite nicht allein fassen und 
angeben konnte. Wie nachlheilig und erschwe- 
rend dies dem Spieler seyn musste, ist leicht ein- 
zusehen, und es ist dalier kein Wunder, dass so 
Wenige dies schöne Instrument , das ausserdem noch 
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*o manche ihm cigonlhümliche Schwierigkeiten hat, 
zu ihrem Lieblinge gewählt und sich Meister davon 
gemacht haben. 

Um nun diesem Nachtheile abgeholfen zu 
sehen, fragte ich bey mehrern musikal. Instru- 
feieulmachcni , auch bey Mannern von Einsicht und 
Besitzern von Magazinen musikal. Instrumente an, 
ob ein besserer Mechanismus zu Hervorbringung 
der halben Töne an der deutschen Harfe, als jener, 
bekannt sey, und schlug dabey mit vor, ob nicht 
durch eine Art Andreher, welche die Saite auf 
einen Sattel niedevd rücke n , wie bey den Pedalhar- 
fen , oder auch mittelst der gewöhnlichen Haken, 
wo jedoch die Saite an einen zur Seile stehenden 
Stift, der den Punkt des halben Tones der Saite 
bestimmte, fest angedruckt , und wodurch demnach 
der Raum zwischen den Saiten weiter gehalten 
werde — der halbe Ton hervorgebracht und jenes 
Gebrechen gehoben werden könne. Auf alle diese 
Aufragen erhielt jeh aber theils die Antwort, dass 
ein ander er Mechanismus, als die gewöhnlichen 
Haken, nicht bekaui.it-, und das» eine Idee, wie 
die angegebene, wol auszuführen, aber nicht für 
die vollkommtie Vorzüglichkeit derselben und die 
Erfüllung der Erwartung dea Unterzeichneten ein- 
zustehen sey. 

So wie es nun überhaupt zu verwundern ist, 
dass kein einziger deutscher Künstler und Mecha- 
niker sein Talent zur Vervollkommnung dea so gar 
schlechten Mechanismus der bisher gebrauchten 
Haken verwendet liat ; und so unerwartet es auch 
immer sayn nifltte, auf mehrere deshalb gethaue 
Anfragen und Ersuche nicht einmal eine Antwort 
zu erhalten:, so entsagte ich doch der HofFiiung 
nicht, meinen Wunsch erfüllt zusehen, und wen- 
dete mich mit Zuversicht an den, durch Erfin- 
dungsgeist und Ausführung bewundernswürdiger, 
physikalisch- mechanischer Kuustwerke so ausge- 
zeichneten und ehrenvoll bekannten deutschen Aku- 
stiker und Mechaniker, Friedricff Kaufmann zu 
Dresden , und erhielt bereitwillig hierzu und gefäl- 
lig von ihm ein, nach meiner Angabe gefertigtes 
Modell. Dieses stellet c dar die Auwendung der 
Andreher, durch Niederdrücken der Saite auf einen 
Sattel, (S. Fig. b.) — der von ihm durch einen 
Schraubcngloben (einzuschieben der Sattel mit einer 
Hohlkehle, mittelst welchem der erhöhet e halbe 
Ton, auch bey einer etwas starkern oder schwachem 
Saite, welches bey den gewöhnlichen, eingeschla- 
genen Satteln unmöglich ist, jederzeit völlig rein 



seyn kann,) angegeben und ausgeführt war — und 
nach diesem konnten besagte Andreher aufbeyden 
Seilen des Halses der Harfe, so« ol von der linken, 
als der rechten Hand des Harfenspielers , ange- 
dreht werden. (S. Fig. c.) 

Nach diesem Modelle nun wurde das Instru- 
ment meiner Nichte , der Aurora Nauwerk , ein- 
gerichtet, jedoch bey Anwendung desselben sowol 
der hölzerne Steg, worauf die Saiten in gleicher 
Lage ruhen . der, wie bey dem Fortepiano, fort- 
laufend seyn sollte, als auch der Haken des Mo- 
dells, der die Saite niederdrückt, da solcher nicht 
erhaben genug und also nicht in grosser Geschwin- 
digkeit gut zu fassen war, dahin abgeändert, dass 
der fortlaufende Steg (Fig. c.) in einzelne, bey jeder 
Saite stehende Mctallstifte, mit einer Hohlkehle, 
in welcher die Saite ruht, wie bey den Pcdalhar- 
fen, verwandelt, und der niederdrückende Haken 
in ein breiteres, mehr Flache zum Angriff gebendes 
Glied, den von mir sogenanuten Andreher, umge- 
schaffen; (Fig. d.) dem Halse der Harfe selbst aber 
auf der vordem Seite, ein fortlaufender , für die 
Bass- Saiten schmaler und für die Diskaut- Saiten 
allmählich breiter werdender Vorsprung, nämlich 
von ^ bis i i Zoll wachsend in gauzer Breite , über 
und unter den Wirbeln, oder von ^ bis i Zoll 
zunehmend unter den Wirbeln breit, gegeben, 
damit durch allzuweites Herausstehen der Wirbel 
aus dem Halse , und durch das zu erhabne Heraus- 
hauen der einzelnen Stifte und der Schiaubengloben, 
dem Bestreben der angespannten Saiten . den Hals 
der Harfe auf die Seite zu ziehen , lücht eine noch 
mehr verstärkte Gewalt gegeben werde, vielmehr 
allem Nachlheile für das Instrument selbst dadurch 
vorgebauet seyn möge. 

Die Ausführung dieser Einrichtung zu Ver- 
vollkommnung der deutschen Harfe, nach der kauf- 
mannschen Anweisung in dem Modelle, nebsl der 
demselben beygefügten schriftlichen Erläuterung für 
I die Anwendung desselben , wurde nun dem hiesigen 
geschickten musikal. Instrumentmacher, Carl Warm- 
holz, einem Manne von ausgezeichneter Einsicht und 
gründlicher Kenntnis, sowol in dem Umfange seiner 
Kunst, als in mehrern andern Künsten und Wis- 
senschaften , übertragen und nach Zufriedenheit von 
ihm ausgeführt. 

Die hierbey befindliche Zeichnung giebt, sowol 
für die einzelnen Theile dieses neuen Mechanismus, 
als in der Zusammenstellung derselben, in dem 
dargestellten Durchschnitte des Halse* der Harfe, 
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(Fig. a.) — welcher nicht, wie sonst gewöhnlich, 
auf der vordem Seite verjüngt , sundern in gleicher 
Stärke, von dem Vorsprunge an. gefertigt ist, 
damit der Schranhengloben , wenn solcher ab- 
wärt'* geschoben wird , mit der Saite stets in Parallel- 
I.inie bleibe, — einen anschaulichen , und, wie 
ich glaube , völlig deutliche« Begriff. 

Was das Andreher- oder Halbtot] - System 
betrifft , so erinnere ich , dass ich bey der Stim- 
mung der Harfe in Bs dnr, nach Backofen, im 
dresdner Kammertone, an jede der Saiten: es. f. 
as. b und c. — einen gelben , von polirtem Messing 
gefeiligten, und für die bey den Saiten g und d, 
ebenfalls für jede einen Andreher, jedoch diese, zu 
Verhütung der Verwirruug des Spielers, von blau 
angelassnem Eisen gegeben, und saramtliche An- 
drehet* nach dem Basse hinunter allmählig immer 
etwas weniges grösser, damit sie aufsteigend her- 
vorstehen, die blauen Andreher aber durchaus ein 
wenig erhabener, als die daneben stehenden gelben, 
damit sie von dem Spieler leicht erblickt werden 
können, babe fertigen, und sammtliche Andreher 
unterwärts jeder Saite, nach der Tiefe hin, stel- 
len lassen. 

Das Andrehen derselben geschieht besser von 
unten herauf über den Schraubengloben weg, als 
von oben herunter nach dem Schraubengloben zu, 
wegen des kleinen Zwischenraumes, in den obern 
Octaven, von dem Stifte, auf welchem die Saite 
ruhet, bis zum Schraubengloben, wo der Andreher 
nicht über den Stift oder Steg hinweggehen würde. 

Der Puukt in der Milte zwischen den Sailen, 
wohin der Andreher zu stehen kommt, zeigt sich 
von seihst, wenn der Schraubengloben unter seine 
Saite richtig gestellt worden. 

Die 18 obersteu Andreher imDiscant, als so 
weit hinunter solche zum Gehrauche für die rechte 
Hand sehr bequem l>eyin Spiele zu erlangen sind, 
fcind so eingerichtet, dass sie auch auf der hintern 
Seite des Halses der Harfe mit der rechten Hand 
angedreht werden können 5 daher denn auch in 
jeder Ortave 5 gelbe und 2 blaue umgebogne Ha- 
kenschrauben da.->elbsl herausstellen , und dieser 
Utnhug ist stets mit dem Andreher auf der vordem 
Seite, wie die Zeichnung darstellt, gleichstehend 
gemacht, damit auch auf «lieser Seite des Halses 
sogleich ersichtlich sey, welcher von deu Andre- 
hem bereits angedreht worden. 

Die säraniliiclit'ii ibrigen Andreher, von den 
18 obersten an, sind nur allein zum Gebrauche 
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für die linke Hand des Spielers eingerichtet , also 
auf der hintern Seite des Halses nicht in der 
Hakeuschraube verlängert nnd umgebogen, daher 
denn auch ihre Gestalt, wie in der Abzeichnung 
unter Fig. e. zu ersehen, etwas abweichend von 
der, der erstem Andreher ist. 

Die Stifte oder Stege, worauf die Saiten um 
der gleichen Lage willen ruhen, sind durchaus nahe 
am Ende des Vorsprungs des Halses eingeschraubt, 
im Basse naher, im Diskante entfernter den Wir- 
beln, damit die auf der hintern Seite des Halses 
herausstehenden, umgebogenen Hakenschrauben so 
weit von den Wirbeln entfernt zu stehen kommen, 
um Raum genug zu haben, solche ohne Verletzung 
der Hand an den Wirbeln und bequem andrehen 
zu können. Damit nun die Mensur des Instru- 
ments , bey einer von J bis y Zoll ungefähr be- 
tragenden Verkürzung der Saiten, durch die unter 
die Wirbel gestellten Stege nicht abgeändert werden 
möge, so ist der Hals der Harfe um so viel brei- 
ter gemacht und die Wü'bel sind um eben so viel 
höher gestellt worden, als jene Verkürzung betra- 
gen würde, wodurch demnach, da die Stege nun 
auf die Stelle zu stehen gekommen , wo ausserdem 
die Wirbel stehen würden, die anfänglich ange- 
nommene Mensur unverändert geblieben , und das 
Instrument keinesweges an gutem Tone verloren, 
vielmehr noch viel dabey gewonnen hat. 

Die von beyden Händen zu gebrauchenden 
Andreher haben, wie in der Zeichnung ersichtlich 
ist, drey Schrauben, nämlich, an der hintern Seite 
eine wölbenförmig gedrehte, damit sich die Haken- 
schraubo nicht nach und nach in das Holz einarbeite, 
und auf der vordem Seite eine 'Gegenschraubr, 
damit die Hnkenschraube nicht locker werde, und 
eben so ist auch der Andreher mit seiner Gegen- 
schraube versehen worden. Die Verbindung des- 
selben mit der Hakeuschraube rauss stets überein- 
stimmend dieselbe bleiben, wenn beyde, so weit 
sie in einander greifen, vierkantig gefertigt worden 
sind. 

Die für die tiefem Saiten nur allein zum Ge- 
brauche der linken Hand eingerichteten Andreher, 
deren Theile sich um ein wenig vergrössern, haben, 
nach .der Zeichnung unter e , diese letztere Schraube 
nicht nötbig. 

Die Schraubengloben im Basse können etwas 
grösser seyn. Sic kommen weiter entfernt von dein 
Stege oder Stifte zu stehen, daher sie. bey einem 
nicht breiten Halse, dergestalt umgedreht werden 
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können, dass die Schraube, wie beyPig. bb, oben 
zu stehen kommt ; auch kann die Bahn dersel- 
ben zum Schieben dadurch verlängert, oder cum 
bequemem Anstellen an die fiiv sie bestimmte 
Saite, durch das Durchschneiden der untern Seile, 
dem empoi stehenden Sattel gegenüber, eingerichtet 
werden. 

Dieser in die Höhe stehende Theil des Schrau- 
bengloben , auf welchem die Saite beym Gebrauche 
des Audrehcrs zu liegen kommt, muss richtig ab- 
gemessen und mit einer kleinen Hohlkehle ver- 
sehen seyu, weil bey üeberschrcitung der rechten 
Höhe, die Saite, besonders in den tiefern Octaven, 
denselben sonst in ihren. Schwingungen berühren 
und schnarren, bey zu weniger Höhe aber nicht 
fest aufliegen, und keinen rein und bestimmt an- 
sprechenden halben Ton geben, auch, bey Erman- 
gelung der kleinen Hohlkehle, die Saite nicht senk- 
recht niedergedrückt, sondern zur Seite geschoben 
werden würde; so wie auch der Stift seine genau 
bestimmte Lange haben rauss, damit die Saite durch 
einen kraftvollen Anschlag, bey der Schwingung, 
nicht in die Höhe gehoben werden und schnarren 
könne. Dies alles sind Gegenstände, die, so wie 
sio Backofen bey den Eigenschaften einer guten 
Pedalharfe gefordert hat, auch bey diesem Mecha- 
nismus für die deutsche Harfe, gehörig iu Erwä- 
gung zu ziehen sind. 

Mittelst der Stimmung in Esdur und des jeder 
Saite gegebenen Andrehers, kann demnach ohne 
eine einzige Saite für die, in der Tonart vorkom- 
mende allgemeine Vorzeichnung umzustimmen , aus 
den 8 Dur- und 8 Moll -Tonarten, nämlich: Edm- 
und D inoll, B dur und G raoll, Es dur u. C moll, 
C dur und A moll, G dar und E moll, Ddur und 
II moll, A dur und Fis inoll , und E dur und Cis 
moll, gespielt, uud jede Saite, da ihr ein eigener 
Andreher gegeben worden, auch ganz nach Erfor- 
dernis und Gefallen erhöhet und gebraucht werden. 
Es dürfte daher die Hakeuharfc, bey dieser Ein- 
richtung und Bequemlichkeit im Spiele, der höhern 
Vollkommenheit der Pedalharfe um vieles näher 
gebracht worden seyn; zumal da auch, bey dem 
Tonumfänge von Contr. G bis mit dreygestr. A, 
den sechs tiefsten Basslöneu, statt der dumpf klin- 
genden Darmsailen , übersponnene, von roher Seide 
gefertigte Saiten, wie bey den Pcdalharfen , ein 
hellerer, schönerer Ton gegeben worden. 
Der Hakenharfeiispieler wird demnach mit 
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der halben Töne, und deren leicht zu erlangende, 
richtige Bestimmung mittelst der zu sebiebendeu 
Schraubengloben , vor der Hand zufrieden seyn ; 
und es ist zu wünschen, dass dieser erste Schritt 
zur Vervollkommnung dieses Instruments ein wei- 
teres Nachdenken, zu Erlangung noch höherer Voll- 
kommenheit, bey denkenden mechanischen Künst- 
lern Deutschlands wecken und veranlassen möge; 
wie denn auch der hiesige Instrumentmacher, 
Warmholz, durch das Wohlgefallen an diesem schö- 
nen Instrumente erneuert angetrieben , vielleicht de« 
baldigsten, den Bau einer neoen deutschen Harfe 
in möglichster Vollkommenheit und Schönheit des 
Tones unternehmen, und au solcher die Haken also 
fertigen werde, dass mittelst eines leichten Drucks 
der Finger jede , in deu Halbtou zu erhöhende 
Saite, wie bey der* Pedalharfe durch die Pedale, 
niedergedrückt werden könne; und da demselben 
der Bau und die Einrichtung der Pcdnlharfe genau 
bekannt ist, derselbe auch vor raehrcru Jahren schon, 
nach der Mensur und der Einrichtung einer vor- 
züglichen pariser Harfe, selbst eine solche gebauet 
hat : so dürfte um so mehr von diesem denkenden 
und geschickten Künstler etwas nicht Gemeines, 
sondern ein vorzügliches Instrument der Art zu 
erwarten uud derselbe , zu allen solchen und ahn- 
lichen Arbeiten ganz besonders zu empfehlen seyn. 
Eisleben. 

Lebrecht N auwer ck. 



N A C II R I CIITB IT« 



Zürich. — Ich stehe zwar an, ob diesmal 
ein Jahresbericht über unser Musikwesen für Sic 
und Ihre Leser interessant genug scy. Indess nehme 
ich öfters wahr, dass Sie auch von kleinern musikal. 
Acliv- Staaten und Städten mitunter Notiz nehmen 
und geben. Ich darf also wol auch raiterzähJcn, 
was sich im letzten Winterhalbjahr hier bey uud 
mit uns zugetragen. 

Fremde Erscheinungen hatten wir folgende: 
l. Schon im vorigen Herbst: Madame CZley 
aus Hamburg. Sie hat hier, mit dem kräftigen 
Gesang ihrer voll- und helltöncuden Stimme, in 
mehrern, zum Theil theatralischen Ausstellungen 
ausserordentlichen Bey fall erhalten. Gestrenge Me- 
thodisten haben zwar ihre uumethodischc Art Laufe 
zu singen (in den Brusttönen: ha ha ha) tadeln 
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wollen: allein sie steht damit wenigslens eben so 
iiorfj, wie der Klavier- Virtuose, der mit der Unart 
eines haileu Anschlag» eine eigene Art von glän- 
zendem Spiel verbindet. 

a. Ein männliches Sänger -Quartett von vier 
l'niversitäts- Brüdern von Freyhurg im Breisgau. 
Keine vollendeten Virtuosen , aber gebildete, gesel- 
lige, fröhliche Jünglinge, die, bey bescheidenen 
Ansprüchen, .tu "t ihren hübschen Stimmen und 
putein Ensemble den gedoppelten Zweck, einer 
Natur- und Kunst - Luslreise durch die Schweiz, 
vollkommen erreichten. 

5. Die Herren Gebrüder Schunle, Waldhor- 
nisten, nebst dem Knaben Schunke, Klavierspieler, 
aus England kommeud. (Seither, wie wir ver- 
nehmen, am Stuttgarter Hofe engagirt.) Wir hatten 
schon mehrmals erlebt , dass die Virtuosen auf die- 
»rin Instrumente, die bekanntlich, ab eine eigene 
Art von Zugvögeln, immer paarweise zu kommen 
pflegen, statt einer zweyfächcn Virtuosität, eher 
eine !.i los halbe mitbringen. Um so mehr waren 
wir durch dieses seltene Künstlerpaar überrascht. 
Kenner haben besonders die Reinheit uud Leich- 
tigkeit ihrer Intonation und Fortschreitung — die 
Mehrzahl der Liebhaber ihre niedlichen Eccho- 
DaeMMi bewundert. Der Knabe Schunke spielte 
ein schwieriges Coucert von Dusseck (F dur, das 
neuere,) leicht und sicher, wirklich last wie ein 
gemachter Professor der Musik, mit Vortrag und 
Haltung. Wir haben diese ausgezeichnete Künst- 
lerlamilie recht liebgewonnen, und dürfen sie, auf 
einen baldigeu , nachbarlichen Besuch hoffend , der 
besten Aufnahme versichern. 

4. Hr. Thurner aus Karsei zeigte sich als 
Meisler der Hoboe. Einen Theii des Bcyfalls, den 
er sich im ei sten Act mit einem brillanten Concert 
von eigener Compositum erwarb , verdarb er sich 
wieder im zweyteu mit einer selbstgemachten Pot- 
pourri-Musik , indem er sich gegen unser Publicum 
in einer Zusammenstellung von Schweizer- und 
Tyroler- Kuhreihen galant zu bezeigen meynte. 
Allein wir haben hier zu Lande Kuhreiheus genug 
von der ersten Hand, und können ihn zur Zeit 
der Stall fülterung lüglich entbehren. 

5. Unter den, in den Schweizer- Reise -Mouaten 
Zürich häufig besuchenden Fremden befanden sich 
auch zwey Mitglieder der berliner Singakademie: 
Hr. Graf C. von Brühl und Hr. Organist Hellwig, 
durch deren Besuch und Theilnahme sich das j 
Siugiustitut vorzüglich geeint faud. Der erste, ein | 



geschmackvoller Sänger, machte uns mit einem 
schönen (angedruckten) Pilgergesang von Naumann 
bekannt; letzter beschenkte das Institut mit einem 
gründlich gesetzten , ausdruckvollen Vaterunser von 
seiuer Composilion. 

Eine besondere musikalische Feyerlichkeit be- 
gingen wir mit Aufführung des mozartscheu Re- 
quiem, als Todlenleyer .des Hrn. Bürgermeisters 
von Eschcr, eines unserer gebildetsten und geach- 
tetsten Mitbürger und Mitvorsteher des Musikwesens. 
Erhöht ward die Feyerlichkeit durch passende 
Decoration und eine herzergreifende Gedächtnisrede, 
gehalten vom Hm. Rathsherrn von Meiss. In 
dieser eigenen Musik gefielen besonders die Quar- 
tetten, würdig vorgetragen von den vorzüglichsten 
Individuen unsers Sängerpersonale: Mad. Tho- 
mann, Dem. Mar. Hirzel, Hrn. Hardmeyer und 
Hrn. Conrad Schulthess. Sehr gefiel auch das 
Lacrimosa. Dagegen faud bey Wenigen Ein- 
gang das Chritle eleison und das Quam olim 
Abrahae, uiri zwar aus dem natürlichen Grunde, 
weil unser Publicum an textgemässe Musik ge- 
wöhnt ist, diese aber, so verkehrt wie möglich, 
ja ein wahres Fegefeuer , einen armen Sünder dar- 
stellt , der von ewiger Vnrulie hin und her gelrie- 
ben, bis an die Pforten der Ewigkeit, beten möchte, 
aber nicht kann. Frey lieh raujj dabey noch bemerkt 
werden, dass hier früher das jomelli'sche Requiem 
bekannt war, das, als ein wahres Requiem, we- 
nigstens in seinem ersten Satz , jede fühlende Seele 
zu einer andächtigen Todtenfeyer würdig stimmt. 

Soll ich Ihnen etwas von unsern Liebhaber- 
Concerten anführen , so wird es wol am geraten- 
sten 4cyn , Ihnen die Stücke zu nenneu , woran 



bey des, Composilion und Ausführung, am vor- 
züglichsten gelallen hat. V oealmusik : Arie von 
Bianchi (A dur), ges. von unserer beliebten Mad. 
Thomann; Arie von Caruso (Ddur), gesungen r. 
Dem. Maria Hirzel; Arie von Zingarelli (Cdur), 
ges. von Dem: Michel; Arie von Mozart, ges. v. 
Dem. Huber, und Arie von Pär, ges. von Mad. 
Thomann , beyde mit obligater Violine , gesp. von 
Hin. Schweitzer; Arie von Mozart (Cdur), ges. 
von Hrn. Karl Schulthess. Instrumentalmusik: 
l lötenconccrt v. D.-wzi (D dur), gespielt von Hrn. 
Staitfsecretair Landolt; Klavicrconcert von Ries, 
gespielt von Dem. Sara Hirzel; Duett für zwey 
Klaviere, gesp. von Dem. Schweizer u. Hrn. Beutler. 
Beethovens Ouvertüre zu Egmont. — Manches 
Andere gefiel auch sehr in der Ausführung, besonders 
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mehrere Stücke für verschiedene Blasinstrumente. 
Ueherhaupt waren diesen Winter unsere stark be- 
suchten Concerte vorzüglich befriedigend ausgefallen. 
Das Nämliche darf ich auch von den Vocalconcerten 
des Singiustiluts versichern , über dessen materielle 
Seite, (Singstofl, Anordnung etc.) ich Ibnen künftig 
nähern Bericht ertheilen werde, wenn ich erst aus 
der Zeitung wahrnehme, dass das deutsche Publicum 
auch allgemeiner in höher strebende Gesanganstaltcn 
Werth seürt. Und sodann raüsste auch z Weyer 
kleinerer Institute, worin mit Gesang, Vorlesung 
und Declamation, wahrscheinlich mit mehr Ge- 
schmack , als au mehrern andern Orten . verbunden 
wird , nähere Erwähnung geschehen. 

Es gehört noch hierher, dass in der neuen 
Zeitschrift : Zar eher sehe Beyträge etc. (bey Ziegler 
und Söhne) eine Vorlesung „über das Gesellige in 
der Musik" vom Prof. Horner enthalten ist, die 
dem grössern Publicum nun eben so wol, als dem 
kleinern Kreise, für welchen sie ursprünglich be- 
stimmt war-, gefallt. — 

Jelzt, seit mehrern Wochen, ertönt, statt 
Concertmusik , zu Berg und Thal Feldmutik , und 
wir verhalten uns zu dem brüderlichen Deutschland 
mit der -uns geschenkten Neutralität immerhin so, 
wie zu jenem Chor von Fogler der „obligate, 
doch willkürliche Tenor." 



London. — Auf den hiesigen Theatern haben 
in der letzten Zeit gewisse burleske Gemengsei, 
(Pasticcios,) die man anlockend Liutigkeihvetker 
nannte, und die nicht selten bis zum wahrhaft 
Ausgelassenen sich verstiegen, grosses Glück ge- 
macht. Die Anwesenheit zahlreicher Deutschen 
möchte sie vielleicht ihren Landsleuten anpreisen, 
und diese nun sie, als neue englische Mode-, auf 
Ihre Bühnen verpflanzt wünschen : darum erwähne 
ich, gewiss ein Freund des deutschen Thealers, sie 
hierin diesen Blättern, indem ich hinzusetze: Was 
sie in London anziehend und wirksam, auch Gebildete 
Segen ihren Unsinn nachsichtig macht — die un- 
zähligen Spüttereyen, Neckereyen, Anspielungen 
auf Oeffcnlliches und scheinbar Geheimes, die 
Dreistigkeit der Satyre überhaupt, der sich wech- 
selseitig spornende Humor verschiedener, eben in 
dieser Hinsicht ausgezeichneter Talente unter den 
Schauspielern, ja des gewissermassen mitspielenden 
Publicums selbst, die Präeision in der Ausführung 
äusserst künstlicher and auch durch Schwierigkeit 
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interessii ender Bravourstücke der Maschinisten , der 
Heichthum uud die Pracht des Schmucks der Bühne 
u. dgl. in.: alles dies kann oder darf in Deulsch- 
land nicht statthaben ; und «o bliebe dort geradezu 
nichts, als eben — der Unsinu. Darum nun 
glaubte Ref., dies Warnungtäfelchen vor ihnen hier 
bey Zeiten aushängen zu müssen. * 

Eiue zweyte neue Erscheinung in der hiesigen 
musikal. Welt, eine Erscheinung, die in ihrer Art 
wol einzig genannt werden kann, sind die jüdischen 
Hymnen für Synagogen. Sic sind meist nach den 
Psalmen Davids , oder doch , so weit man das mög- 
lich zu machen vermocht, in der Einfalt und Er- 
habenheit derselben gedichtet , und zwar vom Lord 
Byron; und die beyden berühmten jüdischen Ton- 
künstler Londons, Nathan und Braham (der Säuger,) 
haben sie in Musik gesetzt, so nämlich, dass sie 
die, seit undenklichen Zeilen durch Tradition in 
den Hauptsynagogen fortgepflanzten, wunderlichen 
Melodien dabey zu Grunde gelegt oder sonst be- 
nutzt haben. Man muss an diese Musiken, gleich« 
sam wie an seltsam gemischte haut-gouts. erst 
den Gaumen gewöhnt haben , ehe man ihnen einigen 
Geschmack abgewinnen kann : nach und nach findet 
sichs aber, doch in England wol leichter, als an- 
derswo , da man hier an gewissermassen ähnliches 
Verfahren mit andern, der neuem, kunstgemässen 
Musik gleichfalls fremden Ton- und Gesangweisen 
(*. B. den altscbollischen) sich schon gewöhnt, an 
ihnen sich schon geübt hat. Diese sonderbaren 
Stücke waren erst durch Abschriften mitgetheilt 
worden j jetzt aber haben die Componisten sie, schön 
ausgestattet, herauszugeben angefangen. Das erste 
Heft kostet nicht weniger, als eine Guinee, bey 
Hrn. Nathan , wird aber doch , als etwas Beson- 
deres , viel gekauft. Selection of hebrew melo~ 
dies, with appropriate Symphonie* and Accompa~ 
mrnent», by J. Braham and J. Nathan.) Wie weit 
die Bearbeiter den Origiualmelodien treu geblieben 
sind, kann ich nicht beurtheilen, da ich diese nicht 
kenne; und so wii-d's wol auch fast allen Lesern 
Ihrer Zeit, gehen : denn was man in kleinen Syna- 
gogen, namentlich in 'Deutschland , zu hören be- 
kommt, ist die, meist bis zur Caiikatur entstellte 
Nachahmung musikalisch ganz unwissender und un- 
gebildeter Vorsänger, und bekanntlich eher ein 
Geheul, als ein Gesang, ein Srhre\en und Miauen, 
das sich musikalisch nicht einmal auflassen , viel 
weniger darstellen lässt. 
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Warschau. Halbjähriga Ueben.ichl. — Der 
letzte Herbst und Winter hat uns viel musikal. 
Genuas gebracht. Unsere Cuncerte gehen noch 
immer voruärolich auf Virtuosität aus. Grosse, ernste 
Musikwerke hören wir nicht; ja selbst höchstselten 
ganze Symphonien, deren Stelle uns einzelne Sätze 
aus ihnen, oder Ouvertüren ersetzen sollen. Ich 
bemerke darüber nur, dass man jene vorzüglich 
aus haydnschen Symphonien, von diesen vornäm- 
lich die, einheimischer Componistcn , wie Elsncrs, 
Kurpinski's etc. zu wählen pflegt. Im Einzelnen 
werde ich sie nicht anfuhren , sondern nur die Soli, 
worauf hier ohhe Vergleich das Meiste ankömmt. — 
Im Nov. i8i4 gab, auf Verwendung mehrerer 
Musikfreunde, der Ba sssänger, Hr. Apel, der vor- 
mals durch schöne Stimme , besonders bewunderns- 
werte Tiefe imponirte, Concert im Theater. Er 
sang eine Arie von Righini aus Es dur, wo er 
gleich Anfangs in einer Cadenza das Contra -B 
aushielt; eine grosse Scene aus Es dur von Maurer, 
und eine Cavatine von Cimarosa. Dazwischen 
spielte Hr. Körner , bekannt durch Compositioneu, 
(Sonaten u. dgl. fürs Klavier, bey Bornhardt im 
Drucke erschienen,) und der gegenwärtig hier als 
Musiklehrer lebt, ein Klavierconc. aus D dur, und 
dann ein Rondo aila polncca in E nioll, von seiner 
Compositum. Das Auditorium wurde keineswegs 
befriedigt. Hrn. A.s Auftreten konnte nicht mehr 
erfreuen , wiew ol seine Stimme noch immer bedeu- 
tend ist und sein Gesang von Musikkenntnis zeugt. 
Jene Klavierstücke wurden zwar mit Geschicklichkeit 
vorgalragen , aber die Composition war matt. — 
Bald darauf gab Hr. Luigi Tarquinio, ein Sopranist, 
Conc. Er sang eine Arie von Cimarosa aus Arte- 
misin, eine aus Romeo und Julia von Zingarrlli, 
und noch eine von S. Mayer. Dazwischen spielte 
Hr. Lenz ein Klavier- Conc. aus D moll von seiner 
Comp., und die Blasinstrumente des Orchesters 
trugen die Favorit-Polonoise von Krommer vor. 
Das Spiel des Hrn. Lenz entsprach der Compos., 
und diese war kraftvoll und überhaupt sehr gelun- 
gen. Hr. Tarquinio hat eine schöne Stimme. Er 
singt bis zweygestr. C ganz rein, und mit vieler 
Aumuth. Seine Methode ist einfach ; er überladet 
nicht, und rührt durch sein kunstvolles messa' di 
voce und Porlamento. Ueberhaupt ist er als Singer 
wirklich ein Künstler. Das Orchester spielte brav. 
Das Auditorium war diesen Abend vollkommen 
befriedigt. Hr. Tarqu. gab auf Begehren mehrerer 
Musikfreunde im Dcc. noch ein zweytes Concert, 
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welches eben so zahlreich besucht, und mit eben 
so viel verdientem Beyfall aufgenommen wurde. 
Er sang die bekannte Arie: Pupille teuere, aus 
Ciraarosa's Horm) e Curiazj , ein Rondo v. Naso- 
lini, und eine Cavatine von Ziugarelli. .Dazwischen 
spielte Hr. Sobieski, Mitglied des hiesigen Orchesters, 
auf der Violine ein Rondo von Kreuzer. — Im 
Dec. liess sich auch der durchreisende Klarinettist, 
Hr. Joseph Frisch mit einem Conc. von Winter 
im Theater zwischen den Acten des Schauspiels 
hören. Er erhielt vielen BcyfalL Eben so trat 
im Januar i8i5 Hr. Joseph Damse mit einem 
Klarinettconc. von Lefevre auf. Er besitzt viel 
Geschicklichkeit auf Blasinstrumenten und war sonst 
Regiraentskapcllmeister. — Jm Febr. erfreute uns 
der junge Carl Mayer, der schon in vielen Privat- 
gesellschaften sich sehr ausgezeichnet' hatte, mit 
einem öffentlichen Concert. Er spielte das schöne 
Concert Dussecks, aus F dur, ein zweytes, von 
Field, aus As dur, und zum Beschluss noch , ohne 
Accompagnement, ein Rondo alla polacca , ebenfalls 

; v. Field. Alle Anwesende bezeigten dem vielver- 
sprechenden, jungen Talente einstimmigen, ver- 
dienten Beyfall. Auch gab er nach einigen Wochen 
noch ein zweytes Concert, wo er das grosse Conc. 
aus Es dur von Dusserk , dann ein zweytes von 
Field, auch aus Es dur, und endlich wieder ein 
Rondo ohne Begleit. , ebenfalls von Field, ausführte. 

| In jenem ersten sang der erste Bassist unsers Thea- 
ters, Hr. Szc/urowaki, eine Arie von Maurer, und 
einer unsrer ersten Tenoristen, Hr. Kratzer, eine 
von Mozart; im zweyten spielte Hr. Sobieski ein 
Violiuconc. von Rode. — Hr. Lehmann, ein rci- 

1 sender Virtuos auf der Flöte, gab, vereint mit der 
Thealeruuternehmung, nach einer kleinen Oper ein 

, Concert. Er blies ein Concert von Dresler, und 
Adagio und Rondo von Dupuy. Sein Ton ist 
schön, und er verbindet mit Fertigkeit viel Ge- 
schmack. Die Schwierigkeiten jener ersten Com- 
position überwand er mit grösster Leichtigkeit. 
Schade, dass dies Conc. zu lang ist, und noch mehr 
Schade, dass es kein besseres und reineres Accom- 
pagnemrnt hat. Die Composition entspricht über- 
haupt der Flötenstimme nicht. Besser ist die Com- 
position Dupuy's. Hr. L. fand den verdienten 
Beyfall, und besonders gefiel das Roildo v. Dnpuy. 
— Den a8slen März spielte Hr. v. Bielavski ein 
Concert von Kreuzer zwischen den Acten eines 
Schauspiels. Er erhielt ausserordentlichen Beyfall, 

: und gehört unter die ersten Violiuisten von Warschau. 
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Obschon er nocli sehr jung ist, so verbindet er 
doch schon mit Leichtigkeit, Gefasstheit und Ruhe, 
mit schönem Tone, Krall und Aumuth. Er ist 
Mitglied des Theater- Orchesters. — Im April 
gab flr. (liauella, der sich, als vormals Lehrmeister 
auf der Flöte beym Könige von England und Com- 
posilcur bey der italienischen Oper in London 
ankündigte, sein schon mehrmals öffentlich ange- 
sagtes Conc. Krankheit halte flu) zweymal gestört. 
Er blies ein Couc. auf der Flöte von seiner Com— 
position. Der Ton und der Geschmack , mit wel- 
chen er es vortrug, (es enthielt mehr Gesang, als 
Passagen.) zeigten, er müsse vormals einer der 
ersten Flötisten gewesen seyn. Die Cornposition 
war gefallig, und verdiente, als italienische Cnn- 
cerlmusik, Bey (all, wenn sie auch dem jetzigen 
Zeitgeschmack nicht ganz zusagte. Hr. Lesscl , der 
ihn unterstützte, spielte mit ihm eiu Doppelconc. 
für Flöte und Klavier, auch von seiner Compositum 
Hr. Ii. jedoch, dem die Klavierstimme zu einfach 
schien , wollte es einigermassen verbessert haben, 
indem er es verlängerte , uud ein Adagio von sei- 
ner Cornposition, welches er schon früher gesetzt, 
eingeschaltet hatte. Deunoch langweilte dies Dop- 
pclcoucert so sehr, dass viele Zuhörer sich nach 
und nach entfernten: doch konnte dazu auch der 
Anblick der Erschöpfung des, von einer Brustkrank- 
heit noch nicht hergestellten Flölenvirtuosen bey- 
tragen. Hr. Kratzer sang die Arie mit obligater 
Klarinette aus Clemenza di Tito, und Hr. von 
Bielawski spielte ein Bondo von Kreutzer. — 
Obengenannter Hr. Lehmann gab im April auch 
ein zweytes Conc, ganz für eigne Rechnung. Er 
blies eiu Conc. von Dulon u. Variat. auf ein rus- 
sisches Volkslied. Dann spielte Hr. Stolpe das 
beliebte Quintett aus F moll von Dusseck, u. Hr. 
Blaha, Mitglied des hiesigen Orchesters, blies ein 
Conc. eigner Cornposition auf der Hoboe. — Im 
May liess sich Carl Mühlenfeld in einem Coucert, 
gleichfalls im Theater, auf dem Fortepiano, und 
auch auf der Violine hören. Beyde Concerte, so 
wie auch das Rondo über zwey russische Volks- 
mclodicn, waren von seiuer Cornposition. Rieht 



allein als Virtuosen Hessen ihm Kenner Gerech- 
tigkeit und Beyfall wiederfahren : sondern sie freue- 
ten sich auch über sein Talent zur Cornposition. 
So jung Hr. M. noch ist, so zeigten seine Arbeiten 
doch schon Reichlhum und selbst Originalität der 
Gedanken. Sind sie, dieso Arbeiten, ganz sein 
Eigenthum — woran wir bey der Bescheidenheit 
dieses Jünglings um so weniger zweifeln — so 
versprechen sie dereinst einen wahrhaft grossen, 
deutschen Componislen : vorausgesetzt, er gehet 
immer auf dein rechten Wege weiter. — Im 
Juny gab die Saugerin, Mad. Frank-Sander, Concert. 
Sie sang die Arie mit obligat. Violine aus Paer* 
Griselda. Hr. v. Bielawski trug Variationen von 
Rode auf der Violine vor. Dann sang Madame 
eine Bravour- Arie vou Reichardt, und dann sollte, 
nach einem Stücke einer Symphonie von Haydu, 
Madame noch ein Rondo singen. Dies wurde auch 
angefangen: allein Madame halte in der Zerstreuung 
ciuige andere Partien und nicht von derselbeu Arie 
ausgetheilt , auch überdies eiuen Theil ihrer eignen 
Partie vergessen: da entstand denn Unordnuug, bo 
dass mitten in der Arie aufgehört werden musste-, 
Mad. hinter die Coulissen ging, und so dies Conc. 
wie ein schwaches Büchlein versickerte, welchem 
es auch vor seinem unerwarteten Ahlauf schon 
glich. — Obschon der Sommer eben hier keine 
günstige Jahreszeit für durchreisende Virtuosen ist, 
so war doch das Concert, welches Hr. Pietio 
Beuden» , ein Spanier, den igten Jun. gab, ziem- 
lich zahlreich besucht. Er ist ein Schüler Baillots, 
und trug, sowol Viotti's schönes Couc. aus H moll, 
als auch die Variationen Baillots auf ein russisches 
Thema , nicht nur mit vieler Präcision , sondern 
auch mit vielem, wahrhaft edlem Geschmack vor. 
Er erhielt ausgezeichneten Beyfall. Hr. Tarquinio 
sang eine Arie von Farinclli aus Jilila. Die 
Musik war überhaupt diesen Abend wohlgewahlt, 
und in der Ausführung durchgeheuds befriedigeud. 



(Hierbey da» 



No. V. und di« KupferuW. ) 
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a Duenehticheiiits des Halses der Harfe in 
den obern Qdatxet , mildem neuerv 
t ffeehanit/n Jur die halbem TSne . 

h Der Sehraubetihloben , am.' Halte im 
DteeWucbnitte , ab in der lorderseiie 
mit seiner Schraube 

b6 Der u/rujekeltrte und einlas fjrojüeee 
Sel/raubee/Jclaben für die BaJssaiJen , 
wenn, der Half es er/brder t. 

r Der Sieg oder Stift bei Jeder <■ Sattes . 

<l Der t fndre/ier, mit der Haken+fdirau. 
be und .feinen ded Sdisruebens. 

f Der L^r/dre/ier jVre- die, tetfern' Saiten 
Xtmt (Jebrmiehe der linJteei Hand al- 
lein-' bestimmt 

i Die alteei- Halten von Drain-. 

% Die HaJteei ron/ rruHsüj e/efertigteen 
iWetalle; 

3 Die mnAelJtäkehen , rnii inetrSdmui^ 

be. 
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ALLGEMEINE 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 23 s *en August 



N2. 34. 



1815. 



Schreiben Mozarts an den Baron von . . . 



(Dies Schreiben acheint uns nicht nur «ehr anriehen J, sondern 
auch iu mehr «Ja Eiuer Hinsicht merkwürdig; ja, -wahrhaft 
lehrreich, und eben für den Verständigen am meisten. 
Einige Auadrück« Mozarts werden wol Manche mit feinern 
vertauscht, einige derbe Urthcile gemildert 'wünschen; wir 
meynen aber: ao etwaa muas mit diplomatischer Genauigkeit 
gedruckt werden, oder gar nicht; und das Letzte schien 
uns Verlust für einen der Werthesten Theile unsers Publi- 
cum*. Wer Anstois nehmen will, nehme ihn an uns; nur 
nicht an der kindlich offenen, kindlich zutraulich« 

d. Redact.) 



Hier erhalten Sie, lieber, guter Herr Baron , Ihre 
Partituren zurück; und wenn Sie von mir mehr 
Fenster, *) als Noten finden, so werden Sie wol 
aus der Folge abnehmen, warum das so gekommen 
ist. Die Gedanken haben mir in der Symphonie 
am besten gefallen. Sie würde aber doch die 
wenigste Wirkung machen , denn es ist zu vielerley 
drin, und hört «ich stückweis an, wie, avec per- 
jnission, ein Ameisenhaufen sich ansieht; ich meync: 
es ist Eppes **) der Teufel los darinne. Sie tlür- 
fen mir darüber kein Schippchen machen, ***) 
bester Freund, sonst wollte ich zehutausendraal, dass 
ichs nicht so ehrlich herausgesagt hätte. Und wun- 
dern darf es Sie auch nicht; denn es gehet unge- 
fähr allen so, die nicht schon als Buben vom 
Maestro Knippse oder Donnerwetter geschmeckt 
haben, und es hernach mit dem Talente nnd der 
Lnst alleine zwingen wollen. Manche machen es 
halt ordentlich , aber dann sinds andrer Leute Ge- 
danken, (Sie haben selber keine;) Andre, die 



eigene haben, können sie nicht Hm* werden. So 
gehet es Ihnen. Nur, um der heiligen Cacilia wil- 
len, nicht böse, dass ich so herausplatze! Aber 
das Lied hat ein schönes Cantabile, und soll Ihnen 
das die liebe Fränzl recht oh vorsingen, was ich 
schon hören möchte, aber auch sehen. Der Me- 
nw.tto im Quatuor nimmt sich auch fein ans, be- 
sonders von da, wo ich das Schwanzlein dazu 
gemalcn. Coda wird aber mein- klappen, als klin- 
gen. Sapienti sali und auch demNicht-5opien/i; da 
meyne ich mich, der ich über solche Dinge nicht 
wohl schreiben kann. Unser Einer macht's lieber. 

Ihren Brief habe ich vor Freuden viclraal ge- 
küsst. Nur hätten Sie mich nicht so sehr loben 
sollen. Hören kann ich so was allenfalls , wo 
man's gewohnt wird ; aber nicht gut lesen. Ihr 
habt mich zu lieb, ihr guten Menscheu: ich bin 
das nicht Werth, und meine Sachen auch nicht. 
Und was soll ich denn sagen von Ihrem Präsent, 
mein allerbester Herr Baron ? Das kam , wie ein 
Stern in duukler Nacht, oder wie eine Blume im 
Winter, oder wie ein Gins Madeira bey verdorbnem 
Magen, oder... oder... Sie werden das schon sel- 
ber ausfüllen. Gott weiss, wie ich mich manchmal 
«placken und schinden inuss, um das arme Leben 
zu gewinnen, Und Manuel •***) will doch auch 
was haben! Wer Ihnen gesagt hat, dass ich faul 
würde, dem (ich bitte Sic herzlich, und ein Baron 
kann das schon thuu,) dem versetzen Sie ans 
Liebe ein Paar tüchtige Watschen ****'). Ich wollte 
ja immer, immerfort arbeiten, dürfte ich nur .'mmer 
solche Musik machen, wie ich will und kann, und 
wie ich mir selbst was draus mache. So habe ich vor 
drey Wochen eine Symphonie fertig gemacht, ♦****») 



•) Kreuzweise ausgestrichene Stellen. 

*') Ausdruck meiner Juden, statt Etwas., in der Bedeutung, von ein wonig, e in i^e r nva ss e n. 
•*•) Wi'i tcriunen bezeichnen «o die sauere Miene kleiner Kinder, die zum Weinen einzuleiten pflegt. 
••••) Scherzhafte Abkürzung von Konstanze, Mozarts Frau. 
•"••) oiu Aigen. 

**••••) El war, besinne ich mich recht, die, noch von Keinem übertroffene, «us Ctnoll. 
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und mit der Morgenpost schreibe ich schon wieder I Einem Blick , gleicluam wie ein schönes Bild oder 



an Hofmeister nud biete ihm drey Klavierquatuor 
an , *) wenn er Geld hat. O Gott , war ich ein 
grosser Herr , so sprach ich : Mozartl , schreib du 
uur, aber was du willst und so gut du kannst! 
Eher kriegst du von mir keinen Kreuzer, bis du 
was fertig hast. Hernach aber kauf ich dir jedes 

gute Manuscript ab, und sollst nicht damit 

gehn und — — wie ein Tratschelweib. **) O 
Gott, wie mich das alle« zwischendurch traurig 
macht, und dann wieder wild und grimmig, wo- 
dann freylich manches geschieht, was nicht gesche- 
hen sollte. Sehen Sie, guter lieber Freund und 
Gönner, so ist es, und nicht, wie Ihnen dumme 
oder böse Lumpe mögen gesagt haben. 

Doch dieses a cata del diavolo ; und nun 
komme ich auf den allerschwersten Punkt in Ihrem 
Briefe, und den ich lieber gar fallen liess, weil 
mir die Feder für so was nicht zu Willen ist. 
Aber ich will es doch versuchen, und sollten Sie 
nur was zu lachen darin finden. Wie nämlich 
meine Art ist beym Schreiben uud Ausarbeiten , von 
grossen und derben Sachen nämlich. Ich kann 
darüber wahrlich nicht mehr sagen, als das; denn 
ich weiss selbst nicht mehr, und kann auf weiter 
nichts kommen. Wenn ich recht für mich bin 
und guter Dinge, etwa auf Reisen im Wagen, 
oder nach guter Mahlzeit beym Spazieren , und iu 
der Nacht, wenn ich nicht schlafen kann: da kom- 
men mir die Gedanken stromweis und am besten. 
Woher und wie, das weiss ich nicht, kann auch 
nichts dazu. Die mir nun gefallen, die behalte ich 
im Kopfe, und summe sie wol auch vor mich 
hin , wie mir Andere wenigstens gesagt haben. Halt^ 
ich das nun fest, so kommt mir bald Eins nach 
dem Andern bey, wozu so ein Brocken zu brau- 
chen wäre, nm eine Pastete daraus zu machen 
nach Contrapunkt, nach Klang der verschiednen 
Instrumente, et caetera* et caetera, et caetera. 
Das erhitzt mir nun die Seele, wenn ich nämlich 
nicht gestört werde; da wird es immer grösser; 
und ich breite es immer weiter und heller aus; 
und das Ding wird im Kopfe wahrlich fast fertig, 
es auch lang ist, so dass ichs hernach mit 



einen hübschen Menschen , im Geiste übersehe , und 
es auch gar nicht nach einander , wie es hernach 
kommen muss, in der Einbildung höre, sondern 
wie gleich alles zusammen. Das ist nun ein 
Schmauss. Alles das Finden und Machen gehet in 
mir nur, wie in einem schönstarken Traume vor : aber 
das Ueber hören , so alles zusammen, ist doch das 
Beste. Was nun so geworden ist , das vergesse ich 
nicht leicht wieder; uud das ist vielleicht die beste 
Gabe, die mir unser Herregott geschenkt hat. Wenn 
ich nun hernach einmal zum Schreiben komme , so 
nehme ich aus dem Sack meines Gehirn*, was 
vorher, wie gesagt, hineingesammlet kt. Darum 
kömmt es hernach auch ziemlich schnell aufs Papier ; 
denn es ist, wie gesagt, eigentlich schon fertig, 
und wird auch selten viel anders, als es vorher im 
Kopfe gewesen ist. Darum kann ich mich auch 
beym Schreiben stören lassen; und mag um mich 
herum mancherley vorgehen: ich schreibe doch; 
kann auch dabey plaudern, nämlich von Hühnern 
und Günsen, oder von Gretel und Bärbel u. dgl. 
Wie nun aber über dem Arbeiten meine Sachen 
überhaupt eben die Gestalt oder Manier annehmen, 
dass sie mozartisch sind, und nicht in der Manier 
irgend eines Andern : das wird halt eben so zu- 
gehen, wie, dass meine Nase eben so gross und 
herausgebogen, dass sie mozartisch und nicht wie 
bey andern Leuten geworden ist! Denn ich lege 
es nicht auf Besonderheit an, wüssle die meine 
auch nicht einmal naher zu beschreiben; es ist ja 
aber wol blos natürlich, dass die Leute, die wirk- 
lich ein Aussehen haben, auch verschieden von 
einander aussehen, wie von aussen so von innen. 
Wenigstens weiss ich, dass ich mir das Eine so 
wenig, als das Andere selbst gegeben habe. 

Damit lassen Sie mich aus ***) für immer und 
ewig, bester Freund, und glauben Sie ja nicht, 
dass ich aus andern Ursachen abbreche, als weil 
ich nichts weiter weiss. Sie, ein Gelehrter, bilden 
sich nicht ein, wie sauer mir schon das geworden 
ist! Andern Leuten würde ich gar nicht geant- 
wortet haben, sondern gedacht: Mutschi buocJu 
quitüe? EUche Malappe Mumtmng ! **-*) 



*) Nur das erst« von dii 
•«) So lesen wi 



i«t bald darauf erschienen; es ist da« herrliche, ebenfalls »Iis O molT. 

Wort. Vorher fehlen einige Worte. Daa Blatt tat 



da vom Sir-rl 



»•*) Entlassen Sie mich. 

«•«•) Eine Posse selbstgemachter, nichts bedeutender Wörter, die aber, scheint es, im Klan»« eine Art Antwort 
sollen; und, die Situation yorausgesetst , wol auch gewissarmasten ausdrücken. 
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In Dresden ist es mir nicht besonders gegan- 
gen. Sie glauben da. sie haben noch jetzt «//es 
Gute, weil rie vor Zeiten manches Gute gehabt 
haben. *) Ein Paar gute Leutchen abgerechnet, 
wusste man von mir kaum was, ausser dass ich in 
P.tii's und London in der Kinderkappe Concert 
gespielt habe. Die Oper habe ich nicht gehört, 
da der Hof im Sommer aul dem Lande ist. In 
der Kirche Hess mich Naumann eine seiner Messen 
hören; sie war schön rein geführt und brav, aber 
wie Ihr E. sprieht, „Jl Bissle kuhlig;" ••) etwa 
wie Hasse, aber ohne Hassens Feuer und mit 
neuerer Canlilena. Ich habe den Herren viel vor- 
gespielt: aber warm konnte ich ihnen nicht machen, 
und ausser IViachi fYäechi ***) haben sie mir 
kein Wort gesagt. Sie baten mich , auch Orgel zu 
spielen. Es sind über die Massen herrliche Instru- 
mente da. Ich sagte, wie es wahr ist: ich sey 
auf der Orgel wenig geübt : ging aber doch mit 
ihnen zur Kirche. Da zeigte sichs , dass sie einen 
andern fremden Künstler in petto hatten, dessen 
Instrument eben die Orgel war, und der michtod spie- 
len sollte. Ich kannte ihn nicht gleich, und er spielte 
sehr gut, aber ohne viel Originales und Phantasie. 
Da legte ichs auf diese an , und nahm mich tüchtig 
zusammen. Hernach beschloss ich mit einer Dop- 
pelfuge, ganz streng, und langsam gespielt, damit 
ich auskam und sie mir auch genau durch alle 
Stimmen folgen konnten. Da war's aus. und Nie- 
mand wollte mehr dran. Der Hässler **"*) aber 
(das war der Fremde: er hat gute Sachen in des 
hamburger Bachs Manier geschrieben,) der war der 
Treuherzigste von alfen, obgleich ichs eigentlich 
ihm versetzt hatte. Er sprang vor Freuden herum, 
und paukte, und wollte mich immer küssen. Dann 
liess er sichs bey mir im Gasthause wohl seyn. 
Die Andern deprecirten aber, als ich sie freundlich 
bat, worauf der muntre Hässler nichts sagte, als: 
Tausendsapperment ! 

Hier, bester Freund und Gönner, ist das Blatt 
bald voll, die Flasche Ihres Weins, die heute rei- 
chen rhuss, bald leer; ich aber habe, .seit -dem 
Anbaltungsbrief um nieine Frau beym Schwieger- 
papa, kaum so einen ungeheuer langen Brief ge- 



schrieben. Nichts vor ungut ! Ich rauss im Reden 
und Schreiben bleiben, wie ich bin, oder das Maul 
zuhalten und die Feder wegwerfen. Mein letzte« 
Wort soll seyn: mein allerbester Freund, behalten 
Sie mich lieb. O Gott, köuute ich Ihnen doch 
nur auch einmal eine Freude machen, wie Sie mir 
gemacht. Nun, ich klinge mit mir selbst an : Vivat, 
guter, treuer! ... Amen. »***♦) 



Nachrichten 



Wien , d. 5ten Aug. Uebersicht des Monats 

Jnly. 

Hoftheaier. Wegen fortwährender Kränklich- 
keit der Dem. Buchwieser hatte Mad. Treral die 
Rolle der Susanne in Mozarts Figaro übernommen, 
und lieferte am ;len davon die erste Darstellung; 
aber keineswegs 'mit ausgezeichnetem Beyfall , wel- 
chen ihr ohne Zweifel die zu gemeine Ansicht 
dieser herrlichen Charakter- Zeichnung einer wah- 
ren französischen Soubrette entzog. — Hr. Cachee, 
Sohn , erschien noch zur letzten Gastrolle als Valct 
in MchuPs Schatzgräber, und wurde rai»: Zufvie- 
denheit entlassen. — Am i6ten, dem Tage, wo 
uns die officielle Nachricht von der Besitznähme 
der frankischen Hauptstadt durch die siegreichen 
Alliirten erfreute, sahen wir zum crstenmale: Die 
Ehrenpforten , ein Singspiel in einem Act, von 
Friedr. Treitschke ; mit folgenden Musikstücken : 
l. Ouvertüre von Hummel. 2. Chor von Bernh. 
Ans. Weber. 5. Lied , nach einer ungarischen 
Nationalmelodie. 4. Lied eines braunschw. Jägers, 
von Weigl. 5. Sextett von Seyfried. 6. Lied von 
Gyrowetz. 71 Duett, nach eiuer beliebten Marsch- 
raelodie. 8. Chor von Seyfried. 9. Chor von 
Händel. 10. Schlussgesang von Beethoven. — 
Inhalt. Hr. Deutschmann , ein reicher Gutsbesitzer 
in Oesterreich , hat seine zwey Töchter an zwey 
würdige Ofliziere, und' seinen einzigen Sohn eiuer 
Mündel verlobt, und eben soll diese dreyfache 
Hochzeit festlich begangen werden, als durch die - 
Abreise eine« einzigen Mannes von der Insel Elba 



*) In Hinsicht auf Miuik nämlich. 
*•) Ein weiii;? kühl. 
••*) Allgemeine Lohsprüche lt. d^I. 
—* ) Damal» noch Mu»ikdireVtor in Erfurt , 
•) Der Brief irt 
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auch dies« Hoffnungen zertrümmert werden. Der 
Krieg beginnt von neuem, die drey Freyer eilen 
zu ihren Regimentern, und der gekränkte Fatni- 
iieurater, erbittert gegen eilet Oeffent liehe, zieht 
«ich in seine Einsamkeit zurück , indem er die 
bestimmtesten Befehle ertlieilt, alle Zeitungen aus 
seinen Augen zu entfernen, und ihm überhaupt 
tou nichts OefTentlichem zu sprechen, man müsste 
denn dereinst von dem ersehnten Augenblick er- 
kämpfter, allgemeiner Ruhe sprechen können. Daher 
bleibt ihm unbekannt der glorreiche Feldzug in 
Italien, die Riesenschlacht in den Nietlerlanden; 
und selbst die Ankunft seiner Schwiegersöhne wird 
ihm verheimlicht. Heule, zu seiuera Gebui tsfeste, 
haben seine Unterthanen eine ländliche Feyer ver- 
anstaltet, welcher beyzuwohnen er bereits früher 
zugesagt hatte. Drey Ehrenpforten sind vom Ver- 
walter errichtet. Als sich die eine öffnet , .sieht er 
mit Verwunderung die Aufschrift : „Guter Anfang. 
Neapel!** und seine älteste Tochter, an der Hand 
ihres Geliebten, des Husaren- Rittmeisters Horst, 
überbringt ihm feyerlich die Nachricht der Wie- 
dereinsetzung des alten .sicilianischen ilerrscher- 
stammes. Noch hat er sich von seinem Erstaunen 
nicht erholt, als ihm die zweyle Pforte die Worte: 
„Guter Fortgang. Belle - Äthane* .' enthüllt, und 
seine jüngste Tochter den Jägerhauptiuaun Waller 
in seine geöffneten Anne fuhrt, dessen, an eine 
Schlinge gebundene Hand Zeuge seiner thätigen 
Mitwirkung an diesem folgenreichen Tage ist. 
Ahnendes Vorgefühl, was die grosse Pforte ver- 
kündige, bemächtigt sich des freudetrunknen Allen, 
und nun erscheint die Flammenschritt: „Gutes 
Ende. Paris'." Sein Sohn, Eduard, Oberster 
von Kaiser -Kürassier, stürzt an sein Herz. Er 
ist erst vor einigen Stunden aus dem Hauptquartier 
mit dieser kaum geträumten Botschaft als Eilbote 
eingetroffen, nnd beruhigt seinen Vater gänzlich 
durch die Nachricht der Entfernung des Usurpators. 
Kaum sind diese Worte seinen Lippen entströmt, 
so stimmt der ganze, grosse Chor die herrliche, 
furchtbar kräftige Fuge aus Handels Judas Macca- 
baeus an: Fall war sein Loos ! " Ein einfacher, 
aber reich instrumentirter Schlussgosang , der mit 
den Worten: „Es iti vollbracht!" anfängt und 
endigt, beschliesst das Ganze. — Wenn mau 
bedenkt, dass bey Gelegenheitstücken allesauf den 
glücklichen Moment berechnet ist; wenn man die 

t, in 




so wird dem Dichter die billige Nachsicht 
Publicums nicht fehlen. Dass übrigens der Enthu- 
siasmus sich diesmal nicht so allgemein aussprach, 
wie im vorigen Jahre bey Hm. Treitschke's 
„Guter Nachricht:" davon dürften wol die Ur- 
sachen in den politischen Verhältnissen zu suchen 
«eyn , deren muthtnassliche Erörterung nicht lüeher 
gehört« Duler den Musikstücken winden in musi- 
kalischer Hinsicht vorzüglich ausgezeichnet: No. i, 
5 , 9 , l o ; und, rücksichttich des pikanten Textes, 
die beydeu Lieder: No. 5 und 4. Die Ausführung 
war befr iedigend ^obschon keiner der Mitspielenden 
Gelegenheit hatte, sich besonders hervorzuthun. — 
Am a4sten wurde in die Scene gebracht ein neues 
Divertissement vom Hrn. E..llelm. Aumer: Die 
Ho< hzt.it auf dem Lande, mit Musik vom Hrn. 
Kapellm.- Adjunct Kiusky: eine sehr augenehme 
Kleinigkeit, die vorzüglich durch liebliche Täuze. 
umi reizende Gruppirungen interessirt. Die Musik 
hat einen freundlichen Charakter und beurkundet 
des Tonselzer« Talent für diese Gattung von Com- 
positiouen. — 

Theater an der fVien. Diese Bühne liefert« 
in diesem Monate nichts Neues, indem die ersten 
Opern- Mitglieder fast täglich im Hoflheater be- 
schäftigt waren. Zum Beucfice von Hrn. und Mad. 
Vigano wurde neu einstudirt das bey Diiports An- 
wesenheit so beliebte Ballet, Aschenbrödel, erlebte 
aber bisher noch keine Wiederholung. Am meisten 
gefiel ein Terzett der beyden Dem. A inner nud 
Mad. Vigano, mit Violin- Begleitung de« Hrn. 
Mayseder. — Unter den Schauspielen ist Kotze- 
bue's SchuUgeist (hiev: Adelheit von Italien ,) -ein 
ächtes Kassenstuck geworden. Mad. Schröder, in 
der Rolle des Guido , glänzt als SolÜair. Die Zwi- 
schenräume werden durch interessante und gehalt- 
volle Musikstücke ausgefüllt. Ueberhaupt bekömmt 
man in diesem Theater l>ey grössern Vorstellungen 
selten abgedroscheue und ausgeleyerte Symphonien- 
sätze zu hören, indem das Orchester gewöhnlich, 
durch die Fürsorge seines thätigen Kapellmeisters, 
mit neuen , analogen Zwischenacten bereichert wird ; 
ein Vorzug, welchen das kunstliebende Publicum 
dankbar erkennt und fast immer mit lautem Hey fall 
belohnt. — 



Theater in der Leopoldstadt. Bey dieser i 
der folgenden Schaubühne habe ich auch noch den 
verflossenen Monat nachzutragen. Ich weide mich, 
zur Schonung des Raums, grOaalenlheiU auf eine 
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erlauben die« allerdings. Von neuen oder 
Stucken sahen wir: Der Kampf für"» Saterland, 
milit. Schausp. mit Ges. in 5 Acten von Gleich, 
Musik von Roser. Die gefährliche Nachbarschaft, 
Singsp. in l Act nach Kotzebu e, mit einer wackern 
Musik von dem au früh verstorbenen , talentvollen 
Friedrich Stein. Xauerls Sdielmereyen , Posse, mit 
Mus. von Roscr. Kuno von Wernigen , oder der 
Sture des Wütherichs , Ritterschauspiel mit Ges., 
Mus. v. Roscr. Otto von Lowenstein, komisches 

mit Musik von W. Müller. Erhielt Beyfall. Georg 
Koltschütcty , der erste Kaffeesieder in Wien, 
Schausp. mit Ges. von Gleich, Mus. von Volkert. 
Der falsche Zephyr, oder die Eifersucht auf dem 
Lande, kom. Pantomime von Rainoldi, Musik 
von Volkert. Amor und Psyche , Parodie mit Ges. 

Theater in der Josephstadt. Die Banditen 
in Venedig, romant. Schausp. mit Gesang in 5 
Acten, Musik von Kauer. Der alte lieber all und 
Nirgends, Mus. von W. Müller. Wilhelm Gries- 
kircher, der edle Wiener, Schausp. mit Ges., nach 
der Vaterland. Geschichte, von K. Meisl, Musik v. 
Kaner. Holga, die Königin der Kryntallenge- 
bürge, Zauberspiel; Musik von Henucherg. Haine 
von Stain, der Wilde, Schausp. mit Gesang vou 
Gleich, Musik von Zapfe. Moses in Aegypten. 
hiator. Schausp. mit Gesang. Musik von Tuczeck. 
Die Kreuserkomödie , Posse; Musik von Kauer. 
Der neue Kampf für Freyheit und Recht , mili- 
tairisches Zeitstürk mit Gesang von Gleich , Musik 
von Kauer. Massive Anspielungen , faustderbe 
Wahrheiten und patriotische Sentenzen quaußeiren 
dies Stück für die Masse und für die Kasse; die 
häufigen , zahlreich besuchten Wiederholungen ver- 
bürgen ihm auch ein längeres, als das gewöhnliche 
Pflanze nie l>en der Andern. Ganz unschuldig an 
diesem Beyfall ist die Musik. — 

Concerte. In den Sommermonaten pflegen uns 
aelten Fremde zu besnrhen: daher gehören auch 
Concerte zu den Treihhausgewachsen. Im Univer- 
siUtaaale fand jedoch eine musikal. Unterhaltung 
statt , welche die Akademisten bey der feyerUcheu 
Aufstellung des Bildnisses ihres würdigen Professors 
de« Natur- und Criminaliechts , des Hrn. Regie- 
ruugraths, Dr. von Fjgger, veranstalteten. Eine 
Ouvertüre von Mayseder eröffnete; dann folgte ein 
Conc, von Dem. Eugenie Sylui kunst- 
,, fertig und kraft* vorgetragen. Dem. Elise 



Tayber «ang eine Arie aus Trajano von Nicolini ; 
Hr. Hradezky blies ein Horn-Solo; und den Be- 
schluss machte eine kleine Cantate: Die Weihe 
des Dankes, compon. von Gyrowelz , und in de« 
Hauptstimmen vorgetragen vou Mad. Honig, Hm. . 
Wild, und Hm. Dr. Sonnleitner. — 

Notixen. Eine besondere Würdigung und 
öffentliche Bekanntmachung verdient die „Ton- 
iü/tstler- Galerie" des Hrn. Manier. Dieser ge- 
schickte junge Mann studiile drey Jahre in Dres- 
den bey dem berühmten Graff, und bildete «ick 
dann auf dar hiesigen Akademie noch ferner aus. 
Unter seinen Arbeiten erhielt besonders ein grosses 
Oel gern aide des Kaiser«, welche« im Kanzleysaalo 
des Hof kriegsrathsgebaudes aufgestellt ist, den Beyfall 
unsrer ersten Meister , — Füget«, Lainpi's, Mau- 
rers, RedeU u. s. w. Als Liebhaber der verwandten 
Kunst verfertigte er in seinen Mussestnndeu eine 
Reihe von Bildnissen der einheimischen Tousetzer, 
welche sich sanunüich durch einen kräftigen Pinsel, 
sprechende Ähnlichkeit und unverkennbaren See- 
lenausdruck rühmlichst bezeichnen. Bis jetzt sind 
folgende Portrait) vollendet: Beethoven, Eibler, Ge- 
bnek, Gyrowet», Hummel, Kozeluch, Krommer, 
Preindl, Salieri, Seyfried , Umlauf , Vanhall, Weigl. 
Die»« Galerie wird vom Künstler von Zeit zu Zeit 
fortgesetzt weiden. — - 

Oft ist in diesen Blättern der angenehme 
Compimi«t, Leonard von Call, ehrenvoll genannt 
worden ; so viel ich mich alter erinnere, bin ich 
der erste, der den Freunden seiner heitern Mu.se 
mit inniger Betrübnis seinen Verlust anzeigt. Er 
starb, und mit ihm seiner Familie ein liebreicher 
Vater, «einen Jngendgefährteu ein treuer Bruder, 
dem Vaterlande ein tlutiger Staatsbürger, und der 
Kunst ein unermüdetor Beförderer. Friede seiner 
Asche! — 

Hrn. Schuppanzighs Quartetten werden diesen 
Sommer hindurch alle Dienstage Morgens im Prater 
gehalten. Eine ausgewählte Gesellschaft ergötzt 
sich dabey. Mozart, Haydn und Beethoven sind 
an der Tagesordnung. Es ist aber auch nicht mög- 
lich, sich, besonders des Letztern Compo»itionen, 
vollkomraner ausgeführt au denken, als man sie 
hier hört. Diese lYacision , diese Uebercinstinimung, 
dieses Eindringen in deu Geist des Tonslücks kann 
nur durch Achtung und Liebe gegeu den Verfasser, 
durch, für wahre Schöuheiten empfängliche Ge- 
müther, und durch beständiges Zusammenspielen 
Hr. Seh. selbst steht an der ersten 
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Violine; Hr. Sinn, Orchesterdirector im Theater 
an der Wien, spielt die zweyte; Hr. Weiss die - 
Viola, and Hr. Linke das V.cello. Die beyden 
Letzlern sind, so wie der Unternehmer , Kammer- 
virtuosen des Fürsten Rasumowsky. — 

Im 1 5t« ii Stück der musik. Zeit, dieses Jahr- 
gangs trägt Hr. Gottfried Weber, dem wir schon 
■o manchen belehrenden Aufsatz verdanken, einen 
Zweifel vor, welcher das Zeitmass der Arie: 
„Ach ich fühl' , es 'ist verschwunden" — aus der 
Zauberflöte betrifft. Ref. kann sich nicht nur ganz 
genau an Mozarts Direction erinnern , sondern hat 
auch mehrere Mitglieder des Thealerorchester«, 
unter des verklärten Meisters Anfuhrung 
I, darüber zu Halbe gezogen, und kann 
nicht umhin, Hrn. W.'s Ansicht vollkom- 
m bestätigen. Mozart nahm wirklich so das 
Tempo dieser Arie : und so wird sie wol Niemand 
langweilig finden , der Gefühl für wahren Ausdruck 
hat, und Pamina's leidenschaftlichen Schmerz mit- 
zufühlen im Stande ist. — Hey dieser Gelegen- 
heit aey es mir vergönnt, noch einige Worte über 
das Terzett dieser Oper: „Soll ich dich, Theurer, 
nicht mehr sehn?" hinzuzufügen. Auch dies Musik- 
stück nahm Mozart beynahe noch einmal so schnell, 
als es gegenwärtig fast überall vorgetragen wird. 
Die* meisten Directoren halten sich an das Wort, 
Andante, und vergessen, dass der Meister den 
Allabreve-Takt vorzeichnete. Man denke sich die 
Aufschrift: Allegro moderato, im Viervierteltakt, 
uud alles gewinnt ein anderes Leben. Die eigen- 
tümliche Bewegung der Violoncelle und Fagotte, 
wobey Moz. immer das erste der drey Achtel etwas 
schärfer markiren Hess . charakterisiret genau Pa- 
mina's ängstliche Geraüthsunruhe, die Freude, mit 
dem Gehebten sprechen zu dürfen, und den Schmerz, 
ihn wieder verlassen zu müssen — selbst das, 
durch solchen Wechsel lebendiger Gefühle hervor- 
gebrachte kurze Atliemholen, woran der Meister 
offenbar dachte. Ihre Besorgnisse: „Du wirst dem 
Tode nicht entgehn ," der Vorwurf: „O liebtest 
du, wie ich dich liebe," Tamino's männliche Fas- 
sung: „Der Götter Wille mag geschehen" - — 
Sarastru's drängendes: „Nun eile fort, dich ruft 
dein Wort ! Die Stunde schlägt ! " der wehmüthige 
Abschied: „Wie bitter sind der Trennung Leiden" 



— kurz alles wird so das ächte Colorit erhalten, 
und sich zu einem schönen Ganzen einigen. Beym 
letzten: ,;Lebe wohl," und dem tiefen, ernsten: 
„Wir sehu uns wieder," mag man immerhin 
etwas langsamer werden; auch Mozart hielt ein 
wenig zurück , uahm aber das kurze Schlussritornell 
wieder im ersten Zeitmass. — Wer meine Mei- 
nung zu bezweifeln sich . berechtigt glaubt , der 
mache den Versuch, Und überzeuge sich. Die 
Sänger, wenn sie wahren Siun für dramatische 
Darstellung haben, werden mir beystimmen, und 
dankbar- den Geist des grossen Componisten auch 
hierin verehren. — 

Siegmund Neukomm erhielt vom König Lud- 
wig XVIII noch während seiner hiesigen Anwe- 
senheit die Ritterordensdecoration der Ehrenlegion 
zur Belohuung für das am aisten Januar in der 
Stephanskirche aufgeführte grosse Requiem. Auch 
unser würdiger Salieri wurde damit geschmückt. 
Erster ist im Gefolge seines Herrn, des Fürsten 
Talleyrand , wieder nach Frankreich zurückgekehrt, 
hat uns aber in seinem neu erfundenen Chrono- 
meter, der aller Kenner Beyfall findet, und sich 
durch Einfachheit, Fasslichkeit und PVohlfeilheil 
empfiehlt, ein schätzbares Andenken hinterlassen. 
Dieser Taktmesser kommt nur vier Gulden Papier- 
geld (höchstens ein Thaler sächs.) zu stehen. Er 
ist hier in Wien zu erhalten bey Hrn. Heinrich, 
Orgel- und Spieluhren -Macher im Scholtenfeld, 
(Feldgasse, No. 192,) und in der Kunst- und 
Musikalienhandlung des Hrn. Pietro Mechetti. *) 

Wir haben Hoffnung, im Besitz unsers Te- 
noristen Wild zu bleiben. Er für seinen Theil 
hat die ihm gemachten , sehr grossen Anerbietungen 
unterzeichnet, und es kömmt jetzt nur darauf an, 
dass die oberste Hoftheaterdireetion durch ihre 
Verwendung ihn seiner Zusage 
badenschen Hofe entlediget. — 



Kassel. Jährige Uebersicht. 

Kirchenmusik. Diesen Artikel würde ich 
gänzlich überschlagen können, wenn der Todestag 
des sei. Landgrafen Friedrichs nicht die Gelegen- 
heit herbey geführt hätte, in der hiesigen kathol. 
Kir che ein Requiem zu hören. Es war das bekannte 



•) Auch uns i»t ein Kximplar dient» T»lcl- oder Tempo - Messers zugekommen , und i»ir müssen du Urrhcil des Hrn. Ref. 
bestätigen. Das hÖch»»einfiuhe Irutrument ist übrigens im Wesentlichen nach der Idee des Hrn. Tribmialraths GbufiieJ 
Weber, in dieser Zeitung, ■usgefdhjrt. d. Redact. 
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von Fiorillo, was vor der £ramö$. Regierung an 
diesem Tage fast jedesmal gegebeu wurde. Hat 
diese einfache Musik, auch keine glkn /.enden , her- 
vorstechenden Schönheiten: so ist sie doch der 
Wurde des Orts angemessen und im wahren Kir- 
cheustyl geschrieben; doch in mehreren Stellen 
etwas wässrig. Die Direction führte Hr. Kapelim. 
Guhr; die Solostimmen waren durch Mad. Guhr, 
Mad. Köhler, Hrn. Kiel und Hrn. Hörger besetzt; 
die Ausfuhrung im Ganzen gut zu nennen. ■ — 
Ganz kürzlich wurde, bey der Nachricht vom ersten 
erfochtenen Siege, auf Befehl des Kurfürsten ein 
Te Veum in der grossen lutherischen und in der 
katholischen Kirche aufgefüllt^. Dort dirigirte Hr. 
Grosheim. Die Musikstücke waren von mehrern 
Componisten gewühlt ; darunter auch der Chor aus 
der Mha Ha von Schulz : Laut durch die Welten etc. 
Diese Musik that nicht die gehörige Wirkung: 
denn die Besetzung der Säuger und Instrumente 
wer zu schwach, und die Orgel schwieg. Die 
Tone verloren sich matt in dem grossen Raum, 
der noch dazu mit mehrern tausend Menschen 
gefüllt war. In der kathol. Kirche dirigirte Hr. 
Guhr. Die Musik war vom Hrn. Geh. Rath von 
Apell. Sie fand allgemeinen Beyfall. Besonders 
»chön war das letzte Stück, welches für einen 
obligaten Sopran mit untermischtem Chor geschrie- 
ben ist, und von Mad. Guhr mit herrlicher , fester 
ausgeführt wurde. Diese schöne Kirche 



Concertmusik. Zu Anfang vorigen Wiuters 
gab Hr. Uber im Saale des hessischen Hofes Con- 
cert. Ouverlure aus Castvr und Polltue v. Vogler. 
Hr. Barnbeck, der diese Ouvert. dirigirte, nahm 
das letzte Tempo viel zu schnell , als dass es mög- 
lich gewesen wäre, Deutlichkeit in die Sechszehn- 
theüJlgurcn der Violinen , vielweniger der Basse, 
zu bringeu; darum verlor sie auch ihre ganze 
Wirkung. Scene mit Chor von Danzi, gesungen 
von Mad. Guhr. Sie sang mit Geschmack uud 
Bravour. Neues Violiriconc. , comp, und gespielt 
von Uber. Die Composifion kann man wirklich 
unter die besten für dieses Instrument zählen. In 
der Behandlung der Formen nähert es sich den 
Spohrschen. Die wesentlichsten Vorzüge daran 
aind: durchgehauener Charakter, gewählte Har- 
monienfolge , Verschmähung aller nichtstagenden 
Passagen: wo aber der Zweck des Concerts Pas- 
sagen erfordert, so dient doch immer das Haupt- 



thema, oder ein aus diesem hergeleiteter Satz zur 
Basis, worauf jene gebaut sind. Dabey ist das 
Conc. sehr dankbar für den Spieler. An dem Vor- 
trage des Hrn. Uber vermisst man Energie, und 
hier und da auch Reiuheit des Spiels. Hr. U. 
besitzt «war beträchtliche Fertigkeit, doch keine 
kräftige und ausgearbeitete Bogenführung. AU 
Quartettspicler, glaube ich, muss er sich weit vor- 
tbeilhafter zeigen , besonders da ihm auch viel Musik- 
kenntnis nicht abzusprechen ist. Das Concert wurde 
mit verdientem Beyfall aufgenommen. Ouvertüre 
vpn Uber. Sie ist /mit Feuer geschrieben und 
wurde recht gut ausgeführt. Doppelconc. für zwey 
Viohnen von Kreutzer, gesp. von Guhr u. Uber. 
Hr. G. zeigte sich uns darin zum erstenmale als 
Virtuoa. Schöner Ton, angenehmer, einschmei- 
chelnder Vortrag, besonders im Adagio; Reinheit, 
Präcision, vorzüglich schönes Stoccato, sind sein« 
wesentlichen Vorzüge. Einfache und doppelte 
Triller in ihrer ganzen Stärke zu zeigen , gab ihm 
das Adagio dieser Composition die glänzendste Ge- 
legenheit. Es beurkundete aber auch die Geschmack- 
losigkeit des Componisten: denn in einem Adagio, 
dem Mittelsatz eines Concerts, fast nichts als Triller 
zu setzen , welches wol zur Ucbung in einer Violin- 
schule nützlich werden könnte, das kann doch nicht 
anders beurtheilt werden. Doch ist dies Triller- 
Concert eine der frühesten Arbeiten Kreutzers. 
Duett vou Piir aus Sargino : Voi non vcdesle mai, 
ges. v. Mad. Guhr und Mad. Köhler. Phantasie 
und Variationen auf dem Pianoforte, vorgetragen 
von Hrn. Guhr. Erstere war die schöne, allge- 
mein bekannte Capricc aus C moll von A. E» 
Müller , worau 6ich Variat. über das Thema : Freut 
euch des Lebens etc. schlössen. Da ich diesen 
vielseitig gebildeten Künstler schon oft in Privat- 
cirkeln auf dem Piano gehört hatte: so glaube ich 
das Charakteristische seines Spiels bezeichnen zu 
können. Ausserordentliche Fertigkeit , wie man sie 
nur bey Klavierspielern erster Klasse findet , manch- 
mal aber ins Wilde sich verirrend; Deutlichkeit; 
richtiges Heransheben der Accente, was beym Kla- 
vierspiel weder ganz leicht, noch häufig ist; äusserst 
geschmackvoller Vortrag. Seiue grösste Stärke als 
ßravourspieler besteht wol in Doppclläufen und 
Doppelt riilcrn: ja selbst wenn beyde Hände mit 
Trillern beschäftigt sind , spielt jede doch noch ihre 
zweyte, eigene Melodie. Mit allen diesen Vorzügen 
ausgerüstet, war ihm der rauschende Bry f>II des 
Publicum« gewiss, welcher ihm denn auch reichlich 
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gezollt wurde. Scfiade, dass sein Instrument nicht 
vorzüglich war. 

In der Mitte des vorigen Winter» gaben die 
Gebrüder, Hrn. Schiuik, vormals Kammermusici 
beym Kön. v. W., damals von London kommend, 
Conc«rt im österreichischen Saale. Symphonie 
Haydn. Scene von Mozart, mit obligat. Klavier, 
vorgetragen v. Hrn. u. Mad. Guhr. Letztere saug 
diese herrliche, aber äusserst schwierige Scene, wie 
immer — d. h. vorzüglich. Symphonie - Coucer- 
tante für 3 Waldhörner von Nisle , vorgetragen 
von deu Hrn. Schunk. Diese beyden herrlichen 
Künstler, die Sie schon aus frühern Berichten ken- 
nen, bewährten ihren alten Ruhm. Ihr schöner 
Vortrag machte die ärmliche Compositiou erträg- 
lich. Variationen fürs Klavier von Ries, gespielt 
von Karl Sclinnk, dem Sohne des jungem. Dieser 
Knabe, ungefähr 1 3 Jahr alt, giebt sehr viele Hoff- 
nung, einst ein grosser Klavierspieler zu weiden; 
er leistet schon, was man von seinem Alter kaum 
erwarten kann. Duetteu für i Waldhörner. Hier 
zeigten sich jene beyden Künstler wüklich gross. 
Ihr Spiel, von Einem Geiste beseelt, scheint gar 
nicht mehr von «Wey verschiedenen Personen aus- 
zugehen ; unvermerkt fühlten uns ihre bezaubernden 
Töne durch alle Grade des Sanften bis in die 
Regionen des Schmerzes und der Melancholie , und 
wieder zurück zur grössten Fülle der Kraft und 
Majestät. Der Täuschendste Beyfall belohnte sie. 
Ouvertüre. Solo für die Hoboe, comp, und ganz 
trefflich geblasen von Hrn. Thurner. Scene von 
Pkr, ges. v. Mad. Guhr. Variationen für 3 Hörner, 
comp. u. gebl. von den Hm. Schunk. 

Einige Wochen darauf hörten wir ebenfalls in 
einem eigens gegebenen Concerte Hrn. Eugen Thur- 
ner, jetzt, nach dem Zettel, „Professor der Hoboe 
beym k. k. Conservatorium der Musik zu Wien." ( !) 
Symphonie v. Haydn. Hoboe -Conc, comp, und 
Vorgetragen v. Hm. Thurner. Die Compositiou 
ist verständig und planmässig angeordnet, und kei- 
neswegs nach dem gewöhnlichen Zuschnitt der 
Hobocc.oncertc. Hrn. Th.s Virtuosität auf diesem 
Instrumente ist hinlänglich bekannt. Das Einzige 
— aber auch nur das Einzige — was ich an Hrn. 
Th. vermisse, ist in der Tiefs der wahre Ton der 
Hoboe. Sein Ton hat da doch gewiss zu viel 
Grelles, und sehr viel Aehnliches mit einer Schall- 
mcy. Könnte er dies mildern , ohne im Uebrigen 
zu verlieren, so würde sein Spiel sehr viel ge- 
winnen. Er muss dies auch fohlen , da er bey 



Hofconcerten des Exkönigs v. Westph. jedesmal in 
die Stürze der Hoboe Baumwolle stopfte, um das 
Grelle seines Tons zu mildern. Am meisten habe 
ich ihn stets bewundert bey einzelnen Solos in der 
Oper. Wer Hrn. Th. da hört, der wird gern 
gestehen, dass er einer der ersten Hoboislen der 
Welt ist. Was weiss dieser KünsÜcr aus einigen 
einfachen Noten zu machen! //7 er wirkt auch daj 
Starke seines Tons hinreissend, da dieser nicht 
mehr in engen Raum eingeschränkt ist. Zorn Bey- 
spiel führe ich nur die Ouvertüre aus dem CaJif 
von Bagdad v. Buieldieu an. Man höre diese von 
ihm aecompagniren , nnd man wird mein Urlheil 
bestätigt finden. Scene v. Cimarosa , ges. v. Mad. 
Guhr. Hornduetten, vorgetr. v. den Gebr. Schunk. 
Ouvertüre. Polonoise für 3 Hörner v. Romberg, 
gebl. v. den Gebr. Schunk. Die Composition vor- 
trefflich ; der Vortrag der Virtuosen weniger sicher, 
als in den Duetten. Duett von Blangini , gesung. 
v. Mad. Guhr und Mad. Köhler. Variationen für 
die Hoboe über ein tyroler Volkslied. 

Den 8ten Decbr. gab Hr. Petersen aus Ham- 
burg mit seinem vierzehnjährigen Sohne, August, 
Concert. Ouvertüre. Conc. für's Fortepiano von 
Dussek, gesp. v. Aug. Petersen. Er spielte nicht 
übel, aber auch nicht ausgezeichnet, und leistet bey 
weitem noch nicht, was der an Jahren noch jün- 
gere Schunk. Conc. für d. Flöte v. B. Romberg, 
gebl. v. Hrn. Petersen sen. Er hat einen ange- 
nehmen Ton , der freylich auf der Flöte auch leicht 
zu erhalten ist: aber er blies auch mit Geschmack, 
was mehr sagen will. Rondo für die Violine v. 
Dr. Romberg, gesp. v. Pet. j., nnd recht brav 
vorgetragen. Hierauf folgten noch mehrere Variat. 
Der Saal war leer. 

Den i8ten Febr. i8i5 gab Hr. Cattus Conc. 
im Saale des hessischen Hofes. Den Anfang machte 
die herrliche Phantasie von Mozart aus C moll , die 
Hr. Kapelim. v. Seyfried so effectvoll für's Orche- 
ster eingerichtet hat. Conc. für die Guitarre von 
Carulli , gesp. v. Hrn. A. Cattus. Er besitzt viele 
Fertigkeit auf diesem, eigendich undankbaren In- 
strumente: allein es fehlt ihm doch noch sehr an 
Sicherheit. Auf mich machte dieses Conc. nicht 
den geringsten Eindruck, woran zum Theil das 
Instrument wol Schuld war. So angenehm dies 
zur Begleitung des Gesanges ist, so unausstehlich 
ist es zum Concert. Durch drey lange Sätze ewiges 
Geklimper zu hören, ermüdet den geduldigsten 
1 Zuhörer. — Bass-Arie von Mozart, recht brav 
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gesungen v. Ihn. Zschisehka. Trio für VioHn v. 
Kreutzer, gesp. von ü. Catlus, Bruder des Ersteren, 
1 6 Jahr alt. Seine Bogenfuhrung ist nicht 
l, sein Ton recht körnig. Er verspricht, ein 
sehr guter Violinist zu werden. Ouvertüre aus 
Tarner fern v. Winter, vortrefflich vom Orchester 
vorgetragen. Conc. r. Beethoven, gespielt v. A. 
Cattus. Es war das äusserst schwere, aber herr- 
liche, aus Es dur. Wäre Beethoven zugegen ge- 
wesen , er wäre verzweifelt. Ich will Hrn. C. gern 
glauben , dass er manche Sonaten , manche Variat. 
recht liehlieh spielet! mag: allein sich an diese» 
Conc. bey seinem geringen Grade von Virtuosität 
zu wagen: das heisst, die Sünde wider den hei- 
ligen Geist begehen. An Deutlichkeit war gar 
nicht zu denken; dazu hob er die Dämpfung bey 
laufenden, auch chromatischen Passagen, wodurch 
denn ein Zusammenfließen der Töne , ein Schwir- 
ren entstand , dass man vor dem Tönen keine Töne 
hörte. Das Orchester, obgleich es Hr. Guhr 
dirigirte, spielte ebenfalls unsicher, woran der 
Mangel an Proben Schuld gewesen seyn mag. So 
mnsste wol das herrliche Conccrt gar keinen Effect 
machen. Arie v. Uber , recht gtit ges. von Hrn. 
Zschischka. Variationen für die Guitarre, comp, 
und gesp. v. A. Gallus. Diese waren das Beste, 
was wir diesen Abend von ihm hörten. Er zeigte 
hier wirklich sehr ausgezeichnete Fertigkeit, nnd 
trug die Schwierigkeilen auch mit mehr Deutlich- 
keit vor, wie in dem Conc. Uebrigens will Ref. 
dem Hrn. C. keineswegs durch sein unpaileyisches, 
ihm vielleicht hart scheinendes Urthcil den Muth 
benehmen: im Gegenthcil gestehet er, dass er ihn 
als einen recht geschickten jungen Mann achtet. 

Den 3 7sten April gab Hr. Adolph Wiele 
Concert. Ouvertüre aus Sophorn'sba von Paer. 
Violin - Concert von Rode, gesp. v. A. W. Dieser 
junge Mann, ein Schüler Baillots, hat vor kurzem 
das Consei vatoire zu Paris verlassen, wo er eini- 
gemal den Preis erhalten hat. Er giebt wieder 
einen deutlichen Beweis, welche treuliche Instru- 
mentalen aus diesem herrlichen Institut hervorge- 
hen. Sein Spiel ist in der bekannten französischen 
Manier. Sehr grosse Fertigkeit , die grösste Reinheit 
in den allerschwierigsteu Passagen, verbunden mit 
einer mannigfaltig nuancitten Bogenfuhrung, schö- 
ner, markiger Ton : dies sind die hervorstechendsten 
Vorzüge seines wahrhaft ausgezeichneten Spiels. 
Anstössig wird zuweilen das zu schnelle Hermis- 
rcisseu de« Tones, was nun eben jener Schule eigen 



ist. Wie ich ' höre , will er eine Kunstreise machen t 
jeder Kunstfreund wird sieh da überzeugen, das« 
hier nicht zu viel gesagt worden, und dass Hr. 
W. unter die vorzüglichen Violinspieler gehört. Der 
Jahrmarkt zu Berchtalagaclen , oder die sogenannte 
Kindersymphonie, begleitet mit i5 abgestimmten, 1 
kleineu Kinderinstnimenten. v. Haydn. Dieses Stück, 
von 1 faydu zum Scherz geschrieben , ist gewiss von 
ihm nicht zur Aufführung in einem öffentlichen 
Concerte bestimmt worden ! Sollte es etwas Unge- 
wöhnliches seyn, um Leute herbeyzulocken? Ein 
Mann , wie Hr. W., hat das wo) nicht nöthig. Sein 
Talent ist das beste Reitzmittel. Variationen von 
Baillot, trefflich vorgetragen v. Hrn. W. Violon- 
ceUconc, recht artig gesp. von Wiele sen., Vater 
des Ersteren. Variationen für Violine, comp. iL 
meisterhaft gesp. von A. W. Die bekannte Ab- 
schied-Symphonie v. Haydn. Der sehr originelle 
Schluss verfehlte auch hier seine Wirkung nicht. 

Den qten Jun. gaben Hr. und Mad. George, 
Mitglieder der mecklenburg -Schwerin. Hofkapelle, 
Concert im Saale zum hessischen Hofe. Der Saal 
soll sehr leer gewesen seyn: mich verhinderten 
Geschäfte, dort zu erscheinen. Hier ist aber das 
Urtheil eines vorzüglichen Kenners. Mail. George 
ist Flötenspielerin. Ihr Ton, besonder« in der 
Tiefe, ist voll und schön, doch auch zuweilen in f 
diesen Tönen ihre Intonation nicht ganz rein. Sie 
bläst mit vielem Ansdruck und vieler Fertigkeit. 
Hr. George ist Virtuos auf der Hoboe. Auf diesem 
Instrumente bty uns mit Beyfall Concert zu geben, 
ist keine leichte Aufgabe , da uns das herrliche 
Spiel unsers Thurners noch in zu gutem Andenken 
schwebt. Desto mehr gereicht es Hrn. G. zur 
Ehre, dass er sich vollkommenen Beyfall erwarb. 
Besitzt er auch nicht den imponirenden Vortrag 
Thurners, so hal er doch einen recht angenehmen 
Ton nnd eine ;?i.sserst sichere Höhe. Mehrere 
angekündigte Stücke mussten in diesem Concerte 
wegbleiben, weil, wie Hr. G. anzeigte, die Hrn. 
Fagottisten nnd Klarinettisten der Kapelle nicht 
Theil büttfll] nehmen wollen: darunter die Arie 
a. d. Zaiiberßiite: Dies Bildnis — die Hr. Hann- 
stein singen wollte, ungeachtet es ihm gerade an 
dem fehlt, was der Vortrag eben dieses Stücks 
vor allem verlangt: die grösste Reinheit, gute» 
Porfamento nnd seelenvoller Ausdruck. 

Den aasten July gab Hr. Keller, vormals 
ister Flötist bey der westphäl. Kapelle, jetzt in 
würtembei gnehen Diensten, Concerf. Ouvertüre 
54* 
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V. Par. Scene von Pär mit oblig. Violin, ganz 
trefflich vorgetragen von Hrn. und Mad. Guhr. 
Besonders schön sang Mad. G. das Recitativ. Flöten- 
Conc. v. Bcrbiguier, vorgetr. v. Hrn. K. Seine 
grosse Virtuosität auf diesem Instrumente ist hin- 
länglich bekannt; ich will also nur hinzusetzen, 
dass er mit vielem Beyiall belohnt wurde. Duett 
v. Paer, ges. v. Mad. Guhr und Dem. Reibedanz. 
Von Letzter weiter unten. Adagio mit Variat. 
über das russische Thema: Schöne Minka. Zwcy 
vaterländische Gedichte : das deutsche Mädchen und 
General Vorwärts, gesprochen v. Mad. Renner. 
• Von dieser trefflichen Künstlerin hernach ein Meh- 
re res. Lieder mit Begleit, der Guitarre, ges. u. 
gesp. von Hrn. K. Seine Stimmo ist recht ange- 
nehm, sein Vortrag aber •affectirt, und deutliche 
Aussprache, welche doch wol zum wenigsten bey 
Liedern eines der ersten Erfordernisse seyn sollte, 
fehlt. 

Dies ist denn alles, was wir von Kirchen- 
und Concertmusik in einem Jahre gehört haben. 
, Dass diese Concerte wenig oder gar keinen Einfluss 
auf die musikal. Bildung des Publicums haben kön- 
nen, werden Sie schon aus ihrer einförmigen Ein- 
richtung ersehen. Virtuosen und wieder Virtuosen ! 
bildend können diese nur auf die zurück wirken, wel- 
che ihnen selbst schon nahe stehen. Zahlen Sie übri- 
gens alle gegebene Musikslücke durch, so finden Sie: 
ein Concert und eine Arie, höchstens ein Duett; 
und liebe, süsse Variationen. Damit hat es ein 
Ende: denn selbst an eine würdige Auffuhrung 
einer ganzen Symphonie ist fast nicht mehr zu 
denken; höchstens wird der erste Satz gut oder 
sehlecht dahergespielt, oder man behilft sich mit 
einer Ouvertüre, wo man denn mit des lieben Pär 
Klingelouverturen schon ausreicht. Kömmt endlich 
doch ein gutes Musikstück daran , so wird es rn eh- 
ren tlieils durch mangelhafte, wol auch schlechte Dar- 
stellung verdorben, weil man in Kassel von dem 
Grundsatz auszugehen scheint, dass bey Concerten 
Proben überflüssig seyen. Einen von den vielen Be- 
weisenlieferte jenes beethovensche Concert. Von viel- 
stimmigen Gesangstücken wird, unter diesen Verhält- 
nissen, gar nicht mehr die Rede: daher denn auch die 
gänzliche Gefühllosigkeit im Publicum gegen alles, 
was eigentlich Kammermusik heisst. Das weiss 
hier Jedermann , giebt es wol auch zu , so wie iür 
jene edlem Gattungen das PubUcum auf; ich aber 



behaupte: Gebt diesem nur Gutes, und gebt es 
beharrlich und würdig ; lichtet unsre Concerte die- 
sem gemäss ein, wie das in Leipzig der Fall ist, und 
bringet mehr Mannigfaltigkeit hinein: gewiss, die Bör- 
sen der Kunstfreunde werden sich von selbst öffnen, 
ihnen aber wird allmählig auch die Menge nach- 
folgen. Ich gestehe es offen, dass mich die Gleich- 
gültigkeit des grössern Publicums gegen unsre Con- 
certe gar nieht befremdet und ich sie ihm kaum 
in einzelnen Fällen vorwerfen kann. Werde« sie 
doch auch mir , diese Concerte , selbst bey vor- 
züglichen Virtuosen, sehr off langweilig, da ich 
mich doch glaube unter die Klasse von Zuhörern 
zählen zu dürfen, wie sie der tvalire Künstler 
wünschen muss. Wie vortheilhaft wäre es für unsre 
musikalische Bildung , wenn einige Männer von um- 
fassender Einsicht, gründlichem Urtheil und gesi- 
chertem Geschmack zusammenträten , ( da Hr. Guhr 
einmal durchaus keine Lust zu haben scheint, so etwas 
zu unternehmen , uud uns nur immer mit leeren 
Hoffhungen hiuhält,) um ein stehendes Concert zu 
veranstalten, wo aber klassische Musik, sowohl 
älterer als neuerer Meister, abwechselnd aulgeführt 
werden müsste — ich wiederhole es: eben, wie 
in Leipzig. Allmählig würde man auch hier das 
Gute ohne Nebenrücksichten hochschätzen lernen, 
und das Bedürfnis , würdigo Musik zu hören, 
würde endlich allgemeiner seyn. 

(Der Bwchliu. fol^t.) 



Kurze Anzeige. 



Grande Waise a 4 ntains p. le Pianof. t comp. 

par John Field. Leipzig, chez Peters. 

(Pr. 12 Gr.) 

Ein originelles, mit Glück erfundenes , uud mit 
Einsicht ausgeführtes Stück , das auch Rondo heijsen 
könnte. Wird es von beyden Spielern in allen 
seinen, zum Theil etwas seltsamen Einzeluhciten 
verstanden, und ganz übereinstimmend , nett mud 
pikant ausgeführt, so macht es einen sehr ange- 
nehmen Effect. Der Miltelsatz, in Sechsachtel-Takt, 
hat jedoch wol zu viele Wiederholungen, oder 
vielmehr, er drehet sich gar au lange um die er- 
wählte, sehr einfache Figur herum. 



Leipzig, bet Breiteopp u * d Härtel. 
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Die Vncufriedenheit de» Künstler» mit tich teilst. 



Niemand ist, in der Regel, mit sich zufriedener, 
als wer es am wenigsten seyn sollte; Niemand mit 
•ich unzufriedener , als wer am ersten zufrieden 
seyn könnte. Mögen wir den Menschen in Bezie- 
hungen betrachten, in welchen wir wollen, so 
fiudet sich das. Der Unwissende und Halhgelehrte 
tritt in Selbstgefälligkeit dreist und entscheidend 
hervor ; der Thor , der hinter seinem Rücken von 
jedem belacht wird, hat nichts nn sich auszusetzen; 
der Rolle und Gemeine findet sich auf löbliche 
Weise natürlich, zwauglos, kräftig etc. Vielleicht 
trifft dies aber keinen mehr, als den Küustler: kei- 
ner gefallt sich in seinem Wesen und Treiben so 
sehr, als der Stümper; keiner ist weniger zufrieden 
mit sich, als der Meister. Steht der Stümper so 
tief, dass er das Vortreffliche nicht einmal erkennen 
und würdigen kann, so ist er hoch- und übel— 
niütbig; weiss er jenes einigerinassen zu fassen, 
glaubt aber sich ihm denn doch schon ziemlich zu 
nähern, so ist er eitel; kann er sich dies im Ge- 
heim nicht zugestehen, meynt aber, die Welt sey 
so einfällig, dies nicht unterscheiden zu können, 
so ist er dünkelhaft. Im ersten Fall tritt er platt 
und grob; im zweyten, fad' und cornplimentirend ; 
im dritten, leichuiuqig und dummdreist auf. — 
Wie ganz anders der Künstler, welcher wirklich 
auf dem Wege zur Vollkommenheit wandelt! Lau- 
tes Lob macht ihm nur Freude, als Beweis, er 
habe Andern Freude gemacht: in der Einsamkeit 
fühlt er sich mehr beschämt davon, deun da ge- 
steht er sich, er sey noch lange nicht, was er 
seyn will und seyn soft. Nicht nur sein allge- 
meines Ideal schwebt ihm da vor und ktsst ihn 
seinen Abstand davon bemerken, sondern auch, 
was er im Einzelnen besli i.int gewollt und nicht 
erreicht, so wie. was Andere vor ihm geleistet 
haben, neben ihm leisten, bewirkt dasselbe. — 
De r Erfolg solcher Unzufriedenheit mit sich selbst 

1 7. J.hn;. 



kann «ehr verschieden ieyn — höchstvorlheilhaft, 
oder auch sehr nachtbeilig, je nachdem sie ver- 
nünftig ist , oder nicht. Die Sache scheint wichtig 
genug, um ernstlich erwogen zu weiden. Ich will, 
was sich mir hierzu darbietet, so gut ichs kann, 
auf bestimmte Sätze bringen. 

Die Unzufriedenheit des Künstlers mit sich 
selbst kann, wie eben erwähnt, vernünftig seyn,' 
oder nicht. Letzteres ist sie, wenn sie blos unbe- 
stimmte mürrische Laune, allgemeines trübes Miss- 
vergnügen , allgemeiner grämelnder Verdi usa ist. 
Wird dieser Zustand durch irgend eine bestimmte 
und besondere Veranlassung hervorgebracht : so ist 
nicht eben viel daraus zu macheu; er wird vor-» 
übergehen, wie diese. Plagt er uns aber ohne 
einaelne, ohne besondere Ursache: so ist er Folge 
unbefriedigter Leidenschaften — besonders des 
Stolzes, der Herrschsucht, des Neides und dergl.j 
oder Wirkung eines, mehr oder weniger zerrütteten, 
wenigstens sehr geschwächten Körpers. In beyden 
1 'allen findet jeder Aufmerksame, was zu U11111 ist: 
cessante causa, cesxat effectua. Dort musa jeder 
sich allein helfen , soll ihm geholfen werden : hier, 
daneben noch der Arzt. — Kine Folge davon . und 
zugleich eine andere Wendung jener Unzufrie- 
denheit mit sich selbst, ist das zaghafte MissLrancn 
in seine Kräfte, welches erst zur Lässigkeit, stur 
Unthätigkeit in seiner Kunst, dann zur Absonde- 
rung von Andern , zur Zurückgezogenheit in sich 
selbst, und zu miissigem Träumen, und endlich dahin 
führt, dass man «ich für seine Kunst und die Welt 
gauz aufgiabt. Ich selbst kenne einige unsrei ach- 
tnngw erdigsten Tonkünstler, die blos auf diesem 
Wege zu Grunde gingen, und nun wol nicht mehr 
zu reiten sind; und von Dichtem und bildenden 
Künstlern gehen eben so noch mehrere verloren, 
weil diesen neue Anregungen dann seltener zu- 
kommen und sie sich ihnen schwerer hingeben , als 
die Musiker. Sorgsame Prüfung und daraus ent- 
stehende klare Ansicht seiner Kräfte, und näheres 
Ansclüicsscn an Freunde, und geschickte, thälige, 
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achtbare Kunstverwandte , helfen wo! am sichersten 
von jenem Uebel und fuhren aurück in die rechte 
Bahn. 

Ganz verschieden von dieser ist nun die ver- 
nünftige Unzufriedenheil des Künstlers mit sich 
selbst. Sie entstehet aus Kenntnis der Mangel und 
Unvollkomineuheiten , die man an seinen Vorzügen 
und Leistungen noch antrifft , und ist ein Missver- 
gnügen darüber. Hier wird man sich seiner natür- 
lichen und erworbenen Vorzüge bewusat , lässt sich 
über seine Bemühungen Gerechtigkeit wiederfahren : 
aber man fühlt auch seine Beschranktheit — wie 
man noch lauge nicht alle« weiss , was man wissen, 
noch lange nicht alles leistet, was man leisten, 
noch lange nicht so fleckenlos bleibt , als mau blei- 
ben sollte} ja, je weiter mau wirklich kömmt, je 
deutlicher erkennet und je höher achtet man das 
Herrliche aller Art, was theils von uns selbst 
nur gedacht, theils von Andern wirklich geleistet 
worden, und über solchen Betrachtungen steigern 
sich die bestimmten Forderungen an uns, über 
diesen die allgemeinem — und so das Ideal selbst. 
Das lässt denn den grossen Abstand zwischen ihm 
und uns hervortreten, und mischet dem Gefühl 
der Freude über errungene Vorzuge etwas Diynü- 
thigeudes, mithin etwas Wehiniitlüges bey: und 
dies iA eben, wovon wir sprechen. 

Wer nun dies Gefühl vernünftiger Unzufrie- 
denheit mit »ich selbst in seiner Seele wecken , oder, 
erwacht es zuweilen, es behalten und nähren will: 
der gelie nur , was hier kurz berührt wordeu , aus- 
führlicher, und in unmittelbarer Anwendung auf 
sich durch. Z. B. unser Wissen — ist es irgendwo 
Stückwerk, so ist es in der Kunst überhaupt, und 
in den Künsten irn Besondern. Was namentlich 
die Tonkunst betrifft, so ist unser Wissen in einiger 
Hinsicht zwar weniger, als in andern Künsten, 
Stuckwerk, in anderer aber weit mehr. Ist doch 
seihst — was man gewohnUist, ihren technischen 
und mechanischen Theil zu nennen , noch bey 
weitem nicht gauz ergründet, das Ergründete noch 
bey weitem nicht übereinstimmend ausgeführt und 
dargestellt ; und selbst das also Ausgeführte und Dar- 
gestellte — wie sehr wenige Künstler wissen es in 
seinem ganzen Umfange, und wissen es so, dass 
sie beym Anwenden nicht mehr fehlen? Und was 
ist denn am Ende dieser Theil der Kunst gegen 
das eigentlich und rein Geistige in derselben? und 
tappen wir da nicht meistens, oft auch wo wir'« 
besten treffen, fast ganz im Dunkelu? und 



tauschen uns nur, indem wir glanhen, wir haben 
die Sache, wenn wir ein Kunstwort, eine Phrase, 
ein Exempel haben? ja, sind wir durch die Wen- 
dungen, welche die Tonkunst in diesen Tagen 
genommen, und wodurch der Phantasie so über- 
wiegende Vorrechte eingeräumt, dagegen des Ver- 
standes auch vollkommen begründete Ansprüche 
geschmälert worden, nicht uoch weiter hinaufge- 
kommen ins Finstere, wo sich eigentlich kaum noch 
etwas wissen , lehren und lernen lässt , sondern 
einem der Glaube nur in die Hand kömmt? — 
Oder unser wirkliche« Leisten i — wie höchst un- 
gleich sind wir in diesem! wie thun wir bald zu 
viel , bald zu wenig ; bald in diesem , bald in jenem 
zu viel oder zu wenig! Müssen wir uns nicht 
heimlich schämen so manches Erzeugnisses, das der 
grosse Haufe beklatscht und preiset? Gehet es mit 
unser ra Vorwärtskommen , und mit unarer Festigkeit 
in dem Errungenen , nicht so langsam , wol gar so 
zweydeulig, dass wir zuweilen selbst nicht wissen, 
ob wir weiter fort oder zuinickgekomraen sind? 
Wie erscheint uns gar manches , worauf wir uns 
etwas zu Gute thaten, wenn wir es» von Kennern 
geprüft bekommen; ja, wenn wir es selbst nach 
einiger Zeit prüfen? und wird es denn mit dem, 
was wir eben jetzt hefern und bifligen , nach einiger 
Zeit nicht eben so werden? Und dabey sollten 
wir zufrieden auf uns selbst blicken? — 

Doch wodurch jene vernünftige Unzufrieden- 
heit mit «ich selbst unterhalten wird, das verdient, 
und bedarf vielleicht , einer ordentlichem Ausein- 
andersetzung. Irre ich nicht, so geschiehet es vor- 
nämlich: 

1) durch stetes Andenken an das Vollkom- 
menste jeder Gattung und jedes Fachs der Kunst, 
theils wie es uns als Vollkommenstes dunkel vor- 
schwebt, theils wie e« in den vortrefflichsten Wer- 
ken der grössten Meister deutlich vor Augen liegt. 
Uns jenem möglichst zu nähern, es diesen gleich 
zu thun, ohne dabey Unsere Individualität zu ver- 
leugnen: das ist ja wol unser aller letzte Aufgabe. 
Nun, was schliesst diese nicht alles in sich, selbst 
alle möglichen Fähigkeiten vorausgesetzt ! Eine Liebe 
zum Höchsten und Schönsten , die keine Rücksich- 
ten und Nebenabsichten duldet; eine Achtung gegen 
alles, was würdig und echt ist, ohne allen Eigen- 
nutz; ein wohlwollendes Anerkennen jedes Vor- 
i eugs , wo er sich auch finde ; eine Thätigkeit , die 
unablässig und um- das wirkt, was man als d«J 
j Beste auerkaunt hat; ein unverbrüchliches Trachten 
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nach einem Ziele, das wir — - wie uns wohl be- 
kannt — doch nie ganz erreichen! Das also ist 
die Aufgabe: nun, kann wol Einer, der sie kennet 
und sie sich vorhält, mit sich ganz zufrieden seyn? 

2) Ununterbrochenes Merken auf sich selbst, 
seine Leistungen und deren Wirkungen, woraus 
wahre Selbsterkenntnis entspringt, ist auch ein 
Mittel zu jenem Zwrck. Wer in der Kunst , was 
er thnt, nur so hinmacht, wie es eben gelingen 
will: der lernt sich selbst nie keimen, hat stets 
Nachsicht mit seinen Fehlern, wenn er sie auch 
nicht als Vorzüge preiset, schlägt sich stets zu hoch 
an, und das um so mehr, da er unter Unwis- 
senden und Gemeinen immer noch gute Freunde 
finden wird, die ihm Beyfall geben. So ist und 
bleibt er mit sich selbst zufrieden, hält den Tadel 
des Kenners Für Missgunst oder Pedanterey, und 
verschanzt sich hinter Weidsprüchlein: „Fehler 
haben wir alle!" „Wo viel Licht ist, ist viel 
Schatten!" „Jeder in seiner Art!" u.dgl. — Aber 
auch, wer sich gewöhnt hat, nur auf Andere zu 
sehen, und vor allem ihre Mängel zu erforschen, 
ist in derselben Gefahr, wie jener, ja in noch 
grösserer — wie allemal , wer mit Verstand fehlet, 
vor dem, der es ohne Verstand thut.. Wie zahl- 
reich diese Klasse ist, seit — nicht eben die be- 
stimmte Kritik , wol aber das allgemeine Kritisiren 
fast als ein sicheres Merkmal eines Schai fsionigen, 
Gebildeten und Kunstverständigen in der feinen 
Gesellschaft gilt; und wie weit ein solches ewiges 
Mäkeln an Andern von eigener Selbstkeuntni*«weg-, 
und der abgeschmacktesten Eigenliebe und Selbst- 
gefälligkeit zufuhrt : das glaubt schwerlich Jemand, 
der nicht durch Beyspicle belehrt ist. Wie viele 1 
habe ich deren gesehen! Ein einziges sey ange- 
führt! Vor einigen Jahren, und vielleicht noch j 
jetzt, reisete ein Violinist als Virtuos, der keines- 
wegs ohne Geist, Kenntnisse und Uitheil war, 
auch fast alle vorzügliche Componistcn der neuern j 
Zeit aus ihren Werken, so wie fast alle jetzt be- 
rühmte Geiger persönlich kannte. Er sprach , nnd 
da er niiht ohne gesellschaftliche Bildung war, 
interessant, über sie alle , und immer dasselbe, im- 
mer in demselben Ton — was nun , nnd wie? ! 
Kreutzer — ist journalier. oft ganz unsicher, unrein, | 
widrig; Baillot — schabt, und verkünstelt ge- 
schmacklos, ist oft vor lauter Geschicklichkeit unaus- 
stehlich; Rode — ist kalt, geleckt, monoton; 
Moser — giebt Spielet e\en und Hokuspokus für 
Judeuweiber j Spohi — verläuft sich oft bis zum 
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Pudeln, zirpt, ächzet und zerschmilzt etc. Alle 
diese Sprüche führte er nun weiter, nicht ohne 
Leben und Witz aus; und als ich ihn bat, doch 
nun auch auf die Vorzüge dieser Meister zu kom- 
' men , so zuckte er die Achseln: „Die hört jeder!" 
Endlich spielte er — und spielte so geist - und 
seelen-, ton- und formlos, wie es mir an einem 
Virtuosen sonst nie vorgekommen ist. Die abstos- 
sende, widerwärtige Wirkung auf die Zuhörer kounto 
er nicht verkennen ; höhnisch lächelnd diehete er sich 
um: „Sie verstehend nicht!" — Freylich bat es 
nicht jeder bis zu diesem Grade der Verblendung 
gebracht: aber — aber — ! Solchen Zauber der 
Eigenliebe zu zerstreuen, ehe er das ganze Wesen 
so unwiderbringlich hefängt , ist mein Rath : ziehet 
euch mehr in euch selbst zurück, auf euer Inneres, 
wie auf eure Leistungen und deren Wirkungen, 
scharf merkend. Was die Wirkungen betrifft, so 
I glaubt den grössten und erfahrensten Meistern aller 
Zeiten; nur das Mittelmässige kann verkannt, zu 
hoch oder zu gering angeschlagen werden: das 
Vortreffliche wrird es nie auf die Dauer ; die Bes- 
sern erkennen es bald, und ziehen am Ende (nur 
nicht gleich) auch die Mengo nach. Sprecht euch 
daher nicht vor, wie meistens geschieht: das hab* 
ich so geschrieben und mach' ich so : das muss es 
wirken; und geschieht's nicht, so liegt's am Publi- 
cu m ! sondern: das wirkte nicht oder ganz, anders, 
als ich dachte: so mag wol irgendwo, in ir- 
gend einer Hinsicht, ein Maugel stecken; und der 
muss gefunden werden, muss weg, und das Ganze 
dadurch besser werden! Forschet mau dann wei- 
ter, macht neue Versuche, beobachtet von neuem: 
so findet sich fast allezeit: die Schuld lag an uns; 
wir rechneten, worauf nichts zu rechnen war; wir 
versprachen uns viel von etwas, blo* weil es uns 
viel Mühe machte; es ist, wenn auch gut, doch 
nicht an seinem Orte, nicht im rechten Verhält- 
nisse — kurz, wir fehlten! Das lässt uns denn 
nicht in Selbstzufriedenheit versinken !. Und wan- 
delte sie uns dennoch an, besonders da, wo wir 
von unsem Leistungen erwünschte Effecte, oder, 
im Vergleiche mit andern derselben Art, wahre 
Vorzüge sehen : so lasst uns 

5) von dem Guten, das wir uns rechtlich 
zusprechen, das abziehen, was unser Verdienst 
nicht ist, sondern eine Folge besonderer Vergün- 
stigungen des Moments, zufälliger Umstände, frem- 
den Einflusses n. dgl. Das ist bey dem Künstler, 
uud dem Musiker ganz besonders , ein weites Feld: 
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tmd eben dies betrachtet er so selten! loh will nicht 
so weit gehen, anzuführen , (obschon iebs sollte) wie 
ja selbst Genialität und ursprüngliches Talent nicht 
unser Verdienst , sondern ein ganz freyes Geschenk, 
der Natur ist : wir uns deshalb seiner «war dankbar 
erfreuen, aber es nicht uns selbst zum Verdienst 
rechnen dürfen ; auch auf das will ich nicht dringen, 
dass erst, frühe und gute Schule, dann, nicht zu sehr 
verkümmerte und nicht zu sehr erleichterte Jugend — 
diese beyden Haupthebel höherer Bildung und spa- 
terer Vorzüge — ebenfalls nicht von uns abhingen, 
meistens nicht einmal von uns gewählt, wie viel 
weniger von uns erwürben wurden; ich frage nur : 
von allem ßeytall , den du er haltst, wie viel gehört 
denn nicht den Thoren , den Unwissenden , den 
Parleyisohen , den gedankenlos Mit- und Nach- 
sprechenden »u? ferner: eben das lauteste Lob — 
gründet sicha nicht oft darauf, dass Einer nicht 
iveit, sondern nur ein wenig, nur in gewissem 
Betracht, höher stehe, als die Andern, welche 
eben posauuen? weiter: ist der Key fall, den wir 
erreichen , nicht oft Folge eines verdorbeneu , ein- 
seitigen Geschmacks , so das« wir ins Geheim uus 
dessen , worüber wir am lautesten applaudirt wur- 
den , eher schämen , als erfreuen möchten ■ — Mas 
ja auch wahrlich der Fall, besonders manches 
trefflichen Virtuosen ist? dann: wie viele loben und 
preisen nicht, wenn einmal der Ton angegeben, 
blos um 1 1) i rr eigenen Eitelkeit zu fröhnen und für 
kennerisch angesehen tu seyn? endlich: selbst der 
glänzendste, höchste Ruhm — der, anerkannter 
Genialität und Originalität : fliesst er nicht — der 
Sache nach, nennmal unter zehnen, dem Grade 
nach, neunundneuuzigmal unter hunderten blos 
daher, dass die Beurtheiler (so zu sagen) dio 
Originale uusrer Originalität, die Genien unsrer 
Genialitat nicht kennen? Preisen nicht alle für 
Musik gebildete Nationen J. Haydn als einzig genial, 
und originell recht eigentlich von Haus aus? Gewiss 
nicht mit Unrecht: aber kurz vor seinem Tode 
bekannte der wackere Mann, er habe in der Stille 
nach C. Ph. Em. Bach sich gebildet! Ruft nicht 
noch heute fast die ganze, für Musik gebildete 
Welt ein Gleiches aus über Gluck? Gewiss auch 
mit Grund : aber er selbst gestand , er verdanke seine 
Art, das Recitativ und das Chor (mithin das bey- 
de.s, was ihn eben am allermeisten auszeichnet,) 
zu behandeln — jenes, den altern Italienern , dieses, 
den deutschen Kirchcngesangen? Und nun : waren 
denn wieder diete Originale ohne Originale? hat 
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nicht jeder von Andern empfangen , viel empfangen, 
oll sein Schönstes empfangen? nimmt nicht jeder 
von Andern an, weun er auch seiner Vorbilder 
und Wohllhäter sich nicht im Einzelnen und be- 
stimmt bewusst wird? Was wir aber empfangen 
haben, dessen dürfen wir uns zwar, ist es wirklich 
uuser eigen geworden, und haben wir es nach 
untrer Weise neu gestaltet, nicht etwa schämen: 
aber unbescheiden, hochfahrend und selbstzufrieden 
darf es uns doch wahrlich auch nicht machen , oder 
werden lassen ! — 

Und so findet sichs denn auch bey dem echten, 
edleren Künstler, der stets zugleich ein bedeutender 
Mensch ist , und wenigstens nie ein niedriger oder 
schlechter seyn kann. Führe man als entgegen- 
gesetzte Erfahrungen an, was man will: es steckt 
da stets irgendwo ein Irrthum ; entweder wusste der 
Küustler nur eine Zeit lang den Schein des Echten 
vorzuspiegeln , oder der Beobachter verstand ihn 
falsch, und legte, durch Aeusserliches und Zufäl- 
liges getäuscht , in seiu Wesen, was doch nicht darin 
war. Ist es dir nun, lieber Kunstjünger, wirklich 
darum zu tliun , dereinst hoffentlich auch unter die 
wahren, echten , edlern Meister gezählet zu werden : 
so erringe, oder erhalte und nähre du auch diese 
I ihre vernünftige Unzufriedenheit. Du kannst sie 
1 nicht enlbchreu — schon darum, weil sie das 
[ sicherste Merkmal ist, du kommest in deiner Kunst 
I wirklich weiter. In jeder Wissenschalt, Kunst und 
Geschicklichkeit (ich wiederhole es) ist Niemand 
zufriedener mit sich, ab) der unwissende, stüm- 
pernde Anfänger; er gefallt sich selbst sogar in 
demselben Verhältnis immer mehr, je unwissender 
und stümpernder er ist, und am meisten, wenn 
seine Beschränktheit ihn das Bessere nicht einmal 
ahnen lässt. (Kein Virtuos der Welt gefallt sich 
selbst in seinem Spiele so vollkommen, wie der 
Bauerjunge, der, während er die Gänse hütet, auf 
selbitgeschnitzter Papageuopfeife dudelt.) Alle Ver- 
nünftige beginnen vom Anfänger erst dann zu hof- 
fen, wenn er vor seinen bisherigen Leistungen 
erröthet, und sie belächelt, nachdem er bessere 
Muster kennen gelernt. Und so gehet es durch's 
ganze Leben, von einer Stufe zur andern: man 
kann nicht eher sicher wissen, man komme weiter, 
bis man , unzufrieden mit sich selbst , seine Mängel 
und Unvollkommenheiten empfindet, sie klar in's 
Auge fasst, sie sich selbst eingestehet. 

Eben darin hast du nun auch den kräftigsten 
Antrieb, in jeder Volikonuncuhcit weiter zu streben. 

V 
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Jede Laufbahn für den Geist ist unendlich: ohne 
Eifer, immer weiter zu kommen, gehört man in jeder, 
mithin auch in der künstlerischen, nicht unter die 
Gilten; und da in ullein Geistigen ein Stillstand 
unmöglich ist, nähert man sich, wenn auch An- 
fangs in kleii i' ,T i Schritten , doch allmählich , und 
im Fortgänge dann immer schneller , den Schlech- 
ten. Unser geistiger Wandel fuhrt nun einmal 
bergauf oder hergab: wer selbstzufrieden glaubt: 
hier stehst du hoch und fest genug! den fasst der 
Schwindel ; er muss herab , wie er sich auch stemme, 
und je schneller muss er hinab, je naher er der 
Tiefe kömmt: in dieser aber ist Schlamm. Doch, wer 
vernünftig unzufrieden mit sich selbst, stets vorwärts 
will uud nur wacker drauf los schreitet, der kömmt 
auch eben so gewiss immer höber , als jener immer 
tiefer. Zwar rücken wir alle auch in die J. ihre, wo die 
Phantasie ermattet, das Gefühl weder sehr leicht, 
noch sehr schnell erregt wird : aber das sind auch, 
cara Glück, dieselben, wo der Verstand desto 
reicher und umfassender, das Urtheil desto gründ- 
licher und fester geworden ist ; und , ebenfalls zum 
Glück, hat die Kunst würdige, herrliche Fächer, 
wo es dieser Vorzüge weit mehr bedarf, als jeuer: 
der dichtende Tonküustler wendet sich vom freyen 
Styl zum gebundenen, von der Oper zur Kirche 
u. dgl.; der ausübende wird Lehrer, Führer und 
Vorbild etc. Uud auch in alle diesem ist, bey 
jener vernünftigen Unzufriedenheit mit uns selbst, 
jedes VorwärU zugleich ein Aufwärts : denn die 
Einsicht nimmt dann stets zu, das Urtheil wird 
stets begründeter und sicherer, die Uebung giebt 
immer mehr Fertigkeit, die Erfahrung immer mehr 
Handgriffe in der Anwendung etc. bis endlich 
wir, ehe wir's uns versehen, an dem Punkte 
atehen, wo die Natur selbst sagt — wie ich jetzt: 
Jbntnl — 



'„Nun, das war gar einmal eine Predigt für 
Künstler!'' 

Ey, wenn nun auch, mein junger Freund? 

,.So sag' ich: ich Laim freylich nicht hindern, 
das* man immer auf uns los hotmcislert : aber wir 
hören nicht drauf!" 

Da* glaube icli von dir nicht: eben von dir. 
der Uu dich auflehnst, glaub' ichs gar nicht. Du 
/uz«/ schon drauf gehört, sonst hattest du nicht« 
dagegen; du hast auch, wenigstens die Hauptsachen, 



wahr und gut, und dir nÖthig gefunden, sonst 
sprächest du nicht gereizt. Gehe du nur hin, 
sprich, stelle dich an, wie du willst: du wirst 
dich dem Gefühle, dass dies wahr und gut und 
dir nöthig sey, doch nicht entwinden. Und dies 
Gefühl wird wiederkommen; wird, ist wirklich 
etwas iu und an dir, immer öfter wiederkommen, 
und so nach uud nach doch in dein Denken und 
Thun , wenigstens einigen Eiufluss gewinnen. Damit 
aber bin ich schou zufrieden : denn du bist ja 
eben da wirklich auch vorwärts uud aufwärt» 



N A C H R I 



C II T E X. 



Kassel. (Beschluss aus der 34sten No.) 

Theatermus. I. Unser Theater ist noch immer 
in bedenklicher Krisis. Auf kurfiirstl. Befehl sollte 
Hr. Guhr als Mitdir. Hrn. Feige beygegeben werden : 
er hnt das aber, so viel ich weiss, verbeten. Indes- 
sen hat sich die Oper von ihrem gänzlichen Verfall 
einigermassen erholt. Mad. Guhr , von ihrem 
Wochenbette hergestellt, erfreuet uns wieder mit 
ihrem herrlichen Gesänge. (Seit dieser Zeit gab 
man auch mehrere neue Opern. ) Auch haben wir 
eine zweyte Sängerin an Dem. Reibedanz erhalten : 
diese liess aber in ihrer ersten Rolle mehr erwarten, 
als sie dann bis jetzt geleistet hat. Ausser deu Hrn. 
Zschiscbka und Rhode , die ihre Fächer mit Ehren 
ausfüllen, sehen wir indess lauter Anfänger, uud 
eine Menge Personen , die unter dem Mittelmässigen 
sind. Es scheint , die jetzige Direction nimmt mehr 
auf Quantität, als Qualität der Mitglieder Rücksicht. 
Die hiesige politische Zeitung, die bisweilen als 
Beylage sehr richtige Beurtheilungeu über theatra- 
lische Darstellungen liefert, drückt sich darüber 
aus : Es gehen jetzt viele Sterne an unserm thea- 
tralischen Horizont herauf, die aber auch der gut- 
willigste Zuschauer bis jetzt nur für Nebelflecke 
halten kann. 

Mad. Guhr trat zuerst als Emmeline in der 
Schwei zerfamilie auf. Ihr Erscheinen erregte all- 
gemeine Freude, und ihre Darstellung reichliehe 
Beweise von Bcyfull; doch merkte man ihr bey 
feurigen Stellen an, dass sie noch nicht wieder im 
ganzen Besitz ilirer Körperkräfte war. Diese Be- 
sorgnis wurde leider auch bestätigt: sie wurde 
von neuem durch Krankheit verhindert, mehrere 
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Wochen austreten. Hr. Zschischka zeigte sich 
in jener Oper als denkenden Künstler. Er giebt 
den gutinülhigen Alten mit vieler Herzlichkeit ; 
sein Gesang ist hier, ohne allen Aufwand von 
Kunst, ganz schlicht und einfach, wie es dieser 
Charakter erfodert. Hr. Hannstein, als Jacob, de- 
tonirte unausstehlich; eben so Hr. Feige, als Peter. 
Diesem möchten wir gutmeynend rathen, unsere 
Ohren mit seinem Gesäuge zu verschonen. Die 
Töne , welche er in dein Terzett hören lies» , wo 
er dem Grafen deu Brief bringt, gehören unter 
die schrecklichsten , die mir jemals von einer Bühne 
zu Ohren gekommen. — Als Mad. Gulir wieder 
hergestellt war, hörten wir Sargin v. Pär, worin 
Dem. Reibedanz, als Sophie zum «rstenmale auf- 
trat. Von der Aufführung dieser Oper kann ich 
nicht ohne Freude und Geuuss in der Erinnerung 
sprechen; das ganze anwesende Publicum war von 
dieser Vorstellung begeistert. Das Orchester , unter 
der vortrefflichen Leitung des Hrn. Guhr, spielte 
mit grösster Präeision; es schien von Einem Geiste 
beseelt. Worin man diesen Abend der Mad. Guhr 
(Sargin) den Preis zugestehen sollte, ob im Can- 
tabile, oder in grosser Bravour: das kann ich nicht 
entscheiden. Die chromatische, hinauflaufende Figur 
im Terzett vor dem letzten Finale, sang sie mit 
unvergleichlicher Leichtigkeit. Besondern Fleis schien 
sie auf diese Scene, und die gesangvolle Arie im 
ersten Act verwendet zu haben. — • Dem. Reibe- 
danz entwickelte eine sehr angenehme, dabey starke, 
volle Stimme, und eine recht gute Methode. Ihre 
Colloratur ist zwar nichts weniger, als brillant, 
eben so wenig ihr Triller: desto besser ist ihr 
Portamento. Man erkannte ihre Vorzüge und be- 
lohnte sie mit reichlichem Beyfall. Eine sonder- 
bare Cadenza überraschte mich aber in dem ersten 
Duett zwischen Sopbie und Sargin. Die Modu- 
lation schliesst in C dur , der Bass hat den Gl und- 
ton. Plötzlich geht sie durch die Terz und Quinte 
in die grosse Septime und von da durch die Inter- 
valle des J-Accords wieder zurück. 
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Jenes ist ganzlich den Regeln der melodischen 
ForUchreitung entgegen: die grosse Septime, welche 



sich in der Unwersten Höhe unterwärts bewegt, 
äusserst hart. Würde der Salz wie bey No. 3. 
gesungen, so hatte diese Septime nichta Grelle* 
mehr. Die Ursachen hier naher auseinander zu 
setzen, würde mich zu weil fuhren, und Dem. R. 
würde mich auch wahrscheinlich nicht verstehen. 
Was ihre Aussprache im Gesänge betrifft, so muss 
ich bemerken: sie ist so unverständlich, dass man 
kaum weiss, ob sie deutsch, italienisch oder russisch 
singt. Möchte doch Dem. R. bedenken, dass durch 
diese Vernachlässigung die schönste Stimme zum 
blossen Instrumente herabgesetzt wird, des unan- 
genehmen Eindrucks nicht zu gedenken, den man 
durch die Austrengung , etwas verstehen zu wollen, 
erleidet. Bey jedem Iustrumente weiss der Zuhörer, 
er muss sich blos dem unbestimmten Spiel seiner 
Empfindungen überlassen: nicht so beym Gesänge. 
Hier will er die jedesmalige, genaue Modifikation 
der, durch die Sprache, zur Anschauung des Ver- 
standes gebrachten , bestimmten Empfindung — 
ihr Steigen und ihr Fallen — wissen. — Hr. 
Zschischka gab den Vater Sargins mit vieler Ener- 
gie; H. Rhode deu Castelan mit komischer Laune. 
Da Hr. Hannstein als Montigni beynahe gar nichts 
zu singen hatte, (die Recitative musste der erste 
Tenorist sprechen!) und die Nebenpersonen, Dem. 
Lindner, (Isella,) Hr. Schmale, (Isidor.) ihre 
Platze recht gut ausfüllten: so musste wol diese 
Oper einen Totaleindruck hinterlassen, der uns 
noch lange unvergesslich bleiben, und uns für so 
manche fauche Töne, die wir leider jetzt im Theater 
hören müssen, schadlos halten soll. — Als zwey- 
tes Debüt wählte Dem. R. die Emmeline in der 
Sfhweiterfamilie. Sie entsprach in dieser Rolle 
auch nicht im Geringsten den Forderungen des 
Publicums, und missfiel ganzlich. Sie schien nicht 
einmal ihre Rolle fest innezuhaben; das Unsichre, 
Schwankende in ihrem Gesänge 1 und Spie) liess das 
glauben. — Ferner hörten wir die alte, aber 
noch immer gern gesehene Oper Martinis, den 
Baum der Diana. Mad. Guhr, als Diana, sang 
mit einer solchen Eckigkeit, dass man allgemein 
glaubte, so habe man sie noch mcht gehört. Dem. 
Lindner, als Amor, .schien nicht gut IvySlimine: 
ihre Figur und ihr Spiel ist ahn Nusserst passend 
für die.se Rolle. Die andern l'inge' utigen waren 
sehr schlecht: es entstanden .so häufige Pausen und 
wurde so entsetzlich detunirt , dass ich mich nicht 
genug verwundem konnte, wie das Publicum das 
alles so gelassen hiugehcu liess. Den 8tcn 
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July wurde Fanisla von Cherubim, und in man- 
cher Hinsicht vortrefflich gegeben. Dum Hr. Guhr 
cum Musikdirector geboren ist, bewies er in dieser 
Oper. Das Orchester spielte die überaus schwere 
Musik vorzüglich. Werden Sie mir glauben , da&s 
ich, in Hin ichl auf Accuratesse und Piücuion, 
diese Oper in Berlin nicht so gut gehört habe? 
Das thut nur guter Wille und Liebe zur Sache. — 
Mad. Guhr war Faniska. Sie sang die Partie, 
wie dieser Styl es verlangt, ganz einfach, ohne 
Auszieru ngen , nur mit schöner, der jedesmaligen 
Empfindung genau augepasster Stimme. Ihr Spiel 
bey der zweyten Vorstellung war feuriger. Mad. 
Brede (Moska) war sehr mittel massig. Hr. Mann- 
st .ein (Rasinsky) zeigte sich vortheühafter , als in 
allen vorhergegangenen Rollen. Hr. Zschischka 
(Zamosky) war ausgezeichnet brav: sein Gesang 
fest, sein Spiel durchdacht. Hr. Schmale (Rasno) 
verdient ebenfalls einer ehrenvollen Erwähnung. 
Hr. Bechstedt (Oransky). Das Chorpersonale war 
ungefähr ao Personen stark. — Welche Aufnahme 
diese Oper im Ganzen bey uns erhallen hat? Im 
Allgemeinen kann man wol sagen, da&s sie recht 
gefallen hat. Doch fand mau die Musik theilweise zu 
schwer und unfasslich; und das nieht ganz mit 
Unrecht, wenn man nämlich ein bedeutendes Kunst- 
werk nun einmal gbtuht , beym ersten Erscheinen 
verstehen und ganz gemessen zu müssen. Bey der 
sweyten Vorstellung wurde sie schon Vielen kla- 
rer,- und wird es wol bey jeder neuen Darstellung 
noch mehr werden. Sie auf einmal ganz, und in 
ihren einzelnen Theilen zu fassen, ist unmöglich: 
aber eben darum kehrt der wahre Kunstfreund gern 
zu solchen Werken zurück, gewiss, immer neue i 
und reichere Ausbeute darin zu finden. — Die 
Oper aller Opern, Don Juan, wurde ganz kürz- 
lich aufgeführt. Hr. Gerber vom hannöverschcn 
Theater spielte den Juan. Verglich man nicht , 
Hrn. Fischer , so hatte man Ursache, mit ihm zu- 
frieden zu scyn. Mad. Guhr, als D. Anna, sang 
einfach und ungekünstelt, wie auch hier der Cha- 
rakter der Rolle und der Styl des ganzen Werks 
verlangen. Besonders schön declamirte sie das erste 
uud zweyte Recitativ. Dem. Reibetlanz, als Elvire, 
war sehr mittelmassig. Das übrige Personale gab t 
sich die möglichste Mühe. Die Ensembles , beson- 
ders dHS erste und zweyte Finale , nebst dem gros- 
seiiSScxiett, wurden tiefflich ausgeführt. — Auf 
mich muchte diese Musik von neuem gewaltigen 
Eindruck, der nur mit Einer trüben, wehmütlügen 



August 594 

Empfindung vermischt wurde — dass die Parzen 
den Lebeusfaden dieses grossen Manne* nicht länger 
gesponnen! — 

Unser Kapell m. , Hr. Guhr, hat uns wieder 
mit zwey rühmenswürdigen Producten seiner Kunst 
beschenkt. Das erste ist die Oper, Feodore, von 
Kotzebue. Sie wurde schon voriges Jahr mit vielem 
Beyfall mehrmals gegeben. An dieses kleine Sujet 
haben sich viele Componistcu gemacht: es ist aber, 
nach meiner Einsicht, noch von keiuem, den ich 
kenne, so gut behandelt worden, als von G. Ich 
habe diese Oper vor einigen Jahren in Wien von 
Seyfried, und bey meiner Rückreise in Stuttgart 
von Kreuzer gehört, und kenne auch die Musik, 
nach welcher sie in Berlin gegeben wird, wenig- 
stens aus dem Klavierauszuge: allein keine darf 
sich mit dieser messen. Schon die schöne Charak- 
teristik dieser Musik würde ihr den Vorzug vor 
allen übrigen geben. Man höre z. B. die Ouver- 
türe, den Chor der russischen Bauern, und das 
herrliche, ganz zum Herzen sprechende, letzte Vau- 
devüle! Zu diesem Vorzug kommen vortreffliche 
Melodien , durch gewählte Harmonie bedeutungvoller 
gemacht, und eine sehr eftectuirende, nicht über- 
ladene Instrumentirung. Trefflich gearbeitet und 
von grosser Kraft ist das vorletzte Quartett. Mad. 
Guhr, als Hauptperson dieser Oper, nahm aller 
Herzen ein, und rührte durch ihr natürliches Spiel, 
das in der Scene mit dem Kaiser ganz vorzüglich 
war. — Die zweyte Composition desselben Mei- 
slers ist Deodata, von Kotzebue. Das Ganze 
bestehet fast nur aus Chören , Tanzen und Roman- 
zen. Es wurde d. s8sten Jul. zum Geburtsfeste 
des Kuipriuzen mit recht vielem Beyfall gegeben. 
Das Sujet ist aus bekannten grossen Theaterstücken 
(wenn's erlaubt ist, die Wahrheit zu sagen,) zu- 
sammengestoppelt. Bald begrüssen wir darin Schil- 
lers IVallenstein , Teil und Räuber; bald Sha- 
kespear's Makbeth und Lear' etc. So ist auch 
die Idee, so viele Chöre hinter einander fol- 
gen zu lassen, nicht ganz glücklich. Wie sehr 
auch ein schöner Chor die Oper hebt, so lang- 
weilig wird es, wenn man immerfort Chöre hört; 
nicht zn gedenken, wie schwer es für den Com- 
ponisten ist , da nicht monoton zu werden. Letztes 
hat allerdings Hr. G. vermieden, und das gereicht 
ihm nicht wenig zur Ehre: allein der Idee an sich 
sind keine Nachahmer zu wünschen. Die Ballet- 
musik "ist ganz vortrefflich , besonders ein Pa»- 
de-deux für zwey Jäger, von vier Hörnern um» 
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Bassposaune vorgetragen, und das darauf folgende 
Pas - de- trois. Das« Hr. von K. versteht, was auf 
dem Theater Effect macht, wissen wir freylich 
alle; und er hat dies auch in diesem, sonst nur 
mittelmässigen Werke bewiesen. Uebrigens scheint 
es , als habe er sich dabey vorgenommen , einmal 
eine natürliche Zauber- Oper zu schreiben — was 
denn allerdings eine ganz eigene Gattung abgäbe. 
Kr setzt dazu Himmel und Erde in Bewegung, und 
ein Theatercoup drangt den andern. Gans natür- 
lich erhält dies bey der Menge das Interesse vom 
Anfaug bis zu Ende, während der Kenner be- 
dauert, dass Hr. von K. sein Talent nicht besser 
anwenden wollte. Zuletzt wird die Burg des bösen 
Rüdigers — freylich nach rührenden Erkennuug- 
aceneii — geschleift und in die Luft gesprengt. 
Das setzt deuu der Historie die Krone auf, und 
wird , wie gauz natürlich , ungeheuer beklatscht. — 
Es soll dies die erste Arbeit des Componisten für 
das Theater gewesen, und nur mit einigen Verän- 
derungen und neu componirten Stücken jetzt auf 
die Bühne gebracht wordeu seyu. Wie schön er 
das Bettlerlied mit dem herannahenden Marsch der 
Belagerer zu verbiuden gewusst, kamt ich Ihnen 
nicht beschreiben : man musa es hören , und jeder 
Kenner wird es für ein Meisterstück halten. Eben 
so den Marsch im 4teu Act vor dem Kampfe. Der 
Bass geht hier in streuger, kanonischer Nachah- 
mung mit dem Thema einen Takt später einher, 
während die Millelstimmcu in Arsi und Thesi das 
Thema wieder iu strenger Nachahmung gegen die 
zwey aussei sten Stimmen höreu lassen; uud dieses 
geschiehet so ungezwungen, so melodiös, als könnte 
man es jeden Augenblick selbst macheu. Ich be- 
daure, dass ich die Partitur nicht iu Händen 
habe, um Ihnen diese herrlichen Stücke bey legen 
su können. 

Gegenwärtig erfreuen uns Mad. Renner und 
Hr. von Holbein durch ihr herrliches Spiel. Ich 
würde ihrer in diesem Blatte nicht gedenken , wenn 
nicht, besonders Mad. Renner, durch den ange- 
nehmen Vorliiig ihrer kleinen Canzonetten uud 
Lieder gegründeten Anspruch marheu könnte, dass 
ihrer mit verdientem Lobe auch in dieser vielge- 
lesenen Zeitschrift gedacht würde. — Wir haben 
Hoffnung, einen neuen Tenoristen zu bekommen. 
Mögen die Musen ihm günstiger seyn, als unser m 
jetzigen, der zwar mit einer sehr sonoren Stimme 
beschenkt ist, aber sie durchaus nicht zu benutzen 
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•n j, d. 4ten Aug. Dreywonatl. Uebersicht: 
Den i7ten May gab ein Hr. Pucri aus Palermo, 
von St. Petersburg kommend, eiu komisches Mono- 
drama: // Convito dfgli Spiriti etc. Die Kobolde 
spielen darin einem armen Schuster Streiche, und 
nicht eben sinnreiche. Hr. P. besitzt Kehl Hurtig- 
keit; seine Stimme ist schwach, ohne Haltung, 
hat viel gelitten: da wurde denn jede Note variirt. 
Die Composition, vom kaiserl. Kapellra. Cavos, 
hat einige sehr gute Stücke, ist aber mit Instru- 
menten so überladen, dass man Hrn. P. oft gar nicht 
hörte, sondern nur seinen offnen Mund sähe. — 
D. isten und 3ten Jun. Adelina, von Hrn. und 
Mad. Weixelbaum auf d. Isarthortheater italienisch 
gegeben. Ich war abgehalten, den Vorstellungen 
bey zuwohnen. — D. gten zum erstenmal: Der 
neue Gutsherr, Lustsp. mit Gesang, v. Bujeltheu. 
Dies Zwiltergeschlecht französischer Kunst acheint 
hier seinen Einfluss zu verlieren. Auch können 
wir Deutsche wol nur dann eine wahre National- 
Oper und ächte Sänger erhalten , wenn wir, mit 
seltenen Ausnahmen, jener Gattung ganz entsagen 
und uns an das Recilativ gewöhnen , indem es ja, 
besonders unter uns, wo der Arbeit so viel, der 
Ermunterung für den Künstler so wenig ist, fasl 
unmöglich fallt, zugleich als Sänger und Deklama- 
tor trefflich su seyn. Jenes Stück ist schon von 
andern Bühnen bekannt. — Am 22sleu Jid. sang 
Dem. Therese Sessi (ein una von Mariane Sc»si 
werth gewordener Name) die Prstalin. Ihre 
durchdringende Stimme und ausgezeichnete 'Höhe 
(sie erreichte sogar das G) sind allerdings Selten- 
heiten. Ihre vielen Manieren beweisen grosse 
Kunstfertigkeit, passen jedoch eben für diese Art 
doclamatorischer Musik am wenigsten. Den Kenner 
befriedigte sie nur stellenweise ; dem grossen Hau- 
fen, der Rouladen und Bravoureu als das Höchste 
des Gesanges ansieht, gefiel sie durchgängig. Hr. 
Weixelbaum gab den Licinius mit Einsicht und 
wahrem Geschmack. Italien hat unverkennbar auf 
ihn gewirkt. Jene Säugerin gab auch: Hrro und 
Leander, Monodram, mit Musik von Generali. 
Ungeachtet grosser Anstrengung Wieb das Ganze 
ohne besondere Wirkung: Seele und Ausdruck 
fehlten. — Aurh der B-rl>ier vr.u SeviUtn er- 
schien wieder Hilf unsrer Ruhne, und J:r"t ihm Hr. 
Brizzi, den seine Kun.-t nie verlMwrt. Die Holle 
der Rosina wurde von Sig.ra Clemcutiua Persic- 
chini gegeben, der Gattin ' ines . seit «-ini.Te« Zeit 
sich Jücr aufhallenden Couipouisleu , der iu seiueni 
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Vaterlande sehr geachtet, in Deutschland aber nicht 
sehr bekannt isfc Gervasoni in seiner nuova Ttoria 
di musica spricht mehr von ihm und seinen Wer- 
ken, die in Rom und Warschau, wo er 10 Jahre 
hindurch als königl. Kapellmeister lebte, mit allem 
Be) fall gegeben worden sind. Er hat sich hier in 
kurzem den Ruf eines einsichtvolleu Gesanglchrers 
erworben. Wäre es möglich, ihn länger unter uns 
zu erhalten, so konnten wir mit Grund hoffen, 
dass er manches zum Bessern leiten würde. — 
Den agsten Jul. die dritte Darstellung der Adeüna^ 
wieder auf dem Isarthortheater. Es gewährt dem 
Conti p. wahre Zufriedenheit, endlich einmal ver- 
anlasst zu seyn, auch sein Wort über Hrn. und 
Mad. Weixelbaum sagen zu können. Getreu seinem 
Vorsatz , ausgezeichnet e Künstler nicht nach Neben- 
düigen, sondern nur nach grossen Darstellungen, 
in denen sich ihre volle Kraft entwickeln kauu, 
und von denen er selbst Zeuge seyn konnte, zu 
beurtheilen, mussle er wol alle Blätter und Jour- 
nale sich aussprechen lassen , da es ihn selbst an 
Stoff fehlte, etwas Bedeutendes hierüber zu sagen. 
Adelina hat seiner Erwartung vollkommen ent- 
sprochen. Beyde Künstler haben mit Sinn, Ge- 
schmack und Feinheit ihre Rollen gegeben. Mad. 
W. scheint mit einem ächten tragischen Talente 
begabt. Ohue vielen Aufwand von Künsteleyen, 
aber mit wahrer Kunst und wahrer Empfindung 
stellte sie die Adelin ■ in einer Würde .und Treue 
dar, die anzog und rührte. Dir Recitativ ist be- 
stimmt, ihre Arie voll edlen Ausdrucks, ihr Spiel 
einfach und ernst. Des Hrn. W. gefallige Sing- 
weise , seine grosse Geläufigkeit , sein glänzender, 
nur etwas zu kunstreicher Vortrag wurde von uns 
immer anerkannt. Aechter Kunstsinn und innerer 
Trieb, das von ihm anerkannte Gute auf alle Weise 
durchzuführen, zeichneten ihn immer aus, und 
Hessen ihn hiebt ruhen , bis er seineu alten Lieb- 
lingsgedanken , Italien zu sehen , ausgeführt hatte. 
Neues Studium, neue Ansichten, neue Erfahrungen 
haben seinen ausgezeichneten Kenntnissen eine neue 
Richtung gegeben, sie Verfeinert, und zur Reife 
gebracht. Wir gehen nicht in weitere Erörterun- 
gen über seine heutige Darstellung ein: wo ein 
Kunstwerk für sich spricht, sind viele Worte, 
womit man oft eine halbgelungene Sache vert hei- 
digt, überflüssig. Eine Oper, die mit einer ein- 
zigen Decoration, ohne Lictoren , Pferde, Gefechte, 
Toga, Talar. und sogar ohne Chöre, blos mit 
höchst einfachem, bürgerlichem Costüme, selbst 



Unerfahrne in jener fremden Sprache , worin sie ge- 
sungen wird, so allgemein und so lebendig anspricht, 
muss zu den besten Darstellungen dieser Art gehö- 
ren. Der Corresp. begreift sehr wol, und da auch 
ihm Italien nicht unbekannt ist, bedarf er dazu 
gar nicht der lächerlichen Bestätigung irgend eines- 
Namens oder Titels — wie ein für die Kunst enthu- 
siastisches Volk, so innig für seine Sprache, für 
seine Musik eingenommen, sich in Beyfallsäusse- 
rnngen ergiessen konnte, wie jene, welche Hrn.* 
und Mad. W. in Verona auf eine so ehrenvolle 
Weise zu Theil geworden. — Die Composilion 
dieser Oper, wobey jedoch mehrere eingelegte 
Stücke , besonders eine sehr schöne Arie von Nico- 
lim sich finden , ist von Generali , der mit Rossini 
jetzt zu den vorzüglichsteTT Komponisten Italiens 
gehört. Ihre Arbeiten sind gefällig, deutlich, in 
einem neuen, fasslichen Style, der übrigens dem j 
Sanger nicht so vielen Spielraum zu extravaganten | 
Verzierungen lässt, und ihu mehr zur Wahrheit j. 
und Empfindung , dem Zweck aller Kunst , zurück- 
führt. Die Oper wurde, wahrscheinlich durch Be- 
mühung des Hrn. W., mit vielem Fleisse gegeben. 
Hr. Staudacher sang, und spielte mit vorzüglicher 
Einsicht und mit Geschmack. Auch Hr. Lanius, 
als Vater, macht auf uusern Beyfall gerechten An- 
sprach. Das Orchester hat seit der geraumen Zeit, 
als es der Corresp. nicht mehr gehört , sehr gewon- 
nen. Die Hoboen klangen ihm jedoch manchmal 
zu heiser, und die Trompeten haben ihn um einen 
namhaften Theil seines Genusses gebracht. Ihr 
zerreissender Ton, und ihre beständigen, soge- 
nannten Principalstösse, würden selbst in einer 
Reiterkaserne noch zu scharf klingen. Wir glau- 
ben, dies zur öffentlichen Kenntuis bringen zu müs- 
sen , da in unsern Kirchen und Theatern mit die- 
sem Instrumente, das sonst viel besser und ver- 
nünftiger behandelt wurde, durch Einfuhrung eines 
gewissen absurden Geschmacks, dessen Entstehung 
wir alle wissen, ein Unfug getrieben wird, der 
jeden Freund des Bessern empören muss und nur 
dem roheren Ohr willkommen seyn kann. ... — » 

An Concerten war diese Jahreszeit nicht un- 
fruchtbar. Die Hrn. Fürstenau , Vater und Sohn, 
behaupteten auch liier den schon anderwärts erwor- 
benen Ruf. — Ein Mädch'-n von 8 Jahren, Victo- 
rine Köck, von'lfier gebürtig, spielte im Saale des 
Museums auf dem Pianoforte mit einer, in ihren 
Jahren seltenen Fertigkeit. Hausen ist der Name 
( ihres Lehrinciikra. Zwey andere Virtuosen, deren 
55 * 

Digitized by Google 



599 



1815. August. 



600 



Namen dem Corresp. entgangen, traten in dem 
sogenannten IJ übergärten auf, wo sich alle Sonn- 
tage eine Gesellschaft Musikfreunde versammlet, 
um Symphonien und andere Iustrumentalstücke, 
seltner Gesang, aufzuführen. — Auch die Mit- 
glieder der hiesigen Hofmusik veranstalteten ein 
Concert, dessen Einnahme zu einem wohlihaligen 
Zweck bestimmt war. Die Ouvertüre aus Demo- 
phoon war an ihrem Platze. Wenn auch oft gehört, 
stimmte sie doch an jenem Abend besonders zu 
ernsten Empfindungen. Hr. Rauch spielte auf dem 
Waldhorn ein Concertino von Hrn. Lindpaintuer, 
mit so viel Ausdruck und schöner Verbindung der 
Töne, dass wir glauben, es zu dem Besten zahlen 
zu dürfen, was wir seit langer Zeit auf diesem 
Instrumente gehört haben. Folgende Künstler trugen 
an diesem Abend ebenfalls zu dem edlen Zweck 
bey: Hr. WeLxeibaum, mit einer Arie v. Tritto, 
Mad. WeLxeibaum mit einer andern, v. Rossiiü, 
Hr. Fränzel mit Violin-, Hr. Philipp Moralt mit 
Violoncellspiel. — An dem Concert des Hrn. 
C. Maria von Weber, den 2ten Aug., bemerkte 
man als eine Seltenheit, dass alle darin vorkom- 
mende Stücke für uns neu und nur von deutschen 
Meistern componirt waren. Die Ouvertüre, aus 
einer Oper des Coucertgebers , ist voll Feuer, und 
Harraouie, in sludirteu uud seltenen Wendungen, 
wodurch sich Hr. v. W., wie mehrere andere deut- 
sche Componistcn, so vortheilhaft auszeichnet. Das 
Fianoforte- Concert, (schon durch Stich bekannt,) 
ein Duo für dieses Instrumeut und die Klarinette, 
von Hrn. Bärmanu vorgetragen, und eine Arie für 
Mad. Harlass, waren von dem nämlichen Meister. 
Beyde erstere Compositionen wurden eben so gut 
ausgeführt, als sie brav, u. dem Instrumente ange- 
messen waren. Die Arie hatte nicht die ital. Form, 
wol aber, besonders gegen das Ende, viele ausge- 
zeichnete Stellen. Sie ist übrigens ganz für die 
so schöne Stimme der Sängerin geschrieben , die sie 
mit der ihr eigenen Virtuosität , von welcher schon 
so oft gesprochm worden, vortrug. Eine andere 
neue Atie vom Frejherrn von Poisal gab Hrn. 
Mittermnyr Gelegenheit, seinen Gesang auf eine 
ihm besonders eigene, gefällige und liebliche Art 
za entwickeln. Hr. Rovelii, nun auch Mitglied 
der köuigl. Hofmusik, erwarb sich durch sein 
Concert von Kreutzer ungemeinen Beyfall. Zum 
Besclduss drey lüeder aus Theodor Körners Leyer 



und Schnürt, von 16 Männerstimmen, ohne Be- 
gleitung , vorgetragen. Hr. von Weber halle ein 
ungewöhnlich volles Haus. Sein verdienter, aus- 
gehreiteter Ruf, seine grossen harmonischen Kennt- 
nisse und übrigen Künstlergaben, sind neuerdings 
erprobt. Der Beyfall war ausgezeichnet. 

Kurze Anzeigen. 



Troia Duos pour deux Violoncellea , comp. — 
par C. Dickhut. Oeuvr. 3. ä Mayence , chez 
ß. Schott. (Pr. i FL 56 Xr.) 

Ein anspruchloses Werkchen ; aber darum nicht 
weniger werth, dass hier ein gutes Wort darüber 
gesprochen weide. Der Liebhaber findet drey 
leichte und mit vollknmmner Kenntnis des Instru- 
ments geschriebne Duette. Neben der Gefälligkeit 
uud Lieblichkeit seiner Melodien, beurkundet der 
Verf. lobenswert lit-s Bestreben nach Gediegenheit 
des Satzes, welche er auch erreicht, so weit diese 
zu erreichen ohne theoretische Kenntnis der Ton- 
kunst möglich ist ; und in der Thal sind manche 
Nachahmungen und Umkehrungen des Thcma's 
gelungen zu nennen. Das Aeussere des Werkchens 
ist gefällig, der Stich correct. 

Wir erinnern nebenbey, dass der Verf. dieser 
Duette derselbe ist, den wir schon aus No. 47 
dieser Blätter von 1812 als Erfinder einer wich' 
tigert Verbesserung des Waldhorns kennen. 

Gottfried Weber. 

Ouvertüre de l'Opvra, Atalante et Meleagre, p. le 
Pianof. (i 4 mains, par V. Righini. k Leipzig, 
chez Breitkopf et Härtel. (Pr. 1 2 Gr.) 
Die gute Wahl der Ideen , die Sicherheit in einfa- 
cher, aber wirksamer Ausarbeitung , und das schöne 
Gleichgewicht zwischen Kraft und Anmuth, was die 
besten Ouvertüren dieses trefflichen Meisters aus- 
zeichnet, lässtsich auch an dieser rühmen, wenn sie 
gleich denen, zu Tigrane\ Armida , und einigen 
andern, nachstehet; und da sie verständig arrangirt 
ist, macht sie auch auf dem Pianoforte gute Wirkung. 
Sie fängt mit einem kurzen Maestoso an ; dies gehet in 
eine Art Marsch über, und lüerauf folgt das brave 
Allegro con spirito. 



Leipzig, bey Breitkop 



und 



Härte 
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ilusitalisclies Schulgesangbuch , herausgegeben von 
Karl Schulz, Lehrer am königl. Schullehrcr- 
Seniinnrio zu Züllichau. Leipzig, Züllichau 
und Freystadt, bey Damnum«. (Pr. 8 Gr.) 

Hr. Sch. hat sich nicht, nur in seinem nähern 
Wirkungskreise, als geschickter, treuer Lehrer, 
Achtung und Dank, sondern auch heym grössern 
Publicum durch ein früheres Werkchen — Leit- 
faden bey der Gesanglehre nach der Elementar- 
methode, mit besonderer Rücksicht auf Landschu- 
len, (in demselben Verlage) — Aufmerksamkeit 
und Beyfall erworben. Auch in der rausik. Zeitung 
hat dies Werkchen , neben einigem, eben so grund- 
lichem, als anständigem Tadel, beyfalligo Beur- 
theilung und verdiente Empfehlung gefunden. Ree., 
dem das Fach des Jugemhiutei richU. wohin jenes, 
so wie das jetzt anzuzeigende Werkchen gehört, 
seit mehrern Jahren in gleichem Grade werther 
Beruf und erheiternde Liebhaberey ist, griff daher mit 
bestimmten und nicht eben geringen Erwartungen 
zu dieser Neuigkeit; und es freuet ihn, gleich 
anfangs und vorläufig versichern zu können, dass 
er seine Erwartungen im Allgemeinen nicht ge- 
tauscht, und grossenthcils, ja eben im Wesentlich- 
sten, fast ganz befriedigt gefunden hat. Die Recht- 
fertigung dieses Uijheils, sowie, was noch Beson- 
deres, lobend oder tadelnd, zu sagen nüth ig scheint, 
wird sich am besten von selbst ergeben, wenn wir 
das kleine Buch , zwar in der Kürze, doch aufmerk- 
sam durchgehen. 

In der Vorrede be*slimmt der Verf. seinen 
Zweck selbst also : er wollte Gesangmaterialien den 
Volksschulen und minderkmidigcn Lehrern b'efern ; 
und befunden den Schulen der Neumark, wie er 
diese kennet. Der Zweck ist gut: wir gehen mithin 
bey der Benrtheiiung ganz und allein auf ihn ein. 
Uebe r den Enthusiasmus t den der Verf. noch m 
i-j. IsJugi 



dieser Vorrede für die Wirkungen allgemeinern 
Gesanges bey der Nation, und eben in jetziger 
Zeit, äussert, freuen wir uns, wenn wir ihn auch 
nicht 'ganz theilen: Enthusiasmus beglückt, und 
lässt vieles, besouders bey der Jugend, erreichen, 
was sonst unerreicht bliebe; und wo er etwa die 
Saiten zu hoch spannet, da stimmt sie hernach 
Welt und Leben schon herab! — 

Das Büchlein selbst zerfallt in drey Abthei- 
lungen. Der Entwurf ist mit Einsicht und wahr- 
haft methodisch gefasst. Nur die ei sten Elemente, 
wie sie jener Leitfaden gelehrt hat, werden bey 
den Lehrlingen (aber theoretisch und praktisch) 
vorausgesetzt, und nun wird gleich mit dem vier- 
stimmigen Gesänge, aber, melodisch und harmo- 
nisch, in den allerei n fachst eu, allerfasslichsten und 
allerleichtesten Verhältnissen, angefangen. Man sehe 
die erste No. , die übrigens, in Text und' Musik, 
eitle Art patriotischer Einleitung bildet. (Wir zie- 
hen, den Raum zu schonen, die vier Linien aller 
Bey spiele auf zwey zusammen.) 

Beysp. l. 
Sehr langsam. ^ 



Segne, o Herr, segne den Kö - 



* ■ 



:5> S4 JO 



»"ig! 



h> b r i ■ — hjr^ 




v — ' 



Segne, o Herr, segne den Kö - mg! 



Von diesem Punkt aus führt nun der Verf.. mit 
Recht in sehr kleineu Schritten, bis zum klemeu, 
56 
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freyen, vierstimmigen Liede. Und das ist für 
Volksschulen gerade das Rechte, und gerade gentig, 
auch wirklich überall zu erreichen. Nun hat er 
aber zu den Uehungen selbst in den beyden ersten 
Abteilungen Gesänge gewählt, welcho, ausserdem, 
dass Me musikalisch bilden, auch den Lehrlingen 
überall nicht nur willkommen , sondern sogar nöthig 
sind ; vorausgesetzt , es wird endlich wieder allge- 
mein angenommen, ein würdiger öffentlicher Got- 
tesdienst musa wieder durchs ganze Volk herge- 
stellt werden. So dienen dem Verf. denn zur 
ersten Abtheilung der Uehungen die kirchlichen, 
sogenannten Responsorien — bekanntlich Kern- 
sprüche, welche der Prediger iulonilt und die Ge- 
meinde beantwortet. Die Melodie, wie sie in den 
Kirchen eingeführt ist, ist überall beybehalteu , und 
die Grundlage der Harmonie, wie sie sich' das Volk 
bisher selbst gemacht hat, meist ebenfalls: nur die 
Mittelstimmen sind kunstgemäss, aber stets, wie wir 
oben angegeben , ausgesetzt. Z. B. So. 5. Der Pre- 
diger, dem ebenfalls, hier, wie allemal, die Noten 
hergesetzt sind, intouirt: Seelig siud, die Gottes 
Wort hören und bewahren! Halleloja! Die Ge- 
meinde antwortet : 

Bey»p. 3. 



'. I I I I I J K 

*5 r . — c — tr — ■-*»-*t - r ' — r-F^cr* - 



Und bringen Frucht iu Geduld! Hal-Je-lu - ja! 




Wir führen eben dies Beyspiel zugleich darum an, 
dass der Kenner ungefähr abnehme, erstens, wie 
die Fortschritte des Verf.s in Melodie und Har- 
monie geordnet sind , denn diese Nummer ist die 
iünfte; zweytens, dass er den Grad der Ausbildung 
der Harmonie des Hrn. Sch. ungefähr beurtheilen 
könne. Fehlerhall schreibt nämlich Hr. Sch. nir- 
gends: aber ganz fest und geübt in der Gesang- 
srhureifung, wie es Vogler wunderlich, doch tref- 
fend, uauute, ist er auch nicht. (Das letzte B des 
Tenors ist hier durch einen Druckfehler zum G 
geworden : sonst ist aber der Druck fast ganz feh- 
lerlrey. Takt 5, würde Ree. die beyden halben 
Takt -Noten in ganze verwandelt haben: Decla- 
uiation und Rhythmus heisseu ihn dies.) 

Solche Responsorien, von denen einige der 
letzten ganz nahe an deu eigentlichen Choral füh- 



ren, füllen die erste Abtheilung: die rwcyte ent- 
halt eine Auswahl der üblichsten KirchenchoräJe, 
ebenfalls, doch nicht allzustreng, nach gehöriger 
Ab tufung methodisch geordnet. Es sind deren 
2j7. Mit der Auswahl, bey welcher zugleich auf 
das im Prcussisrhen eingeführte Kirchengesangbuch 
Rücksicht genommen scheint, wird Jedermann zu- 
frieden «eVO , wenn man auch als Mucker mit dem 
einen oder dem andern einen noch schönern Choral 
vertauscht wünschen kann. Die harmonische Bear- 
beitung bleibt überall natürlich und einfach : doch 
finden sich , besonders iu den spätem Nuramern, 
nicht selten schon edlere Gänge, als in blos popu- 
lären Choralbuchern, wie z. B. im hillerschen , von 
dem mit vollem Rechte Rochlitz in Hillers Leben 
iu dies. Zeitung urtheilte, es sey zuweilen volks- 
mässiger, als das Volk. Ganz gleich im Geschmack 
und in der Hallung bleibt sich indesa der Verf. 
nicht überall, woran vielleicht die Führer Schuld 
seyn mögen, die er da oder dort wählctc. Genaue 
Aufmerksamkeit hierauf bey eigenem Schulgebrauch 
wird ihm dies wahrscheinlich besser bemerklich 
macheu, als es hier, oder überhaupt wörtlich, ge- 
schehen kann; und dann wird er, bey wiederholten 
Auflagen, woran es dem Büchlein schwerlich fehlen 
wird, behutsam nachhelfen. Dies möge nun auch 
geschehen iu den zwey Punkten, wogegen Ree. be- 
stimmt etwas einzuwenden hat. 

l) Mehrcrc Choräle sind offenbar zu hoch 
gesetzt, wodurch sie nicht nur ihrem ursprünglichen 
Charakter, der bey den Alten nicht zum geringen 
Theil auf der gewählten Tonart beruhte, mehr oder 
weiügcr entzogeu werden, sondern womit auch 
das leidige Schreyen, und das willkürliche Abän- 
dern der Melodie oder Harmonie bey der Gemeinde 
befördert wird , wenn man auch noch nicht erwäh- 
nen will, dass die meisten Orgeln noch im Chor- 
ton sieben, die allgemeine Stimmung mehr als 
einen halben Ton in hundert Jahren aufgestiegen 
ist , und mithin der Choral ohnehin höher gesungen 
wird , als er es eigentlich sollte. So ist z. B. , Ich 
sirige dir mit Herz und Mund, in B dur gesetzt : es 
inuss bey G dur bleiben. Bey: Christe, du Lamm 
Gottes — diesem erhabenen Trauer- und Bussge- 
sang, leidet Charakter und Ausdruck noch mehr, 
indem es in B dur gesetzt ist: dies muss noch tie- 
ler — es muss bey F dur bleiben , wie auch das 
verwandte : O Lamm Gottes unschuldig. 

a) Bey den fallenden Schlnsscadcnzen liebt es 
Hr. Sch., den Alt mit dem Tenor in Terzen sich 
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herabziehen zn lassen, wahrscheinlich, um einen 
noch leichtern und fliessendcr scheinenden Ueber- 
gaiig. als mit einem Terzcnsprung , zu bilden : aber 
das , wenn auch die Grammatik nichts einwendete, 
UJi'l jenes wirklich erreicht würde, lautet unedel, 
ja oft in der That garstig; das Ohr aber ist und 
bl«;ibt doch bey aller Musik die erste Instanz, von 
der mau zwar höher appelliren , die man aber nicht 
übergehen darf. Die»es f^olksthüinliclie wird mithin 
wul zurückgenommen und zum frühen Kunslge- 
mässern zurückgegangen werden müssen , besonders 
beym edlen, und so langsam vorzutragenden Choral, 
(Um jede Note genau vernommen wird, jeder ihr 
Recht geschiehet. 

Um den Kenner in den Stand zu setzen , auch 
über die Art der Bearbeitung des Chorals seibat zu 
urlheilen, setzen wir einen der kürzesten und ge- 
lungensten her. Was dio methodischen Fortschritte" 
anlangt, so kömmt aber eben dieser Choral, als. 
No. 4, etwas zu frühzeitig. 

Beysp. 5. 



in erst Gefühl sey Preis und Dank etc. 




zu 




A AßjdA 



II i J J i'i ,T* 

I jO O. -q -CL Q 



Die über- und durchgehenden Noten in der Melo- 
die würde sich Übrigem Kec. in Chorälen nirgend! 
erlauben: die Ursachen sind bekannt und bedürfen 
keiner Wiederholung. Das oben getadeile Herun- 
terziehen des Alts rindet sich hier beym letzten 
Schluss. (S. 55, Syst. 2, Tait 5, ist dem Verf. J seine Hoffnung. 



eine unreine Stelle entschlüpft. Der Tenor sollte, 
statt des halben Takts g, zwey Viertel g f erhal- 
ten haben.) 

Die dritte Abtheilung enthält Lieder verschie- 
denen Inhalts. Es sind das solche, welche die 
Vater, als Gegensatz der geistlichen, weltliche 
nannten, und, was die Musik betritt!, in fieycm 
Liederstyl geschrieben. Das God save the Ki/ig, 
mit dem deutschen Text, macht passend und wür- 
dig den Anfang; und halte der Verf. das kern- 
gesunde, seines lateinischen Originaltextes unge- 
achtet, Seht deutsche: Gaudeamus, so wie Jos. 
Haydns treuherziges : Gott erhalle — immer folgen 
lassen können. (Im 2ten Takte jenes ersten Liedes 
würde der ßass, nicht nur melodiöser, sondern 
auch edler und weit efl'ertvoller aufsteigend : g , a, Ii, 
dann c, geschrieben, und der Alt diesem gemäss 
abgeändert worden aeyn.) Es folgt ein kräftiger, 
aber nicht cum besten declamirter, patriotischer 
Lobgesang auf die Retler Deutschlands, in welchen 
aus voller Seele jetzt und in der Folge einstimmen 
zu können , wir recht vielen wünschen. Vossen* 
herrliches Lied : Gesund, mit frohem Muthe — ist 
im zwey ten Theüe nach Schulzens alter, eben so 
herrlicher Melodie {Lieder im Volkston) behandelt, 
aber im ersten Theile und Schlüsse matter gewor- 
den. Die übrigen Lieder, auf die Jahreszeiten, 
bey ländlichen Festen u. dgl. , sind in den Texten 
vorzüglicher , als in der Musik gewählt. Mehrere 
in kurzen Noten wären schon um dieser willen, 
eben für diesen Gehrauch, bey Seite zu legen 
gewesen. Andere haben zwar Volkston, aber nicht 
Volkskraft, und auch sonst zu wenig musikalischen 
Gehalt. (Das letzte, No. i4, ist sogar sehr gering.) 
Kurz, diese dritte Abtheilung hdll Ree, zwar nicht 
für verwerflich, wol aber für bey weitem die 
schwächste. Ihm würde es viel lieber gewesen aeyn« 
der Verf. hätte blos aus allern Saum hingen von 
Hiller, Schulz, Reichardt und einigen Andern 
(Eines oder das Andere wol auch ans Finls Heft- 
chen) hieher passende Stücke gewählt, und .sich 
alles Weitem, ausser des Aussetzen* in vier Stim- 
men, wo das Original nicht schon so gc-cluieben 
war, enthalten. Möge er dies wenigstens in Ceber- 
legung nehmen; übiigcns aber Dank empfangen 
für sein redliches Bemühen. Das.« dies Eingang 
bey Vielen finde, und «Heu, bey denen es Einsang 
gefunden , Freude und Nutzen gewähre , ist des 
Ree. herzlicher Wunsch nicht uur, sondern auch 
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Der Verleger verdient ein gutes Wort, dass 
er, bey sehr anständigem Aeusseru des Werkcheus, 
einen so geringen Preis gesetzt hat. Bey einer 
neuen Auflage möge er nur noch für derberes, 
haltbarere Papier sorgen. Schulbücher müssen , wie 
Schulkiuder, derb »eyn uud widerhallen. 



Troit Sonates faciles , instntetives et agre'ahlea 
pour le Pianoforte par Jena Fuss. Vieune, 
chez Jean Trag. (Pr. lG Gr.) 

Was der Verf. in der Aufschrift versprochen 
hat, das hat er geleistet. Die Sonaten sind leicht, 
in Hinsicht der Tonarten sowol, als des ganzen 
Salzes; die beygefügte Fingersetzung dient dem 
Schüler zu einem sichert! Wegweiser; und es | 
herrscht überall jener heitre, ansprechende Geist, | 
welchen Ree. so gern in dergleichen, für noch 
schwache Anfänger berechneten Slückcii entdeckt, 
weil er theils den Lernenden für die Kunst ge- 
winnt , theils ihn für die Besiegung der mechani- 
schen Schwierigkeiten belohnt. 

Da eigner Beruf den Ree. mit einer beträcht- 
lichen Anzahl von musikal. Schülern aller Staude 
sowol, als der mannigfaltigsten Art bekannt ge- 
macht: so kann er mit voller Ueberzeugung dieser 
Methode heypflichten ; er erfuhr von ihr immer 
den gewünschten Erfolg. Nur verwechsle man das 
Angenehme und Heitere in dem angegebenen Siunc 
nicht mit jener genieinen und faden Munterkeit, 
welche blos die Oberfläche berührt, ohne irgend 
eine Saite des Herzens bestimmt anzuschlagen. — 
Wenn nämlich der Unterricht den Geist wecken 
und den Sinn leiten soll , so ist es durchaus uöthig, 
dass der Schüler schon bey den ersten Uebungs- 
atücken von einigem Umfange, welche als solche 
doch irgend eine Hauplidee enthalten müssen , darauf 
hingewiesen werde, nebst dem technisch richtigen 
Vortrage noch irgend eiue geistige Seite sciuen 
Noteufiguren abzugewinnen. Dadurch wird dem 
noch so häufigen, kalten Spiele vorgebeugt, und der 
Schüler fast unvermerkt zur wirklich kuimlgemässen 
Darstellung hingcleilet. — Indem es nun in der 
Pflicht eiues wahren musikal. Lehrers liegt, den 
Schüler, dem Begriffe der Tonkunst gemäss, we- 
nigstens mit den vorzüglichsten Gefühls -Stand- 
punkten uud ihrer richtigen Darstellung vertraut 
cu machen: so ist es, in Umsicht auf dos zu er- 



ringende Ziel, im Grnnde gleichgültig, welcher 
Methode er sich bedient, um so mehr, als bey 
der unendlichen Verschiedenheit der Lernenden 
sivh keine durchaus bestimmten Gränz- und We- 
gesteine .sei/ <-n lassen. Da aber die angenehme 
Seite jeder Snclie diejenige ist, von welcher diese 
von den Meuschen überhaupt, besonders aber von 
der Jugend, am liebsten angenommen wird: so" 
möchte die Methode, den ersten Uehungsstücken 
einen, so viel möglieh, heitern Charakter beyzu- 
legeu, auch in psychologischer Hinsicht ihre Becht- 
fcrliguug erhalten. Der Standpunkt des Compo- 
nisten für die ersten Uebung.v>lucke wäre sonach 
festgesetzt. Es fragt sich aber auch : wie hat es der- 
selbe auzugreifen, um den Schüler auf eiue eben 
so leichte Weise in das Tiefere der geistigen Wcrk- 
statle des Tondichters zu führen, damit er auch 
in Hinsicht ded Vortrags von höhern Geisteswer- 
ken die nötlüge Weihe erhalte? Mit Vergnügen 
hat Ree. einige Beantwortung dieser Frage, (so 
viel es vielleicht in dem Vorsatze des Verf.s lag,) 
in den angezeigten Sonaten gefunden, und zwar 
durch die hier und da angebrachten Nachahmungen, 
die Versetzung der Satze von der obern iu die 
untere oder mittlere Stimme, wodurch der näm- 
liche Gedanke stet* andere Beziehungen erhält; durch 
die Anwendung der sogenanuten strengern Schreib- 
art, u. s. w. , welches altes aber so natürlich und 
fliesseud behandelt worden ist, dass es den Schüler 
eher noch ermuntert, als erkältet, welches Letz- 
tere dann allerdings der Fall ist, wenn die vorge- 
legten Uebungsstückc des Ernsthaften zu viel ent- 
halten. Wird diese Methode fortgesetzt, mit gehöri- 
ger Kenntnis uud Umsicht gesteigcit, so wie sich 
nach und nach das Kunsttalent des Schülers ent- 
wickelt: so verbindet sich mit dem weichen und 
mannigfaltigen Erguss der Gefühle unvermerkt der 
Sinn für die ernsthaftere Auflassung von tiefern 
musik. Ideen, und wir haben die passendste, und, 
wie Bec. überzeugt ist , die richtigste Vorbereitung, 
um den Schüler mit dem Geiste der Kunst ver- 
traut zu machen. 

So weit das, was der Verf. zum Thcile ge- 
leistet hat, und was ihm, (oder Andern,) nach der 
Meynung des Ree., zu leisten noch übrig seyn 
möchte. 

Um den Schüler aber auf eine höhere Stufe, 
ja, weuu es der Lehrer versteht, seiner Uuter- 
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irichtmethode eine Walire Stufenfolge geistiger Er- 
hebung zur Grundlage zu geben, selbst auf eine 
Ziemlich hohe zu bringen, dienet folgendes Werk 
mit Hecht allgeineiu geehrten Tonsetzers : 



Six Sonates progressives pour U Pianofort* avec 
f^iolon obligo", composees et dvdiees uux j4ma~ 
teurs par Charles Maria de Weber. A Bonn, 
chez Simrock. 

Da. der Ree. in der ganzen bisherigen Anzeige 
die musik. -pädagogische Ansicht verfolgte, so wird 
derselbe nicht in die Zergliederung des Kunstwer- 
kes dieses schönen Werks eingehen , welchem nicht 
nur im Ganzen, sondern auch in jedem einzelnen 
Stücke, oft nur von ganz geringem Umfange , der 
Stempel des Vorzüglichen aufgedrückt ist. Ree. ist 
daher wirklich ungewiss, ob er mehr der Kunst, 
dem Verf. , oder dem kunstliebenden Lehrer und 
Schüler Glück wünschen soll: jener, denn an dieser 
Art von Stücken, die in weuigen Sätzen so viele 
und tiefe Bedeutung darlegen, fehlt es noch immer 
in der Tonkunst, und unter den vorhandenen 
gebührt, nach Ree Urtheile, diesen einer der höch- 
sten Preise ; dem er fasser , denn sie werden näheren 
Ausschluss über den eigenen Geist geben, wel- 
cher seine Werke überhaupt charakterisivt : über das 
Gepräge der höheru Vernunftmässigkeit, welche dem 
unparteyischeu und tiefer blickenden Kunstkenner 
ganz klar in diesen seinen Werken daliegt, wenn 
dieselben auch hier und da den ganz reinen Cha- 
rakter noch nicht errungen haben, welcher in der 
Folge gewiss, von diesem schönen Geiste ergriffen, 
eine neue Seite der Tonkunst erscheinen lassen wird ; 
dein hehrer und Schüler endlich , wegen der vor- 
trefflichen Gelegenheil zum munnigfultigslen , geist-; 
vollsten Ausdrucke , wozu diese Sonaten auffordern. 



So beginnt die erste mit einem äusserst kräf- 
tigen Gedanken; 



Allegro. 



durch dessen richtigen Vortrag der Schüler den 
Begriff einer energischen Darstellung erhalten kann. 
In der darauf folgenden , so sprechenden Romanzo 
kann der Lehrer die Grundsätze vom gehalteneu, 
gesangvollen Vortrage auf dem Fortepiano, sowie 
auch besonders bevm Adogio der 3 ten Sonate, üben, 
und in dem erwähnten letzten Stücke den Lernen- 
den vorzüglich auf die Art aufmerksam machen, 
wie man den verschiedenen Anschlag in seiner 
Gewalt haben müsse, um jede, zum wahren musi- 
kalischen Ausdruck unentbehrliche Modifiralion von 
SUrke und Schwäche geben zu können. Das Rondo 





giebt Gelegenheit, die Art und Weise kennen zu 
lernen , wie sich mit dem Heitern und Frohen das 
Zarte und Liebliche verbinden lasse u. s. w. Da 
ferner die vorzüglichsten Ideen von dem Tonsetzer 
häufig in verschieden«- Beziehung dargestellt wer- 
den, bald als Bezeichnung inniger , sanfter, froher, 
wie herber Gefühle, bald als Sprache der Kraft, 
z. B. in der 6ten Sonate: 



^l//<gro con fuoco. 



Pianoforte. 




pp 

Violino. 
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so ergiebt sich daraus die Quelle zur mannigfal- 
tigsten Darstellung, und die herrlichste Gelegenheit, 
den Keim zu einer schönen, vielseitigen Bildung 
zu legen, oder, wo dieser schon gelegt seyn sollte, 
denselben zu entwickeln und zur Reife vorzube- 
reiten. Zu dieser ästhetischen Cultur tragen die 
von dem Verf. als Hauptsätze angenommenen , und 
mit so viel Geist entfalteten, fremden Gesänge, z. B. 
der russische, polnische, und die im spanischen, 
sicilianischen Charakter 'gehaltenen Stücke sehr vie- 
les bey. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich schon die 
Wahrheit des oben gefällten Urlheils, obgleich Ree. 
den eigentlich künstlerischen Weith dieser Stücke 
nur andeuten konnte, worin der Genius der Kunst 
sieh so deutlich zeigt, dass sein ausgezeichnetes 
Wirken kaum irgend jemand, d«r nur einige Kennt- 
nis vom Wesen der Tonkunst überhaupt besitzt, 
verborgen bleiben kann. 

Stich und Papier ist, wie immer bey Simrock, 
gut; die wenigen Stichfehler sind leicht zu 
i , und der Preis sehr billig. 

Prof. Fröhlich. 



Naciiri 



C H T E N. 



Dansig. Am loten Aug. wurde liior von 
♦ .nein mtisikal. Verein zum Besten der Wiltwen 
und Waisen vaterländischer, in der Schlacht bey 



belle- yfl/iance gefallener Krieger eine grosse, geist- 
liche Musik in der Dominikanerkü che aufgeführt. 
Mau gab: Gvties Wege, Cautate von Tode und 
Naumann; Si>pranarie: Dignare Domin« — aus 
Grauns Te Drum, und das lialleluja aus Handels 
Messias. Hr. Dr Knievel dirigirte. Die Zuhörer 
fanden sich sehr zahlreich ein: die über alle Ge- 
bühr laute und für die Theiluehmenden wirklich 
beleidigende Direclion des Hm. Doctors schmälerte 
aber den Gcnuss ungemein, und fiel um so mehr 
auf, da dieser Anführer gereiset ist, vieles gehört 
haben will, und über Tonkunst und Tonkünstlcr 
sehr scharf zu urtheilen pflegt. Sollte der Stand, 
den der Hr. Dr. eingenommen, (zwischen den 
Sopran- und Altstimmen, 6 bis 8 Fuss vor allen 
übrigen Sangern und den Iiistrumeutisteu , so dass 
diese ihn freylich nicht sehen konnten,) diese hal- 
lende Direclion nöthig gemacht haben: so ist wol 
nicht zu bezweifeln , dass alle Zuhörer lieber den 
Anblick seiner Person für diese Stunden, als den 
ruli igen Gcnuss der Musik, der bey anderer Stel- 
lung dann gewiss leicht möglich geworden wäre, 
entbehrt halten. — Die Chöre gingen gul: nur 
war das Veilultuis der männlichen gegen die (j?) 
weiblichen Stimmen zu ungleich, besonders der 
Tenor bey weitem zu schwach. F.ine Dein. Klemm 
litis Königsberg sang im ersten Stuck die Sepran- 
parlie und zeichnete sich sehr aus dunh reine, 
I*. te. schön melodische Stimme und gebildeten 
Vortrag; »in ineisten in der Arie: Aufwärts, auf- 
wärt* will ich sehen etc. welche sie mit einer guten 
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Cadenza und herrlichem Triller beschloss. Uebcrall 
höre ich den Wunsch , sie möge in Danzig blei- 
ben. Auch die Allpaitie wurde, von Dero. Brnhl, 
recht gut vorgetragen , und besonders ihre schöne 
Tiefe bewundert. Die Tenorsoli sang Hr. Dr. 
Knievel, die Basssoli Hr. Kammersänger Apel, 
der »ich jetzt in Danzig niedergelassen hat. Aach 
ihnen gluckte Mehreres, am wenigsten wol aber 
das Duett: Verwoi lue Weisheit etc.. das mehr ge- 
schrien, als gesungen wurde. — Die Chorale wur- 
den ohne Orgel, nur mit Begleitung der Coutra- 
Violous gesungen , nach Anordnung des Hrn. Dr. 
K. Die graunsche Arie wurde von Mad. Lesse zur 
Zufriedenheit der Zuhörer vorgetragen. — 

In Danzig scheint, wo nicht die Tonkunst 
überhaupt, doch wenigstens manches Fach dersel- 
ben, viele Freunde zu haben, doch öffentlich von 
Dilettanten und vom Publicum nur unterstützt zu 
seyn , wenn besondere Veranlassungen jenen Gele- 
genheit geben , sich selbst zu produciren. Ist dies 
gegründet , so könnten dabey allerdings weder wahr- 
haft bedeutende Künstler auf-, noch wahrhaft be- 
deutende , auf das Ganze bildend wirkende Unter- 
nehmungen zu Stande kommen. — Das Pianoforte 
ist auch hier bey. weitem das cultivirteste Instru- 
ment der Dilettanten bey der Geschlechter. Als die 
vorzüglichsten hiesigen Dilettantinnen nennet man 
Mad. Wagner, Mad. Rehfeld. Dem. Weiss. In 
jedem , nur ciuigcrmasscn wohlhabenden Hause 
wird aber Klavier gelernt, Klavier gespielt, sodass 
man in vielen zwey, drey Pianolorte findet. Auf 
ein schönes Acussere wird bey denselben von den 
Meisten gar sehr, und von nicht Wonigen auch 
auf — türkische Musik gesehen. — Ein namhaf- 
tes, und nach dem, wie es im Ganzen hier um 
Musik stehet, kaum zu erwartendes Hülfinittel 
musikul. Bildung ist die bedeutende Musikalien- 
und Imtrumentenhandhmg eines Hrn. C. A. Reichel. 
Ich fand bey ihm die neuesten Vcrlagswerke der 
vorzüglichem Verleger. Er ist ein guter Klavier- 
spieler, weifiger in Hinsicht auf Fertigkeit und 
Besiegung von Schwierigkeiten , als auf Genauigkeit 
und Ausdruck. Er klagt aber über Maugel au 
Absatz, und muss daher neben seinem Geschäft 
Musikunterricht geben. — 



MlSCKLLEK. 



In No. i . Ihrer Zeit, hat ein munterer Kopf 
outet der Aufschrift, Concert- sfnhündigung , eine 
Reihe Frohen musikalischen Unsinns erfunden und 
zur Gcrnuthsergntzung der Leser zusammengestellt. 
Hier ist noch ein Stückchen dieser Art : 

„Greese Fan leiste , bestehend aus vei-schiedenen 
Thema*« und deren Zusammenstellung, als: Töne 
verschiedener Vögel — Hirten -Melodien — Don- 
ner — Sturm — Blitz — Vertrauliche Abendmusik 

— Lustige Postgesellschaft mit Kukuk- und Wach- 
telschlag — Heitei*er Himmel — Lied der Hot- 
tentotten und Chinesen : Mai.O, Ma, Htüi! Hühl 
Huh .' — Veränderungen über Thema und Rhyth- 
mus davon — Donner — Der Feind der Deut- 
schen tritt auf; Furien umgeben ihn — Die Retter 
Deutschlands nähern sich — Schlacht — Geheul. 
Der Genius der Deutschen sprengt seine Fesseln 

— Die Eumeniden belasten Napoleon damit — 
er wüthet in diesen Fesseln — Sieg und Freyheit 

— Gebet vor dem Allmächtigen — Fugirte Choral- 
Melodie: Eine feste Burg ist uuser Gott etc." 
Und dies Stückchen ist nicht im Scherz erdichtet, 
sondern , wie Ihnen bevliegender, gedruckter Zettel 
beweiset, wirklich öffentlich angeküudigt, und den 
Uten Jul. dieses Jahrs in der Schlosskirche zu 
Coburg auf der Orgel ausgeführt werden* ja, der 
Ankündigende und Ausführende war, wie derselbe 
Zettel bezeugt, nicht so ein Hr. Musadclphia aus 
Palermo, sondern der wahrhaft talentvolle und sehr 
geschickte Componist und Virtuos, Hr. J. L. Böh- 
ner aus Gotha, der in jenen beyden Beziehungen 
auch in Ihren Blättern, und mit Recht, ausge- 
zeichnet worden ist. Hat Hr. Röhner mit diesem 
Stückchen die Coburger zum Besten haben, mit 
ihnen seinen Spas treiben wollen : so ist das wenig- 
stens nicht eben fein, scheint eine Verachtung zu 
beweisen, die ihm weder an diesem, noch einem 
andern Orte Freunde werben kann , und die zum 
wenigsten diese Protestation verdient; ist es ihm 
aber damit, durch eine eigene, weiter nicht zu 
erklärende Wendung seiner Ideen , ein Ernst gewe- 
sen , und gedenkt er, wie das dann kaum anders 
seyn kann, auch andre Orte mit solchen grossen 
Fantaisien zu erfreuen, sein schönes Talent und 
seine bedeutende Kunst also preisgebend : so können 
wir das freylich nicht hindern, wollen aber doch 
ihn wenigstens bitten, und hoffentlich mit Ueber- 
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einstiranmng aller bedachtsamem Leser , zum Tum- 
melplatz für diese seine künstlerischen Entladungen 
nicht die Kirchen, und zu Folien von jenen nicht 
religiöse Kerulieder zu wählen. Wir preise» die 
.Vorsehung, dass das deutsche Volk — und auf 
wie schweren Wegen! — endlich wieder dahin 
gekommen ist , gegen heydes Achtung uud Liebe, 
oder doch Aufmerksamkeit und Scheu zu fassen, 
können unmöglich gleichgültig seyn , bey allem, 
beytragen muss, dies kaum erkeimeude - und 
wenig gewurzelte Gute, wo nicht zu unter- 
graben, doch zu benagen. Von der wahrhaft 
geehrten Redaction dieser Blätter aber erwarten 
wir, dass, wie sie alles thut, um löblichen Lei- 
stungen geschickter Künstler Aufnahme uud Ein- 
gang zu verschaffen, sie auch diese Bemerkungen 
über jene nicht löblichen den, Lesern mitlheilen 
werde. Dass Hrn. Böhner in andern Hinsichten 
damit weder Nachtheil gebracht, noch Ungebühr- 
liche» zugefügt werden soll, ist aus diesen Zeilen 
selbst klar. 

E. und D. 



Kurze Anzeigen. 



J)uq pour deux Violons, comp. par Aug. 

Gerte. Oeuvr. 7. ä Leipzig, chez Breilkopf 
et Hirtel. (Pr. 12 Gr.) 

Ein , in Erfindung und Ausführung (ästheti- 
scher sowol , als technischer) ungemein wackeres 
Stück, für zwey Spieler von beträchtlicher Ge- 
schicklichkeit (nicht blos Fingerfertigkeit) und soli- 
dem Geschmack. Mit Kreutzers grössern Violiu- 
duettou möchte es wol am ersten zu vergleichen 
seyn ; es ist aber weniger schwer , w euiger gedehnt, 
und weniger mauirrirl, als wenigstens manche von 
diesem Meister sind. In der Methode, und mithin 
iu der Vortragsart, schliesst sich Hr. G. hier an 
die besteu französischen Violinisten, doch, scheint 
es, mehr au Lafoht, als an Kreutzer. Spieler, wie 



wir sie oben bezeichnet hab*n, werden dies Duett 
mit eben hü vi»-l Vergnüg.-n. als Nutzen vortragen. 
Eine genaue Beobachtung der sorgfitll ig bestimmten 
Vortrags- und Ansdi urkszeu-hen ist ihneu dazu 
besonders zu empfehlet]. Das Duett bestehet aus 
einem AUcgro moderato, A moll, C-Takt, aus 
eiuem Ad'gip, E moll , Drey vierteltakt , und dies 
führt herüber in das Finale, Rondo schersando, 
A moll und A dur, ZweyvierteltakL Der Stich 
ist guL 

Sonata a 4 maina p. le Piano forle par J. W. 
JVilma. Oeuvr. 4i. Leipzig, chez Peters. 
(Pr. 1 Thlr. 8 Gr.) 

Ein lebhaftes Allegro aus Bdur, mit nicht 
wenigen , aber meist leichten Passagen : ein Adagio 
aus Es dur, mit gefalligen, doch etwas gewöhn- 
lichen Melodien; ein sehr munteres, angenehmes, 
ziemli#h brillantes Rondo, aus B dur; im ersten 
und dritten Satze manche gute Imitation und son- 
stige kunstgemasse Versrhlingung der Salze; das 
Adagio für seinen Stoff uud Gehalt zu lang; das 
ganze Stück gut Verl heilt und dem Instrumente 
augemessen; in Absicht auf Ausführbarkeit das 
Mittel zwischen Leicht und Schwer in dem Masse 
haltend, dass es sich mehr zum Ersten neigt, ohne 
eben wenig zu beschäftigen : also findet Ref. diese 
Sonate, die demnach einigermassen geübten Dilet- 
tanten eine gute Unterhaltung gewahrt. 



Marche avec 8 Variation* p. le Pianoforte et hi 
Guitarre, par C. T. Mohr, ä Leipzig, chez 
Breitk. et Härtel. (Pr. 8 Gr.) 

Ein sehr leichtes Thema, für beyde Instru- 
mente passend, und im Wechsel des Solo varürt, 
zwar nicht jnit neuen Gedanken, doch so, dass es 
zwey Dilettantinnen, die etwas Schweres aoeh nicht 
bezwingen können, unterhalten kann. 



(Werbe/ da» InldligenrbLitt No. VI.) 



Leipzig, b&y. Bjiextkopf und Häbt'el. 
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Kunst-Anzeige. 



Auf Vfranlimung «Irr Schlacht bey helle - Alliance 
habe ich die Composilion einer Catilatc unter dem Titel, 
Kampf und Sieg, zur Feyer der Vernichtung de* Feindes, 
im Jahre i8i5 — unternommen; welche» ich, um unange- 
nehmes Zusammentreffen tu verhindern, hiermit anzuzeigen Air 
rtötfiig erachte. 

Carl Maria von IVeber, 

Director der Oper zu Prag. 



Ankündigung 

für MusiUiebhaber. 



Bis Ende Octobcr 1 8 1 5 erscheint bey Unterzeichneten auf 
Subacriptiun : 

Gelänge mit Begleitung der Guilarre oder des Pi.inofortc 
in nray Heften, von Hrn. F. X. F.iseuhofcr, königl. Professor 
in L*od»hut. 

Bevde Hefte enthalten 1 6 Bogen und werden auf feiu 
gross RrgalpspieT in bekanutca schonen Notendruck bi« Ende 
October l8ii erscheinen. 

Wir bestimmen den ausser*! wohlteilen Sub^criptionspreia 
fiir be^de Hefte von 16 Boge» auf i Fl. i4 Xr. Der Laden- 
preis wird nach inj Monaten auf 4 Fl. feat g ce etlt. 

Freunde, die sich für dies,- Ankündigung gütigst verwen- 
den wollen , sollen besondere Vor t heile zu gewärtigen haben. 

München d. isten Aug. i 8 i .0, 

Musik- und Tnstrumentenhandlung 
von Faller und Sohn. 



Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breitkopf u. Härtel zu haben sind. 



Gelinek, leichte Variationen f. d. Pianoforte über die 

Calopide. No 4f, g Gr. 

8 Variationen f. Pforte über eine russische Arie. 

M? 17 10 Gr. 



Zeitung. 



1815. 



Gelinek, leichte Variationen über einen Walzer ge- 
nannt das Posthorn. Op. 5 a 6 Gr. 

Weber, C. M. de, grd. Concerto p. le Piauofbrte avec 

aecomp. de l'Orch. Op. 3a; Es dur. ..... 5 Thlr. 

— Capriccio per il Pforte , _8 Gr. 

— grde Poloiioise p. 1c Pforte, 9 Gr. 

Lauaka, Fr. grde Sonate p. le Pforte. Op. 34. l Thlr. 6 Gr. 

— Sonate p. D? Op. 35 . *.- *. 1 Thlr. 

petita* Variation» s. Pair; Vive Henry IV. p. le 

Pforte. Op. 36 10 Gr. 

Wilde, Jos. Alexander* Favoritunze f. d. Pforte. . . 10 Gr. 



Amon, J. 6 Waise* p. le Pforte et Guilarre. Op. . r »G. 9 Gr. 

— 3 Sonatines tres facile» p. le Pforte. Op. 68. 16 Gr. 

Ries Ferd. Airs natiouaux suedoi* avec Variation* p. lc 
Ploite avec aecomp. de a Vlons, Viola et 
Vcelle, Op. Äa 1 Thlr. 4 Gr. 

K o * e 1 u c h , L. Sonate k 4 main* p. le Pforte. Op. 1 o. 

Fdur 13 Gl. 

■ 

Böhner, J. L. Variationen über ein Schweü-cilied für 

Piauofbrte 13 Gr. 

Wschejansky, i'b. Sonate facile ä 4 mains p. lc 

Pforte 8 Gr. 

Mirecki, Fr. 5 Polonoises p. le Pforte 8 Gr. 

Böhm, AI. C Variation« p. le Pforte sur un theme 

original 8 Gi. 

Tuch, H. A. G. Traucrmanch auf den Heldentod des 

.Herzogs ton Braunschweig f. d. Pforte 6 Gl. 



Mozart, IXiett aus Figaros Hochzeit: So lang hab' 

ich geschmachtet. Klav. Au«c B Gr. 

Terzett Tür 3 Sing»timmen mit Begleitung für a Gui- 
tarren: Au dem schönsten elc 4 Gi 

Call, L. de, Terzett: Spinnt hurfi-, ihr Mädchen, für 
Sopran, Tenor und Bass mit Begleitung des 

Pianoforte. Op. 7. N? 3. 16 Cr. 

— Gesang für Sopran , Tenor und Hau mit B^lt. 

der Flöte und Ci'ilarrc. Op. t36 16 Gr. 

Weber, Gottfried, Te Detim laudatmts, i)> utsci.land* 
.•Se^reichvu Ii •:«!<■ n gewidmet. Partitur und 
Stimmen, mit Ist. u. deutschem Text 4 TM 
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Vogler, Alt, gr. Sinfonie p. a Violon», Alto et Basse 
a Fidle«, i Elautttoi*, a Ctari.jcuci, a L'as- 
»Ons et a Cor». C tlur 3 Thlr. 8 Cr. 

— Trichordium ujid Trias Mi-montca , oder Lob 
der Harmonie vom Prof. >Ie:'»»ner , nach J. J. 
Rousseau» Melodie zu den 3 Tönen. Partitur, i Thlr. 

— D? D? Partitur und Stimmen. . . . a Thlr. 8 Cr. 

— Df D? Klarier - Auszug / i Thlr. 

Pa'r, Ferd. Arie a. d. Oper: Aguese. Klar. Au*/... . . 4 Gr. 

Russische Soldatenlieder mit unterlegtem deutschen Text. 3 Cr. 

Gür lieh, A. Lied a. d. Lustspiel: die Braut, von 

Theod. Körner, f. Pforte 4 Cr. 

Tuch, H. A. G. Zufriedenheit und Lebenslust in 4 

Polonaisen f. d. Pianoforte 10 Gr. 

Sammlung von Duetten, Anetten, Romanzen etc. mit 
ital. , franz. und deutschem Text ron vwachie- 
denen Componisten. N? l 6 Gr. 

Martini, C. E. Reiteilied von Th. Körner für 4 

' Singstimmen mit Begleit, d. Pforte t Thlr. 

Nägeli, H. G. a Lieder von Wessenberg m. Klarier- 

Beglcit. 4 Gr. 

— Lieder von J. J. Hess m. Klavierbegleit. ao Gn 

— Lieder von J. H. Frh. von Wessenberg D? aö Gr. 

Starke, Fried, des deutschen Mädchens Wunsch Und 
Vorsatz von Castclli mit Bcgleit. de« Pianof. 
oder Gaittrre. 7 3 Werk 6 Gr. 

Lied: die schöne Nachbarin: Mir ist aof der Welt 

nichts lieber, mit Pforte oder Guit. 4 Gr. 

/Himmel, F. H. der Herzenswechsel für a Stimmen 

für Sopran und Teuor. mit Begleit, des Pf. . . . a Gr. 

Quodlibet a. d. Kapellmeister von Venedig liirt Pianof. 

einger , 10 Cr. 

Rheinwciulied : Bekränzt mit Laub den liebevollen Be- 
cher etc. mit Klavierbegleit a Gr. 

Witt, deutscher Gross an Deutsche, fiir a Tenor« 

u. a Basse a Gr. 

Weber, C. M. de, 6 deutsche Gesänge für t Sing- 

»timme mit Begleit, des Pforte. Op. 3o. i Thlr. 8 Gr. 

Hoffmann, H. A. 6 Gesänge für Freymaurer mit 

Begleit, des Pianof. tG Gr. 

Klein, Bernfa. der Erlkönig von Göthe mit Begleit. 

des Pianof. 9 Gr. 

Baucrmädchen : Lieber kleiner 
, mit Bcglcit. dea Pianof. oder der 
Cuitarre 4 Gr. 



34 

a • 

Tuch, 11. A. G. Lobge>ang auf W'elli i I m» und Blü- 
cher« Sieg von Belle - .Uliaiicc mit Bcgleilg. des 
Pianoforte , . 4 Gr. 

Küffner, Jos. Serenade p. Cuitarre et Violon. Op. 3o. ao Gr. 

— Variation« p. la Cuitarre. Op. 3 i . . . i o Gr. 

Weher, J. B. i Walzer und i Eccossoiie f. Guitarre. a Gr. 

Wollanka Lieder zur Guitarre eingerichtet von Jäger. 

aas Werk ao Gr. 

Kussbaume r, Fr. 6 Variationen fiir a Guitarnm. 1 1 Gr. 

Beczwarznwsky, A. Leyer und Schwert v. Körner 

für d. CuiUrre arraugirl von Klage T 8 Gr. 

Krommer, F. j Variationen f. i Violine. Op. 9.. . . 4 Gr. 

8 D? sur l'air: a Scbüsserl und a Reindl p. 
Violou et Basse. Op. 1 4 6 Gr. 

Beethoven, L. v., Polonaise farorite p. a Vlons. ... 8 Gr. 

R i n k , Ch. 4o kl. leichte und vermischte Orgelprä- 
ludien mit und ohne Pedal -Zwischenspielen. 
Op. 5 7 . 9 te Sammlung ao Gr. 

Femy, F. ainrf, Rnmauco de CeiHrillon variee pour 
Violon avec aecomp. de Violon, Alto et Vk>- 
loncclle ao Gr. 

Gebauer, E. Walze favorite de la Reine de PntsSo 

variee p. la Fl Ale 4 Gr. 

Romberg, Bhd., Rondoletto p. le Violoncelle avec 
aecomp. de a Violon», Alto, Vcelle et Contra 
. Basse. Op. a 1 i Thlr. 

S c h w 1* n d e I , Fr. Fngato fiir a Violinen zum Elemen- 
tarunterricht. f, Gr. 

Berner, F. G. Divertissement p. le Violoncelle avec 

aecomp. de J'Orch. Op. i3 '. 1 Thlr. ao Gr. 

Romberg, Andr. 3 Polonoises et Fanlai«ie ponr a 

Violon», Viola et Violoncelle. Op. 34 a Thlr. S Gr. 

Bruni, 6 Duo» faciles p. a Violons. Op. 35 1 Thlr- 

Hansel, V. 3 Trios p. a Violon» et Violoneelle. 

Op- 3" 1 Thlr. 4 Gr. 

Ha yd 11, J. Symphonie a grd. Orch. N« 3o. 1 Thlr. 12 Gr. 
Hansel, P. 3 Duos p. Violon et Alto. Op. a6. 1 Thlr. G Gr. 

(Wird fortgesetzt.) 



LEIPZIG, bey Breitkopf vsd Härtel. 
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ALLGEMEINE 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 13*"» September. 



NS. 37- 



18 15. 



lieber Prag. 
(Cef chrieben, Endo July 1 8 » 5.) 



Eis ist wahrlich hohe Zeit , dass auch einmal wieder 
von unsrer Stadt ein Zeichen ihres Kunstlebeus 
der rausikal. Lesewelt gegeben werde. Verhinde- 
rungen mancher Art haben mich einestheils, in dem 
langen Zeitraum von zwey Jahren von ausführli- 
chen Berichten abgehalten , und auderntheüs wollte 
ich auch gern zugleich den Erfolg so mancher 
neuen Erscheinung, Anstrengung und Thatigkeit 
abwarten und bezeichnen. Habe ich lange geschwie- 
gen , so sey mir nun auch der Versuch erlaubt, 
ehe ich zum Einzelnen übergehe , ein Bild des 
Geiste«, der im Ganzen in unsrer Stadt lebt, zu 
entwerfen, aus dem die Resultate sich von selbst 
ziehen lassen. 

Es gab eine Zeit, wo die Hauptstadt Böhmens 
sich auch fast denselben Rang in der Tonkunst an- 
raassen durfte. Ein Publicum, das uierst den 
raozortscheu Genius y.u würdigen wusstc, hatte 
allerdings ein gegründetes Recht hierzu. Dieses 
wirkliche Recht ist nun , durch* niancherley Zeit- 
ereiguisse und die dadurch bewirkte Ummodelung, 
Vor- und L'uistiramuug des Fublfcums, zum lee- 
ren Titularretht geworden ; und die Titularherrcn 
pochen, wie bekannt, immer strenger, als die 
wirklichen, auf ihre Vorzüge. Die grossen, fürst- 
lichen und adelichen Ilauser, die ehemals eigne 
Kapellen hielten ; die angesehenen bürgerlichen, 
die sich zu Musikübungen vereinigten — alle diese 
folgten dem Zcitendi-ang und schrankten sich ein. 
Was diese drättgte, hob Andre, die nun an ihre 
Stelle in die Well traten und das Publicum aus- 
machten. Das Bedürfnis vieler, grösstentheils neu- 
errichtetcr Regimenlsiuuaikcr, verminderte die zahl- 
reiche Musiker- Population. Selbst der Tod that 
dos seinige. Weder Unterstützung , noch Anwei- 
sung ersetzten diesen Mangel , und so sank nach 
und nach die nuisikal. Bildung; mit ihr, der Gc- 



schmack ; und nichts erhielt sich , als die Erinne- 
rung an den Ruhm der alten Zeiten uud deren 
Kenner: auf welchen ererbten Lorbern nun die 
junge, tonangebende Welt, als auf selbst errun- 
genen , ruht und pocht. Mau hat sie oft versichert, 
in Prag wisse mau Musik wahrhall zu bcurthcilen, 
und , siehe da — sie glauben'*. 

Jene Hauptquelle aller Bildung, Geselligkeit 
und Austausch der Ideen, fehlt hier gänzlich. Es 
giebt keine Vereinigungpuukte : kein grösses, rei- 
che«, oder gelehrtes Haus, aus dessen Cirkelu An- 
sichten hervorgingen , oder die Stimmen der Ton- 
angeber geleitet würden. Alle Staude — der Adel, 
der Kaufmann, der Bürger — - sind streng von 



einander abgesondert, ohne deshalb Hilter sich einen 
Körper zu bilden. Man kann behaupten, dass jede 
Familie abgeüieilt für sich, nur im Kreise ihrer 
nächsten Umgebungen oder Verwandten lebt. Eiu 
Theil der Grossen verzehrt sein Geld iu Wien 
uud bringt höchstens ein Paar Wochen, durch- 
reisend auf seine Güter, hier zu. Eine Masse von 
Fremden, die diese widerstrebenden Theile auf 
gewisse Weise binden und löthen könnte, wie in 
Wien, Berlin etc. , fehlt auch gänzlich , du die Lage 
Prags sie weder von selbst dahin bringt, noch die 
Stadt übrigens Reize genug besitzt, sie um ihrer 
selbst willen hinzulocken. — ■ Die wenigen, hier 
lebenden Künstler und Gelehrten seufzen meistens 
unter einem Verhältnisjoch , das ihnen nicht den 
Sinn und den Mulh geben kann, der den wahren, 
der Welt angehörenden und daher freyen Künstler 
so schön bezeichnet. Jeder dankt seine Existenz 
irgend einem grossen Hause : führt den Titel : Com- 
posileur bey Sr. Exccllenz, dem Grafen N. N. etc. 
Seine Meynungen gehen gleichen Schritt mit denen, 
»eines Maceus, und dieser beschützt nun wieder 
seinen Componistcn gegen die andern. So erlahmt 
der Mulh, sich einer gemachlichen, das tägliche 
Brot sichernden Existenz zu entziehen , um auf dem 
offenen Kunst- Weltmeere neuen Entdeckungen und 
Versuchen entgegen ;:u steuern. 
5? 
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Nach alle diesem wird es Ihnen kaum glnublich 
scheinen, wenn ich sage, dass, trotz den berühr- 
ten , noch mit milden Farben gezeichneten Umstän- 
den, doch noch im Ganzen sich, durch da« uner- 
müdete Stieben einiger Wenigen, Prag dreist mit 
den geriihmtesten Stadien Deutschlands in Wetteifer 
einlassen kann und darf. Im hierüber zu führen- 
den Beweis komme ich auf die liier bestehenden 
Kunstanstallen , unter denen, wie billig, das Theater, 
als am allerverbreitetsten wirkend , den ersten Rang 
einnimmt. 

Der Unternehmer und Director desselben, Hr. 
Carl Liebich, ist einer der seltenen Directoren, 
denen die Kunst noch näher, als der Geldbeutel 
am Herzen liegt; was seine Anstrengungen und 
Versuche, auf den Geschmack zu wirken, hin- 
1 inglich bezeugen. ( Hierbey verdient aber auch 
die hülf reiche Mitwirknng der hohen Landesstelle, 
und einiger trefflicher Männer des ständischen Thea- 
tcrausschusses, die rühmlichste Erwähnung.) Dieses 
fortwährende Streben ist um so verdienstlicher, da 
das Publicum, mit einer guten Portion Kaltblütig- 
keit versehen, einen — wie einmal ein geistreicher 
Mann bemerkte — ■ ine Blaue hinan» wünschenden, 
unruhigeu Charakter hat, der nur immer -mit frem- 
dem Maasstabe misst, und niemals durch den so 
schön lohnenden, auflodernden Enthusiasmus Bcy- 
fall der Direclion schenkt. 

'Bis zum Jahr 1 8 1 5 hatte das Srepfer unsrer 
Oper Hr. Wenzel Müller als Kapellmeister geführt. 
So sehr ich seine humoristischen Volksschöpfungen 
ehre, so wenig war er doch bey uns auf seinem 
Platze, und Hr. Liebich sah kein anderes Mittel, 
die Oper wieder in Aufnahme zu bringen, als sie 
gänzlich aufzulösen und für einige Zeit zu suspen- 
diren. Er gewann Hrn. Carl Maria von Weber, 
den eben «eine Reisen wieder zu uns führten , für 
seine Anstalt , und übertrug ihm die Leitung und 
Reorganisation des Ganzen. Hr v. Weber — ■ ich 
brauche keinem Ihrer Leser, wie viel weniger 
Ihnen seihst, diesen geist-, kennlnis-, erfahrung- 
leichen Künstler, und wackern, thätigen, vielseitig 
ausgebildeten Mann näher zu schildern: wer von 
jetziger Musik ernstlich Notiz nimmt, der kennet 
ihn, und wer ihn kennet, der wird ihm keines 
jener Beyworte versagen — Hr. v. W. , sag* ich, 
griff die Sache mit dem Eifer und Nachdruck an, 
den man von einem Manne , der mit voller Liebe 
nur seiner Kunst lebt, erwarten konnte. Die 
Direction Üiat ihr Möglichstes, seine Vorschläge 
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ansznführen; nnd so «ahen wir, nach viermonat- 
licher Pause, den ylen September 18 10 die Opern- 
Vorstellungen wieder, mit Cortez vou Spoutini, 
eröffnen. 

Ein nener Geist belebte das Ganze. Wir 
hörten endlich auch wieder Chöre. Das Oixhester, 
das an Hrn. Clement aus Wien einen Vor.spieler 
gewonnen hatte,- der an seinem Platze wol nicht 
leicht vorzüglicher gefunden werden wird, spielte 
mit Liehe, Eifer und Sorgfalt, und hat «ich bis 
jetzt darin gleich rühraenswerth erhalten. Den 
lyten erschienen die vornehmen Gastwirtin von 
Catel. Den 2 6steu darauf schon Joseph v. Mehul, 
und so ging es mit unermüdeter Thätigkeit fast 
Schlag auf Schlag fort, sodass, ungeachtet tausend 
später eingetretener, ungünstiger Umstände — der 
Gräuzsperre, des Krieges, des dadurch erfolgten Ver- 
lustes mehrerer erwarteter Mitglieder etc., unge- 
achtet vieler Störung durch Krankheiten, doch 
unser Opern -Repertoire alle vorzüglich interessante, 
neueste und ältere Werke liefert. 

Diese grosse Thätigkeit ist zugleich der spre- 
chendste Beweis für die Willfährigkeit und den 
Eifer der Mitglieder, die, vereint und vertraut mit 
den Ansichten ihres Kapellmeisters, voll Lust und 
Liebe wirken. Ich werde später Gelegenheit haben, 
Ihnen vielfältige Belege hierzu liefern zu können, 
welche mich diesmal zu weit führen würden. Nur 
UBtre treffliche Mad. Grünhaum, geb. Müller, kann 
ich nicht umbin zu erwähnen , deren herrliches 
Talent und grosser Fleis noch lange nicht genug 
gewürdigt und in Deutschland gekannt ist. — 

Das zweyte, sehr interessante Institut, von 
dem wir uns schöne Früchte versprechen , ist das, 
von den Hrn. Ständen errichtete Conservatorium 
der Musik, in dem, wie in dem pariser, Zöglinge 
für alle Instrumente gebildet werden. Hier steht 
Hr. Dionys Weber, ein geborncr Prager, an der 
Spitze — ein , als Theoretiker sehr achtungwerther 
Mann , der mit regem Eifer und gründlichem Fleisse 
die Aufsicht führt. Die übrigen Lehrer sind gröss- 
tenteils aus dem Theater- Orchester zu Professoren 
erwählt. Auch liier begnüge ich mich heute, den 
trefflichen Violinspieler, Pixis, auszuheben, der 
sein kraft- und geistvolles Spiel, als feuriger Leh- 
rer, auch seinen Schülern mitzutheilen weiss. — 
Die Conccrte, welche diese, erst seit wenigen Jah- 
ren bestehende Anstalt vergangenen Winter gab, 
berechtigen zu den schönsten Erwartungen für den 
Gewinn künftiger braver Künstler. — 
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Unsre Kirchenmusiken sind sehr im Abnehmen. 
Die vorzüglichsten sind bey den Kreuzherren und im 
Dom. Letzterer hat au dem, als Klavierspieler und 
Coniponisteu bekannten Hrn. Witlaaek eineAcquisi- 
tioii gemacht, die Verbesserung hoffen lässt.— Ste- 
hende Concerte giebt es leider bey uns nicht, man 
niüsste denn das im Sommer von den Musikern 
ira offenen Gal ten -Salon des wallenstei (tischen Gar- 
tens zuweilen gegebene, oder gar das vom Hrn. 
Organisten Wenzel zum Turnier- und Exerzier- 
platze seiner Schüler errichtete Nachmittags-Concert 
für ein solches rechnen wollen. Quartelt -Musik 
bekommt man auch nur bey dem Banquier, Hrn. 
Kleinwacht er, wöchentlich einmal an hören, der, 
als achtuugwerther Violinspieler und wahrer Freuud 
der Kunst, Fremden und Einheimischen rühmlichst 
bekannt ist. 

Einen höchst vortrefflichen Zweig der prak- 
tischen Tonkunst unter uns kann ich Ihnen noch 
nennen, und zwar den, der Tantmutii, die man 
schwerlich, ausser Wien, irgendwo besser und 
sorgfältiger gepflegt hören kann, und die zu cul- 
tiviren auch kein kleiner Gegenstand der Aufmerk- 
samkeit der hiesigen Musiker ist, da im Fasching 
manchen Abend 5 bis 4oo — sage: drey- bis 
vierhundert — Halle sind. Horribile dictu ! es lässt 
sich aber polizeylich erweisen. Ja ja, die Musik- 
liebhaberey geht seit Jahren immer mehr und mehr 
abwärts — iu die Füsse, uud selten bleiben noch 
beträchtliche Reste oberwärts sitzen! — 

Concerte Fremder giebt es ira Ganzen wenige. 
Desto häufiger spricht sich aber der Wohlthätig- 
keitsinn musikalisch aus. Wir können jeden Winter 
auf 8 bis io Concerte in dieser Beziehung rech- 
nen, die meistens, von Seiten des TheatcrpersonaU 
und des Opemdireclors von Weber unterstützt, 
angenehme Genüsse gewähren. Die zwey grossen 
Concerte, welche die hiesigen Mnsiker alljährlich 
zum Besten ihrer Will wen und Waisen auffuhren, 
könnten etwas sehr Vorzügliches geben, da die 
Theiluebmcndeii , schon vermöge ihrer Zahl, das 
Grösstc leisten könnten i da aber die Herren lieber 
Noten (Banknoten) einnehmen, ah) Proben hallen, 
so ist immer vom Glück zu sagen, wenn's nur 
geht. Künfiig bitten wir sie aber doch, ja mit 
der Wahl ihrer Musikstücke vorsichtiger zu seyn, 
und das Gute nicht iu der Länge und Quantität, 
sondern in der Qualität Mt suchen. 

Ich sch Hesse mit dem Versprechen . Ihnen 
künftig dclaillirlcr und in Reih' und Glied unsre 



Kunstgenüsse vorzuführen. Möge meine Ausbeute 
reichlich seyn, und ich zugleich die Freude haben, 
Ihnen ein Fortschreileu des Geschmacks berichten 
zu können, zu welchem edlen Zweck schon so 
mancher schöne Versuch unwirksam uud unbeachtet • 
von dem Publicum geblieben isL 

M — e. 



Des Commerzienraths Erdmatidel Rede über den 
handgreißiüun Nutzen der Musik. 

» 



Hochverehrliche Gesellschaft der Künste -dos 
Ackerbaues und des Handels I Nachdem zwey 
meiner Vorgänger über hochwichtige Gegenstände 
— der eine, über die Einführung einer grössern 
Sparsamkeit bey unsrer rumfordischen Suppen 1 
Austalt, der andere , über eine neue Gattung von 
Holz -Sparöfen, wo man mit wenigen Bogjbn Ma- 
kulatur alles zum Sieden und Braten bringt — sich 
mit Beylall haben vernehmen lassen : so sey es 
mir vergönnt, einige Worte über den handgreif- 
lichen Nutzen der Musik vorzubringen , welche ich 
gefalligst zu beherzigen bitte. 

Es will in unsern Zeiten eine Ansicht von 
der Musik um sich greifen, welche ein Mitglied 
der Gesellschaft der Künste des Ackerbaues und 
des Handels unmöglich zu der seinigen machen 
kann. Die musik. Zeitung z.B., ein Blatt, das ich 
übrigeus auf seinem Werth beruhen lasse, sieht 
doch die Musik immer nur als eine Kunst an, 
welche die Befriedigung des Ohrs uud die Erregung 
von Empfindungen und Gefühlen zum Zweck Int. 
Auch andere Tag-, Wochen-, Monat- und Mes- 
senschrifteu stimmen in diesen Ton überlaut mit 
ein. Die» können Commerzienräthe , welche es 
nicht blos titulo, sondern die wirklich beyni Com- 
merz aufgewachsen sind, nicht gleichgültig mit 
anscheu, und ich, ohwol der geringsten ciuer , er- 
laube mir den Standpunkt Ml bezeichnen . auf wel- 
chem ersichtlich ist , dass Musik nicht blo* als eine. 
Sinn und Gefühl reizende Kunst zu cultivirnt, 
sondern wirklich recht von Regierung - und Staat s- 
Poiizcy wegen anzubauen sey. 

Wir leben endlich nicht mehr in der Zeil 
der alten Staats« irthschaft - Lehrer, wo man nur 
diejenigen Leute zur. producliven Klasse rechnete, 
welche Kraut und Hüben bauen, oder Schuhe und 
Würste inacheu. Man kann, nach den neuesten 
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Professoren der Staatswirthschaft , genau genommen 
gar nicht sagen, wo denn Production auiliört , und 
drr eigentliche, reine Fressor ist nur derjenige, der 
den lieben langen Tag die Hände immer in den 
Schoos legt, wenn er sie nicht zum Munde fuhrt. 
Selbst ein Gefangener ist nicht jedesmal blosser 
Verzehrcr, denn, wenn er nicht Gassen kehrt, 
beobachtet er vielleicht die Spinnen und arbeitet 
in der Witterunglehre. — Wer will behaupten, 
blofl ein Paar Schuhe oder Hosen seyen ein nütz- 
liche» Product, nicht auch eine Statue oder eine Sym- 
phonie? Nur darf man hier nicht sogleich au die 
Lust des Genusses bey leztern denken, als welche 
vielmehr das Letzte zu seyn scheint: wir fordern 
vielmehr von vernünftigen Inländern , dass sie sich 
dieselbe, wo möglich, versagen sollen, um der- 
gleichen Kuustproducte als geldbringendes Rssito- 
Gut an Auslander abzusetzen und so den heilsamen 
Activhandel auf unsere Seite zu ziehen, wie die 
Wein- und Käse -Länder die beste Waare iiu 
Ausland versenden und sich mit geringer behelfen. 
so wären auch von Obrigkeit wegen Vir- 
i zu ziehen , und auf Reisen zu schicken, 
damit sie, was freylich den meisten noch schärfer 
einzubinden Wir«, als halbe Nabobs mit Schätzen, 
nämlich mit sogenannten todten, ins Vaterland zu- 
rückkehreten. — Man sollte eigentlich schon bey 
den Instrumentmachern aufungen, uud, wie man 
die göttliche Tonkunst achte, dadurch zeigen , dass 
man auf Schneid- und Sagemühlen, Blechschmiedten 
und Dralhzügen für sie arbeiten Hesse, auch die 
besten mechanischen Geuie's aufmunterte, auf das 
Ausland zu stechen, um in herrlichen Instrumenten 
Concurrcnz mit ihm hallen zu können. Italien 
ist jedem Commcrzienrath durch seine cremoneseT 
Geigen und Darmsaiten ein verehrungwertlies Land, 
und er theilt die Sehnsucht dahin mit den neuern 
Kunstjüngern, um eben dergleichen Handwerks- 
vortheile abzulauern und in die Heimat zu ver- 
pflanzen. 

Um wieder auf die Musikanten zu kommen: 
sind diese nicht dem Staat auch dadurch nützlich, 
dass sie Musikpatcnte lösen , und solchergestalt, 
nicht weniger als Bäi-cnlreiber , Gaukler uud dgl., 
die Staatskasse bereichem? — Abgesehen aber 
davon , dass von gewissen Personen , die ausserdem 
vielleicht Tagdiebe wären , die Musik als abschlies- 
sender Erwerhszwcig ausgeübt wird ; so giebt es 
noch Tausende, die während ihrer Arbeit sich 
selbst durch Singen oder Pfeifen Musik 



Wie günstig nun diese, als erheiterndes Mittel, 
auf die Production wirke, wissen Gesellschaften der 
Künste und Gewerbe sehr wohl, uud es freut 
jeden Staalswirth innig, wenn er bey seinem Volk 
diese unschädliche Krgötzlichkeii fiudet, weil er 
weiss, dnss es daun emsig, und gleichsam takt- 
niässig arbeitet , und so den Nationalreichthum be- 
gründen hilft. 

Aber auch nach der Arbeit, besonders aa 
Sonn- und Festtagen, ist dem Volke Musik zu 
erlauben; denn indem auch der Geizige, der sich 
sonst vielleicht um einen Groschen das Haar aus- 
rauft, einen Gidden nicht ansieht, wenn rasche 
Musik beginnt: so erhöht sich dadurch der Geld- 
umlauf ungemein, und durch eine stärkere Con- 
sumtion wird die Production geweckt. — Man 
soll zwar Menschen und Thiere nicht vergleichen, 
weil es die einen oder andern übel uehmeu könn- 
ten: aber auf dem wissenschaftlichen Standpunkt, 
den wir behaupten, entgeht uns doch die Aehn- 
lichkeit zwischen erstem, uud den ßäreti, Camee- 
len und Elephante.i nicht, indem diese alles gern 
unter Begleitung der Musik thun ; letzte vornämlich 
tragen. — Der Soldat verlangt selbst bey seinen 
Züchtigungen noch Rhythmus, und Redner hörte 
einst mit Theünalime, wie Pfeifer und Trommler 
einem , der Gassen lief, das Lied spielten : „Freut 
euch des Lebens!" — Wo halle man ehemals 
Rekruten genug zu den Kriegsfahnen geworben, 
wenn nicht die Werber in den Gasthöfen die besten 
musikalischen Taranteln gedungen hätten, um jene 
in den lustigen Wirbel zu reissen? — Ja, wenn 
Länder erobert werden: gehört nicht ein grosser 
Antlieil an den Siegen der Feldmnsik , welche , als 
ein etwas schauerliches Eyapopeya, die Laudeskinder 
in den Todesschlaf singt? 

Die Natur des Menschen ist nun einmal so 
eingerichtet, dass er etwas hüben muss, womit er 
spielt, um daran sein Leiden zu vergessen. Dem 
Staatswirth , der att: besten weiss, wie viel das 
Volk tragen und zahlen muss, ist dessen Freude, 
worunter auch die, an Musik, gehört, darum eine 
willkommene Erscheinung, weil er nun ve/ sichert 
ist, dass es, das Volk, nicht murrt, nicht wider- 
spenstig gegen die neuen Auflagen ist, nicht revol- 
tirt, seine guten Obern nicht todschlagt ; und in 
dieser Beziehung möchte man auch den gebildeten 
Klassen ihre Concerte , Opern . Oratorien etc. be- 
lassen, da diese, wenn auch in keinem nähern 
Zusammenhang mit Pioduction und Vermehrung 
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des National-Reichilmms stehend , doch, als Abiei- 
ter gefährlicher (.ouspiralionru und Factionen, dem 
Staatsinanne, der sie wol selb>l, des pulen Tons 
wegen , hin nnd wieMer besucht, eher willkommen, 
als verhaut seyn 



Nachrichten. 



Frankfurt a. Mayn. Ende August. Der Bass- 
singer, Hr. fläscr. vom königl. würtemb. Hitf- 
thrater, hat hier mehrere Gastrolleu gegeben: den 
Joh. Krebs in den Schwestern von Prag, den 
Mafieru im Opferfeil, den Herzog in Camilla. 
den Pistofolua in der MülUrin etc. Die. erste die- 
«er Rollen wiederholte er auf vieles Verlangen und 
mit unmassigem Beyfall — hauptsächlich wol darum, 
weil- er als Frauenzimmer sehr gut aussähe, und 
im Falset eine grosse, lange Bravourarie mit vielen 
Rouladen, Trillern u. dergl., gleich einer vormals 
impunireuden prima Donna, wirklich zum Ver- 
wundern absang. Variationen von eigener Com- 
position , die er einlegte? nnd die über ein ungün- 
stiges Thema nicht eben viel aussagten, wurden 
ruliig<;r aufgenommen. Compnsiliouen dieser Art 
taugen auch wol mehr für Privatübung und Unter- 
haltung gesellschaftlicher Zirkel, als für die Bühne 
und die Besaitung eines vollen Orchesters. Hrn. 
Hauers Stimme fand man allerdings angenehm, bieg- 
sam und ausgebildet, doch weder an Starke, noch 
an Tiefe ausgezeichnet: sein Vortrag und sein Spiel 
Wurden mit vielem Beyfall aufgenommen. 



ReCENSIONEN. 



// ßauto magiro , Dramma per mnsica del Signor 
IV. A. Mozart — Die Zauherfliite , grosse 
Oper in ztcey Acten von W. A. Mozart. 
Bonn, bay Simrock. (Pr. 48 Franken.) 

Es ist doch wahrlich ein recht büudiger Be- 
weis von uneigennützigem Kunstsinn , wenu ein 
Verleger, zumal in den gegenwärtigen, noch so 



eherne 1 1 , dem Kunsthandel noch so wenig günstigen 
Zeiten, es unternimmt . die Partitur eines Werkes 
herauszugeben , welches zwar allgemein beliebt, aber 
auch eben darum schon so allgemein verbreitet ist, 
dass er unmöglich auf zahlreichen Absatz solches 
kostbaren Verlagsartikels rechnen könnte. Hr. Sim- 
rock, der durch dies Unternehmen ein würdiges 
Seitenstück zu seiner höchst correcten , vollständigen 
Ausgabe aller haydnschen Symphonien in ausge- 
setzten Stimmen liefert, kann dabey, nächst einigem 
Absatz an Bühnen des Auslandes , hauptsächlich 
nur aui diejenigen Verehrer der mozartschen Muse 
gerechnet haben, die, etwa angelockt durch die 
Wohlfei Iheit des Ladenpreises, sich diese Partitur 
zum Selbststudium ;m schaffen möchten. In der 
That ist auch der Preis vou zwey Caroliu für ein 
Werk von 563 Folioseiten jetziger Zeit gewiss 
äusserst mässig. Stich und Papier sind schon ; und 
was die Correctheit angeht, so hat Ref., bey auf- 
merksamster Durchlrsuug der ganzen Partitur, nur 
einen einzigen Slichfehler gefunden, der noch dazu 
zu unbedeutend ist , um nur erwähnt zu werden. *) 

Der deutsche Text ist air manchen Stellen 
nicht ganz der, auf den meisten deutschen Bühnen 
eingeführte; die Varianten sind aber unbedeutend, 
uud weder schlimmer, noch besser, als die vul- 
gata. Auf jedeu FaH 'ist das Ganze der Absicht 
Mozarts selbst entsprechend, da Hm. Simrocks 
Ausgabe, nach dessen Versicherung, von einer 
handschriftlichen Originalpartilur genommen ist, 
welche der vorige Kurfürst von Cölln , Max Franz 
von Oesterreich, von Mozart selbst erhalten hatte. 

Auch der beigefügte italienische Toxt schliefst 
sich der Musik überall gut an , und ist an sich 
selbst grösstentheils wohlgerathen, auch echt italie- 
nisch. Als Probe mag Monostalos' Liedchen hier 
stehen: 

Regna Arnore in «>£ni loco, 
Schern, fiio«a, finita i^nor: 
Soto a rar ne;,a un bei Ijoco, 
IVrthe bruno l.o un r>6 U color. 
A'iitonV.'O nii pur uagctla, 
IM! Ja >l cerrhro bollir; 
Srir.pre Mar actum «na betla 
<la morir! 



•) An in. Da» wahrhaft Verdienstliche dieser Anagahe, »o wie manrhe« ihuliihen Unternehmens 
•chnn in einem frühem Aufsätze dic»cr Blätter anerkannt und auseinander gesetzt vrrnden: ist 
et dieser Beaütigong su tchx Werth war, al» das« wir derselben den Platz renalen MmttM L 



Hrn. Sinmek, iat 
auch von einrr Art, > 
d. Redact. 
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Or che ahnen la «orte i 
Pro St tarne anch' io polro. 
Jvnta Lima ! mi perdona ! 
Mc una Bianca inpamoro. 
Bianca, afle! Sin ron taa pace! 
La vorrei pur carezünr. 
Luna ntia, »e ti tlispiace — 
Serra gli occhj , o non guartlar ! 



Gottfried Weber. 



Dix Pikees afferentes et facilet pour le Piano- 
forte, comp. — par Aug. Gerte. Oeuv. i4. 
Livr. i., Li vr. II. ä Leipzig, chez Breitkopf 
et Härtel. (Pr. jede* Hefts 16 Gr.) 



knauplieh.) Solchen Spielern aber werden die j 
sten, ja, zu leichter , fröhlicher Unterhaltung , selbst 
den Virtuosen , wenn auch nicht von Profession — 
verschiedene dieser Stiirkc lieb werden , wenn sie 
sich damit bekannt machen wollen. Sie dazu wei- 
ter einzuladen, will Ree. die Sätze nennen, und 
mit einigen Worten angeben, welchen Eindruck 
sie auf ihn, und auf seine Freunde, denen er sie 
vorgetragen, obwol sie sonst wahrhaftig nicht ge- 
wohnt .sind , mit Tänzen und dgl. unterhalten zu 
werden, gemacht haben; wobey der Leser zugleich 
erfahrt , was 4r der Gattung nach hier* für Stücke 
erhalt. 

Livr. i.' Marsch, (lebhaft und angenehm;) 
Polouaise, (mit Feuer und Aninuth wecluelnd; 
überhaupt sehr brav;) Anglaise, (munter, nicht 
übel;) Polonaise, (voll Leben, und das Trio ,- wo 
die obere Melodie gepfiffen werden soll, belusligeud 



Ree. hat seit Jahren kaum eine Instrurnen- 
talcompositiou , für welches Instrument sie auch 
aey, kennen gelernt, die, wie gegenwärtige, nur 

auf eine leichte, angenehme, durchgehends heitere • genug;) Walzer, (artig, und durch das viele 
Unterhaltung massig geübter Liebhaber Anspruch j Ueberschlagen scherzhaft;) Rondo, (einfach und 
gemacht, und in welche doch der Verf. eine solche ( gut;) Masur, (echt und charakteristisch ;) Anglaise, 
Anzahl wahrhaft origineller Ideen niedergelegt, und . (mehr als kleines Rondo, im Zuschnitt und Sinn 
eine solche Mannigfaltigkeit in der (zum Theil 
durch Wunderlichkeit sehr belustigenden) Gestal- 
tung derselben gezeigt hätte. Es ist keineswegs 
leichthin und als Phrase zu nehmen , wenn deshalb 
behauptet wird : manche Stösse neuer Uuterhaltung- 
stücke, kleiner Sonaten , Rondos, Variationen, Tänze, 
u. dergl., haben in dieser Hinsicht nicht so vielen 



Gehalt, als diese 20 kurzen Sätze. Und wenn nun 
noch hinzugesetzt wird, dass die Schreibart nicht 
nur durchgängig rein, anständig und kunstgerecht, 



gewissem Grade gelehrt ist: so ist zugleich damit 
das Wesentlichste des Werks, so wie das Loh des 
Componisten, nach Verdienst ausgesprochen. Zu 
beschränken ist dies Lob, nach des Ree. Einsicht, 
nur dadurch, dass der Verf. entweder nicht eigent- 
licher Klavierspieler, oder ein so überaus geübter 
zu seyn scheint, dass er sich einbildet, es sey auch 
andern Leuten leicht, was es ihm ist: denn wie- 
wol alles, was und wie es hier geschrieben worden, 
dem Instrumente in Hinsieht auf Effect sehr gut 
zusagt, so findet es sich doch in Hinsicht auf Aus- 
führung öfters so angeordnet und gestellt , dass nur 



jenes Tanzes, geschrieben;) Polonaise militaire, 
(treulich und effectvoll;) Auglaise, (in einer ganzen 
Reihe von wechselnden Touren und Coda sehr 
angenehm ausgeführt.) 

Livr. a. Marsch, (körnig unt' in die Breite 
ausgeführt;) Polonaise, (desgleichen, aber sanftem 
Charakters;) Auglaise, (rasch, wie sichs gehört, 
nnd im Minore ein sehr niedliches, russisches 
Liedchen eingeführt;) Polonaise, (recht gut, doch 
einigen der vorhergegangenen nicht gleichzustellen;) 



sondern, wo sich dazu Gelegenheit fand, selbst in ( Walzer, (sehr pikant, nnd so geschrieben, dass, 



wer sich den Spass machen will , die Sopranstimme 
mit Einem Finger, rutschend, spielen kann ; ) Rondo, 
(nicht uninteressant; die Imitation des Thema im 
Basse des Minore per augmentationem ohne Zwang 
herbeygeführt und brav geschrieben:) Auglaise, 
(nicht vorzüglich;) Masur, (eine Reihe Clausen 
mit Coda, fängt sehr gut an, bleibt auch inter- 
essant: verläuft sich aber in der Folge allzuweit 
vom eigentlichen Charakter dieses Tanzes;) Polo- 
naise, (nicht übel, doch unter allen wol die ge- 
ringste;) Auglaise, (pikant, besonders auch durch 
die originelle Anordnung der Uebergäuge der Clau- 



beträchtlich geübte, und vornämlich im Treffen und «cu iu einander, uud dabey munter und gefällig.) 
S pannen sehr gesicherte Spieler den Zusatz „farilts" 
auf dem Titel gelten lassen werden. (Die gew öhn- 
liche Künstlersprache würde über nicht wenige 
Stelleu sich . ausdrücken : sie sind lukelich oder 
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XII vierstimmige Chorgesänge von verschiedenen 
Toirkiiristlern gesetzt — von J. F. Döring, 
Cantor in Altenburg, lsler Heft. Leipzig, 
bey Hofmeister. (Pr. 16 Gr.) 

Hr. D. hat nur bey einigen Stücken die Meister 
angegeben; es bleibt zweifelhaft, ob er nur diese 
vierstimmig für ('höre eingerichtet, die andern 
aber selbst ursprünglich so coraponirt habe, oder 
■wie es sonst damit acy. Es kann dies auch den 
Abnehmern darum ziemlich gleichgültig seyn, weil 
die Stücke alle — ein mozartsches Frühlingslied, 
und das God save the King mit dem deutschen 
Text: Heil dir, im Siegerkrauz — aufgenommen, 
nur wenig oder gar nicht öffentlich bekannt sind. 

— Dass unsre Singchöre nichts hätten, als Cho- 
rale und aus dem Zusammenhange gerissene Opern- 
partien, wenn sie Gesellschaften unterhalten sollen 

— wie die Vorrede sagt — ist eine etwas wun- 
derliche Uebertreibung ; wenn es nämlich heissen 
soll: es existirt nichts Passenderes dafür. Heilet 
es aber: die jungen Leute besitzen es nicht; so 
trifft es ja diese Sammlung nicht weniger, als jede 
andere. Hr. D. will damit die Herausgabe des 
Werks entschuldigen : was bedarf es denn aber 
überhaupt einer Entschuldigung , w enn man etwas 
giebt, und das Gegebene nur gut ist? Das sind 
aber diese 12 Gesänge: allerdings der eine mehr, 
der andere weniger, aber keiner verwerflich an 
sich, und jeder zu dem angegebenen Behuf passend. 
Dass "Hr. D. seinen vierstimmigen Satz verstehet, 
und auch ungezwungen, natürlich, und sehr leicht 
ausführbar jede Stimme zu behandeln weiss, zeigen 
alle Stücke, mögen sie nun ursprünglich geschrie- 
ben seyu, wie sie wollen. — Das oben ange- 
führte englische Volkslied hat dadurch, dass es weit 
tiefer, als gewöhnlich, gesetzt ist, vielleicht für 
den Gebrauch in Zimmern gewonnen: für grosse 
Volksmassen, Versammlungen im Freyen. beson- 
ders aber, wie dann gewöhnlich, mit Trompeten 
und Pauken begleitet, bleibt C dur weit passender. 
Eben so singt man es auch in EnglanJ. Dort 
giebt man auch die Bassfigur in den einander cur- 
respondirenden Sätzen, T. 7, 8, u. 9, 10, beyde- 
mal dem Basse, und nicht, wie hier, einmal dem 
Tenor; und mit Recht, eben weil die Zeilen ein- 
ander so ganz correspoudiren und der aufsteigende 
Bass mehr Effect macht. — Das Vnteilandalitd. 
S. 16, hat eine sehr volle Begleitung vou lauter 
Messingiostrumenten erhalten, wodurch es sich 



ausserordentlich glänzend und feurig hervorheben 
muss. (Die andern Gesänge sind sämmllich ohne 
Begleitung.) Ree. würde aber Takt 8, und überall, 
wo der Fall wiederkömmt, der Bassposaune, statt 
h , g gegeben haben — den Grundion der eigent- 
lichen Gruudstimme, die überdies hier die durch- 
dringendste wird. Die alsdann entstehenden Octa- 
veu mit dem alen Horn wären leicht vermieden 
worden. Die Pauken sollen zwar den Bass, wie 
er hier stehet, verdoppeln und sichern: aber sie 
ersetzen doch bey weitem nicht den vollen, be- 
stimmten, tiefen Posaunenton. Auch würde Ree 
die sehr glückliche, obligate Figur, T. 9 und 19, 
blos der ersten Trompete gegeben haben: der 
Effect ist weit glänzender, als hier, wo sie erst 
das nialtere Horn, und dann die, durch dessen 
Octave, im Hall eher geschwächte, als verstärkte 
Trompete vorträgt. Es ist mit den so gewöhnlich 
gewordenen Verdoppelungen durch verschiedenar- 
tige Instrumente überhaupt eine eigene Sache, Aller- 
dings wird durch manche solche Verbindung, wie 
uns zuerst J. Haydn und Mozart aufs vollständigste 
gelehrt haben, ein ganz besonderer Effect, gleich- 
sam ein neues, voilkommueres Instrument, her- 
vorgebracht : aber bey manchen wird auch wieder, 
so wunderlich das scheinen . mag, geiade durch 
Vermehrung der Effect vermindert, so dass hier 
das altenglische Spnchwort gültig wird: Die Hälfte 
ist mehr, als das Ganze. Wir sollten wol an- 
fangen, darauf sorgsamer zu achten. An den Or- 
geln können wir es am leichtesten und auffitUond- 
sten wahrnehmen. Greift nicht, unter gewis- 
sen Umständen , ein starkes Werk weit mehr 
durch ohne Hinzufügen der Mixturen, Cymbehi ? 
u. dgl., als mit denselben, so arg <liese auch für 
sich schreyen? Vogler verstand das bey der Orgel 
wol am besten; und bey Orchestermusik versteht 
es vielleicht Cherubini vor allen andern. Man ver- 
gebe dem Ree. diese beyläufige Bemerkung, da sie 
Wahl', nützlich, und vielleicht Mauchem selbst 
uothig isL 



Kurze Anzeige», 



Grnnd Duo pour Violon et Pinnoforte, comp. 
— par Fred. Schneider. Oeu». 5j. a Leipzig, 
che* Bmlkopf et Hirtel. (Pr. 1 ThJr.) 
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Wonn xvroy, in jeder Hinsicht tüchtige Spieler 
«ich mit durchaus achtbaren Ideen, Hochachtbarer 
ausgeführt , iu feste, breite Formen gegossen, und 
so angeordnet, dass jeder voilanf zu thun bat, um 
alles zu bezwingen, ohne dass jedoch von ihnen 
verlangt wird, etwas zu leisten, das den Instru- 
menten oder deren gehöriger und wirksamer Ue- 
handluug entgegen wäre: wenn zwey solche Spieler, 
auf solche Weise, sich zugleich angenehm und 
nützlich beschädigen wollen: so ist ihnen dies 
wackere Duo bestens zu empfehlen , und sie wer- 
den m> lief, danken , dass er es ihnen empfohlen 
hat, und zwar — besonders was den ersten und 
letzten Satz betrifft — beytn wiederholten Spiel 
noch mehr, als beyin ersten. Der zweyte, das 
feurige, fortreissende Scherzando, wird aber sie, 
und jeden Zuhörer, gleich beyin ersten Vortrag 
mit aller Kraft ansprechen. — Da seit kurzem 
mehrmals ausführlicher über Werke dieses Meisters 
gesprochen worden ist, so mag es diesmal an dieser 
kurzen Nachweisuug geniigen. 



Sonate p. te Piano forte , comp. — — par Franc. 
Lauska. Oeuvr. ;k>. a. Berlin, chez Schle- 
singer. (Pr. 1 Thlr.) 

Ein Alhgro moderalo , das mit ziemlich ernsten, 
doch a.igenehmen Gedanken und" brillanten Zwi- 
schensätzen wechselt, und zwar so, dass w eder die 
Ordnung und Symmetrie, noch der massig heitere 
Charakter des Ganzen leidet; ein kurzes, sehr ge- 
falliges Aditgio espreasivo ; und ein sehr lebhaftes 
Finale, welches ungefähr iu der Weise gedacht, 
geschrieben und auszuführen ist, wie mehrere Fina- 
len Clemeuti's aus dessen mittler Zeit: das Ganze 
nicht auffallend, aber interessant, wenn es nett und 
mit Ausdruck vorgetragen wird., übrigens alles 
rechtlich, wenn auch nicht gelehrt gesetzt, und 
dem Instrumenta, wie gehörig gebildeter Spielart, 
angemessen. 



Das Lied von der Nymphe zu Geilnau an der 
Lahn, von A. F. E. Langbein, iu Musik 
ges. von Albert Methfessel. Ofleubacb, bey 
Brede. 



Dies sehr angenehme Stück — gewiss eine 
der besten Arbeiten des nicht unbeliebten Lieder- 
compouüiteii — verdient recht fleissig von denen, 
die jene Nymphe besuchen, uud wol auch von 
andern Leuten , gesungen zu werden. Der Text 
ist munter und wohllautend; hat auch Gedanken, 
und nicht blos Klange. Die Musik hält das Mittel 
zwischen einem durchcompooirten Liede und einer . 
Caulate, und ordnet sich passend und für Gesell- 
schaften erfreulich. Sie fängt als Lied an, und 
als recht braves , dessen Strophen von wechselnden 
Stimmeu gesungeu , und wenig — . wie es Foito 
und Ausdruck des Textes verlangten — abgeändert 
w erden ; dann , wo der eigentliche Preis der 
Nymphe anhebt, fällt eiu kräftiger, vierstimmiger 
Chor ein, der zu loben wäre, wenn auch Hr. M. 
nicht beym Schluss die kecke, aber gute, fremd- 
artige Modulation , wie eiuen Trumpf hingeworfen 
und damit den letzten Stich gemacht hätte. Nun 
ist man einmal über das einfache Lied hinaus , und 
verweilt nicht ungern mit dem Verf. in der Region 
der Cantate, sowol in den freyer behandelten, 
mannigfaltig wechselnden Sätzen für eine und für 
mehrere Stimmen, die den Sinn bestimmt und gut 
ausdrücken , als auch hernach , wo sie sich wieder 
zu einem nachdrücklichen, doch leichten und hei- 
tern Schlusschor sammlcn. Die Klavierstimme ist 
sehr einfach, aber erleichternd, unterstützend, und 
auch wirksam. Und so ist wirklich alles gut: nur 
nicht der Steindruck, der wie geknizelte Hand- 
schrift aussiebet. 



Air varii pour le Piano forte par C. A. Gabler. 
Oeuvr. 55. a Leipzig, che« Brcilkopf et Härtel. 
(Pr. 12 Gr.) 

Hr. G. ist hier über das, am empfindsamen 
Harm längst verblichene : Ich klage dir — geratheu, 
uud sucht es wieder zum Leben aufzuwecken , in- 
dem er es zwölfinal iu, meistens recht artigen, 
gefälligen, mannigfaltigen Figuren und einigen freyei n 
Formen — wie er pflegt , für Liebhaber , und noch 
nifhr für Liebhaberinnen, von sehr massiger Ge- 
schicklichkeit, zur Uebung und Unterhaltung ver- 
ändert. Wer diese Weise liebt, wird gewiss auch 
diese Anwendung derselben lieb gewinueu. 



Leipzig, übt Breitkojpf und Härtel. 

* 
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Ueber die neuerlichen Verbesaerungen der Trom- 
pete, und der ihr ähnlichen Blasinstrumente. 

Von riir m Comopoadratcm in London. 



\*ja scheint, dass die natürliche Tonfolge aller 
Arten von Röhren dieselbe bleibt, wenn sie ver- 
mittelst eines Mundstücks geblasen werden , wie die 
Trompete, oder auf Flöteuart, oder vermittelst 
eines Hohrs. Denn eine Flöte oder Hoboc ohne 
Tonlöcher giebt dieselbe Folge von Tönen, als sie 
thun würde, wenn sie auf Trompetenart gebhtsen 
würde 5 und der Zinken und Serpent bringen mit- 
telst ähnlicher Tonlöcher dieselbe Folge von Tönen 
hervor, als Flöte, Hohoe, Fagott, uud so weiter. 

Die Erfahrung scheint daher zu lehren , dass 
bey irgeiid einer der obigen Weisen eine Röhre zu 
blaset! , ihre Tonleiter auf zwey verschiedene Arten 
modincirt werden könne: erstlich, durch gele- 
gentliche Verlängerung der Röhre, wie bey der 
Posaune; und zweitens, durch gelegentliche Ver- 
kürzung derselben, wie durch die sogenannten 
Tonlöcher. Doch wird hier unter einer gelegent- 
lichen Verlängerung und Verkürzung der Röhre 
nur die verstanden , welche während des Blasens 
selbst\bewirkt wird; nicht aber eine solche , wobey 
man das ganze Instrument in eine andre Stimmung 
ae4zt — durch Krummbogen , Mittelslücke , u. s. w. 

Jene gelegentliche Verlängerung der Röhre 
acheint bis jetzt nicht auf Flöten und Rohrinstru- 
meute, wie auf die Posaune, angewandt zu seyn: 
denn, wenn sie bey solchen Instrumenten auch 
möglich ist, wie die Stimmflöle der Orgelbauer 
beweiset, so hat sie doch grosse Schwierigkeiten 
und Unsicherheiten, wegen der erforderlichen gros- 
sen Genauigkeit Rur jeden Ton; wird auch wahr- 
scheinlich nie anders, als etwa einmal als Expe- 
riment auf diesen Instrumenten praktisch versucht 
werden. Dagegen ist aber auch die erwähnte ge- j 
leg rntli« he V erkürzung der Röhreniusü umenle durch | 
17. ithtg. 

1 



angebrachte Tonlöcber noch gar nicht allgemein, 
namentlich auf Trompeten und Höruer, angewaudt 
worden , obgleich sie bey diesen Instrumenten grosse 
Vorzüge vor der posauuenartigen Verlängerung zu 
behaupten scheint. Die Ursache davon ist wahr- 
scheinlich nur diese, dass man bey solchen Instru- 
menten die Tonlöcher nicht unter die Finger brin- 
gen konnte, wie beym Zinken und Serpent, und 
dass man vielleicht Klappen nicht für bequem oder 
brauchbar hielt ; oder auch , dass man fürchtete, 
die Toulöcher würden dem natürlichen Tone des 
Instruments nachtheilig werden. 

Wenn mau aber bedenkt, was für wahlhaft 
erstaunliche Vortheile der Gebrauch der Trompeten 
und Hömcr' dadurch erhalten würde, wenn man 
ohne Schwierigkeit eine eben so vollständige Ton- 
1 leiter darauf et halten könnte, als auf der Hoboc 
und dem Fagott; und was auch die Compositum 
dadurch gewiunen müsste, wenn man solche Instru- 
mente ohne ihre bisherigen Einschränkungen ge- 
brauchen könnte: so wird es wol keine Frage 
bleiben, ob eine vollständige Tonleiter auf den- 
selben, so weit nämlich ihr Umfang sich erstreikt, 
für die Musik wünschenswerth sey, oder nicht. Ich 
werde mich daher bemüheu, anzuzeigen, welche 
auf diesen Zweck zielende Erfindungen hier bisher 
bekannt geworden sind, und darf wol behaupten, 
dass eben darauf, aus leicht zu entdeckenden Ur- 
sachen, hier viel Aufmerksamkeit gewendet wor- 
den ist, ja vielleicht mein*, als sonst irgendwo. 

Der erste mir bekannte Versuch, die Ton- 
leiter der Trompete durch Tonlöcher zu vervoll- 
ständigen , scheint einem Deutschen oder Holländer 
. zu gehören. Denn Hr. 'Ernst Kellner, eingeschick- 
ter Hornist unter unsers Königs Privatinusikern, 
hat mich und andere versichert, dass er vor seiner 
Hieherkunft , etwa vor dreyssig Jahren , als Trom- 
peter in Holland eine Trompete mit Tonlöcheru 
j gebraucht habe, von welcher ich aber jetzt keine 
| weitere Nachricht erhalten kann; so dass ich auch 
58 
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nicht weiss, ob sie weiter bekannt oder irgendwo 
eingeführt worden ist. Hr. K. ist ein Thüringer. 

Vor etwa i5 bii 18 Jahren aber war ein 
Tonkänstler aaa Wien hier in London, dessen 
Name mir entfallen ist, welcher sich auf einer 
Trompete mit Tonlöchern und Klappen hören lies», 
die achon alle» zu versprechen schien, was man 
erwarten konnte. Er blies ein, mich dünkt von 
Hummel componirtes Concert, in welchem viele, 
sonst unmöglich auszuführende, chromatische Sätze 
rorkamen ; und seine Trompete verband mit ihrem 
natürlichen, unverdorbenen Tone auch bewunderns- 
werthe Feinheit und Sanftheit. Da dieser Maua 
aber nicht lange hier blieb, und, so viel man 
weis, seine Trompete von Niemand genau besehen 
lies«: so hat er damit hier nicht die Aufmerksam- 
keit erregt, die seine Erfindung gewiss verdienet 
hatte; und so ist auch hier weiter nichts davon 
bekannt. *) 

Daiauf ist von einem Mr. Halliday, mich 
dünkt in Dublin, ein Jagdhorn, (Biigle - Horn) 
oder sonst sogenannter halber Mond, mit sechs 
Klappen au Stande gebracht worden, wofür Mr. 
Logier et Comp, ein Patent haben. Dieses leistet 
«rhon zum Bewundern viel; denu es enthält von 
seiner Grundnote aufwärts, so viel ich weis, alle 
diatonischen und chromatischen Tonstufen mit ziem- 
licher Genauigkeit Es wird gewöhnlich hier auf 
der Parade dazu gebraucht, die Pi iucipalsümme 
von belichten Arien zu blasen, wo es ausseror- 
dentlich schöue Wirkung thut, und, neben einem 
schönen Piano, auch Stärke genug hat, durch ein 
vollbesetztes Tutti angenehm hervorzustechen. Diese 
Erfindung verdient daher allgemein bekannt, und, 
wo möglich, noch vervollkommnet zu werden. 

Es hat auch schon vor drey Jahren ein eng- 
Dr. Close in Laticashire, nicht 



blna das erwähnte Jagdhorn; 
Trompete und das Waldhorn durch sit-beu Ton- 
löcher, ohne Klappen, verbessert, itnd zwar so, 
dass nun alle diese Instrumente von ihrer Grund- 
note aufwärts alle heutigen diatonischen und chro- 
matischen Tonatufen mit ziemlicher Reinheit ent- 
halten, und dabey sehr leicht zu behandeln sind. 
Die Ursache, warum der Erfinder alle Klappen 
vermieden hat , ist , wie er sagt , um den Beschä- 
digungen auszuweichen, welchen die Klappen dieser 
Instrumente ausgesetzt wären, wenn sie als mili- 
tairische Instrumente zu Pferde gebraucht, und viel 
herumgeworfen würden. Ich vermuthe aber, dass 
es hauptsächlich deswegeu geschehen sey , weil da* 
oben bescli rieben e Jagdhorn mit Klappen ein Patent 
hat — welches sich jedoch auf die- Trompete und 
das Waldhorn nicht mit erstreckt» Denn zu Feld- 
instrumeulen sind alle drey in ihrer ursprünglichen 
Einfachheit genügend. Da die erwähnten Ton- 
löcher aber nicht ohne künstliche Hülfe unter die 
Finger gebracht werden können : so hat der Erfinder, 
nach genauer Berechnung, Windcanäle von dem 
eigentlichen Tonloche bis unter die Fiuger ange- 
bracht , und solche in einem Hauptcanale gesamm- 
let, welcher auch noch seineu besoudern Nutzen 
hat. Das Ganze macht dem Erfindungsgeiste des 
Dr. Close Ehre. Er selbst ist vor kurzem gestor- 
ben: für diese Instrnmetite aber bat Mr. Percival 
in St. James -Street ein Patent. Ich habe solche 
gehört, und gefunden, dass die Tonlöther ihren 
Ton nicht verderben, und dass für einen, der 
schou blasen kann, es sehr leicht ist, den Ge- 
brauch der Tonlöcher zu erlernen. Es wäre daher 
zu wünschen , dass Kunsteifer und Unparteilichkeit 
sich bald die Hände bieten möchten, solche zu 
allgemeiner Untersuchung zu bringen. 

Jedoch ist die oben erwähnte gelegentliche 



*} Ohne Zweifel ist hier der achtbare Künstler, Hr. Weidinger, kaiserl. Hoftrompeter in Wien, genteynt, den wir, 

«einer Reise nach England, selbst gehört, und namentlich in einem Quartett tou Hummel für Fianoforte, Violin, Violoncell 
und die concertirende Kkppentrompcite «einer Erfindung, bewundert haben. Hier wutitc er dies*» «ein Iuatrument «o sra 
behandeln, dass e» mit jenen Instrumenten wahrhaft wetteiferte, und vollkommen sieh vereinigte, «owol was Anntuth und Zartheit 
des Tons, alt was Gewandtheit und Mannigfaltigkeit de« Vortrag« anlangte. Hr. W. ist dcrselhe, für den und dessen Instru- 
ment NcukoniD in «einem Requiem sur Feyer de» Todes Ludwig» XVI in Wien eii.e Hauptpartie geschrieben hatte, die 
denn auch mit grouer Wirkung und ru allgemeiner Zufriedenheit ausgeführt ward — wie den Leaern bey der Schilderung 
jenes Traucrfestes in diesen Blättern gemeldet worden. Ob die Trompete Ijcy dieser Umgestaltung nicht am Schneidenden, 
Dnrchdriogenden , Schmetternden ihres Tuns verloren habe, können wir nicht entscheiden, da Hr. W. , so viel wir uns 
erinnern , dies «u «eigen keine Gelegenheit nahm : an Fülle und gemessener Kraft schien sie um nicht , oder kaum merklich 
gemiudert. Ware aber auch jene« der Fall, ja möchte dica selbst noch mehr geschehen »ern, als uns au bemerken möglich 
gemacht worden: so würde ilatau. doch nichts folgt«, als dass man, neben diesem verbesserten Instrumente, jenea ursprüng- 
i, besonders für mikuurische und andere im Frryrn weit au>h;llende Musik, beyaubehalten habe. d. Reiset. 
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der Reine des Instrument«, 



wie 



bey 



der Posanne, aach nicht unversucht geblieben. 
Senn schon «eit verschiedenen Jahren hat Mr. 
Uyde, eiu geschickter Trompeter hier in London, 
eine, nach seiner Angabe verfertigte Trompete 
gebraucht, deren Ton, \ ermittelst eines Auszugs 
nach oben iu, den er mit einem Finger regiert, 
um eiuen halben Ton tiefer gemacht werden kann. 
Hierdurch erlaugt derselbe nicht uur ein reines f, 
a, und b, soudern auch alle halben Töne unter 
den natürlichen de« Instruments, jedoch kein ein- 
gestrichenes d — wie es nämlich geschrieben wird ; 
und es ist Schade, dass der Auszug nicht so ge- 
macht wordeu ist , dass er auch einen ganzen Ton 
hervorbringen kann. Diese Erfindung verändert 
die Natur des Trompetentous gar nicht, wenn sie 
nur genau gearbeitet ist. 

Endlich wird gerade jetzt, unter der Aufsicht 
des Herrn Schmidt , eines Deutschen aus Thüringen, 
welcher erster Trompeter des Prinzen Regenten, 
und auf seinem Instrumente sehr ausgezeichnet ist, 
ein Jagdhorn verfertigt, welches durch einen Aus- 
zug nach unten um eine Quarte tiefer gemacht 
werden kann. Hierdurch erhalt dasselbe nicht blos 
sdle diatonischen und chromatischen Tonstufen von 
seiner Grundnote aufwärts, sondern auch eine dia- 
tonische und chromatische Quarte tiefer, als seine 
Grundnote, nnd folglich zwey ganz vollständige 
Octaven. Dieses wird The Regen?» Bügle ge- 
nannt, und von gedachtem Mr. Pcrcival verfertigt, 
welcher es auch so genau arbeitet, dass der Aus- 
Bug nicht das geringste Schnarren des Tons her- 
vorbringt, — Obgleich aber dies Instrument in 
der Hand des Hrn. Schmidt Wunder thun rauss, 
weil derselbe verschiedene Male selbst auf dem 
gemeinen Jagdhorne Concert geblasen hat: so 
scheint es doch gewiss, dass das Ausziehen eines 
solchen Blasinstruments Grade von Genauigkeit 
erfordert, welche wol nnr seilen erreicht weiden 
können. Sollte aber eine solche äusserste Genauig- 
keit auch einigen Virtuosen möglich werden: ao 
ist es doch kaum zu bezweifeln, dass sie nie in 
Melodien von derselben Geschwindigkeit möglich 
werden kann, wie sie auf einem ähnlichen Instru- 
mente mit Tonlöchem leicht sind. 

Inzwischen ist meine Absicht nicht, die eine 
die andere der obigen Erfiudungen dem Publi- 



I 



cum ausschliesslich T\i empfehlen , sondern nur, 
auf beyde aufmerksam zu machen. Gewiss ist aber, 
dass jede der Heyden Arten von Verbesserung, 
nämlich die Verlängerung einer Röhre durch Aus- 
ziehen , oder die Verkürzung derselben durch Ton- 
löcher, schon in ihrem jetzt bekannten Zustande 
hinreiche , um Trompeten , Waldhörner , und 
selbst Jagdhörner, ohne alle ihre bisherigen Ein- 
schränkungen zu gebrauchen, da nämlich, wo es 
nicht auf einen geschwinden Wechsel der Noten 
und auf Passagen ankömmt. 

Und da es aus Obigem erhellet , dass Deutsche 
den ersten und grössten Antheil an diesen Erfin- 
dungen gehabt haben: so ist auch zu wünschen, 
dass Deutsche die Ehre sich nicht rauben lassen, 
sie durch weitere Untersuc 
Vollkommenheit zu bringen. 



Verhe» serung de» Waldhorn» *). 



Köln, ha August. Die seit einiger Zeit in 
Ihrer hochgeschätzten Zeitung aus verschiedeneu 
Gegenden angekündigten Verbesserungen des Horns I 
veranlassen mich auch einer solchen zu erwähnen, 
die wir dem hiesigen mechanischen Künstler, Hrn. 
Schugt, welcher sein Talent in so mancher Hin- 
sicht bewährt hat, verdanken. 

Dieser Künstler, welcher vor ungefähr vier 
Jahren anfing, Horn au blasen, und dabey mit 
den Mängeln des Instruments bekannt wurde, sann 
sogleich auf einige zu gewinnende Vortheile , aber 
mehr in der Absicht, sich schneller einige Fertig- 
keit zu verschaffen, als eine Verbesserung dem 
Instrumente selbst zu geben. Einige Zeit hernach 
las ich in der musik. Zeit., (Jahrg. 181a. No. 4;.) 
mit welchem Erfolge Hr. Dickhut einen Posaunen- 
Zug beym Horn angebracht hatte. Hr. Schugt, 
dem ich diese Erfindung mittheilte , versuchte sie, 
fand sie gut, wollte aber doch dabey noch nicht 
stehen bleiben, sondern stellte mir gleich seine, 
schon früher gefassteif Ideen in folgender Theorie 
und in folgenden Worten auf. 

„Durch das Stopfen, wodurch mehrere Töne 
auf dem Horn hervorgebracht werden müssen, 
wird der Lnßslrom zurückgehalten, mithin die 
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Luft verdichtet, und hierdurch in dem 
eine, zu dem hervorzubringenden Ton erforder- 
liche Vibration erzeugt.' Diese Verdichtung der 
Luft muss aber auch noch auf eine andere Art 
in dem Hörne bewirkt werden können, und zwar 
durch Klappen , bey deren Oeffnung ein Druck 
auf den fortlaufenden Luftstrom entsteht, welcher 
denselben aufhält, und auf diese Weise die nöthige 
Verdichtung des Luftstroms erzeugt." 

Nach dieser Theorie schritt Hr. Schugt gleich 
zum Werke, und der erste Versuch war um so 

glücklicher, da dadurch das D einer der 

schwierigsten Töne des Horns, ganz reiu und 
hell gewonnen wurde. — Hr. Kapellm. Andre 
aus Oilenbach, welchen ich im Herbste i8i5 zu 
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' Hrn. Schugt führte, w»r gan* befriediget} seiuem 

Beyfall und seiner Aufmunterung verdankt S. die 
völlige Erreichung seiues Zwecks. Diese Erfin- 
dung wirkt von dem F — ; j : an bis »um A 

. -Q 

^- t^= so , dass dadurch alle gestopften Töne in 




mit der grössten Reinheit und Stärke blasen hört. 

Hr. Schugt thut nie mit seineu Erfindungen 
geheim; ohne Neben interesse wirkt er gern, ich 
darf wol sagen , zuweilen mit eigenen Aufopferun- 
gen, für die Kunst. Er hat sich mir erboten, die 
gataze Theorie seiner Erfindung mit der Beschrei- 
bung seiner Vorrichtung und den dabey erforder- 
lichen Zeichnungen auf öffentlichem Wege bekannt 
zu machen, und wünscht nur, dass andere Künst- 
ler ihm gemeinnützig die Hand böten, damit alle 
Theorien und Ideen zusammengestellt, and dann 
auf diese Art die Hörner und Trompeten mit alleu 
ihren Abarten möglichst vervollkommnet werden 
könnten. 



Nachrichten. 



Berlin. Uebersicht des Monats August. 
Den 5ten ward zur Feyer des Geburtsfest«* 
des Königs, ausser einigen Scenen ans der Heim- 
lehr des eroaaen Kurfürsten, vom Baron de la 
Motte Fouquc, das Festspiel von Levezow , dea 
Epimenides UrOveil, mit Musik vom Kapellin. 
Weber, mit vielem Beyfall wiederholt. Am 4ten 
ward zur Nachfeyer dieses Festes in den Morgen- 
stunden eine dramatische Akademie gegeben , deieu 
Inhalt nach einigen Tagen eine Wie- 



diesem Umfange rein und hellklingend sind ; 
dem treten dadurch auch noch die Töne B und D 

■ 

in ihr rechtes Tonvcrbältnis. Bey den 

tiefsten und höchsten Tönen aber scheint diese 
Erfindung noch ohne Erfolg zu seyn. Das Instru- 
ment lässt sich dabey sehr leicht spielen , und es 
ist wirklich überraschend, wenn man auf einem, 
von Hrn. Srhugt zugerichteten Horn folgende und 
ähnliche Stehen: 




■ * 

derholung auf allgemeines Begehren nothwendig 
inachte. Auf Glucks herrliche Ouvertüre zur 
Iphigeuia folgte eine bezugreiche Scene aus einem 
neuen Trauerspiele des Prof. Levezow , Iphigenie, in 
Aulls. Dann ward das patriotische Schauspiel von 
Aloys Schreiber, Herr mann und Marbod, oder der 
erste deutsche Bund , gegeben. Hierauf sangen 
Dem. Schmalz und die Hrn. Tomboliui, Eunike 
und Blum eine Scene mit Chor aus Sim. Mayers 
Lodoiala, die mit Handlung und Decoration dar- 
gestellt ward. Sie gefiel uugemciu , wegen der 
schönen, umfangreichen Stimme des Hrn. T. und 
des kunstvollen Gesanges der Dem. S. Auch dio 
männlichen Partien wurden gut ausgeführt. Die 
Compositum selbst ist brillant; vorteilhaft für den 
Gesaug, und auch nicht ohne Wirkung der Instru- 
mentalbegleitung. Darauf folgte Schillers Glocke, 
dramatisch aulgeführt, nach der, auf dein wei- 
marischen Theater gemachten Anordnung. Zur 
Einleitung diente unsers Weber Musik zum Chor 
der Bergleute (die sich auch mit Blasinstrumenten 
in der Werkstalle des Meisters befanden) aus der 
Weihe der Kraft. Gute mmikaL Einschnitte ge- 
währten das „Beten eines frommen Spruchs" vor 
dem Guss der Glocke, die Choralmelodie: Ein" 
feste Burg etc. , und in der Vesperstunde ein kurzer 
Tanz mit einem Volksliede. Den Schluss dieser 
Vorstellung bildete ein Chor vom geheimen Rath 
Delbrück , und von Himmel im Ol atorieuslyl 
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ponirt. Zum Schluss des ConcerU folgte Fr. Kinds 
Heergesang: die deutschen Fragen. Er bietet ein 
schönes, idyllische» Gemälde dar, da*, durch Chöre, 
Pantomime, Tanz etc. helebt, und dusch .-»ehr pau- 
sende Musik von A. Gürrlich unterstützt, allgemein 
gefiel. Die reiue Einnahme dieser, für hülflose 
Krieger bestimmten Vorstellung war über 84o Thlr. 
— Den 1 4 teil ward zum erstenmal und seitdem 
noch einigemal mit Beyfall gegeben : Der Augen- 
arzt , Singspiel in a Abtheilungeu , aus dem Fran- 
zösischen von E. Veith, mit Musik von Gyrowctz. 
Inhalt und Composition sind deu Lesern der mus. 
Zeit, laugst aus Berichten von andern Bühnen be- 
kannt. Ich begnüge mich daher nur zu bemerken, 
dass beydes auch hier, nicht mit Umecht , gefiel. 
Das Stück war gut besetzt. Hr. Gern gab den 
Grafen Steinau, Hr. Rebenstein den Regimentsarzt 
Berg, Mad. Devrient die Ma.ie, Dem. Düring und 
Dem. Eunike die blinden Pflegekinder, Hr. Wurm 
den Schlossverwaller Igel. Unter den einzelnen 
Stücken wurden ausgezeichnet — in der ersten* 
Abtlieil.: ßumlctt: Drey VV andrer, doch zwey 
Augen nur etc., Arie mit obligater Hoboe: Alles 
dreht und modelt die Wdt etc.; in der zweyten 
Abtheil.: Duett: Kann ich froh die Hoffnung näh- 
ren etc. j Romanze: Die Ruh ist mir entschwun- 
den etc. und Duett: Wir wandeln beseligt etc. — 
Den 2 5sten wurde zur Feyerdes, an diesem Tage 
vor zwey Jabren bey Grossbeeren erfochlenen 
Sieges zum erstenmal gegeben: Abschied von der 
Jleimath, oder die Heldeugraber bey Grossbeeren, 
Schauspiel mit Gesang vom Hrn. Prof. Levezow, 
mit Musik vom Hrn. Kapellm. Weber. Der Inhalt 
des Schauspiels ist, wie bey ähnlichen patriotischen 
Stücken, der Erinnerung uud der Rührung gewid- 
met, und in beyden Hinsichten erreichte das Stück 
«einen Zweck. Schon dass die Bühne einen Theil 
des Schlachtfeldes darstellte, und dass man Auf dem 
Vorhänge die, jedem Berliner bekannten Dörfer, 
Heimersdorf, Marienlelde und Mariendorf, und am 
Horizonte die Thürme Berlins erblickte, dass man 
im Vorgrunde aufgeworfene Todtenhügel gefallener 
Prcussen unter Eichen und ein grosses Kreqz sah, 
dass berliner Lanlweluuianner, Freywillige etc. figu- 
rirten u. dgl. schon das musste die Schaulust machtig 
reizen: aber nur bey der ersten Voislelluug; die 
zweyte, • einige Tage nachher wiederholte, war wenig 
besucht. Uud allerdings haben die oft, wiederholten 
Abschiedscenen etwas Peinigendes, ja, unter diesen 
Verhältnissen, sogar dem Zweck EulgegeusUebeude«, 
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so wie die weitläufigen Darstellungen der Schlacht 
selbst etwas Ermüdendes. In mnsikal. Hinsicht 
leitet ein angenehmes Pastorale zum ersten Chore 
der Landraädchen, welche die Graber mit Blumen 
bestreuen. Sehr schön ist der rührende Chor der 
Jungfrauen: Nun ruhet sanft etc. Einige Verse 
des behebten VVehrmannsliedes von Müchler: Die 
Höruer , die Trommeln erschallen etc. machen den 
Besehluss. Hierauf folgte zum erstenmal : Stratonice, 
Singspiel in i Abiheilung zur Musik von Mehul 
nach dem Franz. metrisch bearbeitet von C. Her- 
klots. Der Inhalt dieses Singspiels ist im Deutschen 
ungleich besser in Babo's Puls bearbeitet. Die 
Musik ist meistens zweckmässig, aber in dem besten 
Stück, dem trefflichen Quartett, als Theatermusik 
zu laug. (Es wurde dieses von Mad. Schulz, und 
den Hrn. Eunike, Stümer und Blume rübniens- 
würdig vorgetragen.) Den meisten Beyfall erlangte 
das Reck, und die Arie des Scleucus (Hru. Eunike) : 
Wie macht dies Wort mich beben etc. — Den 
a6sten ward ein seit i8o3 nicht gegebenes Sing- 
spiel, neu hesetzt gegeben: Das Singspiel, in l 
Akt, nach dem Franz. von Treilschke, mit Musik 
von Deila Maria. So viel Mühe sich die Hrn. 
Gern und Stümer und Dem. Eunike gaben, und so 
angenehm im Ganzen die Musik ist, wollte doch 
kein Leben in die Vorstellung kommen. — Hr. 
Gerstäcker, Mitglied des Thealers zu Hamburg, 
gab am 2 7stcn als Gastrolle den Sargines Sohn in 
Pacrs bekannter Oper. Seine Stimme ist rein , voll 
uud umfangreich: sein Spiel aber verrat h noch zu 
wenig Bildung und Haltung. Im Ganzen gefiel er; 
so wie auch Dem. Beck, vom königl. Hoftheater 
zu Dresden, die Sophie nicht ohne Beyfall gab. 
nr. G. ist auch am a8sten als Eduard iu Himmels 
Fanchon, und am 3osten als Joseph in Mchuls 
Joseph in Aegypten, mit Beyfall aufgetreten, und 
wird noch einige Gastrollen geben. — Gestern 
gab Hr. Präger, Domorganist und Domvicar zu 
Havelberg, einige Proben seiner Kunst im Orgel- 
spiel uneulgeldlich in der hiesigen Domkirche Vor 
einem ausgewählten Auditorium , das lebhaften An- 
theil an diesen köstlichen, im Ganzen hier nicht 
nach Würden geschätzten Leistungen der Tonkunst 
nahm, und nur bedauerte, dass nicht eine bessere 
Orgel, z. B. die, in der Garnison- oder Marien- 
kirche, gewählt worden war. Hr. Präger spielte 
einige Präludien, Fugen und figurirte Choräle, 
namentlich: Mache dich, mein Geist, bereit etc.. 
Herr Jesu Christ, dich zu uns wend etc. (mit dem 
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Gegen thema) und, Befiehl du deine Wege etc., mit 
Bey fall, und erregte auch den Wunach, ihn noch 
öfter su hören. 

Den i6ten starb Mad. Frieder. Bethmann, (vor- 
her Unzelmanu,) seit 27 Jahren die Zierde und 
der Stolz unserer Bühne, im 4i)slen Jahre, an einer 
Gehirnentzündung. In frühem Jahren zeichnete s>ie 
»ich auch als Sängerin rühmlich aus; ihre Aline, 
Nina und Fanchon, um nur einige ihrer spätem 
Rollen zu neunen, werden noch lange in dankba- 
rem Andenken bleiben. — 



Karltruhe, *) Der Inbegriff der musikalischen 
Leistungen des hiesigen Hoftheaters seit einem Jahre 
zeigt das Wohlgefallen des Publicums als über- 
wiegend an der Oper , im Gegensatze zur Tragödie. 
Denn während im ganzen Jahre 181 4 nur sehn 
Darstellungen letzter Art sich Raum schaffen konn- 
ten, bey einem Personale, das 5 bis 6 in dieser 
Gattung bemerkenswerte Künstler enthielt, gingen 
siebzig Opern , meist gut und reich ausgerüstet , in 
Aug' und Ohr ein. Eine vergleichende Tabelle 
der Einnahmen in beyden Gattungen büinen einem [ 
bestimmten Zeiträume müsste darüber auffallende 
Data geben, und vielleicht würde es interessante 
Aufschlüsse über Geschmacks- Differenz und Höhe- 
stand in den deutschen Städten , die stehende Büh- 
nen haben , hefern , wenn man eine so verglichene 
synchronistische Eiunahmentabelle des theatrali- 
schen Deutschlands einmal liefern könnte. Ein 
Beytrag zur Theater- und Kunst -Statistik! Frey- 
lich müssten einfließende Umstünde: Jahreszeit, 
Tag, Volksmenge etc. dabey im Auge behalten 
werden. So ist es z. B. eine Schlendrian-Meynung, 
Opern müssten den Sonntag par exceltence für sich 
haben, wo die weniger cultivirte Klasse das Theater 
mehr besucht. Das taugt sicher nicht, um dem 
Geschmack eine höhere Richtung zu geben ; und 
es wird auch dann ein falscher Schluss, dass die 
Tragödie nichts eintrage, nicht geliebt sey. Von 
hier sey folgender kleine Beytrag aus der knrzen 
Epoche gegeben, wo der Interims - Intendant , Frey- 
herr C. von Gayling, unter ungünstigen Umstän- 
den, sich durch rühmlichen Eifer vielen Dank 
verdiente. Während das neue Sonntagskind . Ro- 
chus PumpernicM und dessen Hochzeit — Gott 
Weiss, »um wie vielsten Mal gegeben, zusammen 



53o Guld. 44 Xr. Kasseneinnahme abwarfen , tru- 
gen, bey einer talentvollen und sorgsamen Dar- 
stellung, der selten gegebene , treffliche Mäon Col- 
Ifh's, und die beyden zum erstenmale gegebenen 
Tragödien von entschiedenem Worthe, die Schuld 
von Müllner und Virginia von Soden, zusammen 
nur 65 Gulden 3a Xr. 1 (Die starken Abonne- 
ments sind allerdings bey beyden ausser Rechnung 
geblieben.) Also, /Wl.« drey abgedroschene Farcen, 
nicht einmal vorzüglich gespielt, verhalten sich, im 
numerären Werthe, zu drey sehr guten, neuen 
Tragödien = 33o £§ : 63 £&, oder etwa wie 5 *a 
1. q. e. d. Die Sinnlichkeit entwickelt und be- 
friedigt sich eher, als der Sinn; idenn was der 
Oper Wohlgefallen in Masse verschafft, ist wahr- 
lich nicht Kunstliebe allein, auch nicht einmal reine 
Fröhlichkeit des Gemülhs, die in die Phantasie- 
welt auf dem Fittig der Tonkunst eilt, sondern es 
ist häufig das dolce far niente, wo man, völlig 
passiv, Reizungen an sich kommen lässt; oder es 
ist auch, mit Beyseitsetzung aller Musik, das Er- 
götzen am Bunten der Erscheinung , am Augeu- 
beywerk, und an den Spässeu, die der Harlekin 
unter allerley Gestalten , aber hier in ewiger Ta- 
dädelsgestalt, starker, als im recitirenden Lustspiel, 
zum Besten giebt, und die, mit schwXbischhorh- 
deutschen Plattheiten stark gewürzt, ihr zu grosses 
Publicum in ein übermässiges Entzücken setzen. 
Was soll man z. B. dazu sagen, wenn der Dorf- 
barbier, Adam Tadädl, nicht etwa eine witzigo 
oder drollige Anspielung auf die Zeitereignisse, wie 
ein Impromptu, hinwürfe, sondern ein ernstes 
Loblied auf Blücher und Wellington absänge? 
Macht dieDireclion, die das duldet, sich der Sünden 
nicht theilliaftig ? Auf einer Bühne, wo wirklich so 
viel Schönes und Ausgezeichnetes nicht selten in 
der ernsten und feineren Galtung geleistet wird, 
sollte auch das Komische nicht so weit zurück- 
steht], Deutschland leidet in der That Mangel an 
guten Buffons, und das mag zum Tlieil national 
uud kein Unglück seyn: allein, da doch das Publi- 
cum Lust daran findet , und das universal - , Scht- 
Komische, den Humor, den Witz, das originell- 
Scherzhafte, die geniale Carikalur recht gut auf- 
nimmt, wie dies ihm mehrere lebende und verstor- 
bene, treffliche deutsche Komiker vor die Augen 
brachten und bringen : warum verdauet es dennoch 
oftmal die taube Hülse von alle dem gleich gut? 



•) Ann. Durcl» Zufcll Tewpitigc«. d. Rtdatt. 
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Doch wir kehren rar Oper im Allgemeinen 
zurück , und dürfen versichern , da« da« Siugper- 
sonal einen höheren Rang auf der deutschen Bühne 
nehme. Die Damen Gervais, Sehring, Schüler, 
Ellineoreich , die Herren Kloslermeier, Miller, 
Mayerhofen Sehring, sind sehr brave, keineswegs 
gewöhnliche Stimmen , und zudem noch Mad. Ell- 
men reich und Hr. Mayerbofer sehr ausgezeichnete 
Künstler kn Schauspiele. Anderer nicht zu geden- 
ken. Ein Bass-Buffon fehlt aber sehr. Ein mit 
noch regerem Eifer geführtes und in einigen Blas- 
instrumenten besser besetztes Orchester würde zur 
Vollendung des Gänsen bey tragen. Die Garde- 
robe und Statisterey ist äusserst glänzend , und erste 
dabey mit Geschmack geordnet; die Decorationen 
aiud dies um vieles minder, und oft wahrhaft (im 
Vergleiche) schlecht. Manche Verkeilungen gehen 
ausgezeichnet trefflich. Hierunter gehören nament- 
lich: Vettalin, AchilU» , Figaro , Sargifte» , Titus, 
Camilla, Opferfest. Mine, Schu>»i*erfamilie, Entr 
fahrung au» dem Serail, Don Juan , Li IIa. Sclüo** 
von Monierter o, Zauberflöte, (so viel die Singen- 
den angeht, denn das Arrangement ist nicht gut,) 
Aschenbrödel. Blaubart u. a. m. In letaler Oper 
hat z. B. die hiesige Bübne den Vortheil, die Rolle 
des , als Frauenzimmer verkleideten Liebhabers sehr 
schön zu besetzen, während diese Erscheinung an- 
derwärts beynahe Lachen erregen muas durch die 
Linkheit, womit sich Manner im Frauenkleide aus- 
nehmen. Nur so laset sich eine Tauschung Blau- 
barts denken; der Mad. Ellmen reich schöne Stimme 
nämlich , die völligen Tenor giebt , vereint sich mit 
einem beseelten Spiele. Eben so vorzüglich sind 
die Rollen von Blaubart und Marie besetzt durch 
Hm. Sehring und Mad. Gervais. Nur Schade, dass 
man die wiener Instrumental nng dieser Oper sich 
nichf verschafft hat. Was hiugegen , mit ausseist 
geringer Ausnahme, gar nicht gelingt: das sind die 
kleinen, muntern, französischen Operetten. Die 
Leichtigkeit und Gewaudtheit des Benehmens, der 
Diction, das sichere Zusammenspielen, das Heraus- 
heben von einzelnen Stellen und Worten, was alles 
diese Gattung verlangt, fehlt beynahe ganz, wü-d 
auch vom Publicum nicht hoch angeschlagen, und 
man thut daher wohl, sich deren au enthalten, 
und bey der heroischen oder grandiosen, und feen- 
haften Gattung zu bleiben ; dann mitunter den _ 
hohen und niedern Gönnern der Pumpennkeliaden 
mit einer Portion aufzuwarten. 



646 

Von einheimischen OparnpToducten ist von 

des Hrn. Direct. Braudel Nanthilde bereits in die- 
sen Blattern Sprache gewesen, jedoch mit einem 
übertriebenen Lohe. Eine gute Erzählung auf die 
Buhne als gute Oper zu bringen, -fordert mehr , als 
sie flach zu dialogiren und Reime hinein zu ma- 
cheu, wie Flickwort sich im Aerger tröstet. Die 
Musik ist stellenweis schön gedacht und gesetzt: 
über das Ganze schleicht aber der Nebel der Mat- 
tigkeit, und alles ist zu sehr in einerley Haltung, 
Mit einer gleich leblosen, trivialen Opernpoesie 
hatte das Talent des Hrn. Kapelim. s Danzi in 
seiner Malvina zu kämpfen. Die Wolfsjagd halte das 
Stück geheissen , und unter dem Titel wollte man 
es dem Namenslest der Grossherzogin widmen ! Es 
soll nach dem Französischen verdeutscht seyn. Die 
Musik des sehr kunstverständigen Tonsetzers scheint; 
nicht dramatisch genug, zu sehr in Einer Empfin- 
dungweise zu beharren , und darum , in dieser Oper 
wenigstens, im Ganzen zu langweilen, obschon 
man im Einzelnen allerdings schöne Stücke darin 
findet, und besonders eine Bravourarie mit obli- 
gater Violine, von Mad. Gervais sehr gut gesun- 
gen und von Hrn. Fesca eben so gut begleitet, 
den verdienten Beyfall erhielt. Hr. Fesca, wenn 
auch eigentlich kein grosser Geiger, ist dennoch 
sicher ein überall sehr willkommner Künstler, und 
weiss einem nicht eben starken Tone uud minder 
elastischen, etwas kurzen Bogen durch viele Zart- 
heit und Niedlichkeit des Vortrags Reiz zu geben. 

Von fremden Künstlern hat, ausser dem be- 
kannten k Li m. nisten, Hrn. Horner, ein Hr. Dunk- 
ler mit einem Coucerle auf der Posaune sich aus- 
gezeichnet, indem er das schwierige Instrument 
sehr rein, sehr fertig und stark blies. — Auch 
liier gab Mad. Gley ihre drey oder vier kleinen, 
zusammengezimmerten Stücke, womit sie von der 
Schweiz bis nach Holland , und von Hamburg bis 
Achen , immer und immer dasselbe vorsetzte. Es 
sind eigentlich musikal. Potpourris in einen etwa» 
geschmacklosen Rahmen, eine Art Dialog, einge- 
spannt. Der Mad. Gl. klangvolle, biegsame, um- 
fassende und unverwüstliche Stimme ist anerkannt ; 
sie singt an einem Abend eine ganze Reihe Bra- 
vourarien hinter einander, ohne hörbar zu ermüden, 
als hatte ein Mälzel diese Organe zusammengesetzt: 
aber auch gerade mit so viel Gefühl nnd Sinn , als 
dessen Kunstwerke blasen und spielen. Ein Reci- 
tativ von ihr zu hören, ist ein Hartes. Dagegen 
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^ist der Vorwurf (wenigstens war er liier) unge- 
gründet, als distouire sie oft; auch bat sie ein tetir 
schönes Piano eingeübt , was sie oft glücklich an- 
bringt. VoOv Spiel aber sohle doch in der That 
nicht geredet werden , denn sie spielt im eigentlichen 
Verstände gar nicht. Warum verderben doch die 
Lober den Gelobten so oft da« Spiel? Ref. bat 
Mad. Gl. vor Jahren bey ihrem ersten Auftreten 
und jetzt wieder gesehen, und kann versichern, 
dass sie an Musik -Routine allerdings gewonnen, 
an Aussehen verloren , an Spiel aber und gefühltem 
Vortrag so wenig besitzt, als sie je besessen hat. — 
Die Extreme mögen sich auch hier berühren, und 
so Hrn. Siboni's Gastrollen, Achill, Trajan, und 
Licinius, hierauf genannt seyn: denn hier ist die 
Stimme, leider, gerade das Ausserwesentliche, in- 
dem S. fast immer im Falsett liegt — oder lag, 
denn jetzt soll er unter der Erde liegen, wie man 
sagt. Dagegen war sein Spiel voll Seele und Gluth, 
und sein Vor! rag der mannigfaltig gcfühlteste, seine 
Methode kunstreich und sicher. Sein entsetzlich 
vieles Verzieren und Trillern, auch ein gewisses 
Holiltönen der Stimme, haUe er mit der neuen, 
»um Glück aber schon wieder alternden Schule, und 
allen den geübten Sangern gemein, die keine Stimme 
mehr haben. Brizzi's Achill war indess im Spiel 
und Gesang bey weitem mehr , als Siboni's; wobey 
noch nicht einmal erwähnt seyn soll, dass er das 
Deutsche elend aussprach. 

Wir wünschten nur bald von mehrern, hier 
neugegebenen Opern berichten zu können: denu 
wenigstens gerade so viel, als auf dem Repertoire 
verzeichnet stehen, sind hier noch nicht und ander- 
wärts mit entschiedenem Beyfall längst darauf. Wer 
viel kann — warum sollte man von dem nicht 
viel fordern? Wer am Steuer einer Kunstansialt 
allein, oder, selhs'drilt, oder wie immer steht, der 
inuss das Motto des Foxischen Ministeriums sich 
einprägen, und: Alltalenta, all talents! rufen, 
dabey das ruhig und hell blickende Auge nach allen 
Gegenständen wenden, die mit der vorhandenen* 
Kraft gewiunvoll zu erreichen stehen; denn auf zu 
dürftiger Bahn verkümmert das Talent, das man- 
nigfaltige Uebung und Eut Wickelung vor allem liebt 
und bedarf. 



— 
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l. 

In No. 5o. d. Z. ist, S. 5o4, des englischen 
Volksliedes, Cod save theKing, erwähnt, und aus 
einer alten, musikal. Streitschrift von einem Unge- 
nannten die vierstimmige Chorbcarbeitung demselben 
in Noten beygefügt. Diese Schrift führt den'Titel: 
Contrapunctische Bearbeitung des engl. Volksliedes, 
God sare etc., Frankfurt am Mayn, bey Varren- 
trap i: 9 5. Der Text ist in 8, die Notentafeln 
sind in Folio gestochen, und das Werk ist vom 
Abt Vogler: mithin keinesweges alt, und jeuet noch, 
wie alle voglerischen , theoretischen und praktischen 
Werke, belehrend und von ungemeinem Nutzen. 
Jch erinnere in dieser Hinsicht nur an seine 5a 
Präludien mit deren Zergliederung, in ästheti- 
scher, rhetorischer und harmonischer Rücksicht. 
München 1806. 

/. F. Martius, Stadtcantor in Erlangen. 



a. 



Berichtigung und Sachtrag 



Harf«, i a Ko. 33. 



Seite 548, Zoile 5, von oben, soll, statt c, 
d stehen; S. 55o, Z. 4 , von oben, unter Fig. c 
zu ersehen : an dieser Figur hätte die Schraube 
bemerkt Werden sollen , welche die Hnkenst h'raube 
mit dem Andrcher verbindet. Sic greift in den 
Andreher hinein. Wäre beydes im Ganzen gefer- 
tiget , so hätte die auf der vordem Seite erforder- 
liche Gegenschraube — damit die Hakenschranbe 
nicht locker werde — nicht angebracht werden 
können. 

Nauwerh. 
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Gedanken über Opernteste. 



als ein 



schlechter Text mit guter Musik ist 
guter Text mit schlechter Musik. 



Der Sinn strebt rora Text zur Musik} der 
Text appellirt an die Musik: sie ist die höhere 



Ein Text, der ohne Musik 
ein schlechter Opevntext. 



könnte, 



Wie ein« platonische Seele man der Text 
seine andere Hälfte — die Musik— «neben. 



Der nicht opernhafte Text des bessern Dich- 
ters muss dem operuhaften de» schlechtem nach- 
stehen. 



seyn. 



Gute Musik macht sich im Nothfall selbst 
einen Text in nnserm Innern, nicht aber 



Der Operntext soll eine Art Freskomalerey 



Wie ein übler Geruch noch widriger wird, 
wenn ein Wohlgeruch ihm aufhelfen will, so eine 
schlechte Musik, die sich durch gute Verse halten 
möchte. 

Es spreche jemand noch so gut zu uns, er 
singe aber eine schlechte Melodie , so entlasst er uns 
mit einem unangenehmen Eindruck. Es sage aber 
ein Anderer unbedeutende Worte, auf welche wir 
kaum horchen: sobald er sie in gefälligen Tönen 
singt, so unterlegen wir ihnen den tiefsten Sinn, 
sie fähig «nd. 



Gewöhnlich kommt au einem kalten, künst- 
lichen Text eine eben solche Musik: sehr oft iam 
unbedeutenden, eine unbedeutende. Man hat die 
Wahl, 
Will. 



Schlechte Opernmusik ist meistens 
Der Text ist es oft nur relativ. 



Wer ist besser daran, der Fuchs in der be- 
kannten Fabel, der doch an die langhalsige Fla- 
sche riechen kann, oder der Storch, der an dem 
flachen Teller mit Kraftbrühe wenig Spass hat? 

F. L. B. 



Ueber starkbesetzte Musik. 



Der Mensch liebt in allen Dingen die grossen 
So auch in der Musik. Nur möchte er 
nicht überall ron einem so richtigen Instinct geleitet 
werden , wie gerade bey ihr. Es hat freylich alle« 
seine Grenzen, und bey der Aufführung grosser 
Musikwerke ist man ohnedies durch das Locale, 
die Zahl der zusammenzubringenden Künstler, und 
die Einübung umfassender Musikstücke beschränkt. 
Aber es bleibt immer ein sehr lobenswerthes Unter- 
nehmen, zuweilen eine Musik von grossem Styl 
auch von einer möglichst grossen Anzahl Musiker 
auffuhren zu lassen. 

Es ist nicht zu besorgen, dass diese Stürme 
und Gewitter von Tönen das Ohr verletzen ; denn 
so wie z. B. zwanzig auf einmal fallende Kanonen- 
schüsse nicht zwanzigmal so laut donnern, als ein 
einziger, weil da« Ohr nur einen, mit seiner 
Empfänglichkeit im Verhältnis stehenden Antheil 
von Schall aufnehmen kann, wie jeder zugeben 
wird, der schon einmal den Knall einer Muskete 
mit dem einer feuernden Compagnic verglichen hat : 
so auch bey stark besetzter Mu»ik, wenn nur das 
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OerÜiche wou der Art ist, 
gehörig .ausbreiten kann. ^ 

Der Ton der einzelnen Instrumente und Stim- 
men bereinigt sich aucli bey starker Besetzung, und 
zwar aus subjectiven und objectiven Gründen. Jenes, 
weil dem ()iir die falschen und unreinen Töne 
durch die Ueberzabl der reinen gedeckt werden, 
wie wir ja auch an den Orgelregistem nicht hören, 
dass bey einigen Terz und Quint mit dem Haupt- 
ton mitklingt, ob dies gleich zuweilen, in Beziehung 
auf die übrige Harmonie, sehreyende Dissonanzen 
machen sollte. Ferner: weil durch die Vollstim- 
migkeit der Ton den fatalen BeysaU,. der ihm 
beym einzelnen Instrument, bey der einzeluen 
Kehle anhangt, wodurch er bald näselnd, bald hohl, 
bald schmetternd, hohtig, kreischend etc. wird, 
ganz ablegt, und als reiner Klang, gleichsam frey 
in der Luft schwebt, in und aus welcher er sich 
auch zu erzeugen scheint. — Ein objectiver Grund, 
warum aber auch das Musikwerk wirklich reiner 
gegeben wird, ist: weil der einzelne Strauchelnde 
von dem gewaltigen Ganzen in die allgemeine Har- 
monie mit fortgezogen wird, und weil überhaupt 
das Ganze gewichtiger, gehaltener fortschreitet, 
wogegen die Ausführung bey schwacher Besetzung 
mancherley Schwankungen ausgesetzt mL 

Was aber im Allgemeinen, und abgesehen 
von derley einzelnen Beziehungen, für eine recht 
gewaltige, vollzählige und volistimmige Musik spricht, 
ist, dass der Chor (hier in »einer allgemeinsten 
Bedeutung genommen) immer das Volk, zuweilen 
die Kirche, die Menschheit, oder wol gar das 
ganze, lebendige Uuiveisuin darstellt, und, um einen 
dem gemässeu Eindruck zu machen, gar wol mit 
überschwenglicher Macht auf unare Sinne eindrin- 
gen darf. Es soll gar kein anderer Gedanke , kein 
anderes Gefühl mehr in uns aufkommen, als das 
durch die Musik bezweckte; sie «oll uns also über- 
fallen, überwältigen , gefangen nehmen, und voll- 
ständig beherrschen : und diese grosse , sinnliche 
Gewalt übt sie am sichersten aus, wenn sie einige 
hundert Organe zu Hülfe nimmt, welche alle von 
dem einen Enthusiasmus erfüllt sind, und ihn in 
feuriger Harmonie offenbaren. 

Die Leser erinnern sich wol hier dessen , was 
sie in Haydns Lebensbeschreibung über den ('hur 
der Waisenknaben gelesen haben, den er in Lon- 
don in der St. Paulskircbe singen hörte. Es waren 
viertausend Kinder, welche aus der Kuppel der 
Kirche in die weilen Hallen herabsaugen. Der 



Effect, welchen dieser einfach© Choral bewirkte, 
•oll unbeschreiblich gewesen seyn, besonders wo 
der Gesang, den Haydn auch rmtlheilt, in tiefe 
Töue niederstieg, und nun, gleich dem dumpfen 
Wehen eines Windes, aus den unschuldigen Kehlen 
strömte. Solch ein Eindruck ist wirklich unschätz- 
bar: sein Werth für den Denkenden und Gefühl- 
vollen kann naeh keinem irdischeu Besitz berechnet 
werden; er kann in dem Gemülh nie verlöschen, 
und ssiu Eutbehren ist, leider, unersetzlich. 

F. L. B. 



Ueber lateinische Textet 



Ich wünschte nicht, dass in unsern Concerten 
gar nichts mehr mit italienischem Text gesungen 
würde: aber noch mehr zu bedauern wäre es, wenn 
— vornämlich beym catholischeu Gottesdienst, der 
deutsche Text, wie man auf dem Wege zu seyn 
scheint, vollends ganz den lateinischen verdrängte. 
Es ist ohnedies bey diesem Cultus, den man, im 
Gegensatz gegen den protestantischen , deu poetisch - 
musikalischen neutien könnte, wie bey der Musik 
selbst, immer zuerst auf den Eindruck des Ganzen, 
und dann erst auf die Bedeutung des Einzelnen 
abgesehen. Der lateinische Text, den überdies fast 
jeder Catholik im Allgemeinen verstehen gelernt hat, 
bewirkt diesen Eindruck iu hohem Grade. Er ist 
aus einem Zeitalter, wo noch alle Formen des 
Daseyns und des religiösen Lebens grossartig wa- 
ren ; er spricht im höchsten Styl. Leider hält dage- 
gen der , gegenwärtig ihm unterstellte deutsche Text 
keine Vergleichung aus; er schmeckt so sehr nach 
einer kalten, refleclireuden oder tändelndeu Zeit, 
dass jedes fromme Herz sich zersplittert uud ver- 
wundet fühlt. Ja, es fragt sich, oh überhaupt, da 
die Sprache in jedem Zeitalter das Wesen, und 
die Hauptinteressen und Anliegen dieses Zeitalters 
ausspricht , etwas so Grossarliges in dem unsrigen 
neu gedichtet werden konnte, das dem lateinischen 
Text an die Seite zu setzen wäre. (Im jetzigen 
Augenblick Inn' t es frey lieh fast seinen guten 
Namen aufs Spiel setzen, wenn man so etwas be- 
hauptet!) Die Entfernung der Sprache, als eiuer 
fremden, von der Alltagsprache , wird zu einer 
wohlthaügen EnHernuug von allen Alltagsgedanken 
und Interessent und ihr Erscheinen, als einer todten, 
wird zu der hehren einer wiedcreistanduen. E 
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ist mir immer; als wäre ich mit dem lateinischen 
Text zugleich in jene Zeit versetzt, wo noch all es 
von den grossen Bildern des Christenlhums erfüllt 
war; bey dem deutschen, wie er gewöhnlich ist, 
höre ich — Gott verzeihe mir's — immer die 
Leute roden, die wenig von dem glauben, was sie 
xiugen und hetea , und wenu es auch nur davon 
herrührte, dass der moderne Text, der ja viel 
besser seyn raiisste, als der lateinische, den ein 
tausendjähriger Gebrauch geheiligt hat , um ihn mit 
Recht tu verdrangeu , augenscheinlich viel schlechter 
ist. 

Kurz, was man mit der Abänderung, von 
welcher hier die Rede ist, bezweckt, davon — die« 
ist meine innigste Ueberzeugung — fuhrt man 
gerade das Gegentheil herbey. 

F. i. B, 



Nachrichtb». 



Musikfest tu Frankelihausen in Thüringen. 

Erhebend ist es, zu sehen, wie schon die 
Hoffnung der herannahenden Ruhe der Völker nnd 
des Friedens im Lande muthig zu neuen Unter- 
nehmungen aufregt , und K unste und Wissenschaften 
frisches Leben und Bewegung versuchen, als die 
ersten, lieblichsten Blüthen des Friedens! — Ich 
erfreue mich des Geschäfts , einen schönen Beweis ' 
hierzu liefern zu können. Hr. Musikdir. Bischoff 
zu Frankenhausen in Thüringen hat schon in den j 
Jahren 1810 und 1811 grosse Concerte veran- 
staltet, deren in diesen Blattern damals ausführlich 
erwähnt wurde, und die jedem Kunstfreunde eine 
interessante Erscheinung «raren. Man kann ein ; 
solches Unternehmen, in einer kleinen Stadt, weit ! 
entfernt von grossen Hülfsmitteln — von den ; 
Musik -Legionen Wiens, von dem republikanischen 
Vereinsinu der Schweizer etc., wol wahrhaft kühn 
nnd gross nennen ; und der unermüdeten TliStigkeit 
eines solchen Mannes gebohrt mit Recht der hohe 
Dank seiner Umgebungen nnd die Achtung der 1 
Kunstwclt. — Die diesjährige Musikauffiihrung I 
•oll, der von dem Unternehmer herausgegebenen 
Ankündigung gemäss , zugleich durch eine patrioli- ! 
sehe Tendenz dem Ganzen einen erhabenem Stern- ' 
pel aufdrücken, sie dem Herzen jedes Deutschen | 



noch inniger verschwislem , noch tbeurer machen.' 
Sie erscheint unter dem Titel einer deutschen Sie- 
gesfeier der Tonkunst, am Schlüsse der Gedächt- „ 
nistage der grossen Völkerschlacht. Dieses Namens 
würdig , lSsst sich mit Zuversicht voraussehen , dass 
das Fest die zwey vorhergegangenen an Vorzüg- 
lichkeit und Glanz noch übertreffen werde. Ein 
Orchester von 5oo Personen, ( i5o Choristen mit 
eingerechnet,) die Mitwirkung mehrerer der verehr- 
testen Künstler Deutschlands, der Herren Andreas 
u. Bernhard Romberg, des Hrn. Kapelim. Spohr , de« 
trefflichen Klarinettisten Hermstedt, de« braven 
Matthai aus Leipzig etc., machen diese Vermuthung 
zur Gewissheit. — Das Musikfest wird aus zwey, 
in der grossen nnd schönen Hauptkirche Franken- 
hausens gegebenen Concerten bestehen. Den j 9 f es 
October Nachmittags von 2 bis 5 Uhr wird Hr. 
Kapellm. Spohr (der blos deshalb noch in Deutsch- 
land verweilte, und dann seine Reise nach Italien 
antreten will) ein von ihm diesem Feste gewid- 
metes, grosses Tongeraalde, das hefreyte Deutsch- 
land, gedichtet von Caroline Pichler, selbst aut- 
führen. Der Name dieses geachteten Meisters ist 
hinreichend, alle Theilnehmer mit den freudigsten 
Erwartungen zu erfüllen. Erfreulich ist es dann, 
von dem geistreichen , kraftvollen Gottfried Weber 
in Mainz, dessen Feder die Leser dieser Blatter 
sohon so manches Treffliche danken, auch einmal 
eine Schöpfung im praktischen Gebiete zu sehen. 
Das Te Vettm von ihm (bey Andre in Offenbach 
gestochen, Partitur und Stimmen) das den Scbluss 
dieses Tages macht, hat seine Würdigung schon 
auf manche ausgezeichnete Weise erhalten. (Ich 
kann bey dieser Gelegenheit den Wunsch nicht 
unierdrücken, die 4stimmigen, trefflichen Gesänge 
(bey Gombart in Augsburg) und die 1a Gesänge 
mit Guitarre- Begleitung (bey Simrock in Bonn) 
von Gottfried Weber, mehr in den Händen der 
Musikfreunde zu wissen.) — Den sosten October 
Vormittags von io« — 1 Uhr, wird ein Concert, 
aus einzelnen Kunstleistungen der anwesenden Künst- 
ler bestehend , gegeben , dessen Detail« erst die 
letzten Tage bestimmt werden können. Bis den 
jsten. Oct. werden Subscriptionlisten , für jedes 
Concert zu einein Thaler, eröffnet. Der Stadt- 
magistrat trifft alle Veranstaltungen , die Aufnahme 
der Fremden zu erleichtern und angenehm zumachen, 
und somit kann ich nur noch denen 61ück wün- 
schen, welchen Zeit und'Verhaltnisse erlauben, diesem • 
Feste beyzuwohncu , nnd durch die herrliche Kunst 
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ermuthigt , befeuert und gestärkt 
Den loten Sept. i8x5. 

Carl Maria von fVsber. 



Leipzig. Vor kurzem gab hier Hr. Meyer 
aus St. Petersburg, ein etwa 16 jähriger Jüngling 
und Schüler Fields, Concert, und liess sich mit 
ausgezeichnetem, vollkommen verdientem Bey fall 
auf dem Pianoforte hören. Nicht nur ist die grosse 
Fertigkeit, Präcision und Nettigkeit «eines Spiels 



sem 



Nur mit einem Worte des Dankes aey der 
Auffuhrungen verschiedener grosser und 
überaus schwieriger Werke der Kirchenmusik durch 
ansern geehrten Musikdirector, Hrn. Schiebt , und 
sein treffliches Chor, wenigstens gedacht. Händeis 
erhabenes Te Deum laudamus , mehrere der grossen 
zweyebörigen Motetten Seb. Bachs , Leonardo Leo's 
achtstiramiges Miserere, wie wir diese, nebst andern 
würdigen Werken, in den letzten Monaten, jenes 
beym Gottesdienst zur Ratbswahl, diese in den 
Sonnabendsvespern gehört haben , werden uns , und 
allen gebildeten Freunden der Tonkunst, stets im 
Andenken bleiben. 

Die an Kraft und Mannigfaltigkeit der Stim- 
men vorzüglich reiche Orgel der hiesigen Thomas- 
kirche, die, bey der Verwendung der letztern zn 
einem unsrer Militairlazarethe , sehr gelitten hatte, 
wird so eben nicht nur vollständig reparirt, son- 
dern auch durch mehrere neue Stimmen verstärkt, 
und das Ganze in ein noch würdigeres , auch mächtig 
in einander greifendes Verhältnis gebracht. Die 
Freunde ernster, religiöser Musik, die sich in 
Leipzig von Zeit zu Zeit unverkennbar und zahl- 
reich vermehren, freuen sich im Voraus auf das, 
was unser Hr. Friedrich Schneider, Organist an 
ürche, und bekanntlich einer der griind- 
und trefflichsten Orgelspieler in Deutsch- 
land, uns, zur Förderung der Andacht eben so 
wol, als zur Verherrlichung dieses Zweiges der 
Kunst , zu hören geben wird , wenn nur erst 
Bau vollendet ist. — 



Frankfurt a. Mayn. Ein , schon im verwich- 
Winter hier verstorbener Tonkünstler, der im 
vi Achtung verdiente und genoss, ver- 



dient wol auch im Tode genannt, und sein An- 
denken denen, die ihn kannten , anempfohlen au 
werden. Ich meyne Johann Adam Cullmann , den 
Gerber im Tonhiinstlerlexihon anführt, doch seinen 
Aufenthalt irrig bestimmt. Er war 1765 zu Cro- 
nenberg, einem usingiseben Flecken hiesiger Gegend, 
geboren, und dann in Weilburg, wohin sein Vater 
ab Schullehrer berufen ward, erzogen. Da halte 
er auch Gelegenheit den Unterricht des Abts Vogler 
zn geniessen , dessen Freund er bis zum Tode 
blieb. Er war ein guter Klavierspieler , noch mehr 
aber ausgezeichnet durch gründliche Kenntnis der 
Grammatik und Theorie der Musik. Beydes setzte 
ihnitijlen Stand, ein ausgezeichneter Lehrer des 
Klavierspiels zu «eyn, welchem Geschäft er sich 
hier widmete, und viele wackere Schüler zog. Er 
wusste bey seinem Unterrichte stets , was er wollte, 
und. traf, was zu diesem seinem Zweck führete. 
Auch hat er viele Lieder componirt , die zum Theil 
gedruckt sind. Gerher führt eine Ballade von Ihle, 
Ludmilla und Heinrich von Poten . an": Hr. Ilde 
ist unser Theaterdichter und war Cnllmanns Freund. 
C. gehörte überhaupt unter die Männer, die mehr 
Nutzen stiften, als Aufsehn machen: um so mehr 
glaubte Ref. ihm wenigstens die» kleine Deukmal 
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Gesänge mit Begleit, des Forlepiano, in Musik 
ges. von Bernhard Anaelm Weher, königl. 
preuss. Kapellmeister. IV. Sammlung. In 
El! will im Rheingau, bey Georg Zulehnar. 
(Preis 1 Gulden.) 

Nur eine Kleinigkeit ist es, was der, im Gros- 
sen bewährte Meister uns hier darbietet. Es sind 
nur einige anspruchlose Gesänge: aber eben weil 
sie vou diesem Meister herkommen, möchte es 
auch schon genügen, blos zu sagen, dass sie da 
sind, um das Interesse des mosikal. Publicum* 
darauf zu richten. Aus beyden Gründen wollen 
wir über dieselben eben so wenig eine ausführliche 
Ree, als unnölhige Lobeserhebungen niederschrei- 
ben. Das wahrhaft Gute findet auch ohne Posau- 
nen die ihm gebührende Aufnahme, und greift 

1 still und wirkend um sich, schnell oder nicht; 

i und die wahre Kunst, die allen Zeiten angehört 
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die Gunst dei Augenblick«. Eintags- 
fliegen müssen diesen benutzen, denn sie sterben 
schnell dahin, und keine Kunst, das Leben zu 
▼erlangern, kann sie über ihren Tag hinaus auf- 
recht erhalten. 

Wir begnügen uns also, zu sagen, dass das 
gegenwärtige IV r te Heft sechs Gesänge für eine 
Siiigstimroe allein, einen desgleichen mit einfallen- 
dem Chor, und einen für vier Männerstimmen ent- 
halt. Die rnusikal. Behandlung der Texte (von 
Claudias, Göthe, Herder, Amalie v. Imhof, Klop- 
stock und Julius von Voss , ) ist überall so gewählt, 
dass man nirgends den Tousetzer sich vordrangen 
sieht, um auf Kosten des Dichters gelten, und 
durch raelismatische Tiradeooder gar durch Schwulst 
der Klavierbegleitung glänzen zu wollen ; vielmehr 
scheint W. es hier ganz vorzüglich nur darauf 
angelegt zu haben, seine Musik blos als Folie der, 
grösstenteils trefflichen Texte dienen zu lassen. 
Als Probe dieser anspruchlosen musikal. Behand- 
lungsart schreiben wir Nummer 4 der Sammlung, 
als das compendiöseste Stück von allen, hier ab: 

Andante 



1-*-: 



Im Fei - de schleich ich still und wild, ge - 



Da schwebt so licht dein 




lie-bes Bild, dein süs-ses Bild mir vor. Da 




Auch der noch immer ziemlich grosse Mangel an 
guten Gesangen dieser Gattung verbürgt den vor- 
liegenden eine weite Verbreitung, und jeder, der 
durch diese Zeilen veranlasst worden ist , dieselben 
Hand zu nehmen, wird «im, wir «ind et 



überzeugt, Dank wissen, dass wir ifm oii^Zf anf 

* 

Gottfried JVeber. 



Cancer to pour de.ux C! an nettes avec . aecompagn. 
de 3 Violon», Alto, Flute, 2 JJaut- 

bois, 2 Bostons, 3 Cor», 2 Trompettes et 
Timbale», par Fr. Krommer. Oeuvr. gl. 
Offcnbnch, che« Andre. (Pr. 5 Fr.) 

Ein «ehr lobenswürdiges Werk , dem Künstler 
und Liebhaber gleich interessant. Es ist sehr ge- 
fällig, wie die meisten krommerschen Arbeiten, ohne' 
jenem Ernste, besonders in den Ritornellen, zu 
entsagen , welchen Compositionen dieser Art erfor- 
dern. Es hat ferner sehr vieles Zarte bey vieler 
Kraft; nnd wenn auch jener höhere und tiefere 
Geist aus demselben nicht zu uns spricht , welcher 
uns in den Werken der grössten Meister so wun- 
derbar ergreift: so blühet 's doch auch hier, und in 
Blumen, die nie fehlen dürfen, wenn nicht da« 
Ganze des Blumenreichs mangelhaft erscheinen soll: 
die vielmehr immer einen bedeutenden Plalz unter 
den übrigen Geschlechtern mit Recht einnehmen 
werden. Wie dies auf andere Arbeiten dieses 
fleissigen und achtungwürdigen Touselzers gehet, 
so auch auf diese. 

Das erste Allegro aus Es dur hat viel Kraft 
und Energie, und die concertanten Klarinetten 
fallen schon im 5tcn, und spater auch im glen 
Takte des ersten Hitoruells unisono ein, ungefähr 
so , wie , was die Alten das kurze Vorspiel 
nannten. Das Orchester antwortet stets mit voller 
Kraft, wodurch der Eingang viele Bedeutung, und 
etwas ganz Charakteristisches erhalt. Wie viele 
Wirkung dergleichen Züge auf die Zuhörer über- 
haupt haben; davon wird sich leicht jeder über- 
zeugen, welcher bey Productionen mit Beobach- 
tunggeiste Ursache und Wirkung vergleicht. — 
Das darauf folgende Adagio in C moll hat einen 
feyerlichen Charakter, dessen Düsteres sich am 
linde durch den Ausgang in C dur erhellet. — 
Das letzte Stück, Alla Polacca, entwickelt viele 
Heiterkeit, im Wechsel mit jenem gesetzten Wesen, 
welches das Eigene dieser Art von Tonslücken ist. 
Nur hatte Ree. dem Ausgange mehr Würde ge- 
wünscht, weil durch diese etwas kleinliche Nach- 
ahmung, wenn sie auch als Spiel des Scherze« 
.erscheinen sollte, doch der letzte Eindruck leidet. 
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indem dieses Spiel dem Ernste des Ganzen nicht 
angemessen genug ist. Daher hat der Schluss des 
5ten Stacks (überhaupt des letzten) immer eine 
doppelte Berücksichtigung nöthig: als Ausgang des 
einzelnen Stückes , und als Schlussstein des Ganzen, 
dessen einzelne Thcile , bey ihrer speeifischen Ver- 
schiedenheit , doch in einer bestimmten Ueberein- 

Die Prindpalstimmen siud sehr vorteilhaft für das 
Instrument gesetzt — glänzend, und doch gut zu pro- 
duciren; und die Begleitung mit vieler Einsicht 
gewählt und sogar für Liebhaber ausfuhrbar. An 
manchen Stellen ist sie zur Wirkung des Ganzen 
ungemein glücklich berechnet; z. B. die unisone 
Begleitung aller Saiteninstrumente zu dem einfachen 
Thema der Polacca, welches die erste Klarinett- 
Stimme vorträgt. Junge Tonsetzer sollten auf der- 
gleichen Eigenheiten sehr aufmerksam seyn, weil 
die Ideen dadurch eine eigne Bedeutung oder doch 
einen neuen Beiz der Aufmerksamkeit erhalten. 
Warnen müssen wir sie aber auch zugleich vor 
einer blossen Nachahmung. Man muss den Geiat 
solcher Formen studiren , und sich zu gleicher Gei- 
stesanschanung erheben, von welcher Stoff und 
Form innigst verbuuden ausgehen müssen, wenn 
nicht entweder das Leere der Form allein, cler, 
was noch schlimmer ist, eine bizarre Behandlung 
erscheinen soll. 

Fröhlich. 



j. X Gesänge, nebst einem Terzett und einem 
Quartett mit Chören aus der Cot i täte: das 
Opfer der Berge — — »ster Heft, und 

3, XII Gesänge tu den Rhapsodien aus den 
norischen Alpen — — v. Thadaeus Susan. 
ater Heft. München, bey Falter. 

Der hier genannte Componist, der vielleicht 
zum erstenmal öffentlich auftritt, zeigt einen, seit 
mehrern Decennien unter den Musikern ziemlich 
selten gewordenen Smn für das ganz einfache, 
anspruchlose Lied; einen Sinn, nach welchem der 
Musiker in der Begel gar nichts will, als ein 
gutes , ebenfalls einfaches Gedicht durch seine Musik 
auf eine passende und gefallige Weise »um Vortrag 
in Tönen su bringen. Dabey zeigt Hr. S. Talent 
und Geschick, diesen seinen Sinn besonders leicht 
und gut melodisch auszusprechen; und Einsicht 
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oder natürlichen Takt genug, seiner Klavierbeglei- 
tung sehr selten etwas zuzumnthen , was über diese 
selbstgewählten, eugen, aber acliluugwerthen und 
anmuthigen Gränzen hinausschweift. Der Ausdruck 
der Gedichte im Ganzen ist nirgends verfehlt , und 
nicht selten recht bestimmt getroffen. Mehrere der 
hier gelieferten Stücke, die wir hernach anfuhren 
werden, sind überhaupt, in ihrer Art, recht sehr 
lobenswerth, uud werden, ohne Ansprüche vor- 
getragen , ohne Ansprüche gehört , gewiss Vergnügen 
machen: wir können sie deshalb, und vielleicht 
am meisten jungen Sängerinnen, von mehr Gefühl 
und Geschmack, als Kunstfertigkeit, allerdings 
empfehlen; der Componist aber möchte bey 
seinen femern Leistungen dieser Art vornämlich 
vor sweyerley su warnen seyn. Das Erste ist das 
Hinübergreifen über die angegebeneu Glänzen in 
Absicht auf Harmouie , wie z. B. gleich im ersten 
Stück des ersten Hefts, womit, wenn es auch auf ■ 
eine Weise geschiebet, welche an sich gar nicht 
su tadeln ist, doch der einfache Genuss gestört, 
das Stück über seine Natur gehoben, und manche 
Prütension geweckt wird, welche es dann nicht 
erfüllt. Doch gic-bt Hr. S. su dieser Ausstellung, 
wie schon erwähnt, nur sehr selten Gelegenheit. 
Oefler zur folgenden: er wiederholt sich seihst hin 
und wieder; oder vielmehr: er hat gewisse Lieb- 
lingswendungen der Melodie und Harmonie, die er 
zu oft wiederbringt. Dahin gehört, und besonders 
in den Liedern des 2 teil Hefts, das Cadenziren des 
ersten Haupteinschnitts, statt des gewöhnlichen, s. B. 




wobey denn auch meistens die Melodie dieselben 
Schritte thut. Es ist freylich schwer , sehr schwer, 
in so ganz engen Glänzen und mit so wenigen 
Mitteln , ohne gezwungen und unnatürlich zu wer- 
den, doch weder beyrn Gewöhnlichen stehen zu 
bleiben , noch sich selbst zu wiederholen : aber ge- 
lingt es, so ist es auch desto verdienstlicher, ja für 
den Kenner ein sicherer Beweis schöner Naturgabe 
und verständiger Sorgsamkeit; und Bec. glaubt Hrn. 
S. zutrauen su dürfen, es werde ihm gelingen, 
weshalb er eben die Bemerkung nicht unterdrücken 
wollte. — Jetzt mögen noch die Stücke genannt 
werden, welche uns vorzüglich angesprochen haben, 
und denen wir mit Sicherheit Freunde nnd Freun- 
dinnen versprechen können : zuvor aber dürfen wu- 
auch nicht vergessen anzuführen , dass die Gedichte, 
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wenn aie gleich nicht durchgehends ausgezeichnet 
find , doch den betracht liehen Vorzug haben , wenig, 
oder gar nicht — wenigstens im nördlichen Dcutsch- 
land nicht — bekannt au seyii. lsler Heft : Mo. 3, 
S. 8, No. 6, S. i4, No. 7, S. 16, No. io, 
S. ao, (doch erinnert hier Dichter und Musiker 
an Rousseau's bekanntes, süsses Liedchen, uarh 
Golters Uebersetzung-,) No. 12, S. 2 5 folg., (vier- 
stimmig, uud besonders im ersten Abschnitt — 
bis zum Chor — von angenehmer Wirkung.) 
ater Heft: No. 5. S. 6 , No. 4, S. 8, No. 7, 
S. 16, No. 11, S. 2 5 folgg. , No. 13, S. 26 folgg. 
Die mehrstimmigen Stücke zeigen, dass es Hrn. 
S. auch keineswegs au Geschicklichkeit und Ge- 
wandtheit in dieser Schreibart fehlt. Wir verspre- 
chen uns überhaupt von ihm noch manches Rüh- 
meuswürdige. — 

Das Aeussere heyder Sammlungen ist schön; 
der Druck correet, bis auf wenige Kleinigkeiten , die 
jeder, .der sie bemerkt, auch sogleich 
kann. 



Sanft und fett. 
E i 11 c Stimme. 



Kursk Anzeigen.' 



Sech» Lieder mit Begleitung de» Piano/orte — 
von Ludtv. Hellung. 5tes YV., 3tes Heft. 
Leipzig bey Peter«. (Pr. 10 Gr.) 
Ref. findet diese Lieder in Manier und Gehalt 
so verschieden, dass er sie nicht von Einem Com- 
ponisteti entsprungen geglaubt haben würde, wenn 
es nicht der Titel anzeigte. Die beyden bekannten 
Gedichte von Schiller: Würde der Frauen, und 
die Theilung der Erde — sind allerdings höchst 
einfach, »her auch sehr kalt und trocken behandelt. 
Wahrscheinlich hat der Contponist, um alle die 
disparalen Strophen durchaus nach Einer Melodie 
singen zu lassen, sich so verallgemeinern zu müssen 
geglaubt, dass am Ende nur eine Art frostigen 
Grundrisses zu Stande gekommen ist. No. 3 u. 5 
sprechen mehr an , sind aber etwas gewöhnlieh. 
No. 3 und 6 hingegen, eben die kleinsten und ein- 
fachsten Stücke, sind gefühlvoll, ungemein anmutlüg 
und zart, auch, bey aller Anspruchlosigkeit , nicht 
ohne Eigentümlichkeit und nicht ohne wahre Kunst 
Man sehe das letzte: 




1. Nichtin heissen Liebesblicken, wenn »ich gitternd Herz an Herz, Mund an Mund vollLic-be drücken, nkht in 
a. Nicht in »tummer Liebe Sehnen, das die Brust zu .Seufzern hebt, wenn die Per- le . 

L'j 1 J* I I « J. J 

IM - - - ö U - - ._eu_a_*_l- 

:t— — : 




stisscrLiebe Schmerz wohnt die Treu ! 
matten Ange bebt, wohnt die Treu ( 




1 PH r r 



Treu 




1 1 1 ■ 
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Vollständiges aUenburger Choral- Velodien -Buch dient es denn anch Empfehlung, und Hr. D. Kr 

in Buchstaben , -vierstimmig gesetzt und her- seine nicht geringe Mühe und Uneigennützigkeit 

*fgegeben von J. Fr. Sam. Döring, Cantor. Dank. — 

Altenburg, i8*5. , , 



Als Choralbuch überhaupt ist das hier genannte 
-wegen der Richtigkeit im Satze, und der Popu- 
larität im Gange der Stimmen, so wie ui der gan- 
zen harmonischen Anordnung, zu loben; zum Al- 
tenburger wird es, indem es keine Melodien ent- 
«hält, ausser, welche die Lieder des dortigen Gesaug- 
buchs uotbig machen, (nuri65,) ein vollständiges 
•Register dieses Gesangbuchs auf die Melodie jedes 
■einzelnen Liedes zurückweiset, und in diese nicht 
wenige, zum Tb eil auch ganz offenbar zu tadelnde, 
locale Abweichungen aufgenommen worden sind. 
Letzteres kann Ref. keineswegs billiget! , da es den 
.Missbrauch obendrein gewisserinassen autorisirt, statt 
-ihn nach und nach auszurotten , was ja , wie jeder 
Erfahrene weiss, keineswegs unmöglich, vielmehr, 
wenn die Gemeinde den Cantor und Organisten 
achtet, diese Herren einig sind, und in Einigkeit 
die bekannten Hüifsmittel beharrlich anwenden, 
nicht einmal schwer Mt. — Am meisten fallt das 
Buch dadurch auf, dass es m'cht in Noten, sondern 
in Buchstaben gedruckt ist. Die Weise, wie diese 
angewendet worden, kömmt darauf hinaus, dass 
man, statt der Noten selbst, die Buchstaben, ihre 
Namen, (c, d, e etc.) zur Unterscheidung der 
hier ausreichenden vier Octaven viererley Schrift 
dieser Buchstaben, und was von andern Zeichen 
unentbehrlich , (zum Theil mit einigen Abänderun- 
gen,) aus der Notenschrift hei übergenommen hat. 
Hr. Prof. Maass und einige andere gründliche 
Männer haben so erschöpfende Beurtheilungen der 
Versuche, die Noten durch andere Schriftzeichen 
zu ersetzen, in diesen Blättern bekannt gemacht, 
dass die Sache nun wol als vollkommen abgethan 
zu betrachten ist. Es soll darum auch hier nichts 
darüber gesagt werden, als dass von allem, was 
Hr. D. zur Empfehlung dieser seiner Weise in 
der Vorrede (und sehr unlogisch) anführt, das Ein- 
zige von einigem Belang seyn kann: es aey nur 
dadurch möglich , ein so äusserst wohlfeiles Choral- 
bnch zu liefern. Um deswillen , und zugleich wegen 
der Anfangs gerühmten guten Eigenschaften, ver- 



Adieux de Maria Stuart — — av. aecomp. de 
Piano/. — par V. Riglüni, arrang. p. 

Guitarre par C. Blum, ä Leipzig, 

chez Breitkopf et Härtel. (Pr. 10 Gr.) 

Mau kennt das Abschiedsb'edchen an Frank- 
reich, das die Königin, Maria Stuart, dichtete, als 
sie in ihr Vaterland und in ihr Unglück ging. 
Righini lieferte zwey Compositionen dazu, beyde, 
wie der Text , höchst eiufach und anspruchlos , die 
zweyte aber besonders lieblich; beyde übrigens, 
wie er immer schrieb , in schön fliessendcin Gesang, 
und mit leichter, doch nicht gleichgültiger Beglei- 
tung. Diese beyden Compositionen, ursprünglich, 
für die Prinzessin Wühelni von Preussen verfertigt 
und bisher noch nicht gedruckt, giebt hier Hr. 
Blum zugleich für die Guitarre eingerichtet* heraus, 
und gar manche Sängerin , welche sie mit gehörigem 
Ausdruck vorantragen versteht, wird sie lieb ge- 



Bemerkungen. 

9 



Wem es um schönen Genuss zu thun ist, 
der abstrahirt, als Geniessender, von den Fehlern 
und Schwachheiten des Werks nnd der Ausübenden, 
so wie von den äussern Hindernissen der Zeit, des 
Orts , der Gelegenheit etc., so wie er dies ja auch 
im Leben thun muss , wenn er nicht überall Mangel 
und Unzulänglichkeit , Jammer und Noth erblicken 
will. Ja, so lang etwas nicht unter aller Kritik ist, 
hat er ja noch immer diese als Beschäftigung. Der 
Negant , der Gemüthlose , fodert aber schlechthin, 
dass das Vollkommene sey, und wenn einiges fehlt, 
so ist alles — nichts. 



Wer, wenn schöne Musik beginnt, an dieses 
und jenes denkt, und nicht an alles, der fliehe 
davon} für ihn ist sie nicht gedichtet. 



LEIPZIG, BUY BUEITKOPF U NO HÄRTEL» 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 4ten October. N ?. 40. 1 8 1 5 ' 



Veber consecjuentt Berührungen in Altsu-hl auf ein- 
geführte Zeichen und Benennungen in der Musik. 



m 4 

(Am VerantitMing der in G erben neuem Tonkunst ler- 

Lexikon, Alt. Sihwancubrra, und in der P.ccension diejej 
Weike«, Nu. i3 der musika!. Zeitung 1 9 1 <t , ^enwehten 
Bemerkungen, den Ton H hetrefl^nd. ) 



ss der Ton, welchen wir H nennen, ursprüng- 
lich ß geheissen hat , class er jetzt noch eben so, 
und, wenn er erhöhet wird, Bis, wenn er erniedriget 
wird, Bes genannt werden sollte, ist gar keinem 
Zweifel unterworfen. Die Frage ist aher : gewinnt 
man etwas Wesentliches , wenn die unrichtige Be- 
nennung abgeschafft und die richtige wieder einge- 
führt wird; oder ist der Nachtheü, der daraus 
entstehen müsste, überwiegend? 

Für die Musikschüler der untersten Klasse 
wäre es allerdings eine Erleichterung, wenn die 
ihnen schon geläufige Folge der Buchstaben , a, b, 
c, d, e etc., auch bey den Tönen stattfinde : allein 
die kleine Abweichurg in Absicht auf das h präget 
sich ihrem Gedächtnis doch bald ein, so wie es 
einem Anfänger, z. B. in der griechischen Sprache, 
wenig Mühe kostet, sich die Folge a, b, g, zu 
merken. Gesetzt aber, nicht um der Schüler, son- 
dern um der Sache selbst willen , kämen alle deut- 
sche musikalische Schriftsteller, und unter denselben 
auch — wie sich von seihst verstände — die.Re- 
tlaction dieser Zeitung, dahin überein, etwa mit 
dem Anfang des Jahres 1816 sich der richtigem 
Benennung jenes Tones und seiner Erhöhungen und 
Krniedrigungen zu bedienen: so würden ihnen die 
eigentlichen Musik- Verständigen hierin allerdings 
nachfolgen müssen, und zum Thcil gern nachfolgen; 
andere aber würden noch immer bey dem Her- 
gebrachten bleiben. Auf jeden Fall hätte man nun 
in Absiebt auf das b zweyerley Sprache, eine todte, 
und eine lebendige, und beym Lesen unsrer bis- 
he rigen un d künftigen deutscheu musikal. Schriften 

,7. Jahrg. 



müsstc man, so oft von jenem Tone die Rede ist, 
im Gemüthe haben, ob sie vor oder nach der Berich- 
tigungs - Epoche geschrieben worden sind. Doch 
auch dieser Umstand ist nicht von so grosser Er- 
heblichkeit, dass deswegen eine gute Neuerung 
unterdrückt werden niüsste. Will man aber völlig 
consequent seyn, so darf man dabey nicht stehen 
bleiben, sondern es müssen noch andere Neuerungen 
hei beygeführt werden ; und hier zeigen sich Schwie- 
rigkeiten von mehrerm Belang. 

Der erste Ton unsrer Haupttonleiter ist nicht 
a, sondern c, und unsre Octaven - Gattungen wer- 
den von einem c zum andern abgetheilt. Von 
diesem Punkte aus sollten also die Töne der Ord- 
nung nach benannt werden. Wann das gleich 
damals geschehen wäre, als man den Tönen Namen 
von Buchstaben beygelegt hat, so wäre es vor- 
trefflich gewesen; jetzt aber käme man damit zu 
spät, und das Verständige der Sache wäre kein 
Ersatz für die Verwirrung, welche unvermeidlich 
dadurch Würde angerichtet werden. 

Als man die Notwendigkeit fühlte, dem Tone 
f eine reine Quarte zu geben, schob man einen 
Ton zwischen dem a und dem b ein , und nannte 
ihn, in so weit ganz richtig, auch b, weil er in 
diatonischer Ordnung auf das a folgt; in der Schrift 
gab man ihm aber eine etwas andere Gestalt , näm- 
lich eine runde. Die runde Gestalt der Buchstaben 
war damals die ungewöhnlichere, denn man harte 
die sogenannte Mönchsschrift, welcher die eckige 
Form (gleich unsrer Fracturschrift) eigen war. Das 
neue b wurde daher das runde (auch das weiche; ; 
das alte aber das viereckige (b quadratum) genanrü. 
Wir Deutsche hätten ganz und gar nicht nöthig 
gehabt, die Ecken des letztern zu zählen , und auch 
jetzt könnten wir es, der Kürze wegen, schlcchi.- 
weg das eckige b nennen. Wenn die Figur des- 
selben flüchtig geschrieben wird, so hat sie eine 
Aehnlkltkeit mit dem Buclwiaben h, und vielleicht 
ist es von unkundigen Schidlchrern und Orgel- 
bauern darum so geseluieben und genannt worden. 
io 

Digitized by Google 



667 



1815. October. 



668 



Oder man dachte, dieser Untertaste auf der Orgel 
komme ein besonderer Buchstabe zu; und da man 
mit dem Gebrauch der Buchstaben bis zum g ge- 
kommen war, so gab man dieser Taste den Namen 
des nächstfolgenden Buchstaben. 

Wir wollen nun annehmen , man habe bey 
dem Fortschritte der Kunst uöthig gefunden, das 
o um einen chromatischen halben Ton zu ernie- 
drigen; so waTo nach der Analogie hierbey so zu 
verfahren gewesen: vor die Note, welche ohne 
Vorzeichnung e heust, hätte ein rundes e gesetzt 
werden sollen; zur Aufhebung der Vorzeichnung 
aber , oder zur Wiederherstellung des e hätte vor 
die Note ein eckiges e sollen gesetzt werden. Allein 
schon war durch die Länge der Zeit die Idee ent- 
standen , ein rundes b habe überhaupt, es stehe wo 
es wolle, die Eigenschaft, einen Ton chromatisch 
zu erniedrigen ; daher brauchte man dieses Zeichen 
auch in Bezug auf das zu erniedrigende e , und eben 
so hielt man es sodann in Absicht anf as, des u. s. w. 
Zur Wiederherstellung aller erniedrigten Töne be- 
diente man sich, in Folge derselben Idee, des|f, 
anstatt vor die wiederherzustellende Note ihren 
Namensbuchstaben in eckiger Form tu setzen. 

Wollten wir nun consequent handeln , so müss- 
ten wir zu vorgedachten Zwecken runde und eckige 
e, a, d, g, c, f einführen. (Den Lesein bleibt 
es überlassen, die Ecken eines jeden dieser Buch- 
staben zu zahlen.) In der Tonart Des dur waren 
dann die runden Buchslaben b, e, a, d, g, vor- 
zuzeichnen; und wollte man von da in Aa aus- 
weichen, so müsste das Suhsemitonium dieser 
Tonart durch ein eckiges g hergestellt werden. 
Man denke sich diese bunte Vorzeichnung, oder 
achreibe sie aus, und frage sich, ob man ihr im 
Ernste das Wort reden könnte! — 

Dass ein doppeltes Kreuz um einen , und ein 
einfaches um twey halbe Töne erhöhet, ist incon- 
sequent. Der Erfiuder des erstorn hat nicht geahnet, 
dass eine Zeit kommen werde, da man sich werde 
geuölhigt sehn, einen schon erhöheten Ton noch 
einmal zu erhöhen; sonst hatte er seine Wahl 
umgekehrt getroffen. Der Vorschlag, diese Sache 
jetzt noch in Ordnung zu bringen, ist zwar ge- 
schehen, aber weislich hat sich noch kein Tonsetzer 
dadurch bewegen lassen, bey der Herausgabe eines 
Werks von der allgemein eingeführten Bezeich- 
nungsart abzuweichen. 

Sehr sonderbar ist es , dass das fa , als Buch- 
stabe betrachtet, auch dazu dienen muss, erhöhet* 



Töne wieder herzustellen. Consequeuter Wifre es, 

obgleich noch nicht consequent genug, wenn z.B. 
das fis durch ein eckiges f wieder hergestellt würde. 

Aus allem sieht man, dass unsre VerseUuugs- 
zeichen nicht auf dem Wege der Reflexion gefun- 
den worden sind. Wenn zu rechter Zeit ein auch 
nur massig philosophischer Kopf unternommen hätte, 
die Zeichen zur musikalischen Orthographie zu be- 
stimmen: so würde er — - vorausgesetzt, er hätte 
die Notenlinien und die eigentlichen Noten schon 
vorgefunden — zu Versetzungszeichen möglichst 
redende Zeichen gewählt haben, das ist, solche, 
denen man leicht ausieht, was sie zu bedeuten 
haben. Man mache aber jetzt einmal die Probe, 
drey solche schickliche Zeichen, zur Erhöhung, 
Erniedrigung und Wiederherstellung, zu erfinden; 
verrauthlich wird man bald das Urtheil fällen: die 
bisherige Bezeichnungsart ist doch, so wenig sie 
auch von Erfindungsgabe zeugt, vorzuziehen. — 

Die Inconsequenz in Absicht auf unsre Noti- 
rungsart , nach welcher die Stufen von ganten und 
halben diatonischen Tönen einerley Entfernung von 
einander haben, ist in diesen Blättern auch schon 
zur Sprache gekommen; allein dein Vorschlag zur 
Abhülfe dieses Uebelstaudes siud Gründe von nicht 
geringem Gewicht entgegengesetzt worden. — 

Mit der Form unsrer Schlüssel ist nach und 
nach eine grosse Veränderung vorgegangen. Sie 
waren ursprünglich wirkliche Buchstaben : F, C, G. 
Das war eine Erleichterung für die Anfänger ; allein 
durch Notenschreiber, welche theils aus Liebe zur 
Nettigkeit verzierten , theils durch Ungeschicklichkeit 
der Uaud verunstalteten, sind Figuren entstanden, 
denen man ihren Ursprung zum Theil gar nirht 
mehr ansehen kann. Ist es aber nöthig uud rathsam, 
jetzt noch zu der Urform dieser Zeichen zurück- 
zukehren? 

Nur in Ansehung des Zeichens des i Taktea 
dürfte vielleicht der Wunsch stattfinden , dass dem- 
selben in der Druckschrift seine ursprüngliche Ge- 
stalt eines schlichten halben Zirkels wiedergegeben 
werden möchte, sonderlich in Fallen von der Art: 
AUegro aus C dur (. — 

Uusern deutschen Geltungsnamen der Noten 
hat man bisweilen vorgeworfen, sie seyen nur in 
Bezug auf den Vierviertel- Takt richtig: denn es 
sey ein Widerspruch, dass z. B. im ^-Takt der 
dritte Theil desselben ein Viertel genannt werde, 
und dergleichen mehr. Es mag seyn, dass einige 
andere Völker in ihren Sprachen besser scheinende 
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Benennungen hierzu haben : aber sie stimmen doch 
mit uns Deutschen darin überein , dass sie die 
Taktarten auf eben die Weise, wie wir, vor zeich- 
nen: als i, j, $ u. s. w. Was wir also bey 
' diesen Zeichen aussprechen , das müssen sie sich 
bey denselben duch denken. Um so mehr können 
wir daher auch bey diesen Benennungen bleiben. 

Unter diese Rubrik gehört auch die Noten- 
schrift vermittelst der arithmetischen Ziffern. Wenn 
sie in der Kindheit der Musik erfunden worden 
wäre, so hätte man sich ihrer während der Dauer 
dieses Zustandes bedienen können; beym Fort- 
achritte der Kirnst aber hätte sie wieder abgeschafft 
Werden müssen. Mehr hierüber zu sagen ist nicht 
nöthig, da in diesen Blättern mit Gründlichkeit 
darüber gesprochen worden ist. 

Zum Beschluss nur noch eine Bemerkung, 
den abgehandelten Gegenstand überhaupt betreffend. 
Wenn Zeichen und Benennungen durch den allge- 
meinen Gebrauch eine bestimmte, obgleich ganz 
uneigentliche , oder ihrem Wesen sogar widerspre- 
chende Bedeutung erlangt haben: so vermag das 
richtigste Raisonnement nichts mehr über sie. Auch 
ist die ursprüngliche Bedeutung eines Worts oft 
nur vorübergehend, und macht einer andern Platz, 
welche auf alle folgende Zeiten hinaus unvertilgbar 
ist Jene berühmte Garten - Anlage bey Athen, 
welche den Gelehrten und ihren Schülern cum 
Versammlungsplatz diente, wurde die Akademie 
genannt, aus dem ganz einfachen Grunde t weil ein 
Bürger von Athen, Namens Akademos, ehemals 
Besitzer dieses Grundstücks gewesen war. Alle 
Leser dieser Zeitung wissen , was eine musikalische 
Akademie ist; hätten aber auch einige von ihnen 
bis jetzt den Ursprung dieser Benennung nicht ge- 
wusst: so wäre es doch eine unnöthige Arbeit, wenn 
man ihnen begreiflich raachen wollte, dass jener 
Akademos mit diesen Instituten ganz und gar nicht 
in dem Verhältnis stehet, in welchem er mit 
hau 



Ueber den Vorzug derKochlunst vor der TonhmsL 
Von einem Koch. 



Während sich alles Künstler nennt , vom Staats- 
künstler — der es wol bleiben bissen könnte, an 
ehrwürdigen Körper und heiligen Leib, 



ab) war's eine Mumie, seine chemischen Versuche 
anzustellen — bis herab zum Kleider- und Haar- 
künstler', welche indess noch etwas aus den Leuten 
machen, bleibt der Koch allein zurück, und wird 
selten anders gescholten, als eben schlechtweg — 
Koch. ■ — Es liegt vielleicht blos daran, weil ein 
rechter Koch selten aus der Küche kömmt, da des 
Essens der Herrschaften kein Ende ist, und also 
nie sich des nahen Umgangs mit den Hohen er- 
freut, wie der Schneider und Eriseur, die das 
Einsaugen vornehmer Atmosphäre in die Kunst- 
region hinaufgesteigert hat. 

Es ist hohe Zeit, dass einmal ein Koch, der 
sich fühlt, seiner Köchin einen Gänseflügel aus der 
Hand windet, und damit Vorurtheile ausfegt, indem 
er mittelst eines festen Ortkiels darthut, was an 
seiner Genossenschaft ist, etwa auch auf die Gefahr 
hin, dass die Gans selbst unterdessen verbratet. 

Wenn der Charakter des Künstlers darin be- 
steht, dass er verschiedene Schönheitgenüsse für 
irgend einen oder mehrere Sinne mit Verstand 
susammenordnet, und durch Steigerung, Gegensätze 
und bequeme Abtheilungen cn einem erfreulichen 
Ganzen macht , wodurch der G- .liesser behaglich 
aufgeregt wird: was thut der Koch denn anders, 
als eben dies? Ja, arbeitet er in seiner unschein- 
baren Küche voll Rauch für etwas anders, als für 
den Geschmack? Durch welche andere Kunst wird 
der Mensch so unfehlbar über sich selbst erhoben, 
als durch den Genuss seines zusammendampfenden 
und duftenden Werkes? Die schönste Poesie sagt 
dem- Sterblichen nur um so deutlicher, dass er 
gewöhnlich in Prosa lebe: Nektar-ähnliche Weine 
nnd ambrosische Speisen machen ihn aber zum 
Halbgott, und persuadiren ihn, sich im Himmel zu 
glauben; dieser hängt ihm zum mindestes voller 
Geigen , nicht weil sie an der Tafel gespielt wer- 
den , sondern weil er mit Wirksamkeit und eigent- 
lich tafelfkhig an ihr sitzt. 

Unsere Zeit erhebt die Tonkunst über die 
Maasen , und lässt in ihrem Enthusiasmus selbst die 
Farben klingen, und die Gefühle und Ahnungen 
tönen. Einem Koch wird dabey schwarz und blau 
von den Augen, denn er kann in der so vergöt- 
terten Musik doch nur eine Dienerin der Koch- 
kunst finden. Die beste — nämlich die Tafelmusik, 
ist doch hoffentlich blos Zugabe der Tafel selbst! 
dagegen erniedrigt sich die Kochkunst nie zur Magd 
der Tonkunst: denn wo erlebt man, dass jemand 
Korb mit Esswaaren in eine Oper oder in 
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ein Oratorium mitnimmt? Welche Kumt schämt 
«ich also, der andern zu dienen? 

Es wird überhaupt leicht seyn, zu zeigen, das* 
die Kochkunst sich mit der hochgepricseneu Ton- 
kunst in allen Theilen wohl messen könne, und 
dass also ihre Meister mit Fug den Namen Künstler 
sich zueignen. 

Wie oft fühlt der Mensch kein Bedürfnis zur 
Musik, uud geht blos des Tons, nicht der Töne 
wegen zu ihr? Es müsstc aber ein schlechter Magen 
seyu, der nicht alle vier Stunden Appetit fühlte 
zu guten Producten der Kochkunst. — Wo gähuen 
rechte Esser, wie viele Hörer? Sperren jene je 
deu Mund auf, als um ihn zu füllen mit Kau- 
und Schluck würdigem? — Musik verstellt oft nur 
der, welcher sie computiirt hat, und etwa seines 
Gleichen: unsere Compositiouen begreift Jung und 
Alt, uud verschlingt sie mit Begier; denn essen 
uud t linken kann, Gott Lob, jeder. 

Was die sichere Wirksamkeit der Kunst be- 
trifft, so kann sich die Musik mit der Kochkunst 
keineswegs messen; denn das reine Verlangen uud 
die kräftige Befriedigung, welche beyden zusammen 
doch die seligsten Momente gewähren , findet man, 
ausser der Kochkunst , nur .noch iu der Kunst zu 
lieben. Bey dieser besteht aber das ganze iheil- 
nehniendc Publicum blos aus Zwcyen: ist dagegen 
die Zahl der zu einem Zweck zu Versammeluden 
grösser , so muss man sie essen uud trinken lassen, 
wenn sie iu die Länge gut thun sollen; und es 
fielen z. B. im englischen Parlament bestimmt kein« 
so harten Reden, wenn die Herren mehr ässen 
tuid weniger sprachen. Die Lober der Tonkunst I 
weiden niemals fertig, von den unendlich mannig- , 
faltigen Modulationen uud Rhythmen zu sprechen, 
dereu die Musik fällig sey : als leistete dies die 
Kochkuust nicht eben so gut, ja noch besser! — 
Der Gegensatz von harter und weicher Tonart ist 
aufs herrlichste ausgesprochen im Esseu und Trin- , 
ken selbst. C dur wird jeder achte Gourmand im 
Rindfleisch, der Basis der Mahlzeit, wieder erken- 
nen ; so A moll im Rltriuwein etc. 

Der Ernst dieser Untersuchung erlaubt nicht 
wol . den Charakter der übrigen Tonarten weiter 
parxUelisirend zu verfolgen. - Scharfsinnige Köpfe 
werden leicht finden, wie sich z. B. eine Aal- 
Pastete m dem feyerb'ehen Es dur, schwarz Wild- 
pret zu As. Chnmpagiier zu Fis, Lacryma Christi 
zu F moll vergleichen etc. 
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Jede Schüssel ist ein Aceörd : die Ingredienzien 
sind Töne. Kein Hörer wird durch einen schönen 
und überraschenden Uebergang so entzückt , als 
ein guter Esser, wenn einer Schüssel eine pikan- 
tere folgt. Mit Messer und- Gabel weiss er aoste- 
nuto und stoccalo, tforsando und pizzicato zu 
machen. Die schönsten Rouladen perlen aus den 
Bouteillen heraus und trillern in den Stengelglasern. 
Dissonanzen würzen die Harmonie, daher denn 
billig zuweilen etwas beizend oder muffig ist. 

Selbst den Contrapunkt haben wir so gut, als 
die Tonkünstler; denn wenn gleich Drescher und 
andere Stark - Esaer , wie eine schlecht-musikalische 
Gemeinde, alles unisono singen, d. h. essen, so 
dass jedor die Melodie führt : so ist dagegen diese 
an kunstgerechten Tafeln contrapunktisch in die 
verschiedenen Stimmen oder Kehlen verlegt, und, 
je nachdem irgend ein Gast mit seiner Lieblings- 
schüssel zusammentriift . erklingt die Melodie bald 
aus einem Diskant- oder Alt-, bald aus einem 
Tenor- oder Bass - Schlund. Auch Soli entzücken, 
und Ess - Virtuosen erregen gewiss oft mehr Er- 
staunen durch ihre Force in Stücken , die für sie 
(auf Kohlen) gesetzt worden sind, als die besten 
Tonkünstler. 

Das Tischgespräch ist der Text der Musik; 
man weiss, dass ein zu gedankenreicher nichts 
taugt, weswegen Schiller ungern mit Musik.begleitet 
wird. Wie bey Operntexten , kommt es hiar und 
da auf einen Unsinn uicht an , wenn nur die Musik, 
nämlich die Tafel, gut gesetzt uud besetzt ist. 
Dennoch möchten die Tafeltexte meistens besser 
seyn, als die gewöhn liehen Operntexte, und Speise 
und Trank galtet sich also mit besserer Poesie , als 
die Harmonien eines Mozart es vermögen. 

Was vollends den wohlthatigcn Einfluss aufs 
Leben betrifft, so weiss ein Kind, durch welche 
Kunst sich dieses fristet. Die Welt hat wenig von 
den Gefühlen, mit welchen wir aus einer Oper 
oder einem Concert kommen ; sie verklingen mei- 
stens unverstanden in der eigenen Brust. Aber 
was ist nicht schon bey Mahlzeilen für das Wohl 
der Nationen gelllau worden? Diplomatiker wis- 
sen , dass mau au keinen Unkosten w eniger sparen 
darf, als an Tafelgcldem; dass sich diese oft sehr 
gut wieder bezahlt machen, weil die Vorarbeiten 
zu den längsten Kriegen und den kürzesten Frieden 
an Tafeln gemacht, und mancher starre Ambas- 
sadeur trartnhel wu de . nachdem die Melodie und 
Harmonie einer Mahlzeit sein Herz erweicht hatten. 
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So viel sey genug, um die Kochkunst unter 
die sieben freveu, aber oft brotlosen Künste, als 
die achte, nahrhafte, einzuführen, da nun lün- 
langiich nachgewiesen i»t, dass »:e sich mit der 
schönsten derselben messen kann. 

F. L. B. 



Reck nsiomes. 



jiekt Gesänge mit Begleitung des Piano/orte — 
von Frieir. IViech. -tes Werk. Leipzig, 
bey Hofmeister. (Pr. 16 Gr.) 

Ree. kennet die serhs frühern Werke dieses 

Componisten nicht, glaubt aber, aus diesem sieben- 
den bthaupten zu können, sie werden keineswegs 
frey von bedeutenden Schwächen gar mancher Art, 
doch auch nicht oiine Beweise von Geist und Ge- 
fühl seyn. Das Eine, wie das Andere zeigt sich 
in diesen Liedern ganz offenbar. Die grösste und 
oft wiederkehrende Schwache ist das Verkünsteln, 
besonders ju Hinsicht auf Modulation, und auf 
Auspüukteln des Einzelnen, worüber das Ganze 
leidet , oder gar ein wahres Ganze zu seyn aufhört 
— eine Schwache , die um so mehr augezeigt Wer- 
der» muss, da »ich dieser, wie jeder noch junge 
Compouist davon losmachen kann, wenn er sie nur 
dafür erkennen und wegwerfen will ; und das.s dies 
Hrn. W. um so sicherer gelingen könne, zeigt er 
dadurch, das«, wo er ihr nicht hat opfern wollen, 
er Weit besser, ansprechend, natürlich, und doch 
keineswegs gemein geschrieben hat. ( Man ver- 
gleiche in dieser Hinsicht z. B. No. 2 mit No. 6 
oder 7.) Jenes Künsteln mag wol auch die Ursache 
seyn, das* in mehre rn Stücken die metrische . und 
noch mehr die musikalische Symmetrie, ja auch die 
Declamation. schwer verletzt worden ist. (Man 
vergl. , was die erste anlangt , z. B. in No. 4 die 
Stellung der Uten und 5ten Zeile der Strophe ; was 
die andere betrilll , z. B. in No. 2 , den Haupt- 
einschnitt: „leben noch kann," der offenbar auf 
der Dominante gemacht seyn musste, aber eine 
Stufe weiter geführt ist, da im Gesänge abbricht, 
und die Sache von zwey Klaviernoten allein, so 
gut, oder vielmehr so ühel. als das thunlich. zu- 
rechtrücken lässt; oder das ganze harmonische Ver- 
haJtnis von No. 8: und was die dritte angeht . z. B. 
die Trennungen in No. 1, „da** 4 Gefühl in No. 5. I 
und dergl. m.) Gegen den reinen Satz verstösst I 
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der Componist ebenfalls öfters , und nicht etwa blos 
für Auge und System, sondern auch für Gehör 
und Sinn. (Man vergl. über das Eiste z. B. die 
vielen Stellen, wo, statt der Note auf tieferer 
Stelle mit dem Erhöhungszeichen, die Note auf 
höherer mit dem Erniedrigungszeichen — etwa 
statt übermassiger * 6 te die kleine 7 m % geschrieben 
stehet; über das Zweyte z. B. S. 3, Syst. 5, Takt 
1 u. 2 , wo die Singstimme mit dem Basse bös« 
Oclaven macht. (Noten, wie, auf derselben Seite, 
Syst. 1, die letzte Altnote, fis statt gis , Syst. 3, 
T. 5, die erste Altnote h statt a, S. 6, Syst 5 f 
T. 2 , im Basse a statt as , sind wol nur Stichfeh« 
ler. Dagegen sind Noten, wie, in demselben Stück, 
da« tiefe A des Basses, S. 2, Syst. 5, T. 1 , oder 
gar das nämliche, S. 5, im vorletzten Takt, wol 
schwerlich dahin zu rechnen.) — Auf das Stadium 
des Gesanges im engem Sinn, oder des eigent- 
lichen Singens selbst, mag Hr. W. auch künftig 
mehr Fleis "und Sorgfalt verwenden : denn manche 
seiner Melodien, so einfach sie aussehen, so leicht 
sie auf dem Klavier vorzutragen sind, so unnatür- 
lich und schwer sind sie zu singen. (Man vergl. 
hierüber z. B. , selbst in dein sonst so einfachen 
Liedcheu, No. 7., die 2teZeile: Die schönste etc.) 

Ree. hat sich bey diesen Schwachen aufge- 
halten, weil, so viel er sich erinnert , zu Hrn. W.' * 
zum erstenmale hier öffentlich gesprochen wird, 
und weil sich an ihm, neben ablesbaren Mangeln, 
erfreuliche Beweise von Talent und Gefühl, wie 
schon oben zugestanden , erkennen las>en. In 
Hinsicht auf Bey dt- scheinen folgende Stücke — 
mancher Einzclnhciten in ihnen nun nicht weiter 
zu gedenken — Werth, ausgehoben zu werden: 
No. 1., als zart und innig, No. 5.. als edel und 
bedeutend, doch im Ganzen zu trübe gehalten; 
No. 5., als lieblich und gefühlvoll, No. 7 und 8, 
als anmuthig und passend. — Ein Vorzug der 
Sammlung ist auch, dass sie meist noch wenig oder 
gar nicht bekannte Gedichte enthalt. — 



Grand Quatuor pour le Piano forte , J'iolon •., Alto 
et Violoricelle , comp. — — par Friedr. 
Schneider. Ocuvr. 54. ä Bonn et Cologne, 
chez Simrock. (Pr. 5 Fr.) 

Nicht wenige , in jeder Hinsicht sehr achtbare 
Musikfreunde, die sich des Geistes und der Kunst 
des ilru. Fr. Sehn., wie derselbe bey des in seinen 
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Co m positionen so würdig zu Tage legt, gern er- 
freuen, durch beydes wol auch sich selbst weiter 
bilden wollen, nur aber es, was Ausführung der 
Musikstücke betrifft , nicht bis zur Virtuosität 
gebracht haben, auch, durch Beruf und andere 
Lebensverhaltnisse abgehalten, unmöglich viele Zeit 
auf eigentliches Einstudiren, besonders in Ansehung 
dee mechanischen Theils der Kunst, verwenden 
können — nicht wenige von diesen haben über 
die, oft allerdings grossen Schwierigkeiten der mei- 
sten Composüionen des Hrn. Fr. Sehn, geklagt, 
vornämlich da sie , diese Compositionen , ihrer 
in nein Natur und Structur nach, ganz, wie sie 
gemeynt sind, vorgetragen aeyn wollen, wenn sie 
die beabsichtigte Wirkung machen sollen — was 
sich zwar freylich von allen guten Musikstücken 
von selbst versteht, aber doch bey gar "manchen, 
wenigstens in Nebendingen, einigen Nachlass zu- 
lässt , ohne dass das Ganze und sein Effect zu sehr 
dabey litten. Ree. kann nicht wissen, ob diese 
Klage zu Hrn. Sehn, gekommen sey , und er ihret- 
wegen — oder ob er, was noch mehr zu wünschen, 
aus eigener Ueberzeugung , auch das Beste und 
sogar das Tiefste müsse sich endlich doch auf eine 
Weise sagen lassen, die zwar Spieler von Geist, 
Gefühl, Geschick und Sorgfalt, doch aber nicht 
Virtuosen oder diesen sehr nahe stehende Liebhaber 
verlangt — in diesem, so wie in einigen andern 
seiner neuesten Werke, die Forderungen an die 
Spieler mildert: aber- offenbar thut er das, und 
offenbar ist auch dies Quartett mit dem Bestreben 
abgefasst, leicht, für Fassungskraft und Ausfüh- 
rung , zu schreiben , ohne dass darum die Gedanken 
gemeiner, der Charakter unbedeutender, und die 
Ausarbeitung weniger anständig, fest und gründlich 
würden. 

Da sich voraussetzen lässt, dass Hrn. Fr. 
Sch.s Art und Kunst allen geübten Klavierspielern 
wenigstens nicht ganz unbekannt sey: so wird, 
nach vorstehenden Bemerkungen, folgende kurze 
Anzeige dieses Quartetts genügen. 

Ein Allegro, Fdur, C-takt, eröffnet es, und 
ist mit Einsicht und Kraft geschrieben. Die Ideen 
an sich sind nicht auffallend, aber gut: die Aus- 
arbeitung ist nicht eben neu oder künstlich, aber 
sorgsam, stetig und anständig. Weit origineller, 
hervorstechender, in den Ideen, wie in der Dar- 
stellung derselben, als der erste Salz, ist aberfdas 
$chertando, Dreyvierteltakt , Fdur, doch mehr in 
den verwandten Molltonarten verweilend, mit dem 



Trio, ans B dar; auch nimmt es einen weit höhern 
Flug der Begeisterung und regt die Phantasie kräftig 
an , ohne jedoch irgendwo auszuschweifen oder sich 
ins Wilde und Regellose zu verlieren. Mit Einem 
Worte: es ist ein vortreffliches Stück, und auch, 
eben nach jenem Allegro, ganz an seinem Platze. 
Ein sanftes Andantino , mit seinen einfachen Melo- 
dien, und der kunstgemSssen , keineswegs gewöhn- 
lichen, doch stets klaren und anmulhigen Ver- 
schlingung derselben, thut an sich, und auch an 
dieser seiner Stelle, dem Gefühle wohl, indem es 
zugleich den Verstand mannigfach beschäftigt. Und 
wird in ihm die Phantasie weniger, in Anspruch 
genommen , so geschiehet dies wieder mehr in dem 
sehr lebhaften , kräftigen Finale , das durchaus , vor- 
nämlich aber in dem Mittelsatze, Klavier stimme 
S. 18 und ao, den wackern Meister zeigt. 

Alle vier Instrumente sind , wie sichs gehört, 
obligat , jedes auch seiner Natur und den Vorzügen 
seines Wesens nach beschäftiget, doch behauptet 
im Ganzen das Fortepiano den Vorrang. Auszu- 
fuhren sind alle Stimmen nicht schwerer, als etwa 
die mozarischen Trios. Der Stich und alles Aeua- 
sere des Werks ist sehr gut, wie man das bey 
Hrn. Simrock gewohnt ist. 



/. Haydn» Symphonien für» Pianoforle bearbeitet 
von C. D. Stegmann. Bonn, bey Simrock. 
(Pr. jeder, a Fr. 5 o Cent) 

Die Herausgabe dieser Werke des unsterb^ 
liehen Haydn ist dem schon rühmlich bekannten 
Hrn. Stegmann, so wie dem Verleger, zu einem 
wahren Vei-dienst um die Tonkunst anzurechnen: 
dem erstem, wegen der Art der Bearbeitung, die 
von einem grossen Fleisse, -genauer Bekanntschaft 
mit dem Geiste der Werke Haydns, und dem 
anhaltenden Bestreben zeugt , dieselben zur Benuz- 
zung Vieler recht brauchbar zu machen — eine 
schwierige Aufgabe, die aber Hr. St. vollkommen 
gelöst hat; dem zweyten, wegen der Uebernahme 
einer solchen Arbeit, welche auf der einen Seite 
viele Auslagen nöthig machte , auf der andern wenig 
Hoffnung zum Ersatz gewährte, besonders in den 
letztern Zeiten, die für den Handel überhaupt so 
nachtheilig waren; und weil er gleichwol, der 
Verleger, sich von der Fortsetzung nicht abschrek- 
ken Hess, so dass das Werk schon bis auf einige 
zwanzig Nummern angewachsen, und auch um einen 
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«ehr billigen Preis zu haben ist. Indem Ref. bey- 
den hierüber das wohlverdient» Lob zuspricht, 
glaubt er zugleich das Publicum, vorzüglich aber 
die Musiklehrer, auf dieses Werk besonders auf- 
merksam machen zu müssen. 

Der Vortheil nämlich , welcher für die Bildung 
der Schüler überhaupt, in Hinsicht auf eino höhere, 
geistige Richtung derselben , dadurch entsteht, dass 
der Lehrer sie blos mit Arbeiten der grossem Tou- 
setzer bekannt macht, sobald ihre Kraft« erlauben, 
sie zu fassen und auszuführen: dieser Vortheil ist 
durch häufige Erfahrung bestätiget. Eben so «ut- 
■ schieden ist es , das» Haydn in scineit Symphonien 
nicht nur überhaupt den unendlichen Reichthum 
seines Genie's gezeigt , sondern besonders auch ihn 
da mit seiteuer Kraft gepaart hat. Alle Arten des 
Vortrags, von der, der grossen Energie, bis zu 
der , der sanftesten Gemülhsstimtnuug, kann daher 
der Lehrer seinem Schüler au diesen Werken an- 
schaulich und begreiflich machen. Da sie nun auch 
des Tiefgedachten so viel in sich enthalten: «o ist 
daraus die herrliche Gelegenheit ersichtlich, den 
Grund zu einer schönen Bildung sowol zu legen, 
als den gelegtcu bis zur* höchsten Reife zu steigern. 
Indem sie nun auch noch gut zu executiren sind, 
und dazu dienen werden, die herrlichen Ideen die- 
ses grossen Mannes immer mehr zu verbreiten, 
was der Kunst «inen bedeutenden Vortheil ver- 
schaffen muss: so glaubte Ref., es dem kunstlie- 
beuden Publicum schuldig zu seyn, auf dieses 
schöne Unternehmen mehr aufmerksam zu machen, 
als man es bisher vielleicht gewesen ist. 

Prof. Fröhlich. 



Balladen , Romanzen und Lieder , mit Begleitung 
der Guilarre — — von Carl Blum. 6stes 
j> Werk. Leipzig, bey Breitkopf und Hirtel. 
(Pr. i Thlr.) 

Wer nicht Originalität der Ansichten im Gan- 
zen, auch bey Liedern, verlangt, und es mit dem, 
was die höhere — die eigentliche Kunst- Schule 
zu lehren hat, nicht allzugenau nimmt, der wird 
in dieser, ziemlich reichen und mannigfaltigen 
Sammlung angenehme Unterhaltung für sich, und 
auch Gelegenheit genug zur Unterhaltung Anderer 
finden. Der Verf. besitzt Talent, Routine, und 
weiss, was vielen Leuten gefallt; auch scheint er 
selbst ein guter Sänger und Guitarrenspieler zu 
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seyn, weshalb denn seine Melodie eben so gut in 
der Kehle, als seine Begleitung in der Hand liegt. 
Von dem Getadelten lässt sich daa Erste freylich 
nicht durch Worte nachweisen: das Zweyte zu 
belegen — da jeder Tadel belegt werden soll — 
kann schon die nähere Betrachtung des ersten Lied- 
chens hinreichen. Da finden sich denn zu viele 
Einschnitte in die Tonica ; der erste derselben hat, 
sowol für den Sinn , als für die metrische Structur 
des Textes, einen bey weitem zu entschiedenen 
Schlussj die Wiederholung der vierten Zeile ist 
rhetorisch unzweckmässig , denn sie dient weder als 
Refrain, noch enthalt sie besonders bedeutende 
Worte, und musikalisch , wie sie nun steht, ist sie 
eigentlich unstatthaft, indem die Worte erst den 
' vollkommenen Schluss in die Tonica, und dann, 
wiederholt, die Wendung in die Dominante haben; 
die Wiederholung der 7ten und 8ten Zeile aber, 
wenn sie auch an sich weniger zu widerrathen 
war, ist doch, wie sie nun geschrieben stehet, schon 
für sich etwas matt, aber da die vorhergehende 
Melodie derselben Zeilen interessanter ist, wird 
dies noch bemerkbarer , indem Einsicht und Gefühl 
einstimmig verlangen, dass jede solch« Wiederho- 
lung das Interesse und den Ausdruck steigern muss. 
— Aehulichcs, und in mancher Hinsicht noch 
Tadelnswerthere« , neben Gutem und sehr Loben s- 
werthem, findet sich in der Folge, ohne dass wir 
es weiter anführen wollen. 

Hr. BI. liefert nicht weniger, als 16 Stücke. 
Fast die Hälfte der Gedichte ist aus Tiedge's Alexis 
und Ida, und die andern sind auch nicht übel 
gewählt. Leichtigkeit , Natürlichkeit und Gefälligkeit 
im Gesang und Spiel scheint Hr. B. sich zu einem 
Hauptzweck gemacht zu haben ; und diesen hat er 
erreicht. Wo seine Melodien wirklich etwas aus- 
sagen — und das thuu sie öfters — - da sagen sie 
auch etwas- Passendes ; und die Begleitung hebt sie 
in mehrern Stücken recht sehr. Sängerinnen und 
Sängern , die durch gewisse Artigkeiten , Feinheiten, 
wol auch Minauderien u. dgl. , ihren Gesang und 
sich selbst geltend raachen können , geltend machen 
wollen, ist gar manche günstige Gelegenheit dar- 
geboten. Gerade manche ganz kleine und höchst ein- 
fache Stücke , wie Nu. 5 , 4 , 7 , und die uicht mehr 
gezählten, Seite 18 und 36, die wenig ins Auge 
fallen, sind vorzüglich gelungen: dahingegen einige 
grösser ausgeführte, besonders das Duett No. 8, 
die Einsicht zum Tadel auffordern und das Gefühl 
gleichgültig lassen. Mauche von jenen, deren 
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Melodie nur aus einigen Tönen, deren Begleitung 
aus einer einzigen Figur bestehet, wie eben jeues 
Liedchen , S. 26, haben wirklich etwas ausgezeich- 
net Liebliches, und jenen einfachen Reiz , der eben 
so wenig durch Worte beschrieben, als von talent- 
losem Flcisse errungen werden kann. Wenn Hr. 
Bl. uns öfter mit solchen Erzeugnissen beschenken 
will, so werden es ihm viele gewiss verdanken. 



Kunze Anzeigen-. 



Cottcerlino pour le Violoncello, avec aecomp. de 
2 Violons, Fittie, 2 Hautbois, 2 Bassens, 
2 Cors , Alto et Basse, comp, par F. Danzi. 
Oeuvr. 46. ä Leipzig, au Bureau de musique. 
(Peters.) (Pr. 1 Thlr. 8 Gr.) 

Ein raüssig lebhaftes, nach kurzem Ritornell 
das V.cell in gefälligen und wirksamen, wenn auch 
nicht ehen eigenthiimlichen Melodien und Figuren 
beschäftigendes Allegro, das auf der Dominante mit 
einer Fermate abbricht; ein kurzes, doch wol gar 
zu unbedeutendes Adagio , ungefähr nach Art einer 
Romanze, das sich anschließt; ein munteres, im 
Thema aber zu gewöhnliches Rondo, das für das 
obligate Instrument ziemlich brillante Sätze enthält, 
und , recht angenehm , in einer Art vou ausgeführ- 
ten , langsamen Walzer übergeht , dann aber zu 
jenem Thema zurückkehrt, und nach kurzem , doch 
vorteilhaftem Solo srhliesst: daraus bestehet dies 
Stück, das Violoncellisten, die Grösseres und 
Schwierigeres nicht bezwingen können, sowol von 
Seiten des Geschmacks, als von Seiten der zweck- 
mässigen und erlahmen Behandlung des Instruments, 
und auch darum empfohlen werden kann , weil die 
Begleitung äusserst leicht, und alles von — nach 
Verhältnis — keineswegs unvorteilhafter Wirkung 
ist. Zu tadeln dürfte an diesem, wie an andern, 
ilcm Ree. bekannten Coinpositionen des Hrn. Ü. 
für dies Instrument, wol eigentlich nur das seyn, 
das» er es allzuoft in der Höhe, zw selten in der 
kräftigen Tiefe, und fast noch seltener in der 



Mitte 
und correct. 



— Der 



ist gut 



// Pasticcio, contenant des Pre'ludes, Airs aver. 
embellissemens et Variations, Dantes espa- 
gnoles, Walsen etc., recuellies^ compost'es et 
arrangees pour la Fläte par T. Monzani. 
No. 1. No. 2. äBonn, chex Simrock. (Preis 
jeder No. , 2 Fr. So C.mes.) 

• Was diese Sammlung enthält , sagt der Titel : 
und zwar giebt sie dies in nicht weniger, als 44 
Stücken. Die Auswahl, die Bearbeitung, die An- 
sprüche an mehr oder weniger Geschicklichkeit, 
selbst das sehr kleine Format und der zierliche, 
aber »o enge Druck, dass er Sonnen-, nicht Ker- 
zenlicht verlangt, scheinen anzukündigen , das Werk- 
chen solle von mässig geübten Dilettanten ins Freye 
mitgenommen werden , und da in einsamen Stunden 
unterhallen helfen — als wozu , bedarf man dann 
einmal der Musik, bekanntlich kein Instrument so 
geschickt ist, als die Flöte. Dies nun angenom- 
men, wird man es mit dem Werkchen nicht stren- 
ger nehmen, als mit eiuem andern artigen Vade- 
mecura; und dann wird man mit ihm zufrieden 
seyn: (mit den Präludien und verzierten Arien 
jedoch wol am wenigsten:) denn, was man dann 
verlangt, das leistet es wirklich. 



Sechs deutsclie Lieder mit Begleit, des Piano/., 
comp, von Franz Danzi. Leipzig, b. Peters. 



(Pr. 



von 
i4 Gr.) 



Jedermann kennet Hrn. D., auch alsLiedersänger, 
und Jedermann hat ihn, auch als diesen, lieb. Dies 
Werkchen wird diese Liebe gewiss nicht mindern: 
am wenigsten werden es die schönen . auch durch ihre 
Harmonie ausgezeichneten Stücke, No. 5, No. 4 , n. 
No. f>. In den beyden letztgenannten findet Ret. den 
Meister am offenbarsten und am erfreulichsten wieder. 



(\Yi>xUy das IiitellJflentbklt No. VE.) 



Leipzig, bey Breitkopf u*d Härtel. 
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Bey 

S. A. Steiner und Comp. 

k. k. priv. Kunsthändler u. Inhaber d<.r prir. Chemie -Drnckerey 
n Wien (am Graben N? 61 a, im Patcruostergäs sehen) 

wird in kurzem ganz neu erscheinen: 

Wellingtons Sieg, 

oder: 

die Schlacht bey Vittoria. 

In Musik gesetzt 
von 

Ludtv. van Beethoven* 



Beethovens Genialität spricht sich in diesem herrlichen von 
allen Kunstkenner» «o glänzend gewürdigtem Werke — daa die 
Verleger käuflich alt Eiitcnthum an sich brachten — durch den 
kühnen Flug seiner tonreirhen Phantasie am klarsten aus. — — 
l'm aber jeden Musikliebhaber im Genüsse diese* treulichen 
Wertes zu setzen, hüben sich die Verleger entschlossen fol- 
gende Ausgaben hievon zu veranstalten, als: 

Preis in Angsb. Cour 

1) in vollständ. Partitur 4 Fl. 3o Xr. 

- 3) in einzelnen Auflagsümmen für das ganze 

Orchester. 8 — — - 

5) in Quinteft für a Violinen, a Violen und 

Violoacdlo a 

4) für das Pianoforte mit Begleitung einer Violine n 

und Violoncello a 

5) für das Pianoforte auf 4 Hände a-~- 

6) für daa Pianoforte allein mit cii.cm sehr 

schönen Titclliupfer a - - 

7 ) f ir vollständige ;ürküche Musik G 

Di -sc vämmtlichen Ausgaben sind unter der unmittelbaren Reviiion 
dtM Hrn. vau Beethoven vollendet. — Die Verleger, welche 
keine Kosten sparten , um selbe dem inr.crn Werthe angemessen 
euch srbon und correet auizustalten , »Verden — zur ßesei- 
tijtun« aller unrechtmässigen und unrichtigen Uebcrsetzungen — 
alle IHN obgenaunten Ikattatamgcn an ein und demselben 
Ts g ausgegeben. 

Die i'. 1. Herren Abnehmer, welche aich mit Einsendung 
des Botn^c» bey ZciUa (auf ein oder die andere Ausmale) 



direetc an nn* wenden , erhalten Exemplare von den besten 
ersten Abdrücken. Alle diese Ausgaben findet man auch bey 
Hrn. Breitkopf und Härtel in Leipzig. 

Wen im September 181 5. 



Neue Musikalien , welche im Verlage der Breit- 
kopf- und Hiirtelschen Musikhondlung in Leipzig 
erschienen sind. 



Bsillot, P. Coneerto p. Violon av. acc. de KMfc. 

G moll a Thlr: 

— Variation« p. le Violon av. acc de l'Orch. 1 Tldr. 8 Gr. 

Bruni, B. 6 Duos p. 3 Violon« a l'usage des com- 

meucaus. Op. 5i 16 Gr. 

— 6 Trios conesrt. p. a Violons et Viola ou Vio- 
loncelle. Op.36. Liv i.a ä 1 Thlr. 16 Gr. 

Campagnoli, B. 3 Duos p. 3 Violons. Op. 1 9. 1 Tldr. 8 Gr. 

Gerke, A. 3 PolOnoisea p. le Violon av. aecomp. de 

Violon, Viola et Baase. Op. 3 1 C Gr. 

— Trio p. a Violon» et ViolonceUe. Op. 3 1 C Cr. 

Lipinfki, a Polonoise» p. le Violon ar. aecomp. de 

l'Orch. Op. 6 t Thlr. 

Pär, Fcrd. Omert. de POp.: Agnese a grd. Orch.. . . 1 TU:. 

Prag er, H. Quintetto p. Viola, 3 Clarinettes, FIÜio 

et Basson. Op. 1 a 1 Thlr. 

— 3 Quatuors p. a Vis, Viola et ViolonceUe. 

Op. i3. Liv. 1. 3. 3 ä t Thlr. 

— Trio p. Violon, Viola et Violoncello. Op. »4. 1 Thlr. 

— Andante et ThiHne varie p. le Violon av. acc. 

d*un Violon, Viola et ViolonceUe. Op. 1 5. 1 3 Gr. 

Viotti, J. B. (nonv.) Conen to p. lc Violon. av. ICC. 

dolOrch. N?=7 r 1 Tbl.. 16 Gr. 

Berbiguier, T. 4"' Coneerto p. la Flihe av. Orcb. 

Op. 36. E moll 1 Thlr. 3 Cr. 

Braun, C. A. B. iSCaprircs p. le Hautbois JitCr. 

Ferrari, J. 3 Quatuors p. flute, 3 Clariuettes et 

Basson » Thlr. 
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Fach«, G. F. Recueil d'air* vanc» p. U Flute. L. 1. 2. I 19 Cr. 

Köhler, II. 6 Souatines concert. p. a Flute». Op. io4. 1 Thlr. 

Kummer, Variation» p. le Baason av Orch. Op. i4. t Thlr. 

Lampadin», W. A. 10 Variation» p. Ja Flute avec 

aecomp. du Pforte 12 Gr. 

Müller, F. Concerlo p. U Chrinctte avec aecomp. do 

l'Orch. Op. 10 a Thlr. 

Poliellir, Ant. Potpourri p. 2 Cor» de Chasae i6Gr. 

Beethoven, L. T. , (nouv.) Sonate p. le Pianofiorte. 

Op. 90 ao Gr. 

— grd Septuor arr. a 4 mains. 1 Thlr. 1 a Gr. 

— Ouvertüre de Fidelio p. le Pforte ......... 

Bonner, L. 6 grdc» Eccouoiie» p. le Pforte 4 Gr. 

Cramcr, J. B. practische Piaiioforte»chule,. . . 1 Thlr. 8 Gr. 

— 6"' Concerto p. le Pforte av. aecomp. de grd. 

Orth. Op. öi. E»dur a Thlr. 

— Impromptu p. le Pforte «ur un a!r do Handel. 6 Gr. 

Dttlick, J. L. Oeuvre» Cah. 7. cont. 3 gr. Son. 

ä 4 roain». Sub»eription*-Prei» 1 Thlr. I a Gr. 

— OeuvTei Cah. 8.-6 Sonate» et 1 Air varid 

p. Pforte. Sub»criptions-Prei» 1 Thlr. ta Gr. 

Field, John, 1" Concerto p. le Pforte av. aecomp. 

da l'Orch. (Ex dur) 3 Thlr. 

Frömmelt, A. WaUe favori p. le Pforte 3 Gr. 

Gelinek, Variation« p. le Pforte «ur un air martial 

de Kanne. N? 8a . . ia Gr. 

Hummel, J. N. 6 Piece» tri« ftcilea p. le Pforte. . . 8 Gr. 

Caprice p. le Pforte. . • ■ • 1 a Gr. 

— Prrludea dan» tous lea a4 ton« majeur» et mi- 

netiri p. le Pforte 1 a Cr. 

— Variation« »ur un theme d'Armide p. le Pfte. 1 a Cr. 

Kay« er, F. Combat de La Belle Alliance, Fantaisie 
allegorique p. Pforte avec Violon ad liLit. . . 

Klengel, A. A. Rondeau p. le Tforte. Op. 7. ... 13 Cr. 

1 — Rondeau miliuire p. le Pforte. Op. 1 a 1 a Gr. 

— Variation« «ur la Romane«: Te bien aimer, 

0 chere Zelie p. le Pforte. Op. 1 3 1 3 Gr. 

— Rondeau p. le Pforte. Op. i4 13 Gr. 

— Variation» aur un air de figaro p. le Pforte. 

Op. 17 13 Gr. 

Kuh lau, F. Variation« p. le Pforte: Guide nie* p*s. 

Op. 13 16 Gr. 
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Li*0£Oub, H. Chanion ru*sc rariee p. le Pforte.. T. 6 Cr. 
Manchner, H. grde Sonate p. le Pforte. Op. 6.. . . 16 Gr. 



Mayer, Charle«, Wal»e p. lc Pforte 5 Gr. 

Stark, J. F. Variationen f. Pforte über: Gieb mir die 

Blumen .6 Gr. 

Stolpe, AI. Variation« p. le Pforte Ja Gr. 

— Polooowe p. Pforte. K? 16 6 Gr. 



Beethoven, J*. v., Ouvertüre und Gelänge a. der 
Oper: Fidelio (Leonore) Klar. Au*«ug. Neue 
Au »gäbe. 3 Thlr. 

Fu**, Gelänge mit Pfortcbegleitg. Op. aa 16 Gr. 



Lede*ma, M. de, 3 Anette per Voce di Baun coli' 



aecomp. di Pianoforte (italien. u. deut.ch) ... 16 Gr. 

— Ia Nebbia (der Nebel) Canzpnetta coli' aecomp. 

di Pforte ( ital. u. deuuth ) 4 Gr. 

Moltke, C. Gebet wahrend der Schlacht von Körner 

mit Klavierbegltg. , 6 Gr. 

Morgenrot Ii, F. A. C Gedichte von Fiuk mit Begltg. 

de« Pforte. 3« Werk ia Gr. 

Santi«, de, 3 Ari« coli* aecorop. di Pforte nGr. 



Blum, C. Exrrcice» p. Ia Guitarre. Cah. 1 et 3.. . . ä 8 Gr. 

Carulli, gr. Duo p. Ciiit. et Pforte. Op. 70 

— 3 Duo« p. 2 Guitarres. Op. 89 16 Gr. 

Dröb», J. A. leichte Or S cUVor»pirlr. is Heft ,„ Gr. 

För.ter, E. A. Anleitung «um Generali)«... Neue Aufl. 
Pra\ger, H. 3 4 Exercice» p. I« Cuitarre. Op. n. 1 Thlr. 



Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breitkopf tu Härtel zu haben sind. 



Viotti, J. B. 37— Concerto p. le Violon 1 Thlr. 21 Cr. 

Waii ha IV J. 3 Duo» facile« et chantau» p. a Vio- 
lon». Op. Co. K» 1 ig Gr. 

Kreutzer, Jos. Quatuor brillant p. 3 Violon», Alto 

et Violoncello , a , Gr. 

Schmidt, 6 Duo» keile« p. Violon et Violoncello 1 Thlr. 
(Wird fortgesetzt) 



UND HÄRTEL. 



Breitkoff 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den Ilten October. ^J£. ^4 1815. 



Christian Gotthilf Tag. 



Wie es nach erfochtcnen Siegln zu geschahen 
pflegt — man gedenkt tausendmal des Feldherrn 
preisend, indess von untergeordneten Anführern 
einzelner f Icercshaufen die Mitwelt selten , die Nach- 
welt schwerlich spricht, ungeachtet diese erst ver- 
wirklichten , was jene erfanden und durchdachten : 
so gesrhiehet es auch, wenn im Reiche der Wis- 
senschaft oder Kunst ein neues Feld errungen, eine 
neue Epoche hegoruien ist, mit den vorherrschenden 
Genien und Führern, und mit den nachfolgenden 
Geistern und Verarbeiten!. Das ist natürlich , und 
kann daher nie ganz auders werden: aber du nicht 
alles Natürliche das Beste ist, und was nicht ganz, 
doch eiuigermassen anders werden kann, auch der 
Sinn für Recht und Billigkeit immerfort an solche 
Aenderung mahnt:- «o suchen Unterrichtete gern 
nachzuhelfen, indem sie, ohne den Ruhm der 
Herrscher im mindesten schmälern zu wollen , doch 
auch, nach Vermögen, deren tüchtige und treue 
Genossen den Blicken der Achtsamen vorführen 
und ihnen ein Aneikenntnia zu verschaffen suchen. 
So entstehen die oft so herrlichen Nebeugruppen 
in reichen historischen Bildern; so auch die kleineu, 
für sich bestehenden, bürgerlichen und Convcrsa- 
tion- Stücke — - worunter denn gewisse Biographien 
auch gehören. Zum Beyspiel die, welche ich so 
eben , aus den zuverlässigsten Quellen, einfach, aber 
wahr, und vielleicht auch durch den Gegenstand 
selbst nicht ganz uninteressant, von dem schätz- 
baren, wackern, vielfältig wirksamen Manne, den 
die Ueberschrift nennt, liefern werde. 

Er ward im Jahr 1755 zu Bcyerfeld im säch- 
sischen Erzgebirge, wo sein Vater Schullehrer und 
Organist war, gehören. Der Vater, ein für sei- 
nen doppelten Beruf trefflich ausgerüsteter Mann, 
begründete seine wissenschaftliche und künstlerische 
Bildung löblich und mit Fleis. Die unverkennbaren 
Sp uren hier von, so wie eines mannigfachen TaJwit», 

1 7. Jshrg. 



an dem Knaben, gewannen diesem, da er etwa i3 
Jahr alt war, die Aufmerksamkeit und Zuneiguug 
des Amtmanns Rebentisch in Grünhain. Dieser 
nahm ihn zu sich, gebrauchte ihn als Beyhelfer in 
seinen Geschäften, und liess ihn im Lateinischen 
unterrichten. Diese Beschäftigungen thaten aber 
dem sehr lebhaften, aufstrebenden Geiste des K ua- 
ben nicht Genüge, und auch der ihm angeborne 
Kunstsinn und Kunsttrieb wollte Nahrung: kaum 
hatte er daher das i4te Jahr vollendet, so wan- 
derte er auf gut Glück aus, nach Dresden; und 
stellte sich dort dem gelehrten Schöttgeu, dama- 
ligem Rector, uud dem berühmten Homilius, dem 
Cautor der Kreuzschule, mit der Bitte dar, unter 
die Alumnen aufgenommen zu werden. Beyde 
bemerkten seine Talente, der Erste war mit seinen 
Kenntnissen, der Zweyte mit seinen Fertigkeiten 
zufrieden, und dieser noch besonders über des 
Knaben vom Vater schon erlangte Sicherheit und 
Geübtheit im Generalbass verwundert und erfreut. 
Er ward deshalb aufgenommen, und setzte, sechs 
Jahre als Alumnus und zuletzt als Praefeclus chori, 
seine Studien, in wissenschaftlicher, uoch mehr 
aber in künstlerischer Hinsicht , als wohin ihn seine 
Natur vornämlich leitete, treulich und Reissig fort. 
Im Letzlern wurde er sehr erleichtert , so wie auch 
sein Geschmack aufs Edle uud Würdige geführt, 
durch die damals in Dresden so überaus herrliche 
Kirchenmusik, und durch die, fast über Gebühr 
glänzeude Oper. Schon auf der Schule corapo- 
nirte er viele Lieder, Klavier- und Orgelstücke, 
ja selbst mehrere Kirchencan taten ; dabey bildete er 
sich zugleich zum fertigen, ausdruckvollen Klavier- 
spieler, und erlangte auch, was damals eine Sel- 
tenheit war, fast dieselbe Geschicklichkeit auf der 
Harfe. 

So für die Universität vorbereitet, be?chlos* 
er nach Leipzig zu gehen , und sein Weg dahin 
führet«- ihn, da er zuvor seine A eitern besucht 
halte, durch Hohenstein, wo er einkehrete. Inder 
Herberge traf er mit einem verständigen, wob!- 
4, 
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wollenden Bin gers mann (uiammen, der sich de« 
lebensvollen Jünglings erfreute, über seine Absich- 
ten. Kenntnisse, Verhältnisse sich genau nnterrich- 
tele . und , nach schneller Rücksprache mit den 
Behörden der Stadt, ihn aufs Aeussersle überraschte 
mit — der Vocation zu dem eben vacanten Amte 
eines Cantors und Schulcollegen des Orts. Ein- 
wendungen, von seiner Jugend hergenommen, (er 
war erst im 2 Osten Jahre,) besiegte er durch Be- 
weise seiner Talente und Kenntnisse; und so gelangte 
er, er wusslc kaum selbst, wie? zu einem ange- 
messenen Postcu, und, geleitet von seiner ersten 
Liehe, auch .schon ein Jahr darauf zu einer Gatüu, mit 
welcher er dann 5a Jahre glücklich lebte. (Von 
seinen Kindern hat ihn- nur eine Tochter überlebt.) 

Vollkommen, ja über alles sein Erwarten 
beglückt in den neuen Verhältnissen, verwendete 
er alle Lebendigkeil und Kraft seines Geistes auf 
die Pflichten seines Berufs; und das war, beson- 
ders Anfangs, um so nöthiger, da er, ohne musi- 
kalische Sammlungen, und ohne Geld, sie sich 
anzuschaffen, das, was er aufführen sollte, meistens 
selbst compouiren und auch ausschreiben; ja sogar 
diejenigen, die es dann ausfuhren halfen, Säuger 
und Inslrumentisten, erst heranbilden musstc. Gleich- 
wol machte er es möglich, mit ähnlichem Eifer 
und Erfolg als Lehrer an der Bürgerschule zu 
arbeiten] so das* er sein Leben lang, 55 Jahre, 
(nur die letzten zwey ausgenommen ) an den meisten ' 
Tagen der Woche 12 — ich sage: täglich zwölf 
Stunden — theils öffentlich , Üieils privatim Unter- 
richt gab, seine zahlreichen Compo*itionen und 
andern Arbeiten in den Nachten zu Stande brachte, 
und für seine Erholung und Aufheiterung schlech- 
terdings keine Zeit behielt, ausser die wenigen 
Schulferien, die er daun zu kleinen Reisen anzu- 
wenden pflegte. — Durch diese Vahrhaft unge- 
heure, sich immer gleichbleibende Thätigkeit wurde 
aber weder sein ('.eist darniedergedruckt, noch sein 
fr.. her Muth geschmälert : vielmehr blieben ihm 
beyde bis ins späte Aller , und wurden durch das 
gerechte Sclbstbewusstseyn, er thue mehr, als die 
meisten Meuschen uur für möglich hieben , und 
durch den Anblick so vieler schönen Erfolge, 
immer von neuem angefrischt und gestärkt. — 
Auch errichtete er ein Concert, das er viele Jahre 
dirigirte, und wo er alle gute Werke neuerer 
Künstler, deren er habhaft werden und die er 
besetzen konnte, aufrühret«, theils. um seihst stets 
mit der Zeit forUugcheu, theils, »ein Orchester 



fortzubilden und in Einstimmung zu erhalten , und 
auch, um auf den Gescluuack seines Pubücums 
wohlthälig zu wirken. 

Alles dies, so überaus treulich Gelei tete wurde 
aber auch von seinen Vorgesetzten. Collegeu und 
Mitbürgern atierkanut; selbst Auswärtige ei kannten 
es mit Verwunderung uud achtungvollcr Theil- 
nahme. Hiervou mag nur, als einer der letzten 
uud ehren vollesteu Beweise, das treffliche Bclo- 
bungsdeerot angeführt werden , das ihm der dresdner 
Kirchenrath , durch Verwendung des grossen , edlen 
Reinhard , zu seinem 5ojährigc» Amtsjubiläutn im 
Jahr i8o5 durch einen seiner ehemaligen Schüler, 
den rühmlich bekannten Prof. Pölitz, zusandte. . 

Die Zahl seiner musikal. Werke ist, Obiges 
erwogen, in der Thal kaum begreiflich. Die mei- 
sten bezogen sich auf seinen Beruf. So schrieb er 
gleich in der ersten Zeit einen ganzen Jahrgang 
Kirchenstücke , dann viele einzelne ('antaten auf 
Sonn - und Festtage , nicht wenige auf besondere 
Gelegenheiten, vierstimmige Motetten, Hymnen 
und andere Gesänge; aber auch nicht wenig Lieder 
beym Klavier, Orgel- und Klavierstücke verschie- 
dener Gattung u. dergl. Von den Gesängen siud 
vier Sammlungen, von Orgel- und Klavierstücken 
mehrere, im Druck erschienen, und immer mit 
Beyfall aufgenom . en worden. Im Kirchenstyl 
uahra er Hasse uud Homih'us, in freyeu Klavier- 
stücken V. Ph. Ein. Bich zum Muster, indem er 
jedoch in beydeu Gattungen zugleich die Fortschritte 
der neuern Zeit sich möglichst zu eigen machte 
und benutzte. 

Sein Ruf als Kirchencomponist, der nicht 
wenig ausgebreitet war, wenn er ihn erfreuete, 
brachte ihn doch auch einmal in eine der pein- 
lichsteu Situationen seines Lebens, die hier ange- 
führt werden mag, da sie zugleich seineu Charakter 
als Mensch darstellen hilft. Ganz ohne sein Vor- 
wisseu erwählele man ihn 17TO zum Canlor und 
Muaikdirertor zu Ilirschberg in Schlesien , und 
sandle ihm die Vocation durch eine eigene Depu- 
tation. Diese Stelle war, wie sein bescheidener, 
zufriedener Sinn sie sich irgend wünschen konnte : 
sie hefreyete ihn von allem Schulunterricht, gab 
ihm viele Müsse und verstattete ihm so, sich ganz, 
seiner Neigung gemäss, der Tonkunst zu widmen: 
sie war auch ungesuebt und ehrenvoll ihm ange- 
tragen, und überdies weit einträglicher, als sein 
bisheriges Amt, das sehr wenig Vortheile gewähret«. 
Aber die, den Sachsen von jeher inwohnende. 
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warme Liebe cum Vaterlande , die auch in unaern 
Tagen sich wieder so hervorstechend erwiesen hat, 
Widersprach, und er konnte nicht anders — nach 
•vielem Kampf mit sich selbst und den zuredenden 
l'reundcu , folgte er seinem Herzen und gab die 
"Vocation zurück. Der Magistrat zu Hirschberg, 
der seine Lage kannte, musste glauben . er sey über 
das Günstige der ihm angrtrageneu Verhältnisse 
nicht genug unterrichtet oder von Andern gegen 
diese eingenommen: er schrieb daher an den 
Superintendenten in Hohenstein, und bat diesen, 
ihm die Sache, wie sie war, vorzustellen, sandte 
ihm auch die Vocation durch diesen Mann von 
neuem zu. Der redliche Geistliche, so gern er ihn 
behalten hätte, rieth ihm doch nicht nur, den Ruf 
anzunehmen , sondern stellte ihm die Sache von 
Seiten des Gewissens uud der Verpflichtung gegen 
seine Kinder vor. Dagegen konnte er freylich 
nichts einwenden; er bekämpfte daher das wider- 
strebende Gefühl, und reisete, die Vocation in der 
Tasche, ab — zuerst nach Dresden. Wie er nun 
aber dort nicht nur die alten, bewahrten Freunde 
und Verwandten, sondern überhaupt alles noch fand, 
was seine Jugend verschönt uud gebildet, sein Ta- 
lent gezeitigt, sein Gefühl geweckt hatte: da brach 
das Heiz durch alle Damme des Raisonnements : 
er beschloss kurz und gut, bis an's End« dem 
Vaterlaude, und auch dem bisherigen Beruf, alles 
Mühseligen und Kümmerlichen ungeachtet, treu zu 
bleiben, packte die Vocation sauberlich zusammen, 
liess sie abgehen , und schrieb den Seineu , die ihn 
schon bald in Hirscbberg glaubten: Ich konnte 
nicht anders ; Gott wird ja helfen ! — Uud diesem 
Entschluss blieb er auch treu, als er später eben 
so ehrenvolle, und noch vorteilhaftere, auch in 
anderer Hinsicht reizende Antrage nach Dresden, 
Leipzig, Hamburg etc. erhielt. 

Wie alle Männer von vieler Lebenskraft, 
Energie, und Entschiedenheit des Charakters, wenn 
sie sich selbst und ihrem nächsten Wirkungskreise 
überlassen, nicht aber durch das mancherley Ge- 
dränge der Welt gleichsam abgerieben und einge- 
stimmt sind, ihre Eigenheiten und Besonderheiten 1 
haben : so hatte auch er sie ; die seinigen waren 
aber sämmtlich von der Art , dass sie Niemand 
lästig, wie viel weniger schädlich wurden. — Ihn 
trieb ein enthusiastischer Eifer für alles, 



als recht und wall r erkannte , und gegen alles, was 
ihm als voif äteliche Verletzung von Menschenwohl, 
als Unterdrückung der Freyheit uud ewigen Rechte 
•einer Brüder erschien; uud trieb ihn selbst zuwei- 
len bis zur Unbedachtsamkeit und zu übereilten 
Reden oder Handlungen. Heiter, miltheilend und 
unterhaltend war er im Umgang. Wem er einmal 
Vertrauen uud Freundschaft geschenkt halte, der 
konnte auf seine Treue und Ausdauer rechnen, 
auch wenn sie ihm schwere Opfer kostete. 

So lebte er, in sich gleich bleibender Weise, 
einfach, überaus thätig, nützlich, zufrieden, ge- 
schätzt, gehebt, bis ihm der Tod (1807) seine 
Gattin raubte. Der liefe Eindruck , den dies Ereignis 
auf ihn machte, und manche Veränderung in der 
Lebensweise, die es heibey führte, griffen tief und 
störend in sein Inneres; und nun zeigten sich auch 
die Folgen einer so viel jährigen , so unablässigen, 
überhäuften, angestrengten Geistesthätigkcit. Das 
Gedächtnis ward ihm untreu, der Geist überhaupt 
abgespannt. Da Ii«, s er sich denn (im Monat 
May 1808) pro Emerito erklären, legte sein Amt 
nieder , und beschloss , den Rest seiner Tage ruhig 
zu gemessen, ihrem Ende gelassen entgegenzugehen. 
Deshalb wendete er sich an seine Tochter, die 
Gattin des Pfarrherrn in Niederzwöuitz. Diese 
seine Kinder empfingen ihn mit Hochachtung uud 
Liebe; er lebte unter ihnen mit ungeschwächter 
Körperkraft, bis er, nach kaum dreytägigem Kran- 
kenlager, (d. igten Jul. 1811) in ihrer Milte so 
sanft einschlief, um nicht wieder zu erwachen, 
wie ein müder Wanderer, der, zur Heimath zu- 
rückgekehrt, am Morgen sein altes , liebes Tagewerk 
mit neugestärkter Kraft fortzusetzen gewiss ist. 

R. 



lieber Aussprechen des Deutschen im Gesang. *)* 



Dass die Scala der Vocale, a, e, i , o und u, wie 
beym Sprechen, so beym Singen, zuerst vorgenommen, 
und , wenn Felder sich zeigen , verbessert werden 
müsse: das ist eine ausgemachte Sache. Da.ss der 
Sanger viel feiner aussprechen muss. als der Redner, 
ist es ebenfalls. Um Ton uud Sprache mit eiuaudcr 
gut und schön zu vereinigen, wird es nolh wendig. 



•) Der Hr. Verf. hatte, al* er di^en Auütta »rnrieb , den, de* Hrn. Häicr. in No. 
noch nicht golewn. £« wud dem 



d. Z. , über denselben Gc^euium.', 
d. Redset. 
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die Aussprache der Vocale . genauer, als wir sie ge- 
wöhnlich vernehmen , zu bestimmen , und dann zu 
vtriedeln. Das Erste lehrt der Declaniator, das 
Zweyte lehre der Singmeister. Hier, wo von 
ktmstgemässem Gesänge geredet wird, sey zu die- 
sem mancher Vorschlag und manche HaudJeituiig 
gegeben. 

Die E nehme mau , wie etwas verwandt dem 
Ae; die O nähere man ein wenig dem thüringer 
A, und die U lasse man sich ein wenig, zu dem O 
senken. Dass man dies alles aber mit grosser 
Behutsamkeit anwenden, und lieber alles unter- 
lassen müsse, blos bey dem reinen, vollen Klang 
verweilend, aU zu weit gehen, braucht wol kaum 
erinnert zu werden, da dies bey alle dem so sey u 
muss, was über die Regel hinausgehet. 

Dass alle Sylbeu deutlich ausgesprocheil wer- 
den müssen , keine verschluckt werden darf: dar- 
über wird der Singmeister noch mehr zu halten 
haben , als selbst der Declamator: denn es wird 
seinen Schülern noch schwerer zu erfüllen. Noch 
mehr wird er auch darauf bestehen müssen, dass 
man nicht die letzte Sylbe, oder gar zwey , durch 
die Nase gehen, nicht der Nase nn ihnen einen zu 
grossen Aiitheil lSsst, in Wörtern, wie: wenden, 
Wangen, Sammluugeii , Empfindungen — wo es 
leicht und häufig geschieht. — flieher gehören 
auch Warnungen , wie : man brumme die M und 
N nicht, auch lalle man die L nicht, so wie die 
Polen es thun. Die H schnarre mau nicht : doch 
lasse man sie in der Mitte und am Ende eines 
Wortes gehörig vibriren. 

Die meisten von diesen, so wie von allen 
Fehlern beym Aussprechen des Deutschen im Ge- 
sang rühren von uusrer Conversationssprache her, 
welche, auch wo sie von groben Verstössen in der 
Jugend gereinigt ist, doch nur allzuleicht und 
all/uhaufig matt, Ussig, schlaft* wird. Vornamlich 
trifft uns dieser Vorwurf bey der Aussprache der 
Coiisouanten , die wir nicht gehörig vibriren lassen, 
wie der Italiener . und vor alleu der Römer thut : 
Wogegen es beym Deutschen , spricht er seine 
Spsache, nur allzuoft, und auch in den gchildetsteu 
Standen, herauskömmt , als verdriesse ihn die Be- 
mühung, die Zahne gehörig zu öffnen, die Zunge 
gehörig zu gebrauchen und zu lieben. Der Italiener 
hat seine Sprache, in Rücksicht auf Feinheit, Deut- 
lichkeit und Annehmlichkeit , unter allen europäi- 
schen Nationen *ol am meisten cultivirl: wer 
daher Gelegenheit hat , diese Sprache, aber gut, zu 



lernen, der wird nachher auch gewiss seine Aus- 
sprache dis Deutschen darnach bdden und berich- 
tigen; ja, es wird von sedist Manches [n dieser 
Hinsicht aus jeuer in diese übergehen, was gut und 
schön i>t, ohne da*s es aufhörele, richtig und na- 
tional zu seyn. Wer Stoff und Weisung zu gar 
niauchcrley Bemeikungen dieser Art sucht, den 
verweise ich auf die V orberichle in Seyfferls latei- 
nischer, und in Fcrnows italienischer Grammatik. 
Diese beyden trefflichen Männer , wahrhaft philo- 
sophische Grammatiker, werden, so viel ich weiss, 
noch lauge nicht nach Verdienst erkannt , und noch 
weniger, am wenigsten aber vpn denen benutzt, 
zu welchen zunächst hier gesprochen wird. 

Da mit den Consonauten die meisten Fehler 
der Aussprache gemacht werden, so will ich Iii«', 
was für deu Sauger das Hauptsächlichste davon 
scheint, kurz erwähnen. Bekannter massen theilt 
man die Cousouanten im dentales r (Zahnlaute.) 
labiales, (Lippenlaute.) linguales , (Zungenlaute) 
und gutturales (Kehlenlaute) eiu : denn Zunge, Gau- 
men , Zahne, Lippen sind die Werkzeuge deutlicher 
Aussprache. Das Unangenehme und Widrige, dass 
der Oberdeutsche die Consonanteii : h , p , d , t , j", 
g, ch und k, nicht gehörig zu unterscheiden, und 
den Unterschied «prechend auszudrücken weiss, ist 
bekannt; der Verwechselung der Diph hongen ae 
mit oe, ei mit eu, aeu mit ei, ie mit ui nicht 
einmal zu gedenken. Als Grundgesetz bey Bildung 
der Aussprache der Cousoiiaulcii nehme ich an, 
dass man sie gehörig vibriren lasse; und dass dieser 
Process nicht anders zu bewerkstelligen sey, als 
dass, nach geschehener Bildung eines jeden, sich 
jederzeit die Vocale e oder a, freylich ganz leise, 
aber doch bey feinem Ohr und scharler Beobach- 
tung noch hörbar, vernehmen lassen. Daraus 
folgt , dass man schlechterdings nicht im Staude ist, 
ein Wort singend, ja seihst sprechend, mit einem 
Consonauten ganz abzuscldiesseii. — Sind mehrere 
Coiisouanten auszusprechen, so tnuss der erste vor- 
her vibriren, dann der zweyte auf gleiche Weise; 
und so fort, wenn noch meluere aufeinanderfol- 
gen. Es ist gewissermassen ein Komma , welches 
die Sprach werkselige zwischen jedem Consonanteii 
machen. — Es mögen noch einige Bemerkungen 
und Anleitungen über die angefühlten Consonanten 
folgen. » „ 

i) Das j muss sehr sanfl ausgesprochen wer- 
den, und keines« eges der Aussprache des ch sich 
nahein. Z. B. Jemand, Joch, jagen — müssen 
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ungefähr, wie die italienischen Wörter : jeri, ionico, 
jallura, ausgesprochen Meiden. 

a) Diu g verwechsele man nicht mit ch, son- 
dern spreche es dmchgingig gleichlautend , wieder 
Italiener i'Mv. Z. Ü. Gabe wiegalanto, geben wie 
gli. rd). Giebel wie Ghibelüuo, Gosse wie gozzo, 
Gurgel w ie Ii». So auch bey den Doppellauten 
oder Diphthongen. 

3) So auch , wenn das g in der Mitte eines 
Wort* steht. Z. B. segnen wie scgare, siegen wie 
Rigltim, erlogen wie ligore, Zugloch wie ruga. 
Eben so bey Diphthongen. 

3) Da- g wie da» italienische ghe am Ende 
eines Wortes BUSSUSprechen , wird Manchem etwas 
auffallend ievu i doch käme es nur auf eine kleine 
Gewöhnung an, und eine Menge Ausnahmen von 
der Regel waren dadurch beseitigt. Iu den Wör- 
tern: Tag, Weg, trag, Trog, Betrug, wird Nie- 
mand gegen diese allgemeine Regel etwas einzu- 
wenden haben; nur bey deii Wortern: selig, ewig 
u. dgl. werden Mehrere für diese allgemeine Regel 
nicht stimmen wollen. Usua e*t tyrnnnus: aber 
soll man Tyrannen nicht entgegentreten? — 

■») Sollte man dennoch meinen Vorschlag, das 
deutsche g überall, wie die italienischen Syiben : ga, 
ghe ghi, go, gu, auszusprechen, nicht annehmen 
wollen: so schlage ich vor, es zu machen , wie die 
Italiener, wenn sie vor e und i ein g haben, und 
dann sagen , dache, dschi. Boy diesen zwey Vocalen 
ändert sich die italienische Aussprache : ■ konnten 
wir Deutsche, wenn dem g ein e oder i voran- 
geht oder nachfolgt, das g nicht auch, wie ein 
gelindes ch aussprechen? — In den Woltern: 
gegen , gegessen , gegittert u. dergl. wird es aller- 
dings alfectirt klingen ; doch liegt dies nicht blos 
im Ungewohnten? uud muss nicht irgend eine 
Regel statt finden? 

5) Das ch spreche man so scharf als möglich, 
mit der gehörigen Aspiration aus. Bey diesem 
lernte ist der Obenachse gewöhnlich sehr trüg. 
Z. U. in den Wörtern: Sache, Wächter, Pech, 
Fichte . Loch , Bucht. 

6) So muss auch das k scharf ausgesprochen 
werden; wie der Italiener die Wolter: CMandro, 
cuore, casligo — ■ ausspricht. Iis giebt Striche 
deutschen Landes , namentlich iu Sachsen . wo man 
das k schlechterdings nicht sprechen kann , sondern 
es wie g behandelt. Dies ist grundfalsch. 



7) Die Buchstaben und Laute von j, g. ch 
und k, in Gesellschalt der Diphthongen, richten 
sich nach den einfachen Lauten. 

8) b von p, d von t lerne man endlich ein- 
mal auch vollkommen bestimmt in der Aussprache 
unterscheiden. 

9) Die Dqppelconsouanten sp , st, sc, sk und 
sq spreche man nicht wie schp, seht, seb, schk 
und schq in Wörtern., wie: Spiegel, Speichel, 
Sprache, spiritus. status, Storch, Scorpion, Sklave, 
Muskete, squallido, squisito — sondern unterlasse 
das Zischen. 

10) Man schiebe den Wörtern nicht mehr 
Consonanteu ein, als sie wirklich haben, zumal da 
deren im Deutscheu ohnehin so viele sind. Z. B. 
man sage nicht Meutscheu statt Menschen , nicht 
Wüntsche statt Wünsche. 

11) Man verdoppele nicht die Consonanlen, 
wo unr einfache stehen. Z. B. man sage nicht 
vitla , statt vita: aber auch im umgekehrten Falle 
nicht Weier stall Wetter. 

12) Das v im Lateinischen spreche man wie 
im Italienischen, nämlich wie ein w aus, und sage 
nicht: Kita, oder, mit Vorhergehendem zusam- 
mengenommen: filta imberalorum, sondern: wita 
imperatorum. Der Lateiner hat iu seinem Alpha- 
bete kein v, sondern nur eiu.u. Siehe Seyfferts 
Grammatik. 

i5) Man mache sich nicht der Sünde theilhafiig, 
zu sagen: Saxen statt Sachseu, waxeu statt wach- 
sen u. dgl. 

Man h* den Deutschen Glück gewünscht 
und Gott dafür gedankt, dass unter ihnen keine 
Accademici clelln Crusca die Sprache in Fesseln 
schlage und ihre weitere Ausbildung hemme: doch 
scheint es nicht ohne Grund, unserer nun doch so 
hoch ausgebildeten Sprache , so wie jeder , die auf 
solcher Stufe der Vervollkommnung stehet, jetzt 
endlich solch eine Akademie zu wünschen, damit 
die übrig gebliebenen Unebenheiten, Harten und 
Unrichtigkeiten vertilget werden. Doch daiüber 
w ird man dem Lehrer der Tonkunst keine Stimme 
zugestehen wollen; so wendet er sich wenigstens 
zu der Klage: Welche Härten , und, singend, un- 
möglich auszusprechenden Wörter findet man nicht 
noch iu unerer lyrischen Poesie, d. h. in der. die 
gesungen werden soll; und auch bey übrigens trefi- 
lichen Dichtern! Wer kann Zusammeii'iehnugen, 
wie: Du sculzst. du horchst, du schmerzst mich, 
du herzst schlechte Menschen — singend , ja selbst 
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redend, gehörig aussprechen? Eine deutsche Aka- 
demie, gäb' es eine solche, sollte ja nicht — wie 
sie auch nicht könnte — den Sprachgebrauch will- 
kürlich beherrschen, wol aber Wörter, die zu viel 
Härten haben, und Bildungen derselben, die diese 
erzeugen oder vermehren , au9 der Poesie verwei- 
sen, und andere, wohlklingendere dafür einführen ; 
was ja, ohne dem Sinne zu schaden, möglich wäre, 
da unsre Sprache so reich ist. Dies wollte die 
Accademia della Crusca mit der italienischen Poesie, 
und dies hat sie auch bewirkt: warum sollte es 
eine deutsche nicht auch dürfen, nicht auch ver- 
mögen? Was hernach von diesem auch in die 
gemeine Sprache und Aussprache übergehen sollte, 
könnte man ganz auf sich selbst beruhen lassen: 
was in solchen Dingen geschehen kann, geschiehet 
sicher von selbst , wenn auch nicht schnell , und 
nur stufenweise. 

Doch, nochmals sey es gesagt: über derglei- 
chen Angelegenheiten wird man dem Musiker in 
Deutschland keine Stimme verstauen wollen , zumal 
da er nicht im Stande ist, was er weiss, und 
empfindet, und beobachtet, zu deduciren, gelehrt 
auszuführen, imponirend zu verbrämen. Besser 
also, er ziehet sich zurück in den Kreis, wo er 
auf Einzelne für Einzelnes wirken kann, und wagt 
er sich , wie ich hier gethan , einen kleinen Schritt 
weiter, so lässt er es darauf ankommen, was man 
damit anfange — wie ich ebenfalls hier thue. 
Bestehet ja in menschlichen Dingen am Ende doch 
jedes Ganze aus lauter Einzelnem! 

J. <5. Schicht. 



R.ECHN6IOW. 

- 



Divertissement tur divers The*mes favoris, variis 
en forme de Scene pour le Piano avec deux 
Violons, Alto et Basse, par II. C. Steup. 
k Amsterdam, chez l'Aulcur, au Magazin de 
Musique. (Pr. 11 Gr.) 

Für gesellschaftliche Cirkel und jene Liebhaber, 
welchen es an einem blos angenehmen , wenn anch 
etwas oberflächlichen Genüsse genügt, mögen diese 
gereihten , mitunter gefällig variirten Sätze dienen r 
den wahren Kunstfreund werden sie schwerlich 
ansprechen; ihm scheinen sie aber auch nicht be- 
stimmt. Dergleichen Stücke sind eigentlich nur 
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das Product der Mode, welche, Dank sey dem 
Genius der Zeit! im Allgemeinen ziemlich nach- 
gelassen hat; denn, damit solche Zusammensetzung 
selbst, oder die Bearbeitung der einzelnen Stücke, 
geistvoll werde , wird ein bedeulender Tonsetzer 
erfordert, welcher durch seine originellen Ansichten 
und Wemlungeu den Mangel der Einheit in der 
Form ersetzt, oder diese gar in einer höhern Auf- 
fassung erscheinen lässt. — Was den Inhalt des 
erwähnten Divertissement angeht, so fängt dasselbe 
im C- Takte, Andaute, C moll an. Auf diesen 
ziemlich trüben Eingang folgt der bekannte Lieb- 
lingswalzer der ehmaligen franz. Kaiserin, aus Cdur, 
dann die Ariette: Herr Bruder — aus F dur £ 
mit vier Variationen , hierauf in der nämlichen 
Tonart ein marschartiges Thema, C mit einer Var., 
hieraächst eine Romanze, |- aus B dur mit i Var. 
In derselben Tonart fällt nun der erstgenannte 
Walzer wieder ein, u. leitet, durch D moll, in C dur, 
worin sich das Ganze, nach vorhergegangener , mit 
vielen Modulationen und Figuren geschmückter 
Coda, schliefst. Zur Erleichterung der Aiffluhrung 
ist nur die erste Violin obligat gesetzt. ■ — Stich 
und Papier ist sehr gut. 

Fröhlich. 

( 

MlSCELLEN. 



1. 

Shnkspeare legte vielen seiner Werke für 
die Bühne schon bekannte, anmuthige Novellen zu 
Grunde; bildete dieselben dramatisch um; stattete 
sie aus seiuer reichen Brust mit allem Zauber der 
Poesie verschwenderisch aus, und rief so, aus schon 
Vorhandenem, neue, ihm doch ganz eigenlhümlich 
gehörende, zweyle Schöpfungen hervor. Etwas 
Aehnlichea Hesse sieh hier und da auch bey Wer- 
ken grosser Tonkünstler nachweisen. So liegt z. B. 
dem Andante in Mozarts Symphonie aus C dur, 
nicht mit dem fugirten Schlusssatze, das An- 
dante aus J. Hnydii4 Quartett in derselben Tonart, 
(Kühneische Ausgabe, Heft III.,) unzweifelhaft zum 
Grunde; so wie er ebenfalls die Hauptidee des 
letzten Satzes aus gedachtem Quartett bey dun 
semigen benutzte. Aber wie reich und ticfllitfh 
hat er diese, seinem Grifte vorschwebenden Ideen 
umgebildet und weiter ausgeführt! Wie hat er 
dieselben bey sich verarbeitet und ganz zu den 
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seinigen gemacht! — Gegentheils dürfte es aber 

noch weniger schwer halteu, Werke der Tonkunst 
nachzuweisen, wo ein rolossalcs Standbild durch 
NaHiäflüng zu einem kleinlich lächerlichen Biscuil- 
figurcben gewoideu! 



* t 

Dass die Symphonie , diese herrlichste Enlfal- 
Jung des frey aus sich selbst ei zeugenden und 
gestaltenden Genius der Tunkunst , durch J. Haydn, 
Mozart und Beethoven ru einer Höhe emporge- 
hobeu worden, von welcher unsre Vorfahi en kaum 
eine Ahnung gehabt haben mögen, ist wol eben 
so unzweifelhaft, als dass der letztgenannte dieser 
Künstler unter den lebenden jetzt vorzugsweise auf 
diesem Gebiet als Herr und Meister schaltet. Jede 
seiner Symphonien könnte mit vollem Recht zum 
Beweise dieser Behauptung angerührt werden ; doch 
will ich für diesmal nur eben der, welche bisher 
noch den wenigsten Eiugang gefunden zu haben 
scheint — seiner Pastorale, mit wenigen Worten 
gedenken. Gewiss vereiniget dies, von poetischem 
Geist durchdrungene, musikalische Idyll , in seiner 
Art, was altere und. neuere Hirtenpoesie in der 
ihrigen hervorgebracht. Wie wunderbar originell 
ist das Ganze erfunden; wie fest und treu der 
Charakter der einzelnen Stücke gehalten , uud mit 
•welcher überschwenglichen Phantasie ausgeführt ! 
— Gleich der erste Satz entfaltet uuserm innem 
Sinn alle Reize einer üppig reichen , schönen Natur, 
und des unschuldig heitern Lebens in ihrem Schoosse. 
Wir fühlen uns nach jenem Arkadien versetzt , von 
dessen Daseyn Spaniens und Italiens Dichter so 
zauberisch gesungen. Die darauffolgende Sceue am 
Bach ist von unnennbarer Anmuth und Lieblichkeit. 
Dunkle Schatten bedecken uns mit einem Laubge- 
wölbe gegen der Sonne glühenden Strahl, und beym 
Rauschen des murmelnden Waldbachs, unter den 
Liedern gefiederter Sanger aus Hayn und Fluren, 
glauben wir das zarte Geflüster inniger Liebe zu 
belauschen. — Weilten wir bisher auf idealischem 
Boden, so fuhrt uus nun der musikalische Dichter 
auf die Berge, in die Thaler Tyrols und der 
Sebweitz, zn fröhlichen, landlichen Tanzen. Alles 
jauchzt, jubelt, und dreht sich um uns im mun- 
tern Iteigen. Keck und frey fasst der rüstige Na- 
tursohn die kräftige, lebenslustige Dirne. Da gilt's 
nicht sprüd' seyn und geziert! Laut und unver- 
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holen tegen «ich die mächtigen Triebe der Natur. 
— Doch ein Gew itterstui m bricht herein und stört 
die Freude. Wie coutrastiret nun, gegen die 
vorigen lieblichen und ergötzlichen Scenen , diese 
furchtbar erhabene ! welche Massen ! welche Kühn- 
heit und Neuheit der Modulationen ! — Und nun 
der Schluss dieses Salzes , wie endlich das Unge- 
wilter ganz in der Ferne ablöset, alles sich wieder 
klaret« und erheitert, die Flöte der Hirten so 
freundlich empor steigt — unwillkürlich erwachen 
alle Empfindungen , welche vordem bey ähnlichen 
Scenen der Natur unsre Brust bewegten, durch 
diese Töne.. Es ist, als sähe man, nach wieder- 
hergestellter Eintracht und Rühe, den farbigen 
Bogen des Friedens in den Wolken gespannt ; das 
Alphorn ertönt, und unaufhaltsam bricht der Jubel 
der Hirten hervor, um sich mit einzumischen in 
den Chorgesang der feyernden Natur 'zum Preise 
der Gottheit. 



S. 

Beethoven ist wol unstreitig der kühnste Segler 
auf den Fluthen der Harmonie. Jede seiner Reisen 
auf diesem Meere ist eine Enldeckungreise. Scheint 
es auch zuweilen , als sey er verschlagen : immer 
leuchtet ihm des Pols unbeweglicher Stern; und 
zuletzt landet er doch stets an einer neuen Welt. 
Docli sich da ruhig anzusiedeln ist freylich seine 
Sache nicht! 

K. B. 

4. 

An Sie. 

Von Ehrfurcht durchdrungen, nahe ich mich 
deinem Throne, du Göttliche! — Vor deinen 
unbegreiflichen Kräften , vor deinen Wunderwerken 
staunt mein Gemüth und zollt dir Huldigung. Nicht 
Opfer wag' ich dir zu bringen : ( welcher sterbliche 
Muud vermöchte dies!) nur erneuern will ich das 
Andenken , das schwache Erdenkinder dir so selten 
zu weihen pflegen ! 

Wer besingt den Zauber, der von dir, schon 
in deiuer ursprünglichen Gestalt und Grösse , aus- 
geht? Wer spricht die Behlingen des Herzens aus, 
die du vollends in deinen vielen Metamorphosen 
aufzuregen weisst? Zeigst du dich in deiner eigen- 
tümlichen Grösse, so erfüllst du alles, was lebt, 
mit Wohlgefallen j das Gemüth erhebt sich — 
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bald zu Ruhe, zu Vertrauen , zu schönem Gen iigen ; 
bald zu Glanz, Majestät, HekJaamathi Ja, wer 
vermag alle Gefühle, wer die Tolalsuinnic der Ein- 
drücke uud Wirkungen aufzuzählen , die du zu 
erregen, zu nähren, zu befriedigen weiss l . wcjiu 
du in deiner natürlichen Grösse erschchi l ! Ilm um 
herrschest du auch in derselben , wo ganze \ Ölkur 
ihre Herzen ergiessen : doch huldigen andere dir 
noch lieber, wenn du von jener, deiner ursprüng- 
lichen Grösse etwas ablegst, und in solcher Ernie- 
drigung neue Zauber verbreitest. Wie hcniäch- 
tjgest du dich auch dauu der Herzen ! Sanflmuth 
und Milde flössest du ein; das weicher fühlende, 
gramgebeugte Wesen sucht dann bey dir Labung 
und Trost; sucht eigene Leiden im Mitgefühl jener 
Schwermuth zu vergessen, welche deine Umge- 
bungen ihm einhauchen ; und getröstet, dem Schick- 
sal ergebe», verlässfs dauu deine heilige Stalte. 

Gehst du aber aus deiner Bahn heraus, ver- 
langst du deine eigcnthümliche Grösse noch über- 
mässig vergrössert: so hast du freyh'ch mit uns 
Sterblichen das gemein . dass man dich ebeu im 
Uebermaas seltener ehrt, weniger liebt. Dafür 
rächst du dich denn , indem du ( verzeihe das ge- 1 
meine Wort:) spitziger zu weiden scheinst. Doch 
auch in dieser Schwäche bleibst du bewunderns- 
würdig ; weisst du doch stets wenigstens , warum 
du so erscheinen willst, so wie, wenn du dich 
hin und wieder (besonders in unsern Tagen) noch 
mehr, als niedrig — in verminderter Niedrigkeit 
erblicken lassest. 

Unübertrefflich bist du , wenn du Grösse mit 
Erniedrigung vereinest; tief, wenn du dich ver- 
vielfältigest. — 

So bist, das wirkst du, Herrscherin; und 
dadurch stiftetest du ein Reich , aus welchem sich 
unser Geist ein Heer reiner Genüsse zu verschaffen 
wusste, und in welchem wir deinen Schöpfer, und 
dich selbst, o grosse, tieine, übermässige, ver- 
minderte Tertie, durch himmlische Töne ei ken- 
nen und verherrlichen. 

Gunüich. 



Kurze Anzeigen. 



Sech» deutsche Lieder von Theod. Korner und 

La Motte Fout/ue von F. ff. Grund. 

is Werk. Leipzig, b. Peters. (Fr. 16 Gr.) 

Diese Lieder würden die Aufmerksamkeit der 
Kunstverständigen und der ernstein Musikfreunde) 
auf den, Ref. ganz unbekannten Coinponislen rich- 
ten , wenn sie auch nicht sein erstes Werk wären. 
Wer romanzen - oder «mzonetteuartige Liedchen 
mit gnilarreumässiger Begleitung wünscht , der wird 
seinen Wunsch hier nicht erfüllt sehen : wt>l aber, 
wer kräftige Texte richtig angesehen , wahr empfun- 
den, körnig und charakteristisch in Melodie und 
Harmonie, nachgesprochen und herausgcsutigcn ha- 
ben will. Dazu sieht nun auch das. was sich in 
der Kunst eigentlich erlernen lässt , bey Hrn. G. 
offenbar fest und gesichert ; was ihn denn auch mit 
Freyheit und einer gewissen Derbheil in die Sailen 
greifen , und oft keineswegs gewöhnliche Erfindun- 
gen oder Wendungen aufstellen lässt, ohne dass er 
gesucht und wunderlich, oder im Gcgenlheil als 
ungezügelter Naturalist erschiene. Zu tadeln findet 
sich hier nichts: wünschen möchte lief., dass das 
erste Lied, wie sein Geist im Ganzen, schauer- 
licher, und darum wol auch noih einfacher ge- 
nommen wäre, und dass das zweyle. (in seiner 
Art übrigens ein ausgezeichnetes Stück .) im" ganzen 
Entwurf, besonders aber in der obligaten Klavier- 
begleitung, sieh nicht zu weit vom eigentlichen 
Liede eutfernefe uud dem Scerischen näherte. Am 
schönsten gefallen Ref. mit seinen Freunden das 
5le Lied, vierstimmig für Männer, in seiner edlen 
Einfalt undFeyerliclikeit; und das sechste mit Refrain 
des Chors, in seiner raschen, eingreifenden Lebendig- 
keit. — Das Aeussere des Werkrhens ist so gut , als 
man es einem solchen Innern wünschen muss. 



Trois Polonoises pour le Piano/orte, par C. 
Lipinski. Oeuvr. 5. ä Leipzig, chez Breitkopf 
et Härtel. (Pr. 8 Gr.) 

Im Charakter, echte Polonoisen ; im L T ebiigeu 
vernachlässigt j auszufuhren leicht. 



Leipzig, bey Breitkopf und Härtel 
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Den 18'«» October. N =• 42. 1 8 1 5 * 



A n a l e i t e n 
für Künstler , Kunstlichter, Kunstfreunde. 



Mit» ist ein wahrhaft achtungwerther Zug im Cha- 
rakter der meisten , einfach und natürlich empfin- 
denden Menschen, vornämlich in jugendlichen Jah- 
ren , Bemerkungen , Rathsddägen , Ermahnungen 
u. dgl., enthielten sie auch nichts, ab was man 
allenfalls selbst finden, sich allenfalls selbst sagen 
könnte , doppelten Werth und tiefern Eingang zu- 
zugestehen, wenn sie von verehrten , wahrhaft ver- 
dienten, auch ausserdem, und wäre es nur durch 
eine lange Vergangenheit, beglaubigten Männern in 
wohlgewählter Form präcis und schön ausgespro- 
chen sind. Das ganze Gewicht, da« solch ein 
Mann in unsrer Vorstellung überhaupt besitzt , f < 1 1 1 
dann, ohne dass wir'« wissen, auch auf solches, 
seiu besonderes Wort ; und ist dies in seiner Art 
vollendet ausgesagt: so wirkt, neben der würdigen 
Form, auch noch der Glaube: der Mann, der 
überhaupt nicht leicht irrele , wird es hier nm so 
weniger, da er, um so zu sprechen, seine Worte 
recht sorgsam erwogen haben muss. — Wir Männer, 
als wir Jünglinge waren, studirten deshalb nicht 
hlos, wie jede Jugend thut t unser Fach mit der 
Feder in der Hand, um nämlich Inhalt und Geist 
des von Andern Dargebotenen nach Kräften für uns 
festzubannen : sondern wir liessen den t heuern Kiel 
auch bey dem nicht fallen, was wir zu unsrer 
Bildung überhaupt , ja zu unsrer Freude und Erquik- 
kung lasen, indem wir da vornämlirh Einzelnes, 
das uns in irgend einer Hinsicht näher ansprach, 
gmnt wie es war, uns als Eigenthum erhalten 
wollten. 

— So entstanden nnn auch dem Referenten 

ganze O Millen Anrückten. Was sie ihm sind, 
(auch eine bewustlos geschriebene, mithin ganz 
unpartevisclw Geschichte des geheimem Ganges 
sei nes geist igen Lebens , ) das dienet fremden Lesern 

»7. J»lir t ;. 



nicht: vielleicht dienet aber manches von dem, was 
sie enthalten , fremden Lesern , die es zu verstehen 
und anzuwenden wissen. So mögen denn nach und 
nach die wohlbeleibten Hefte sich eines Theiles 
von dem, was zunächst Künstler, Kunstrichter, 
Kunstfreunde angebet, in Blättern entladen, die 
diesen ja ganz gewidmet sind! — 

Bey Sprachen, von denen jedem Gebildeten 
wenigstens eine nolhdürftige Kenntnis zuzutrauen 
ist, werde ich nicht übersetzen: trägt doch, eben 
bey Sätzen, wie die hier mitgetheilten , selbst der 
Klang der Originalsprache zur Wirkung bey! — 

R. - 



Zur Einleitung. 

Liebe Herren: helfe doch einer dem andern 
mit trewen Rath vnd Warnen , wie ihr wollt euck 
gelban haben ! Also auch ihr Andern , solche Ver- 
mahnung wöllet gütlich verstehen , die wir trewlich 
meinen! Ist es doch, dass Gott der Herr raffet, 
wo ein Wahrhaftig« und Gutes ausgeredet wird, 
wess auch seye der Mund ; wie die Scholastici fein 

MarL Luilier. 

Man hat bishero in nnsern deutschen Landen 
viel geschickte Jungen zu der Kunst gethan, die 
man ohne allen Grund, allein aus einem täglichen 
Brauch gelehret hat ; sind dieselben also in Unver- 
stand, wie ein wilder, unbeschnil teuer Baum , auf- 
erwachsen, wiewol etliche aus ihnen durch stetige 
Uebung eine freye Hand erlangt, also, dass sie ihr 
Werk gewaltigiich , aber unbedacht lieh, und allein 
nach ihrem Wohlgefallen gemacht haben. So aber 
rechte, verständige Künstler solches unbesonnene 
Werk gesehen, haben sie, und nicht unbiUig, die- 
ser Leute Blindheit gelachet. — — So hob' ieh 
mir denn fiii genommen, allen kunstbegierigen Jungen 

Ursach zu geben, — — dass sie 

nicht allein zu den Künsten begierig werden, als 
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woran kein Mangel , sondern auch zu einem rechten 
und grösser« Verstand kommen mögen. — Es 
ist Nirmand gezwungen, diese Lehren zu gebrau- 

clien: ich weiss aber wol , weresthut, wird 

bey taglichem ilinschauu zu einein grössern Ver~ 
stawd kommen, weiter suchen, und gar vielmehr 
finden, denn ich jetzt angezeigt. 

silltrecht Dürer. 

* 

Freunde, treibet nur alle« mit Ernit und Liebe; die 

bey den 

entstellt! 

Göthe. 



Sulla rimari et conjectora ire in occnlto tan- 
tum licet, nec cum fiducia inveniendi, nec sine spe. 

Seneca. 

Was dem Volke gefallt, verstehe ich nicht; 
was ich verstehe, gefallt ihm nicht: wir sind 
geschieden. 

Copernicus. 

Freund, übe dich nur Tag für Tag, 
Und du wirst sehn , was da« vermag! 
Dadurch wird jeder Zweck erreicht. 
Dadurch wird manche« Schwere leicht, 
Und nach und nach kömmt der Verstand 
Unmittelbar dir in die Hand. 

Gvthe. 

Die schnellen Erfinder bleiben meistentheils 
bey Mittelmassigkeit stehen; die Folgen der Be- 
hendigkeit im Erfinden sind Abgedroschenes und 
Gemeinplätze. Wie schwer ist es einem Künstler 
mit dieser Fertigkeit, sich vor Sorglosigkeit und 
Gewöhnlichkeit zu bewahren! — Durch das Stu- 
dium grosser Meister hat man den Vortheü , dass 
man gewisse Möglichkeiten des Ausdrucks wahr- 
nimmt, die man sonst für unthunlich gehalten hätte. 
Die« giebt uns Zuversicht zu uns selbst, und wir 
fühlen uns veranlasst, nicht nur dasselbe Glück 
der Ausführung, sondern auch andrer, verwandter 
Vorzüge zu versuchen. So . lehrt das Studium 
gleichsam die Kunst, andrer Leute Verstand zu 
brauchen. Durch solche Uebung und Nachforschen 
lernen wir denken, wie sie, und bisweilen ihre 
Vorzüge erreichen. — Meine Fortschritte in der 
Knn*t habe ich grossen theils einer Maxime zuzu- 
•dirdben , die ich dreist empfehlen kann; nämlich 
der Redlichkeit. Ich meyne : ich that immer mein 
Möglichstes, ' >sses und Kleines, Gutes und 



Schlechtes aufs beste herauszubringen ; ich wurde 
nie müde zu andern, virisclncdene Anordnungen, 
verschiedene Effecte zu vec«achen ; ich halte immer 
irgend einen Entwurf im Kopte, und eine rastlose 
Begierde, weiter zu kommen. Indem ich mich 
unaufhörlich anstrengte, mein Möglichstes zu than, 
erwarb ich mir die Fähigkeit, mit ungezwungener 
Lrjehtigkeit zo vollbringen , was Anfangs alle meine 
Seelenkraft erforderte. Mein Lohn war drcyfaltig: 
das befriedigte ßewusstst-yu , nach rechter Maasregel 
zu handeln; die Zunahme in meiner Kunst; und 
die Freude über beharrliches Streben nach dem 
Vortrefflichen. — Reynolds. 

Alle Menschen sind in den Kräften des Geistes, 
wie des Leibe« , mehr oder weniger eingeschränkt ; 
und ich finde kaum einen Unterschied zwischen 
einem grossen Mann und einem andern, als das* 
jener seine Kräfte auf würdige, dieser auf abschaz- 

zige uud nichtswürdige Dinge verwandt hat. 

Wenn ich das Glück überdenke, dessen die Alten 
genossen : so betrübt's mich , iu einer Zeit geboren 
zu seyn, iu welcher mau die Kunst nicht in ihrer 
hohen Würde und Einfalt zeigen kann, weil die 
Kunstwissenschaft in den Schulen eingekerkert sitzt 
und nicht mehr von der Menge gehört wird. Da 
nimmt denn nach und nach schimmernde Tau- 
scherey die Farbe der Trefflichkeit (la virtu) an, 
und die Nachfolger des Trefflichen verlieren den 
Muth, weil sie nicht gekrönet werden. 

Hengs. 

Ich habe selten einen Künstler gefunden, der 
nicht ein unbedingter Bewunderer irgend einer 
besondern Schule, oder der Nachtreter irgend einer 
Lieblingsmanier gewesen wäre. Sie steigen selten 
(fast so selten, als grosse Herren oder Sclrüler) 
bis zur uneingenommenea und freyen Betrachtung 
wahrer Schöulieit empor. Die Schwierigkeiten, 
welche sie bey der Ausübung ihrer Kunst finden, 
fesseln sie zum Mechanischen hinunter: zu gleicher 
Zeit führt die Se lbstliebe und Eitelkeit zur Bewun- 
derung der Werke, die den ihrigen am nächsten 

Webb. 

Warum will «ich Geschmack und Genie «o selten ver- 
t ei 7 

Jener furchtet die Kraft : dieses ^reratluct dm Zaum. 

Göthe. 

In der That, es ist in der Kunst, wie im 
Leben, wahr: wenn unser Aug» und unser Herl 
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•ich einmal gewöhnet habe«; an einer falschen 
Grosse oder Schönheit Geschmack zu finden, so 
v wird das wahre Grosse und Schöne nicht mehr 
gefühlt, und entschlüpft dem betrachtenden Auge, 
wie dem Verstände. Daher will einem Jahrhundert 
mit Zwerggeiste des alten Roms und Griechenlands 
Patriotismus riesenmassig und ungeheuer bedünken ; 
daher sind Bourhers und Vanloo's Werkstätte voll 
gaffender Fremder: die Säle der Vaticana dagegen 
öde; denn sie sind Tempel, wo die Kuasl-tVeitheit 
ruht, die sich wie eiu milder Strom, nicht wie 
in Wald wasser, in Werken ergoss, den Thoren 



unvernehmlich. 



Fässli. 

dein 



Kmutwtrk, 

Mach' e* Wenigen recht ; Vielen gefallen üt schlimm. 

Schiller. 

Genialität in Kunstwerken fängt nicht, wie 
Unwissende glauben, da an, wo die Regeln (im 
weitesten Sinn) aufhören: sondern, wo die bekanute, 
gewöhnliche, verbrauchte Anwendung derselben 
nicht mehr stattfindet. 

* * » 

Wer seinen Geschmack bereits so gebildet hat, 
dass er im Stande ist , die Schöuheilen aller grossen 
Meister zu fassen und zu fühlen: der hat einen 
weiten Weg im Studium zurückgelegt ; denn schon 
durch blosse Einsicht des Rechten füllt sich die 
Seele mit Selbstgefühl und ist fast eben so in 
Thätigkcit, als hätte sie selbst entdeckt, was sie 
bewundert. Werden unsre Seelen oft auf diese 
Art durch Berührung mit denen , welchen wir ahn- 
lich zu seyn wünschen, erwärmt: so nehmen sie 
unstreitig etwas von ihrer Denkart an, und fangen 
wenigstens einige Strahlen ihres Feuers und Lichtes 
auf. Jene Disposition, die besonders bey Kindern 
so stark ist, unwillkürlich das Ansehn und die 
Weise derer anzunehmen, mit denen mau am 
meisten umgeht, verlässt uns nie; nur mit dem 
Unterschiede , dass das Gemüth in der Jugend von 
Natur bildsam und nachahmerisch ist, in reiferm 
Alter hingegen spröder wird, und erst erwärmt 
und erweicht werden mnss, ehe es ©inen liefen 
und haltbaren Eindruck aufnehmen kann. — Schon 
darum ist es wichtig, dass Mir unsern Geist an 
die Betrachtung des Vortrefflichen gewöhnen; da*--- 
wir, weit entfernt, uns damit zu bedungen , solche 
Gewöhnung blos zum Gesetz unsrer Jugend su 



machen, bis zum letzten Lebensaugenblick die hohen 

Muster wahrer Grösse stets vor Augen haben 

Die Seele ist einem magern Boden zu vergleichen, 
der bald erschöpft ist, und kaum eine Aerndtc 
giebt , wenn er nicht beständig mit fremden Mitteln 
befruchtet wird. 

Reynolds. 

Non, qui maxiine imitandus, etiam solus imi- 



Qtäntil. 

Gehalt ohne Methode führt zur Schwärraerey, 
Methode ohne Gehalt zum leeren Klügeln; Stqfl 
ohne Form zum beschwerlichen Wissen, Form 
ohne Stoff zu einem holden Wähnen. 

Göthe. 

Ich kann nicht leugnen , mein Misstrauen gegen 
den Geschmack unsrer Zeit ist vielleicht zu einer 
tadelswürdigen Höhe gestiegen. Täglich zu sehen, 
wie Leute zum Namen Genie kommen, wie die 
Kelleresel zum Namen Tausendfuss — nicht weil • 
sie so viel Füsse haben , sondern weil die Meisten 
nicht bis auf i4 zählen wollen — bat gemacht, 
dass ich keinem mehr ohne Prüfung glaube. 

Lichtenberg. 

Le aavant peut apprecier l'ignorant, parce 
qu'il l'a ete dans son en&nce ; mais l'ignorant ne 
peu apprecier le savant, parce qu'il ne l'a jamais ete. 

Voltaire. 

(Dio ForUeteung folgL) 



Naciirichtek. 



Berlin, d. 5 Osten Sept. Den 7ten ward in 
der Garnisonkirche zum Besten der Verwundeten 
in den blutigen Tagen des 1 5 — 1 8 Juny von den 
Mitgliedern der königl. Kapelle Haydns Schöpfung 
unter Leitung des Hon. Knpel Im. Weber, meister- 
haft aufgeführt. Die Solopartien saugen Demois. 
Schmalz, Mad. Schulz, und die Hrn. Slumer, Gern 
und Blume : die Chöre executirten , ausser dem Chor 
des königl. Theaters, die Mitglieder der Singaka- 
demie und andere Künstfreunde. Von der Ein- 
nahme blieben < nach Abzug der Kosten , 700 Thlr., 
die dem Fürsten Blücher übersandt werden sollen. — 
Den aasten, am Sterbetage lfflands , ward im Opern- 
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hause am Vormittag eine Gedächtnisfeyer der verst. 
Bethinaim veranstaltet, wovon die Einnahme für 
den Witwenfonds der königl. Kapelle bestimmt war. 
Ausser den dramatischen Darstellungen : Trauer 
der Erinnerung , Vorspiel in Versen , von C. Her- 
klots, and der vaterlandischen Scene: das Land- 
wh> treue in der Schlacht bey Liegnitz, von der 
Frau von Titzenhofen , verdienen in musikal. Hin- 
sicht Auszeichnung: die Phantasie mit abwechseln- 
den Solo» für das ganze Orchester von Neukomm, 
ein Terzett mit Chor, ausgeführt v. Dem. Schmal«, 
Hm Tumbolini und Hrn. Fischer, und ein Adagio 
und Polonoise für das Waldhorn, gesetzt und ge- 
blasen von dem Kammermus. Lenss. Alles dies 
wurde von der nicht zahlreichen Versammlung mit 
Beyfall aufgenommen. — Der bey den königl. 
Schauspielen engagirte, angehende Basssänger, Hr. 
Sieber aus Zürich, trat am a8sten zum erstenmal 
auf in des Hrn. Kapelim. Weber lyrischem Duo- 
drama, Sulmaüe. Seiue Stimme hat eine, für seine 
Jahre (er ist 1 9 Jahr) seltene Tiefe, und bedeutende 
Höhe und Starke; sie wird, bey der Bildung, die 
er von unserm berühmten Bassisten, Fischer, er- 
hält, gewiss in kurzem Auszeichnung verdienen. 
Er ward in seiner letzten Partie durch Beyfall der 
Kenner ermuntert, auf seiner Laufbahn muthig 
fortzufahren. Auch Mad. Schulz, welche die Sul- 
maüe vortrefflich sang und spielte, erhielt, beson- 
dere bey den schönen, auch in musikal. Hinsicht 
ausgezeichneten Stellen: Theure Mutter, oft im 
Schlummer etc. nud: Ich bin geliebt, ich bin die 
Seine etc., den lautesten Beyfall der Zuschauer. — 
Der Kammerm., Hr. Gareis, spielte darauf ein 
von ihm für die Viola gesetztes Adagio und 
Polonoise nicht ohne Beyfall. Dieser ward auch 
mehrera Stellen des neuen ßallets zu Theil: Maler 
Tenier , von dem bayerschen Balletmeister , Crux, 
das nur im Eingänge und einigen Expositionen zu 
lange Partien hatte, um allgemein und durchgangig 
zu gefallen. Die Musik von einem bayerschen 
Künstler war angenehm und passeud. — Hr. 
Gerstäcker ist noch in drey Rollen aufgetreten; 
am 5ten gab er den Grafen Armand in Cherubini's 
H aiaerlräger, am 5ten den Belmonte in Mozarts 
Bflmonte und Constanze, und am gten den Mur- 
ney in Winters unterbrochenem Opferfette, nicht 
ohne Beyfall. — Mad. Milder -Hauptmann ist 
zwar schon seit einigen Wochen von ihrer pyr- 
monter Badereise zurück ; sie hat aber bisher weder 
in den versprochenen Gastrollen auftreten, noch | 



ihr angekündigtes Concert; wegen Kränklichkeit 

und Schwache, geben können. 

Hrn. Gürrlicha Talente für Balletmusik «iud 
bekannt und auch schou oft in diesen Blättern 
gerühmt worden. Zwey Composiüoaen von ihm 
werden daher gewiss auch bald auswärts sieb \ ide 
Freunde erwerbeu; nämlich: die sä . mtlichen Tanze 
aus dem Ballet, die glukluhe Rückkehr, u. dann: 
die Allemande und der geschwinde Walzer aus dem 
Heergeeange der deutschen Frauen ; bey Seide- 



Straeburg. Der hiesige Liebhaber - Verein 
führte, trotz da* gestörten Ruhe, seine wöchent- 
lichen Concerte bis Ende Aprils dies. Jahres stand- 
haft fort. Es hatten sogar zwey öffentliche Extra- 
Concerte statt. Von diesen und jenen hat Ref. 
noch Rechenschaft zu geben , als Fortsetzung der 
früher gegebenen Uebcrsicht. 

Liebhaber -Verein. Am 4ten März. Sym- 
phonie von Haydn, (laut Programm, No. XXH 
der bonuer Ausgabe.) ging gut zusammen. Italien. 
Scene aus Romeo und Julie von Zingarelli, von 
einer Dilcttautin , wirklich nach ilaL Weise gesun- 
gen. Terzett für Klavier, Violin und ViolonceU, 
comp, von einem Dilettanten, ausgeführt von 
dreyen Künstlern: Klavier, Hrn. Jägle, Violin, 
Hrn. Nani , ViolonceU , Hrn. Baxmann. Die Com- 
positum zeugt von gründlichen Kenntnissen und 
Vertrautheit des Vf. s mit seinem Instrumente, dem 
Klavier; das Ganze ist durchgängig coucertirend 
und von trefflicher Wirkung. Der letzte Satz stellt 
das , freylich oft variirte : Wenn i in der Früh 
aufsteh — abwechselnd mit Violin nnd ViolonceU 
sehr vorteilhaft dar. Hey der Ausführung verlor 
der Ausdruck durch Hrn. Jägles Gewohnheit, zu 
eilen; ein Felder, der vielleicht der Furcht zuzu- 
schreiben ist. Das schwielige Accompagnement 
war uutadelhaft. — Concerlirendes Stück aus 
Sophie et Moni ars von Ga\ eaux ; angenehm variirt 
für voUcs Orchester, doch im Concert von keiner 
Wirkung. Quartett mit Chor aus Sargino v. Pär; 
vortrefflich gegeben. Ouvertüre aus dem Triumph 
Trajan's von Kreutzer. Die charakteristische Com- 
positiou wurde gut ausgeführt und mit Vergnügen 
gehört. — Dein Concert am utcii März konnte 
Ref. nicht bey wohnen. Am aasten sang, nach 
einer haydn'scheii Symphonie, eine Dilcttautin , die 
Zierde dieser Gesellschuft, die Scene aus Par** 
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Sophonübe, mit begleitendem Chor. Sie fand uuge- 
theilten Bey fall. Klavier- Coiicert (Concerto arabe) 
von Rasetli, gesp. von Dem. Jauch, einer auge- 
heudeu Künstlerin. Sie spielte diese bekannte Com- 
position mit viel« - Leichtigkeit , und verrieth, wie- 
wol auf einem äusserst mitlelinä'isigen und unglei- 
chem Instrumente, Geschmack uud Ausdruck. — 
Le berceau, ein concei-tirendes Stück für volles 
Orchester, von einem nicht genannten Verf. Die 
Coiupusition ist gefällig und im Couccrt von guter 
Wirkung; gmg gut. Duett au» der Svhweizer- 
Ftunilie von Weigl, gea. von einer Dilettantin uud 
einem Liebhaber. Es ist das beliebte Duett zwi- 
schen Emmeline und Jakob, welches mit dem 
Schweizer- Knhreiben beginnt, welcher jedoch für 
das Concert weislich abgekürzt war. Ouvertüre 
aus Winters I^byriuÜi. Das Glockenspiel wurde 
durch ein Klavier ersetzt, und so verlor sie un- 
gemein; auch die Veränderungen der Tempos wa- 
ren nicht im Einklang. Am isten April. 

Symphonie von Haydn; ging gut. Polonoise von 
Sira. Mayr, gea. von Hrn. Beck, von der ehenial. 
franz. Gesellschaft zu Kassel. Nur die gefällige 
Composition konnte für sein unbedeutendes Organ 
entschädigen; Hrn. B.s Stimme ist zwar biegsam, 
aber ohne allen Klang ; sein Vortrag übrigens nicht 
ohne Geschmack. — Conc. für die Flöte von 
Bcrbiguier, gebt von einem jungen Dilettanten, 
welcher gute Anlagen verräth. Besonders ist sein 
Ton hell. Es ist dies der zweyle Schüler des 
Hrn. Boimont, welcher in dieser Gesellschaft auf- 
getreten ist und seinem Meister Ehre macht. — 
Cavaline aus Sim. Mayr's Oper: Ines di Castro, 
ges. von einer Dilettantin. Die zwar kurze, aber 
äusserst gefallige Composition ist von herrlicher 
Wirkung, effectvoll iustrumeutirt und ganz ihres 
Verf.s würdig. Unerachtet der sichtbaren Unpäß- 
lichkeit der Säugerin, trug sie diese Cavatine mit 
gehörigem Ausdruck und der wahren italienischen 
Methode vor. — Auf einen, von Winter für 
volles Orchester geschriebenen Zwischen-Akt, folgte 
ein mit Chor vermischtes Quartett aus Trajano 
in Daria von Nir<dini, ges. voiiDilettanten. Es 
ging gut. Ouvertüre aus Heitho von Cyrowetz, 
mit türkischer Musik. Da* < Drehester gab diesen 
musikal. Lüinn kräftig und ohne Tadel. — Am 
8teu Apr. war Ref. verhindert, dem ConC bey- 
«u wohnen; am Kiten folgte auf eine haydn'sche 
Symphonie, eine franz. Scene aus Bcnjowsli , von 
üoieklieu, ges. v. Dem. Buri, welche sich nachher, 



als Zögling des pariser Cons'ervatorium« nannte un3 
auf der Harfe hören lies«. Ihr Gesaug verräth 
allerdings Methode, allein ihr Organ ü>t sehr be- 
schrankt und verhüllt. Danu folgte vou derselben 
jungen Künstlerin ein, für Harfe und Horn variirtes 
franz. Lied, von Hrn. Burf, d. Vater, Musikan- 
führer v Chef de musique) bey dem loten leichten 
Infanterie- Regiment, welcher das Horn blies. Da 
Beyde sich später in einein öffentlichen Concert 
hören Hessen, so verschiebt Ret. sein Urtbcil, bis 
von diesem zu sprechen ist. Dritter Theil von 
Haydn's Schöpfung. Sämmtliche zu dieser Gesell- 
schaft gehörige Dilettanten besetzten die Chöre uud 
Solos , nur mit Ausnahme des früher schon mit Aus- 
zeichnung genannten Hm. Löwi, als Adam. Auch 
hier bewahrte die Gesellschaft, was sie unter 'eiu- 
sichtvoller Leitung vermag. Die Ausführung gelang 
vollkommen; selbst die letzte, schwierige Fuge liess 
-nichts zu wünschen übrig. — Am 2 28ten April. 
Ouvertnre aus Co/mal, von Winter. Die schone 
Composition wurde bey Veränderung der verschie- 
denen Tempos gänzlich verunstaltet. Scene und 
Duett aus Achilles von Pär, w urde von einer Dilet- 
tantin und einem Dilettanten (Bass) gut gesungen, 
aber von Flöte und Fagott schlecht begleitet. — 
Klavierconc. von Steibelt, (in E) ge>p. von Dem. 
Dumonchau, Schwester des bekannteu Compositeurs. 
Diese junge Künstlerin verräth grosse Vertrautheit 
mit ihrem Instrument; das_ Lobeuswürdigsle in 
ihrem Spiel ist aber ein nüancirter, ausdruckvoller 
Vortrag, welchen sie, jedoch mit einiger Vernach- 
lässigung des Tempo, besonders da berücksichtigt« 
wo es die Begleitung des Orchesters zulässt. Ouver- 
türe für volles Orchester, neu compon. von Hrn. 
Berg, d. Sohn, einem lüesigen jungen Künstler. 
Nach kurzer Einleitung folgt als AUegro, ein in 
wenig Sätzen bestehender Gedanke, welchen der 
Verf. glücklich durch das Ganze hindurch verfolgt: 
es ist effectvoll und gut instrumentirt, wurde auch 
von dem Orchester brav ausgeführt. — Sextelt 
für Violin und zwey Hörner, nebst Violin-, Alt- 
uud Bass - Begleitung. Der Verf. war nicht ange- 
zeigt. Die Hrn. Nani, Violin, Abeltshausser und 
Laucher, Horn, zeigten sich als wahre Meister; 
die Composition ist sehr gefallig. — Das beliebte 
Terzelt ans Pär's Svphvnisbe: Sofonisba roio 
bene... wnnde von Dilettanten uud Hrn. Kuttner, 
von welchem schon früher gesprochen worden, 
meisterhaft gesungen, und eben so vom Orchester 
begleitet. — Am aystcu April beschloss die 
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Geselbjcnalt Inre Concerte. Onverlore aas Pär's 

Sargino, ging vortrefflich. Mad. Oumonchau, eine 
hiesige Künstlerin , spielte allerliebst auf der Harle 
eine Phantasie, dann ein Air varid, ohne Beglei- 
tung. Sie übertraf an Feinheit, Deutlichkeit und 
Ausdruck, die früher gehörte Eleve- du Cunservnlaire 
hey weitem ; auch ärudtete sie lauten und verdien- 
leu Bcyfall. Eine Dilettantin sang beym Klavier 
mit Quartett- Begleitung ein herrliches Cantabile 
aus Winters Sammlung für Liebliaberconcerte , au 
welches das variirte Lied : A Schusserl im a Reinerl, 
mit Italien. Text, gereiht war. Sie bewies sowol 
das nöthige Fortamento im Cantabile, als eine aus- 
serordentliche Biegsamkeit und Umfang der Stimme 
in den Variationen. — Ein i5jahriger Dilettant 
spielte auf der Violin Variationen von Rode. Das 
reine, ausdruckvolle, nüancirte Spiel desselben, so 
wie der rühmenswerthe Bogenstrich, setzte wahrhaft 
in Erstaunen. Man nannte Hrn. Durand als dessen 
Meister. — Potpourri für Klavier und Harfe, 
unverbesserlich vorgetragen von Mad. und Dem. 
Dumonchau. Die Compositum bestand aus der 
Ouvertüre der Zauber jlote , Einigem aus Mozarts 
Figaro, und endigte mit Variationen über: Das 
klinget so herrlich. Beyde Instrumente waren 
in völligem Einklang , und über die Vollkommenheit 
der Execution nur «ine Stimme. — Finale des 
isten Acts aus Mozarts Don Juan. Es verdient 
lautes Lob , mit welcher Präcision dies Meisterwerk 
von Dilettanten ausgeführt wurde. Sänger und 
Orchester welteiferten, es des unsterblichen Mozarts 
würdig darzustellen. Man hatte selbst auf entge- 
gengesetzten Seiten die beyden Tanz- Orchester 
nicht vergessen. So beschloss diese Gesellschaft 
ihre Concerte , welche sie aus Bescheidenheit musi- 
kalische Vehlingen nennt : allein Rel. darf behaup- 
ten, dass sie, im Durchschnitt , gar manchen öffent- 
lichen Concerteu reisender Künstler vorzuziehen 
sind. Mögen die Unternehmer, welche, unerachfet 
der kriegerischen Ereignisse, ihre Kunstliebe be- 
harrlich darlegten, in ihrem Bestreben zu Erhaltung 
des musikalischen Sinnes, nie ermüden, und kom- 
menden VVi iter ihre Vereine unter bessern Auspicieu 
i! 

(Die Fort*etzung folgt.) 



Leipzig. Auf Veranlassung der mm been- 
digten Messe hörten wir, ausser zweyen unsrer 
wöchentlichen Concerte, über welche bey der vier- 



teljahrigen Uebersicht gesprochen werden wird, 
zwey ausgezeichnete Virtuosen : Hi n. Musikdirector 
Hermstedt aus Sondershausen, und Hrn. Orcbc- 
•terdireclor Clement aus Prag. Jener vortreffliche 
Künstler entzückte, wie schon bey wiederholten 
frühern Besuchen, sein zahlreiches Auditorium. 
Er trug zuerst ein Klavierconcert von Methfessel, 
dann, die coucertirende Stimme zu einer Sceue 
und Arie von Spohr, ferner, die erste Partie zu 
der, von ihm für 12 Blasinstrumente eingerichteten ■ 
Schlussfüge des mozartschen Violiuquartetts aus O 
dur, und zuletzt Variationen * von Spohr, die wir 
schon früher mit Bewunderung und grossem Ver- 
gnügen von ihm gehört , vor. Nach allem , was 
mehrmals von uns und Andern in diesen Blättern 
über seiu Spiel gesagt worden, ist nicht nölhig, 
etwas hinzuzusetzen. So viel wir wissen, gesteht 
man allgemein ihm eben so zu, unter den Zeit- 
genossen der erste Klarinettist, wie Hrn. Beruh. 
Romberg, der erste Violoncellist, zu seyn: hat es 
aber ein Künstler so weit gebracht, so bedarf er, 
und bedarf das Publicum keiner Worte; er'muss 
fortfahren, und dies forthören — und d.i.i thun 
denn auch beyde. Die Composjtion jenes Coucert« 
xeigte in mehrcTn angenehmen Melodien, beson- 
ders des eisten Allcgro, dass der V erf. ein guter 
Sanger sey: übrigens konnte sie aber, und vornStin- 
lich im letzten Salze, nicht befriedigen. Die spohr- 
sehen Compositionen wurden ausgezeichnet schön 
befunden. Auch jenes herrliche mozarische Stück 
nahm sich, in der mit vieler Geschicklichkeit ihm 
augepasslen, neuen Form, über Erwarten vorteil- 
haft aus. Dem. Albertine Campagnoli sang die 
spolu sehe Srene trefflich ; und, mit ihrer Schwester, 
ein neues Duelt von Morlncchi ebenfalls mit ßey- 
fall. Dieser wurde auch dem braven Orchester 
für seine Ausführung der Symphouie Audi. Hom- 
bergs , No. 2., verdientermassen zu Theil. — Hr. 
Franz Clement, der schon als musikal. Wunder- 
kind rcisete, und spater, vornämlich von Wieu 
und Prag aus , als ausserordentlich geschickter 
Bravourspieler und trefflicher Orchester - Diredor 
ruhmlichst bekannt ward , spielte — auf der Violüt, 
das, von Berthoven" für ihn geschriebene (in Wien 
gestochene) Conccrt, und eine Phantasie mit Var. 
für jenes Instrument allein, (ohne alle Beglei- 
tung.) die fast eine halbe Stunde dauerte; auf dem 
Pianofortc, ein Po'pouiri, ebenfalls ohne Beglei- 
tung. Wir fanden die Behendigkeit . Deutlichkeit, 
Präcision und Sicherheit «eine« Violinspiels, «ein 
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Stoccato , und »eine Besiegung wahrhaft ungeheurer 
Schwierigkeiten (vorzüglich mehrstimmiger) bewun- 
dernswürdig, und müssen ihn, in dieser Hinsicht, 
für einen der ausgezeichneisten unter allen jeUt- 
lebendeu Virtuosen erklären. Alle Anwesende schie- 
nen unser Urlheil zu I heilen: wären ihrer nur 
recht viele gewesen! Auch auf dem Pianoforte 
zeigte Hr. Cl. grosse Fertigkeit und Geschicklich- 
keit im Vortrag sehr schwieriger Satze von man- 
che rley Art. Knie Ouvertüre von seiner Compo- 
sition war fast bis tum TumultuanVhen rauschend, 
und machte die Art des Effects, auf welche sie 
angelegt schien. Jenes überaus schwierige Concert, 
das wir zum erstenmal hörten . gehört nicht unter 
Beethovens vorzüglichste Arbeiten , und zeigt , dass 
sich der grosse Meister hier nicht in seiner eigen- 
tümlichen Sphäre bewegte. Zwischen diesen , fast 
«Ilzureichliclr zugetheilteu Pruductionen des Hrn. 
Clem. wurde Cherubini's schöne Ouvertüre zu 
jtnakreon, eine beliebte Scene und Arie von Plr, 
(ges. von Dero. Albert. Campagnoli.) und eine 
eweyte, mit ebenfalls beliebtem Duett von Sim. 
Mayer, (ges. von beyden Schwetern Campagnoli,) 
mit ungeteiltem Bey fall ausgeführt. 



Recbksiow. 



Chorgesänge ßir vier und fünf Singstimmen ohne 
Begleitung — — von IV. F. Riem. 5ostes 
Werk. Leipzig, bey Hofmeister. (Pr. ao Gr.) 

Der mit Recht geachtete Componist ubergiebt' 
hier Singvereinen, denen es bey ihren Uebungen 
und Unterhaltungen nicht um Scherz und blosse 
Zeitkürzung zu thun, sondern wahrer Ernst ist — 
und zwar Ernst in dein, was sie singen, wie sie 
es singen , und was sie singend aussprechen — 
-n Bcytrag zu ihren Repertorien, wofür sie ihm 
* wissen werden. 

j. i. cuthält das, seit einiger Zeit so oft und 
so verschieden in Musik gesetzte Vater-Unser vier- 
stimmig, im einfachen Styl der Kirchenhymnen 
unsrer Vorfahren. Für den Ausdruck der ver- 
schiedenen Bitten, und eben dadurch für Mannig- 
faltigkeit, hätte wol etwas mehr gethan werden 
können, ohne dass damit die, eben iu dieser Gat- 
tung, aufs «ti engste zu beobachtende Einheit ver- 
letzt, die aufs sorgsamste zu vermeidende klein- 
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liehe Malerey des Einzelnen herbeygefuhrt worden 
wäre. Auch hätten offenbar einige Bitten mehr 
von einander gesoudert werden sollen ; ' vomämlich 
die zweyte von der ersten. (Um sich über alle 
diese Punkte deutlicher zu machen — was in 
Künsten für Künstler immer besser durch Muster, 
als durch Worte geschieht — und auch, um jenen 
Singvereinen noch einige, wie es scheint, wenig 
bekannte Werke anzuempfehlen, fuhrt Ree. das 
deutsche Vater-Unser vonHomilius, und das noch 
weit höher stellende, lateinische von Leonardo Leo 
an.) Das Allabreve zu den Worten der Doxologie 
halten wir für gelungener, obgleich man ihm, hört 
man es nach Werken dieser Art von grossen 
Meistern der Vorzeit Italiens und Deutschlands, 
abmerkt , dass es weniger aus Kraft und Trieb der 
innern Natur des Künstlers, als aus desselben Ein- 
sicht und Geschicklichkeit entsprungen ist. 

No. 3. enthält Herders Sterbelied: Lebens- 
funke, vom Himmel entglüht — «- 5 stimmig , (zwey 
Tenore,) nicht als Lied behandelt, sondern als 
ausgeführter Chor, mit einigen kleinen Solos, in 
freyem, doch durchaus würdigem, edlem Style 
gehalten. Hier scheint Hr. R. mehr in seinem 
Fache zu seyn, als dort, wo zu dem sehr Rühm- 
lichen, was er besitzt, Ausser der besöndern An- 
lage, noch die ruhigste Beharrlichkeit und festeste 
Ausdauer erfordert wird, die er weniger zu besitzen 
scheint. Nach Leitung des Textes mussten durch 
das ganze Stück' die ausgedrückten Empfindungen 
einander sehr nahe verwandt bleiben : aber darum 
fehlt es doch nicht ganz an Mannigfaltigkeit , sowol 
der rausikal. Form, als des Ausdrucks. 

In gleicher Weise, auch 5stimmig, (zwey 
Soprane,) ist in No. 5. Novalis' überaus schwer- 
raülhiges, ja verzweifelndes Nachtlied: Hinunter iu 
der Erde Schoos — ausgeführt. Nach Ree. Mey- 
nung stellet es noch höher, macht aber doch im 
Ganzen eine weniger günstige Wirkung , da das 
ziemlich lange Gedicht so vollkommen in Einer 
und derselben schwarzen Ansicht uud trostlosen 
Stimmung verweilt, dass, wie viel Kunst und Sorg- 
falt Hr. R. auch angewendet hat , durch wechselnde 
musikal. Formen einige Mannigfaltigkeit hinein- 
zubringen, doch das Stück, so lange verweilend 
in den lastendsten Gefühlen, gleichsam auch künst- 
lerisch auf Einem lastet. So weuig Ree. diesen 
würdigen Gesang missen möchte, so glaubt er doch, 
eben dies Gedicht müsse, nicht nur seiner (herr- 
lichen) metrischen Struclur wegen, sondern auch 
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um seines Sinnes und Ausdrucks willen, nur als 
Choral behandelt werden. Nun aber den Gesang 
genommen, wie er gegeben ist, müssen wir ihn 
laut preisen; und wüßten auch nur eine Stelle, 
(die sogleich angeführt werden soll,) welche wir 
anders behandelt wüuschcn. Am gelungensten 
scheint uns das Stück , ja , wie jede gelungene Aus- 
führung beweisen* wird , wahrhaft vortrefflich , von 
der Stelle, S. i5, an, wo der Choral eintritt, der 
tief in die Seele dringt, gerade da, wo er stehet. 
Eben so ausgezeichnet ist die unmittelbar folgende 
Stelle: nur hätte Ree, nicht Mos der musikal. und 
metrischen Symmetrie, sondern auch des Effects 
wegen gewünscht, Hr. R. halte auch die awey 
folgenden Zeilen: in dieser — geatillet, auf eben 
jene Weise, gewissermassen recitativiscb , behandelt, 
den eigentlichen Gesang aber erst mit den Worten : 
Di* Lust — wje sie nun hier behandelt sind, 
eintreten lassen. Von grosser, tiefer Wirkung ist in 
der Folge besonders die Stelle: S. 16, eben nach 
diesem Schluss: Unendlich und gelieimnisvoll. — 
No. 4., Novalis* inniges Lied: Wenn ich ihn 
nur habe — ist, wie es auch ganz recht war, als 
Choral geschrieben, und die Musik passeud und 
gut, ohne jedoch eben ausgezeichnet zu seyn. Die 
letzte Zeile sollte wol eher einen (verhältnismässigen) 
Aulschwung, als solch eiueu sich senkenden Schluss 
erhalten haben. 

Uebrigcns beweiset Hr. R. durch das ganze 
Werkchen, dass er den vollstimmigen Salz nicht 
nur grammatisch, sondern auch technisch, (das 
wirklich Singend«, was Vogler etwas wunderlich, 
doch bezeichnend, Gesang- Schweifung nennt,) 
in der Gewalt habe. Ohne diesem Vorzug seiner 
Schreibart Eintrug zu thun , hätte er jedoch manche 
Stelle für die Ausführenden leichter anordnen kön- 
nen; iu Absicht auf Umfang der Stimmen aber 
nicht tu viel verlangen, auch die Stimmen (beson- 
ders die mittlem) nicht, wie ziemlich oft geschiehet, 
•o weit von einander halten sollen. Was Decln- 
mation betrifft, so pflegt man, und wol nicht mit 
Unrecht, bey Arbeiten dieser Gattuug weniger 
streng auf das Einzelne zu sehen, als bey eigent- 
lichen Liedern, besonders für Eine Stimme: doch 
wird wol jeder Achtsame wünschen, Hr. R. habe 
die Sorgfalt , mit welcher er, auch in dieser Hinsicht, 
te ilweise gearbeitet bat, überall angewendet. — 



ctober. 712 
Kurze Anzeigen. 



Variation* sur un Duo de Ferrari: Nie« se piü 

non rn'ami , pour U Piano f. par AnL 

Lule. Oeuvr. 7. ä Leipzig, chez Brcilkopi 
et Härtel. (Pr. 16 Gr.) 

Das liebliche Thema hat der, an Erfindung 
und innerm Leben ausgezeichnete Verf. weit wetüger 

; dem Cluuakter und Ausdruck, als wozu es sich 
jedoch schön geeignet hätte, sondern vielmehr seinen 
Klängen und Gängen an sich nach, und zum Theil 
ins Weite und Breite variirt, so dass eine Art 
Virtuosenstück, fast durchgängig wechselnd mit 

I schwieligen Bravoursätzen und künstlichen Erfin- 
dungen , daraus geworden ist. Wie geübt auch der 
Spieler sey: er wird hin und wieder genug zu thun 
bekommen, will er alles hervortreten lasseu, wie 
es gemeynt ist. Die häufig, und nicht immer so 
vorsichtig , wie Var. 5 , angewendeten , weilen Span- 
nungen heyder Hände sind auch nicht Jedermanns 
Sache. Wer aber dem Conipouisten , denkend und 
spielend, ganz fulgen kann, der wird auch seine 
Arbeit gewiss sehr interessant finden. Ref. gefallen 
am vorzüglichsten Var. 5 , wo die Weitgnfligkcit 
recht eigentlich zur Sache gehört und schöne Wir- 
kung macht; Var. 7, wo das veraltete Eingreifen 
mit gutem Erfolg zurückgerufen ist : Var. 8 , in 
den geschickten contrapuuetischen Verflechtungen, 
Var. 10, 11 u. 1 a , die frey auslaufen , und unter 
einander zu eiuer Art Phantasie verbunden siud. 

Sonate conrertante^p. Guitarre et Flute — par P. 
Sandrini. Oeuv. i5. a Leipzig, au Bureau de 
Musique. (Pr. 16 Gr.) 

Ein ziemlich lebhaftes Allegro, ein kurzes, ro- 
manzenartiges Andnule, und ein tändelndes Rondo, 
(dessen Thema nur allzugewöhulich ist,) alles unge- 
fähr in der Weise Hoffmeisters , nur hin und wieder 
mit einigen neuern Figuren ; übrigens so eingerichtet, 
dass beyde Spieler ziemlich beschäftigt, und beyde 
Instrumente ihrer Natur gemäss benutzt werden. Es 
lässt sich kein Rühmen davon machen, kann aber 
mässig geüblen Dilettanten, die in ihren mus. Unter- 
haltungen blos Zcilkürzuug suchen, empfohlen werden. 
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Anaickten 
für Künstler, Kunstrichter, Kunstfreunde. 



(Forttetsung im der 4astea Na) 



ist sonderbar, das* wir originelle Menschen und 
originelle Werke da« ganze Jahr lang wünschen 
und preisen: haben und sehen wir sie aber, ao 
erzürnen sie uns. Sie sollen uns ganz anstehn und 
schmecken; als ob das eine andere Originalita 
könnte, als unsre eigue! Jean Paul. 

Wenn Jemand bescheiden bleibt, nicht beym 
Lobe, sondern beym Tadel: dann ist er's. 

Jean Paul. 

Thörigt afFectirte Sonderbarkeit gilt Vielen ab) 
Kriterium der Originalität; und das sicherste Zei- 
chen, dass 'man Kopf habe, dieses, wenn man sich 
des Tages ein paarmal darauf stellt. 

Lichtenberg. 

Besonnenheit ist die früheste Muse des nach 
Bildung strebenden Menscheu, weil in ihr zuerst 
das ganze BewussUeyn seiner Menschheit erwacht. 

Schlegel. 



lern Kinde die Puppen, wofür es begierig die 

Groschen 

Hinwirft; wahrlich, du wirst Krämern und Kindern 

ein Gott, 

Gothe. 

„Wozu die sorgfältige Kunst, die ja nur für 
^Venige seyn würde?" 

„Genug sind mir Wenige; genug ist Einer; 
genug ist — wenn auch Keiner!" 

(Ein griech. KiinttUr , nach d. Pausan.) 

Den Lehrern rathe ich vor allen Dingen , dass 
die uneingeschränkteste Unterwerfung unter die 
Regeln der Kunst, wie sie durch das Verfahren 
grosser Meister begründet shid, von den Scholaren 
gefordert werde; dnss jene Muster, von allen Zeit- 
alt ern dafü r anerkannt, auch von ihnen, ab voü- 
17- M*s> 



;nc, untrügliche Wegweiser angesehen- wer- 
den, nicht als Gegenstände ihres Tadels, sondern 
ihrer Nachahmung. Ich bin überzeugt, nur dies 
ist das ersprießliche Verfahren , um Fortschritte in 
der Kunst zu machen. Wer vom Zweifeln aus- 
gebt, wird das Leben entschwunden sehn, eh' er 
sich nur die Anfangsgründe recht zu eigen gemacht 
bat. Man kann wirklich als Maxime annehmen, 
dass, wer damit beginnt, seinem eigenen Urtheil 
zn > viel zu trauen , seine Studien eben so schnell 
endige, als er sie angefangen. Man sollte jede 
Gelegenheit ergreifen, um die falsche, gewöhnliche 
Meynung umzustürzen , dass Regeln die Fesseln 
des Getiie's seyen. Nur dem Mann ohne Genie 
sind sie Fesseln; wie eine Rüstung, die dem Star- 
ken Zierde und Wehr ist, dem Schwachen und 
Ungestillten eine Bürde wird, die den Körper 
zusammendi ückt, den sie schirmen und schmücken 
sollte. — Wie weit die Freyheit gehen darf , sich 
über diese Regeln hinwegzusetzen, um, wie der 
Dichter sagt, 



welchen keine Kunst erreicht — 

davon dürfen die Zöglinge erst erfahren, wenn sie 
selbst schon Meister worden sind. Dann , wann ihr 
Geist seine höchste Bildung erreicht hat, dürfen 
sie vielleicht zu besondern , wohlerwogenen Zwecken 
von jeneu Gesetzen zuweilen losgesprochen werden : 
aber Niemand darf das Gerüst abbrechen, bevor 
der Bau vollendet ist. — VornSmlich müssen Leh- 
rer über den Genius derjenigen Scholaren wachen,' 
die bereits weiter gediehen uud zu der kritischen 
Periode des Studiums gelangt sind, von deren 
zweckmässiger Verwendung die künftige Form ihres 
Geschmacks abhängt. Zu dieser Zeit ist es ihnen na* 
Oirlich, sich mehr vom Brillanten , als vom Soliden 
einnehmen zulassen, und eine glänzende Nachlässig- 
keit mühsamer und demülhigender Genauigkeit voi- 

zuziehu Hierdurch werdeu sie sicher ausser 

Stand gesetzt , in wirklicher Voi trefflichkeit fortzu- 
Als Jünglinge schon haben sie ihre höcliate 
45 
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Stuf« erreicht^ für Wahrheit nach Schalten gegrif- 
fen. Mechanische Geläufigkeit machen sie zum 
Gipfel der Kunst, da sie nur ein Mittel und ein 
Schmuck ist , über dessen Werth obendrein meist 
nur Künstler selbst urtheilen können. Und eben 
dies schein! mir jetzt eiue der gefährlichsten Quellen 
der Verderbnis zu seyn. — 

Reynolds. 

Neque debet operibus obesse, quod vivit. An 
siintereos, quos nunquara vidimus, floruisset, non 
solura libros ejus, verum etiam imagines conquire- 
remus: ejusdem nunc praeseutis et gratia quasi 
salietate languescel! At hoc pravum malignumque 
est, non adrnirari hominern admiratione dignissimum, 
quia videre, alloqui, audire, complecti, nec laudare 
tantum, verum etiam ajnare conlingit. 

Plinius. 

Beyfall fordern, heisst beyuahe, Missfallcn 
verdienen. 

* * * 

Willst du «chon zierlich erscheinen, und bist nicht «icher? 

Vergebens \ 

Nur aus vollendeter Kraft blickat die Anmulh hervor. 

Göthe. 

Die meisten jungen Künstler werden durch 
die Aussicht auf die erforderliche Arbeit, um zur 
Vollendung zu gelangen, erschreckt. Die Hasügkeit 
der Jugend , begünstigt durch Unverstand der Mei- 
sten im Publicum , inissfailt sich in dem langsamen 
Vorrücken einer ordentlichen Belagerung, und will, 
aus bioser Ungeduld über die Arbeit, die Feste 
lieber mit Sturm nehmen. Sie wünscht, einen 
kürzern Weg zur Vorzüglichkeit ausfindig zu ma- 
chen, und den Lohn der Vortrefflichkeit durch 
andere Mittel zu erwerben, als die unerläßlichen 
Hegeln der Kunst vorgeschrieben haben. Unauf- 
hörlich rauss man ihr darum wiederholen, dass 
wahrer Ruhm einzig der Preis des Fleisses ist, 
und so gross anch ihre Talente seyn mögen, man 
doch nur durch Mühe ein grosser Künstler werden 
kann. In den Lebensbeschreibungen der grössten 
Künstler sagt uns dasselbe ja auch jedes Blatt. 
Selbst ihr zunehmender Ruhm vermehrte nur ihren 
Fleis. — 

Reynolds. 

Tarda magna proveniunt, utique, si labor 
ccssat. 

Seneca. 



Keiner s?y gleich dem Andern, doch gjeich tey jeder.dcm 

Horh.len! 

Wie das «umsehen? Es fftj Jeder VoHcmJe«. in »ick 

Schiller. 

Jeden anderen Meister erkennt man an dem, was er 

ausspricht ; 

Was er weise verschweigt, xeigt mir den Meister 

de* Styls. 

•* Schiller. 

Es ist unmöglich, die Fackel der Wahrheit 
durch ein Gedränge zu tragen, ohne hier einen 
Bart und dort ein Kopfceug zu versengen. 

LidiUnberg. 

— Du übst die Hand, 
Du übst den Blick: nun üb' auch den Verstand. 1 
Dem glücklichsten Genie wirJ's kaum einmal gelingen, 
Sich durch Natur und dusch Instiurt allein 
Zum Ungemeinen aufzuschwingen. 
Die Kunst bleibt Kunst! Wer sie nicht durchgedacht, 
Der - darf sich keinen Künstler nennen ; 
Hier hilft das Tappen nichts: eh' man 'was Gute* macht, 
Mum man es erst recht sicher kennen. 

GöÜie. 

Omnes — tacito quodam sensu, sine ulla arte 
aut ratione, quac sint in artibus ac ralionibus rccla 
ac prava dijudicant — — Mirabile est, cum plu- 
rimum in faciendo intersit inter doctum et rudern, 
quam non multum differat in judicando. 

. Cicero. 

Das, was man Öfters mit dem Namen Kritik 
beehret hat, ist eigentlich nichts, als die Hefe, die, 
nachdem die Phantasie ausgegohren, übrig geblie- 
ben ist. 

Hemsterhuis. 

Biegt man das Rohr zu stark, so bricht's: 
Wer allzuviel will , der will nichts. 

Bürger. 

Un «sprit de mali^nete 
Dans )e mondc a su se repandre: 
Peisonnc ne lit pour apprendre, 
On ne lit que pour criliquer. 

/ Vollaire. 

In omnibus ejus (Timanlh.) operibus intelli- 
gitur plus Semper, quam pingilur^ et cum ars 
summa sit, ingenium tarnen ultra aiiem^st. 

Eine Lehre giebt es, in der nur Eitle, Un- 
wissende und Träge meine Gegner seyn werden: 
Niemand darf ein blindes Vertrauen zu seinem 
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eigenen Genie haben! Besitzt man grosse Talente, 
so verherrlicht sie der Fleis; hat man nur miltel- 
mässige Fähigkeiten, so ersetzt der Fleis ihre Un- 
zulänglichkeit. Dem gehörig gerichteten Fleia wird 
nichts versagt : ohne ihn erlangt man nichts. Ohne 
mich in metaphysische Untersuchungen über die 
Natur und das Wesen des Genie's einzulassen, 
behaupte ich nur: Betriebsamkeit, nngeschwächt 
von Schwierigkeiten, und Neigung, rastlos auf den 
Gegenstand ihres Ziels gerichtet , bringt Wirkungen 
hervor, die denen ähnlich sind, welche Manche 
3as Resultat ausserordentlicher natürlicher Anlagen 
nennen. 

Reynolds. 

Enthusiastische Bewunderung fördert selten dio 
Erkenntnis. Wird auch die Aufmerksamkeit eines 
Scholaren durch solches Lobpreisen geweckt, und 
eine Begierde in ihm erregt , diese grosse Laufbahn 
zu betreten: so kann ihn doch eben das vielleicht 
abschrecken, was ihn halte aufreizen sollen. Er 
prüft sein Inueres , und vernimmt nichts von jenem 
Göttlichen darin, womit, wie er hörte, mancher 
Andere begünstiget wurde. Im Himmel kann er 
nun einmal nicht wandeln, um neue Ideen zu 
sammlen j und findet keine andern Gaben in sich, 
als die eine gesunde Natur , sorgsame Beobachtung 
und schlichter Verstand verleihen. So wird er, 
mitten in der Herrlichkeit bilderreicher Declamation, 
niedergeschlagen, und giebt die Hoffnung auf, ein 
Ziel zu erreichen, das menschlichem Fleis uner- 
reichbar scy. — Aber hier , wie in andern Falleu, 
müssen wir unterscheiden, was für den Enthusias- 
mus abgeht , und was der Vernunft angehört. Jene 
Stärke und Lebhaftigkeit des Ausdrucks, welche 
erforderlich ist, um die höchste Ueberzeugung von 
der vollständigsten Wirkung der Knnst hi ihrem 
ganzen Umfang anzudeuten, müssen wir immer 
billigen uud preisen: aber uns auch in Acht neh- 
men, dass wir unter den Ausdrücken schwankender 
Bewunderung nicht die Fe»ligkeit und Wahrheit 
des Grundsatzes verlieren, durch die wir allein 
weiter nachdenken und zur Ausübung geschickt 
werden können. 

Reynolds. 

Nicht die Guten ra lohen, »o lohet er all' in eirunder. 
Wer die SclitetJiteu naht hiMt, liebet die Guten anrh midit. 

k'ose. 

(Die Fori«imn ? folgt.) 
1 — •• 
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, Wien. Uebersicht der Monat« August and 
September. / 

HoßJieater nächst dem Kärnthnerthor. Nach- 
dem diese Bühne einen ganzen Monat, als die 
gewöhnliche Ferienzeit, verschlossen geblieben war, 
wurde sie am istett Sept. mit der beliebten Oper, 
Joseph und seine Brüder, eröffnet. Im äussern 
Schauplatz siud wahrend dieses Ruhestandes bedeu- 
tende Veränderungen zum wesentlichen Vortheil 
des Ganzen und zur Bequemlichkeit des Publicum* 
vorgenommen worden. Vorzüglich ist eine neue 
Gallerte lobens- und dankenswertb. Am iSten 
beschenkte uns Hr. Balletraeister A inner mit einem 
neuen auakreontischen Divertissement, die Feyer 
der Grazien, welches mehrere allerliebste Tänze 
und Gruppirungeu enthält, uud worin die beyden 
Schwestern Aumer und Hr. Rosier sich rühmlichst 
auszeichneten. Einige neue Musikslücke , von Hrn. 
Kapellm. - Adjuuct Kiusky dazu componirt, erhiel- 
ten verdienten ßeylall. — Am i6ten wurde zum 
erstenmal ti vorgestellt: Der General, ein komisches 
Singspiel in 3 Acten, aus dem Franz. von Castelli, 
mit Musik von Bochsa, Mitgl. des Conservatoriunjs 
zu Paris. Das Sujet hat eine auffallende Aehnlich- 
keit mit Mehuls Schatzgräber, (le tresor suppose.) 

. Die Musik hat eineu angenehmen Gesang und eine 
gefällige Instrumentirung; dagegen langweilen, be- 
sonders in den ohnehin monotonen Chören, die 
magern, faulen Bässe. Da es übrigens sowol der 
Dichter, als der Componist dem Stück an Neuheit 
und Interesse mangeln lies«: so wurde es sehr lau 
aufgenommen, und erlebte bisher nur einige, sehr 
sparsam besuchte Wiederholungen. Hr. Rosenfeld, 
ein neuengagirter Tenorsänger, welcher bey seiner 
Durchreise vor einigen Monaten schon in seinen 
Debüts ermunternde Beweise de« Wohlwollens er- 

I hallen hatte, wurde mit Auszeichnung empfangen, 
und beurkundete seine schätaenswerthe Brauchbarkeit. 
Eine Arie, welche Hr. Kapellm. Gyrowetz für ihn 
gesetzt hat, musste wiederholt werden. — 

. Bevorstehenden Winter erwarten uns seltene 
Genüsse. Der k. k. Hoftheater- Direclor , Hr. Graf 
Ferdinand Palffy, gegenwärtig zu Paris, soll, dem 
Vernehmen mich, mehrere berühmte Subjecte lür 
die hiesige Bühne engagirt haben. Man spricht 
von der Catabmi . mit einem halbjährigen Gehalt 
von Sopo Ducaten , und noch einer andern Stogerin. 
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Auch hofft man die Fuss- Virtuosen, Bigotliui, 
Aimee- Petit, Chevigni, Antonin, nebst mehrern 
ausgezeichneten Hauptpersonen des grosseu pariser 
Ballet« , abermals hier bewundern zu können. Keine 
günstige Vorbedeutung für die deutsche Kunst! 
Haben denn die Ereignisse der neuesten Zeit auch 
in dieser Hinsicht nicht die woh Ithatigen Folgen 
hei beygeführt , die man sieb von ihnen versprach? 
wri den wir, trota der patriotischen Floskeln, die 
jetzt so häufig unser» Lippen entströmen, immer 
und ewig für unser theures Geld nur vergöttern, 
was über den Rhein kömmt? Fern sey jede ge- 
hässige Anwendung auf einzelne, wahrhaft grosse 
Künstler: aber im Allgemeinen, im Allgemeinen... 

Theater an der fVien. Hr. Zimmermann, 
Tenorist der gratzer Schaubühne, gab im August, 
als Gastrollen, den Tamino, den Johann von Paris, 
und den Prinzen Ramiro. Er ist ein fester Musiker, 
besitzt eine weiche, biegsame Stimme: ist aber in 
seinem Spiel noch Kiemlich unbeholfen. Bey seiner 
Jugend, läsat sich, anhaltende Studien voraus- 
gesetzt, für die Folge Erfreuliches erwarten. Er ist 
ein Wiener , und wurde von vieleu Freunden reich- 
lich unterstützt — Am a4sten sahen wir zum 
erstenmal, und dann noch dreymal wiederholt: 
Harald, eine historische (?) Oper in 3 Acten von 
M . Stegmayer, mit Musik v. Kleinheinz, Kapellm. 
in PesÜi. Erlassen Sie mir einen nahern Bericht 
über diese poetische Missgeburt, in welcher die < 
empörendsten Mordgeschichten durch grauliche Ka- 
rikaturen in elender Sprache und jammerlichem 
Reitngeklingel zu Tage gefördert werden. Die Musik 
ist, als die erste dramatische Arbeit dieses Com- 
poniaten , nicht frey von den gewöhnlichen Mangeln 
der Erstgeburten. Sie ist nicht selten bizarr und 
überladen; man vermisst die sichere Haltung und 
Fuhrung der Ideen; die Charaktere sind schwan- 
kend gezeichnet; (so singen z.B. in einem Vocal- 
Qnintett fünf Personen in der entgegengesetztesten 
Gemütsbewegung einen und denselben Arioso- 
Gesang; der Mann, in dem Moment, da er seine 
Gattin für seine Mörderin halt, girrt wie ein Tau- | 
ber , und der Tyrann , indem er über seine gelun- 
gene List triumphirt, liefert zu diesem Adagio eine 
sehr gesangvolle Unterstimme u. dgl.;) nicht min- 
der ist zu tadeln, dass, besonders den Saiteninstru- 
menten, Schwierigkeiten über die Gebühr zuge- 
muthet werden, wodurch nur Unsicherheit und 
Undeutlich k ei t entsteht. Die Singstiniroen sind aber 
ziemlich fliessend gesetzt , vorzüglich eine gemulh- 



liche Tenor -CuvrJine, C d-.ir f, welche man auch 
zu wiederholen verlaugte. Das eiste Finale ist 
kraftig und eifectvoll , würde jedoch gewinnen , wenn 
die Modulationen weniger gehäuft und gesucht wah- 
ren. Unter den Darstellenden vcrdieul Mad. Seidler 
zuerst genannt zu werden, welche, vorzüglich in 
der grossen Arie mit obligater Klarinette, eine 
bewundernswürdige Kunstfertigkeit entlaltete. Hr. 
Radichi befriedigte als Sänger, aber als gothhtndi- 
scher Prinz gewiss nicht. Hr. Forti konnte mit 
seiner sonoren Stimme nicht immer den Instru- 
mentensturm durchdringen , und ist überhaupt eben 
kein Tyrann. Costüme und Decorationen zeigten, 
wie gewöhnlich, die Liberalität der Direction, so 
wie das Zusammenwirken aller Individuen , den 
Fleiss und den Kunstsinn der Gesellschaft. — Am 
26sten September wurde die Neugierde eämintlicher 
Theaterfreunde, obgleich aufs Höchste gespannt, 
dennoch, uud auf eine wahrhaft neue Weise be- 
friedigt. Man gab: Der Hund des Aubri-de Moni- 
Didier, oder, der IVald bey Bondy , ein bist orisch- 
romantisches Drama in 3 Acten , n. d. Franz. von 
Castelli, mit Musikhegleitung vom Hrn. Kapellm. 
von Seyfried. Das Glück, welches dies Stück in 
Paris und London gemacht, und die Neigung, 
einen 4 lässigen Acteur zu bewundern, lockte eine 
zahllose Menge hei-bey. Schon um 4 Uhr war 
das Haus überfüllt; man occupirte das Orchester, 
und die Polizey- Commissäre raussten ihre ganze 
Beredsamkeit und Macht anwenden, um den Mu- 
sikern die nöthigen Platze wieder zu verschaffen. 
Da dies seltsame Producl noch auf keiner deutschen 
Bühne dargestellt worden, so dürfte eine gedrängte 
Inhaltsanzeige den Lesern vielleicht nicht unwill- 
kommen seyn. 

Aubri, Lieutenant bey den kön. Garde-Schützen, 
geniesst die volle Liebe seines Corps-Comtnandanten, 
erhält bey jeder Gelegenheit eine wohlverdiente 
Auszeichnung, und erregt dadurch den Neid seiner 
Kameraden. Vorzüglich hasst ihn der Lieutenant 
Macaire, der die Tochter des Garde- Capitains, 
Gontran, Aubri's Braut, leidenschaftlich liebt. Er 
reizt auf alle ersirusliche Weise seinen Nebenbuhler 
so lange, bis dieser den ihm angebotenen Zwey- 
kampf annimmt. In Hinsicht des ungewissen Aus- 
gangs seines Streites beschenkt dieser einen armen, 
stummen Aufwärter im Gasthof, und übergiebt ihm 
seine Börse uud eine Brieflasche , mit dem Auf- 
trage, beydes seiner Mutter nach Paris zu bringen, 
wenn er es bis morgen Mittag nicht abfordern I 
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würde, und gebietet ihm Verschwiegenheit. Nun 
erscheint sein Gegner; sie würfeln, und die Mehr- 
zahl gestattet Aubri den ersten Schuss. Dieser 
druckt sein Gewehr durchs Fenster ab, und stürmt 
«ich liebevoll in die Arme seiue« Feindes, dessen 
Rachbegierde durch diese Grussmulh nur noch 
mehr entflammt wird. Einnu Auftiag seines Chef» 
zufulge, muss Aubri noch die^e Nacht Depeschen 
von grosser Wichtigkeit in die nur zwey Siunden 
entfernte Hauptstadt bringen. Da ihn sein Weg 
durch den, wegen Räuhcihorden verrufenen Wald 
bey ßondy führt , so versiebt er «ich mit Waffen, 
und nimmt seineu treuen Hund, Dragon, zum 
Begleiter. Diese Gelegenheit benutzen Macaire 
und sein Genüsse , Landry. Sie folgen nächtlicher 
Weile, und überfallen Aubri im Walde. Landry 
bindet mit seiiiem Leihgürtel den Hund an ehieu 
Baum , und beydo ermorden nun den Unglücklichen, 
welchem das schmerzliche Gefühl, durch die Hand 
desjenigen sterben zu müssen , der ihm vor kurzem 
erst sein Leben verdankte, alle Kraft zur Selbst- 
verteidigung raubt. Die Mörder verscharren den 
Körper, gebeti dem Hunde einige tüchtige Kolben- 
.«chläge, und gelangen unbemerkt zurück in ihre 
Wuhnung. Allein der gute Dragon war nicht tüdt, 
nur betäubt. F.r erholt sich allmahlig, reisst seine 
Bande mit grosser Austrengung los, eilt zu dem 
Hause, wo sein Herr einquartiert war, kratzt an 
der Thürc, winselt, bellt, heult, springt an den 
Glockenzug hinauf und schellt gewaltig, so dass 
Gertrude, die Wirlhin. endlich erwacht uud heraus- 
kommt. Der Hund zerrt »ie ungestüm am Kleide, 
fasst die Laterne, und läuft in den Wald. Dort 
scharrt er so lauge im luckern Buden , bis der 
blutende Leichnam des Ermordeten sichtbar wird. 
Von diesem schauderhaften Anblick tief ergriffeu, 
bringt Gertrude das ganze Städtchen in Bewegung. 
Alle eilen nach dem Platze , wo die ruchlose That 
verübt wurde; unter den Andern auch der stumme 
Eloi, und Adtle, der Wirthin Nichte, weh he den 
herzensguten , flcissigen und hübschen Jungeu , der 
bey einem unglücklichen Fall sich selbst die Zunge 
abbiss, mit vullcm Jugendfeuer liebt. Kaum wittert 
ihn Dragon, der bisher heulend die Leiche seiues 
Herrn deckt, als er ihn von allen Seiten beschno- 
beil und beschnüffelt. Dies erregt Argwohn ; man 
untersucht Elpi's Taschen, und findet jene Brief- 
tasche und Börse , welche der Capilain sogleich als 
Auh, i's Eigeuthum anerkennt. Umsonst erklärt 
Eloi den Zusammenhang der ganzen Sache durch 



Zeicheu: der Schein ist um so mehr wider ihn, 
da unter andern gravirenden Umständen die Ver- 
brecher auch sein Grabscheit zum Verscharren ge- 
braucht hatten , an welchem noch frische Erde mit 
Blutstropfen vermischt klebt. Indess war auch der 
Thäler, Macaire, diesem Platze nahe gekommen, 
und von dem Hunde wüthend angefallen worden: 
denn dieser hatte zwar seines nenn Sachen bey 
Eloi aufgespürt, aber ihm hernach auch freundlich 
die Hände geleckt. Die Richter schöpfen Verdacht, 
beschließen eine Confrontatiou , wolxjy Dragon 
durch lustinet entscheiden soll, und beyde werden 
sorgsam bewacht. Aber Landry , welcher die Ent- 
deckung auf diese Art befürchtete , hat bereits den 
unvernünftigen Zeugen der Greuel that erschlagen. 
Der gc-fundene Gürtel im Walde lässt vermutheil, 
dass der Verbrecher sich im Schützen - Corps be- 
finde. Auf des Capitains Befehl versammelt sieh 
die ganze Compagnie. Er erklärt bestimmt und 
fett, dass Aubri's Mörder unter ihnen sey, dass 
er ihn bereits kenne, das* er eben jetzt Blutflecken 
auf seinem Gürtel wahrnehme. Alle bleiben un- 
beweglich : nur Macaire blickt bestürzt auf den 
seinigen. „Ihr seyd es, Macaire!" donnert ihm 
der Commandant zu. Mit einem durchdriugendeu 
Schrey der höchsten Freutie stürzt Eloi in Adelens 
Arme', nnd aus diesen . dem Schöpfer dankend, auf 
die Knie; reuevoll bekennt der Verbrecher die 
That und seinen Mördgenossen , indem er auf dem 
Wege zum verdienten Tode uoch den Augenblick 
segnet , in dem es ihm gelang, wenigstens ein zwey- 
tes unschuldiges Leben zu erhalten. 

Vergebens wäre es, den Eindruck schildern 
zu wollen, den dieses, allerdings interessante, rüh- 
rende Gemälde in den Gemüt hern der Menge her- 
vorbrachte. Denkt man sich dazu die Neuheit, 
einen gut dressirten Hund so bedeutend in' die 
Handlung verwebt zu sehen, und ein rasches, wohi- 
berechnetes, eng in einander greifendes Spiel: so 
glaubt man leicht: der Beyfall rousste gross seyn, 
und wird es noch lange bleihen. Bey der ersten 
Vorstellung entstand sogar einiges unwillige Ge- 
murre, als von Dragons Tode gesprochen wurde. 
Mau hätte es lieber gesehen , wenn er den Mörder 
publice in Stücke zerrissen hättet auch war man 
beynahe unzufrieden, ihn nur zweynial auf der 
Bühne zu sehen, und seine übrigen Theten, z.B. 
bey der Leiche seines Herrn, nur gesprächsweise 
zu erfahren. Doch bey den folgenden Vorstellungen, 
als man einmal wusste, was das liebe Vieh leiate, i 
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das Üiierische Interesse, und der Antheil wendete 
«ich vielmehr zu dem Schicksal des armen, un- 
schuldigen Stummen. Die Musik besteht, ausser 
einigen Ouvertüren , Zwischeuacten und Märschen, 
in melodramatischen Scenen, wo Elui auf der 
Bühne ist. Es werden nämlich alle Pantomimen 
des Stummen durch Töne ausgemalt, und mehr 
versinnlicht. Man fand diese Idee selbst glücklich, 
und, wio sie nun hier ausgelührt ist, vollkommen 
befriedigend : die Zwischensätze übrigens genau der 
Handlung anpassend , charakteristisch und ausdrucks- 
voll , vorzüglich die naive Liebesscene mit Adelen. 
Der Effect wird auch dadurch ungemein gesteigert, 
das» die Handlung ununterbrochen fortschreitet, 
und die Musik nur in jenen Wichtigen Momenten' 
einfällt , wo Eloi als Lichtpunkt hervortritt. — 

Im Thenltr in der Leopoldstadt erlebte ein 
neues , analoges Zeitgemälde: Die alle Ordnung 
kehrt turnet! von Karl Meisl, mit Musik von 
W. Müller, viele Wiederholungen zum Frommen 
der Kasse. Dabey geschah es, dass jemand für 
einen Platz auf die letzte Gallcrie sieben Kreutzer 
erlegen wollte, und sich anf den Titel bezog , wel- 
cher mit der alten Ordnung auch die ehemalige 
"WohlfeUheit proclamiren sollte. — Der beliebte 
Komiker, Hr. Ign. Schuster, ist, nach einer lang- 
wierigen Krankheit, wieder in efnem Gelegenheit- 
stück: Staberls Genesung, aufgetreten, und mit 
unbeschreiblichem Jubel empfangen worden. — 
Am aten Sept. ward zur Beuefice- Vorstellung des 
Musikdirectors, Hrn. Kargl, gegeben: Die Wolfs- 
burg, ein romant. kom. Zaubermährchen in drey 
Acten, oompon. von Müller, Vnlkert und Kargl. 
Es starb bey der dritten Wiederholung, ohne 
Beyleidsbezeigungen. Am 2 8sten: Der lebendig- 
lodte Hausherr , Posse mit Gesang, Musik von 
Müller. — 

Theater in der Josephstadt. Novitäten : Die 
Laszaroni in Neapel, ister u. ater Theil, Musik 
v. Kauer; Georg Kollschützty, Schausp. mit Ges., 
Musik von Volkert; zum Vortheil des Hrn. Ray- 
mund, ersten Komikers und Tyrannen: Adam 
Kratzerl von Kratzerlsfeld , Posse mit Gesang, 
als Fortsetzung der Musikanten am Hohenmarkt, 
Musik v. Kauer; (dies Werk erhielt Zuspruch;) 
die Hexe tu Feldsberg, „ein Gemälde des Wahnes," 
in 4 Acten, mit Musik von Roser. — 

Concerie. Am 8ten Sept. wurde im Theater 
an der Wien zum Besten des Theater- Armenfonds 
eine Abendunterhaltung nach folgender Einrichtung j 



gegeben. i. Ouvertüre (aus den Samniterinnen) 
vom Kapelim. Seyfried. 3. Die beyden Britten,, 
von Nikolay, declam. v. Hrn. Demmer. 5. Scene 
mit obligat. Vjoline, comp, von Seyfried, gesung. 
von Mad. Campi , und begleitet v. Hrn. Mayseder. 

4. Tableau : Die Nähschule, von Guido Reni. 

5. Die Brautleute, von Collin. declam. von Mad. 
Schi-öder. 6. Terzett aus Sophonisbe von Paer, 
ges. von Mad. Campi , Mad. Honig , und Hrn. 
Wüd. 7. Ouvertüre von Mozart. 8. Tableau: 
Joseph und seine Brüder, von Raphael d'Urbino. 
9. Wolken und Weiber, von Sheridan, declamirt 
von Hrn. Demmer. Die Antwort darauf: Winde 
und Männer , declam. v. Mad. Schröder. 1 0. Lied 
mit Guitarrebegleitung , gesung. u. gesp. von Hrn. 
Wild. 11. Rondeau für die Harfe, von Rochsa, 
vorgetragen von Hrn. Kalschirek. 12. Tableau: 
Die geendigte Sähschule, Seitenstiick zu Guido 
Reni. — Ehrenvoll ausgezeichnet wurden , nebst 
den mimischen Darstellungen : No. 1 , 5 , 5 , 6 , 9 
und 10. Die Einnahme war sehr ergiebig. — An 
demselben Tage gab auch der junge Kaiser eine 
Akademie im leopoldstädter Theater. Ouvertüre 
von Kargl. Declaraation. Pianoforte-Conc. v. Riolle, 
gesp. von Kaiser. Declaraation. Arie von Simon 
Mayr, aus Lodoiska , ges. v. Mad. Platzer. Decla- 
mation. Adagio f. d. Flöte v. Kromraer, gesp. von 
Hrn. Khail. Polonoise f. d. Guitarre von Giuliani, 
vorgetragen von der kleinen Virtuosin, Rolzmann. 
Declamation. Variationen von Rode, gespielt von 
Hm. Sladller. Declamation. Sonate für zwey Pia- 
no"s, v. Himmel, ausgeführt von Kaiser u. Hor- 
zolka. Declamation. Grosses Tableau : Die Zurück- 
lunft der tapfern Söhne des V alerlandes tu ihren 
Vellern u. Verwandten. Die meisten Stücke wur- 
den beyfällig aufgenommen und der Besuch war 
uugemein zahlreich. — 

Notizen. Dem. Ruchwieser, welche schon 
seit geraumer Zeit kränkelte, soll ihre Stimme ver- 
loren, und deshalb die Bühne gänzlich verlassen 
haben. Ihr Abgang ist ein empfindlicher Verlust 
für die Kunst: ihre Darstellunggabe im Mustern, 
Launigen, Fein- Koketten , wird wol so bald von 
keiner Nachfolgerin erreicht , noch weniger über- 
troflen werden. — Unser geschätzter Kapellm.. 
Hr. Joseph Weigl, hat Urlaub erhalten zu einer 
Reise nach Mayland, um dort abermals eine ernst- 
hafte und eine komische Oper zu componiren. 
Man will auch im Publicum wissen, dass er beauf- 
tragt sey, emige Individuen zu suchen, 
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für Wien auch wieder eine italienische Oper zu 
etabliren. — Die hiesige chemische Druckerey, 
daran Eigenlhütncr Hr. Sigmund An Ion Steiner ist, 
hat Beelhovens und Spohrs neueste Arbeiten käuf- 
lich an sich gehracht, und beschädigt sich gegen- 
wärtig damit, correcte, schöne, und möglichst 
wohlfeile Auflagen davon zu veranstalten. Unter 
diesen befinden sich des Crsteren berühmte Srhlm ht 
bey f'itlvria, seine zwey letzteren Symphonien in 
A und F. u. s . w, ; von Spohr ein herrliches Nun- 
nett , ein überaus schönes Quintett u. s. w. : Werke, 
welche jeden, der so glücklich war, sie wahrend 
des Meisters Aufenthalt in Wien von ihm selbst 
und unter seiner Leitung vorl ragen zu hören, einen 
unbeschreiblichen Genuss gewählten. — Madame 
Milder-Hauptmann wird nächstens von ihrer Kunsl- 



auf den entbehrten 

>tc 



ihrer kräftigen Dar- 



Slraeburg. (Beschluss aus der 4 asten No.) 
Oeffentliche Concerle. Am 1 8ten Marz gab 
der hiesige Liebhaber- Verein ein öffentliches Conc. 
zum Besten der Hausaruien. Mau hatte dazu das 
grössere Locale der Rt'union des Art» gewühlt. 
Auf die brillante Ouvertüre der Oper Carlo Fioras 
von Franzi, folgte eine franz. Arie aus Devienne's 
Vinitandinea mit obligatem Horn. Eine junge 
Dilettantin, welche Ref. zum erstenmal hörte, sang 
zwar etwas furchtsam vor der zahlreichen Ver- 
sammlung, doch zeigte sie schöne Aulagen, und 
darunter ein hellklingendes, angenehmes Organ. 
Concertant -Symphonie von Pleyel, für Violin, 
Viola, Violoucell, Flöte, Hoboe und Fagott. In 
dieser gefälligen, durchaus concertirenden Compo- 
sition konnten die sich producirenden Dilettanten 
sich hervorlhun. Einiges Schwankende im Ensemble 
abgerechnet , war die Ausführung lobenswcrth. Ref. 
überzeugte sich, dass sogar die, immer seltener 
werdende Hoboe von einem Dilettanten recht brav 
geblasen wurde. Ilalien. Scene von Mozart, ges. 
von einer Dilettantin, angeblich aus Coti fan Utile; 
allein Ref. erinnert sich nicht , diese schöne Scetie 
je in jeuer Oper gehört zu haben. Sie wurde mit. 
Kraft und Ausdruck gesungen. — Neue Klavier- 
Sonate, comp, und gespielt von Hrn. Berg, mit 
Violin- Begleitung durch Hrn. Nani. Jener, ein 
trefflicher Klavierspieler, gab auch hier den vollen 
Talente: allein in Absicht auf 



Composilion fand Ref. auch hier wieder häufig die 
grell an einander gereihten Uebergänge, und im Gan- 
zen keinen Gesaug, nach welchem sich das Ohr 
vergebens sehnte. — Quintett aus dem Kapell- 
meister von V ertedig , von Dilettanten gesungen. 
Die brillante Discant - Partie des bekannten, ausge- 
zeichneten Gesangstückes wurde untadclbaft vor- 
getragen. Die ate Abtheilung bestand aus dem 
ersten Theile von Haydns Schöpfung. Die Aus- 
führung gereicht dieser Gesellschaft zur wahren 
Ehre. Unerachlet der massigen Besetzung, (das 
Singpersonale bestand aus a4, und das Orchester 
aus 56 Personen,) war die Aufführung in dem 
sonoren Local kräftig und ohne Tadel. Die Hin- 
weglassung der Pauken bey dieser Composition lasst 
sich aber unmöglich rechtfertigen. -Zu Unterstüz- 
zung des wohllhatigen Zweckes hatte sich ein zahl- 
reiches Publicum eingefunden. — Am a6sten April 
gab obengenannte Dem. Bury, Zögling des pariser 
Conservatoriums mit ihrem Vater Conc. Nach einer 
Symphonie v. Haydn , sang Dem. Bury eine ital. 
Scene von Righini. Es bewahrte sich auch hier, 
dass Dem. B. eine, sehr gute Singmethode besitze, 
allein ihr Organ, eiue dumpfe Halsstimme, ihrem 
Gesänge allen Reiz benehme. Concertaut-Symphonie 
für Horn und Harfe, von F. Duvernoy und Dal- 
vimare, gesp. von Hrn. und Dem. B. Diese Com- 
position gehört unter die besten ihrer Art. Wenig 
Instrumente verbinden sich so angenehm mit ein- 
ander, als Horn und Harfe : allein hierzu ist erfor- 
derlich, dass das Horn etwa fn dem Grade der 
Stärke einer männlichen Singslimme bleibe. Dies 
war aber, leider, hier nicht der Fall; Hr. B., 
welcher Primarius ist, hatte die, für einen Secun- 
darius geschriebene Partie verändert, so dass sie, 
bey seinem ohnehin harten Ansatz, an mehrern 
Stellen unausstehlich wurde: wozu noch der hohe 
Ton in F das Seine beyti-ug. Dem. B. spielte im 
Ganzen untadelhaft; sie besitzt viel Fertigkeit, ihr 
Triller ist gut, doch fehlt ihr das Feinere des 
Ausdrucks und vollkommene Deutlichkeit in Pas- 
sagen — Eigenschaften, welche die obengenannte 
Mad. Dumonchau in weit höherm Grade besitzt. 
In der aten Abtheil, spielte Dem. B. eine Sonate 
für Harfe von Nadermann , mit Viqlin- u. Bass- 
Begleituug. Einige völlige MissgrifFe in Passagen 
gaben hier den Beweis, wieviel dieser Künstlerin 
noch zu lernen übrig bleibt. Für die langweilige 
Sonate entschädigte die herrlich» Ouvertüre von 
Mozarts Zauberflöte. Ref. hörte dieses Meislerw erk 
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oft, auch bey namhaften Theatern, aber nirgends 
mit der Präcision, womit es hier gegeben wurde. 
Das brave Orchester, zu welchem sich mehrere 
Dilettanten gesellt hatten, erhielt lauten Bey fall. Es 
zeigte dies zugleich, in welchem Grade Iiier der 
Sinn für bessere Gattungen der Musik herrschend 
ist, da die in einem öffentlichen Coneerle sehr ge- 
mischten Zuhörer diesem Stücke uicht nur volle | 
Aufmerksamkeit, sondern auch solche Aufnahme 
schenkten — was sonst in Frankreich bey Ouver- 
türen in Coucertcn selten der Fall ist. Hierauf 
folgte noch ein Lied von Mengozzi , für Horn und 
Harfe variirt, und eine Polonoi e, ges. von Dein. 
Bury mit Begleit, dar Harfe. Ref. konnte unmög- 
lich dem guten Geschmack das Opfer bringen , sie, 
nach Mozarts Ouvertüre noch anzuhören , und kann 
mithin davon keine Rechenschaft geben. 

Theater. Unter traurigen Aussichten beganu 
das heue Theater -Jahr am motten April, eben, 
•Is die fürchterliche Staats -Umwälzung abermals 
alle« in Trauer versetzt halte, und die Sorge für 
die Zukunft an Thealer- Vergnügungen nicht den- 
ken liess. Nichts destoweniger gab Hr. Direclor 
Ribiö das Verzeichnis seiner neuen Gesellschaft, 
uud versicherte noch in dem Anschlag- Zettel, dass 
er vom i5len May bis zum öosten September eine 
der bessern deutschen Gesellschaften von Düssel- 
dorf, unter der Leitung der Mad. Müller, engagirt 
habe. Allein die Umstände gestatteten Strasburg 
diesen Genuss nicht. 

Die französische Gesellschaft erlüelt für die 
Oper folgende neue Mitglieder. Hr. Collon, erster 
Tenorist — ein guler Schauspieler, allein unmu- 
sikalisch; er dist'.mirt auch sehr oft, wo Haltung 
der Stimme nöthig ist, und siugt ohne Methode. 
Hr. Baziu, zweyter Tenorist — ein höchst mittel- 
mässiger Schauspieler, unmusikalisch, mit einem 
sehr verhüllten Organ. Hr. St. Alme, erster Bas- 
sist — ein affeclirender Schauspieler, schreyt un- 
aufhörlich mit einer fürchterlichen Hals -Stimme, 
hat mehr Höhe, als Tiefe, und keine Haltung der 
Stimme j übrigens unmusikalisch. Hr. Thiery singt 
Marlin, d. i. so viel, als Bariton — ein mitielmäs- 
siger Schauspieler, hat einige Methode; sein Falset 
ist KU schwach, und seine Tiefe mager und schreyend ; 
seine Milteltönc sind angenehm. Hr. Laffbrgue, 
von der vorjahrigen Gesellschaft — ein vortreff- 
licher Schauspieler für das Fach der Alten , kommt 



aber als Sänger nicht in Betrachtung. Mad. Fay, 
erste Sängerin. Ihre helle Stimme hat Kraft, Um- 
fang und # Biegsamkeit ; mit diesen seltenen Natur- 
Gaben verbindet Mad. F. eine gute Methode. Mad. 
Ba/.in, zweyte Sängerin — ist unmusikalisch, hat 
eine natürliche, helle Stimme. Mad. Verteuil, des- 
gleichen; ist der Kriegs- Ereignisse wegen abge- 
gangen. Mad. Deschazeljer, desgleichen. Dem. 
Adele Allan, zweyte Rouladen -Sängerin. Ihr herr- 
liches Organ ist aber für die Roulade bey weitem 
noch nicht genug gebildet. Die Erwartuugeu , zu 
welchen diese Anfängerin berechtigte, scheinen über- 
haupt zu verschwinden. Ihre Singmelhode 
bessert sich nicht Dem. Michclot, ein* 
Sängerin für naive Rollen , verrälh gute Atdagen ; 
ihr Gesang ist rein, doch ihre Stimme ohne Klang. 
Mad. Collon singt alte Mütter, ist unmusikalisch 
und distonirt. Mad. St. Ainant singt zweyte 
Mütter, ist unmusikalisch und di.stouirl. — Das 
Orchester wird noch immer von Hrn. Cosle düi- 
girt, auch Hr. Durand ist als erster Geiger enga- 
girt; doch ist dasselbe, aus Sparsamkeit , um einige 
Mitglieder reducirt worden, wodurch es an Voll- 
ständigkeit und Kraft allerdings verloren hat. 

Nächstens eine Uebersicht der aufgeführten 
Opern. 

Kurze Anzeige. 



Du liebliche Quelle etc. , Gedicht von Tiedge, 

atimmig mit Begleit, d. Piano/orte — — 
von IV. /*. Riem. aystes Werk. Leipzig, 
bey Hofmeister. (Pr. 10 Gr.) 
Ein recht braves, der Erfindung und Ausar- 
beitung nach lobensw ürdiges Stück , das , gehörig 
vorgetragen, eine sehr gute Wirkung macht. Das 
Gedicht ist, wie man sich auszudrücken pflegt, 
durchcomponirt, und wechselt verständig zwischen 
vierstimmigem Gesang und Sätzen für Eiue Stimme: 
das Pianoforle ist überall obligat , uud gewisser - 
massen als Orchester behandelt. Die Führung aller 
Stimmen ist nicht nur rein, sondern auch schön 
fliessend und knnsterfabren. Der Neunachteilakt der 
Totti hat zu einigen Dehnungen, besonders beym 
Ausgang mancher Rhythmen , Anlass gegeben : das 
ist aber auch das Einzige, was Ref. zu tadeln findet. 
Das Ganze mnss er nicht ungebddeten Singvereinen 
empfehlen. 



Leipzig, bbt Breitkopf und Härtel 



Digitizeä by Go< 



ALLGEMEINE 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den isten November. . 44*. 1815- 



Analekten 
für Künstler , Kunstrichter, Kunstfreunde. 



(Fort «etiuiig iui der 43iten No.) 



vTcgcn Ein Auge, welches das Gute, Inncrc, 
Geistreiche an einem Kunstwerk erspäht, schätzt 
und still gcniesst, sind tausend Gaffer und Schwätzer 
zu rechnen , die kleine Fehler der Form , unbe- 
deutende Nachlässigkeiten im Mechanischen der 
Behandlung, bemerken und laut tadeln. 

Gotht. 

Der Künstler, der, aus Trägheit, oder Hoch- 
muth und Dünkel, oder auch aus Uehermaas von 
Geschäftigkeit, verabsäumt, aus sich selbst heraus- 
zublicken, der nur auf sich seihst beruhen, nur 
aus sich seihst schöpfen will : der macht , von der 
Zeit an, wo er sich dieser Maxime liingiebt , nicht 
uur keine Fortschritte, sondern geht auch zurück. 
Er gleicht dem Manne, der blos von seinem Capital 
zehrt: lebt er lange genug, so wird er am Ende 
sicher eiu Bettler. 

» * * 

Wer «<* um Weisheit mdht, urd r.icht anvrctkt die 

Wcitheit, 

Gleicht dem Manne , der pflii£ ! , aber vi liico 

vergiML 

Herder. 

Den leeren Schlauch bläset der Wind auf, 
den leeren Kopf der Dunkel: drücke sie beyde, 
damit sichs zeigt, was mit ihnen ist. 

Claudius. 

Ich versichere dich . sagte die Grille zur Nach- 
tigall, dass es meinem Gezirp gar nicht an Bewun- 
derern fehlL Nenne mir sie doch, sprach die 
Nachtigall. Die arbeitsamen Schnitter, versetzte die 
Gr ille, hö ren mich mit vielem Vergnügen, und 

lj. Jahrg. 



dass dieses die nützlichsten Leute in der mensch- 
lichen Republik sind, das wirst du doch nicht 
leugnen wollen? — Das will ich nicht leugnen, 
sagte die Nachtigall: aber deswegen darfst du auf 
ihren Beyfall nicht stolz seyn. Ehrlichen Leuten, 
die alle ihre Gedanken bey der Arbeit haben, 
müssen ja wol die feinern Empfindungen fehlen. 
Bilde dir also ja nichts eher auf dein Lied ein, 
als bis ihm der sorglose Schäfer, der selbst auf 
seiner Flöte beblich spielt, mit stillem Entzücken 
lauschet. 

Lessing. 

Das Talent zum Erfinden heisst Genie. Man 
legt aber diesen Namen nur einem Künstler bey: 
also dem, der etwas zu machen versteht, nicht 
dem, der hlos vieles kennt und weisse aber auch * 
nicht einem blos nachahmenden, sondern einem, 
seine Werke ursprünglich hervorzubringen aufge- 
legten Künstler; endlich auch diesem nur, wenn 
sein Product musterhaft ist, d. i., wenn es ver- 
dient, als Beyspiel nachgeahmt zu werden. Also 
ist das Genie eines Menschen: die musterhafte 
Originalität seines Talents (in Ansehung dieser oder 
jener Art von Knnstproducten ). — — Das 
eigentliche Feld für das Genie ist das, der Ein- 
bildungskraft; weil diese schöpferisch ist, und weni- 
ger , als andere Vermögen , unter dem Zwange der 
Regeln steht, dadurch aber der Originalität desto 
fähiger ist. Der Mechanismus der Unterweisung, 
weil diese jederzeit den Schüler zur Nachahmung 
nöthigt, ist dem Aufkeimen eines Gem'e's, nämlich 
was seine Originalität betrifft, zwar allerdings nach- 
theilig: aber jede Kunst bedarf doch gewisser mecha- 
nischer Grundregeln, nämlich der Angemessenheit 
des Products zur untergelegten Idee, d.i., fVaftr- 
heit in der Darstellung des Gegenstandes, der 
gedacht wird. Das muss nun mit Schulstrenge 
gelernt werden, und ist allerdings eine Wirkung 
der Nachahmung. Die Einbildungskraft aber auch 
von diesem Zwange zu hefreyen, uud das eigen- 
44 
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thumliche Talent regellos verfahren und schufarmen 
■u lassen, würde vielleicht originelle Tollheit ab- 
geben, die aber fieylich nicht musterhaft seyn, und 
also auch nicht «um Genie gezahlt weiden würde. 

Kant. 

Das Genie scheint, nach Verschiedenheit des 
Natioualsch Inges, und des Bodens , dem es angeboren 
ist, verschiedene ursprüngliche Keime in sich eu 
haben und sie verschiedentlich zu entwickeln. Es 
schlügt bey den Deutschen mehr in die Wurzel, 
bey den Italienern in die Krone, bey den Fran- 
zosen in die Blüthe, und bey den Engländern in 
die Frucht. 



Geschieht wol, du* nun einen Tag 
Weder «ich, noch Andre leiden mag-, 
Will nichu dir nach dem Herten ein : 
Sollt 1 « in der Kunat wol ändert aeyn? — 
Drum heUe dich nicht «ur »chlimmcn Zeit, 
Denn Fäll' und Kraft aind nimmer 
Haat in der böten Stund' geruht, 
lat dir die gut 



Göthe. 

Veniet terapus, qno posteri nostri tarn aperta 
nurentur. 



(Jpplaudiren.) „Es giebt doch kein besseres 
Zeichen eines tüchtigen Kopfs , als eine schwere 
Hand." So sagt beym Shakspeare ein — Loh- 



Die jetzt so weit verbreitete Meynung, das 
Schöne gehe nur vom Gefühl aus, ist eben so 
unstatthaft , als nachtheilig. Allerdings ist das Gefühl 
bey Hervorbringnng und Beurtheilung des Schönen 
thalig und vorzüglich wirksam: aber das schöne 
Kunstwerk ist doch wahrlich weder vom Gefühle 
geschaffen, noch kann es blos durch Gefühl auf- 
gefasst werden. Die Einbildungskraß hat hieran 
nicht geringem Antheit. Vorzüglich wer ästhe- 
tischer und artistischer Ausbildung ermangelt, wüi - 
diget die Werke der Kunst blos nach seinem Ge- 
fühl : das Weib z. B. , und der gewöhnliche Dilet- 
tant. Das höhere und wahrhaft ästhetische Urlheil 
hingegen fordert auch noch, ausser der besondern 
Aulage , und einer gewissen allgemeinen ästhetischen 
Bildung und Geübtheit in der Auffassung, man- 
nigfaltige Kenntnis und Einsicht in das Wesen der 
besondern Kunst. Und was erfordert nicht die 



* t * 



Es ist ausgemacht wahr : ein grosser Theil des 
Lebens muss zum Aufsammeln der Materialien , an 
denen der Geist sich übs, angewendet werden. 
Erfindung ist, streng genommen , wenig mehr, als. 
neue Corahinatiou der Ideen, die man vorläufig 
gesammlet und im lutiern aufbewahret hat. Aus 
Nichts wird Nichts; wer keine Materialien zusam- 
mengebracht hat, kann keine Combiuationen her- 
vorbringen. Ein Scholar, der die Versuche voriger 
Meister nicht keimt, pflegt seine Fähigkeiten meist 
viel zu hoch anzuschlagen ; die allerunbedeulendslen 
Streif ereyen für Entdeckungen vou Wichtigkeit zu 
halten; jede ihm neue Küste für ein noch unent- 
decktes Land anzusehn. Gelangt er zufällig über 
seine gewöhnlichen Grünzen hinaus, so wünscht 
er sich Glück zu seiner Ankunft in dem Lande, 
das diejenigen langst hinter sich Hessen, die einen 
bessern Weg nahmen. Werke solcher Geister 
zeichnen sich seilen durch das Gepräge wahrer 
Originalität aus; sie haben sich in ihrem Glück 
übereilt. Unterscheiden sie sich durch irgend etwas 
von ihren Vorgangern , so sind es nur rege 1 lose 
Einfalle und nichtige Spielereyen. Je ausgebreiteter 
die Bekanntschaft mit vortrefflichen Werken , deslo 
ausgedehnter das Erfindungsvermögen, und, so 
paradox das klingt, desto origineller die Ideen. 

Reynolds. 

Jedermann weiss, dass der Künstler bey der 
Erfindung und Anordnung die Nebentheile seines 
Gegenstandes einschränken und niederhalten müsse : 
gleichwol ist der mittelmassige Künstler nicht ge- 
neigt, dem Beschauer den geringsten Theil seines 
Fleisses verloren gehen zu lassen. Er giebb sich 
eben so viel Mühe, seine sorgfältige Ausfuhrung 
der Nebensachen aufzudecken, als der grosse Künst- 
ler , sie zu verbergen. In mittelmassigen Werken 
erscheint daher alles studirt und überladen; es ist 
lauter pralerisches Wesen, und leeres, eitles Brü- 
sten. Die Unwissenden verlassen meistens solche 
Werke mit Verwunderung im Munde und Gleich- 
gültigkeit im Herzen. 

Reynolds. 
sua non simul tradit, 



in vestibulo ejus haeremus. 

Senec. 

Macies quibusdam pro sanitate , et judicii loco 
infirmitas est; et dum satis putant vitio carere, in 
id ipsum incidunt vitium, quod virtutibns 
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Nullum »ine venia placnit ingeniani. D« mihi 
inque vis magni nominis virum : dicam illi, 
quid aetas sua ignuverit , quid in illo acieus dissi- 
mulaverit. Multos dabo, quibua vitia non nociierint; 
quosdam', quibua profuerint; quus, si quia corrigit, 
delet: sie enira vitia virtutibus immista sunt, ut 
illaa secum traclura sint. 



O glaube mir: de» Stoff« miuhmgno Wahl 
Uut «ch durch Fetnj der Farben nie vergüten. 

Jacobi. 

Erfindung ist eines der grossen Zeichen des 
Genie'*. Geweckt wird sie durch Bekanntschaft 
mit den Erfindungen Anderer) wie Selbstdenken 
duixh Bekanntschaft mit Anderer Gedanken. Das 
lehrt auch die allgemeine Erfahrung , wenn gleich 
die Künstler selbst sich dessen nicht immer klar 
bewusst geworden.. Wie Etwas nur aas Etwas 
wird , so wird es auch nur durch Etwas. 

• * * 

Der Ernst deiner Grundsätze wird die Zeit- 
genossen von dir scheuchen: aber im Spiele ertra- 
gen sie sie noch. Ihr Geschmack ist keuscher, als 
ihr Her« } und hier musst du den scheueu Flucht-, 
ling ergreifen. Ihre Maximen wirst du umsonst 
bestürmen, ihre Thaten umsonst verdammen : aber 
au ihrem Mussiggangc kannst du deine bildende 
Hand versuchen. Verjage die Willkür, die Fri- 
volität, die Roheit aus ihreu Vergnügungen: so 
wirst du sie unvermerkt auch aus ihren Handlungen, 
endlich aus ihren Gesinnungen verbanneu. 

Schiller. 

D'oü vient qn'nn boiteux ne nons irrite pas, 
et qu'un esprit boiteux nous irrite? Cest ä cause 
qu'un boiteux reconnoit que nous allons droit, et 
qu'un esprit boileux dit , que c'est nous qui boitons $ 
sans cela nous en aurious plus de pili< que de 
colere. 

Es ist seltsam genug, dass die Menschen stol- 
zer sind auf ihr Glück , als auf ihre Arbeit. Wer, 
was er ist, seinem Fleisse verdankt, der weiss, 
wie viel Fehler er vermieden, begangen und ver- 
bessert hat : wer aber in sich , wie von Haus aus, 
ein anderes Wesen siehet der glaubt, er sey einer 
ganz besondern Aufmerksamkeit des Schicksal* ge- 
würdiget woid»»n. Er weiss nicht, welchen Ursa- 
chen er sein Glück beizumessen hat, und solche 
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Terent. 

Es ist ein sehr verbreiteter und eben so irriger 
Glaube, dass die Gründlichkeit einer Arbeit aus 
ihrer Ernsthaftigkeit bewiesen werden müsse, und 
dass ein Autor, welcher lacht, nothwendig unbe- 
deutend sey. Umgekehrt getrau' ich mich zu be- 
haupten, dass die Gravität mehr als oft eine Maske 
für Leerheit sey. Das allergravitatiscbste Thier auf 
Erden ist, mit Erlaubnis zu melden, der Ochse: 
was halt man wol von «einer Gründlichkeit? 

Kellgren. 

Die Weite, welche man siehet, ist immer 
kleiner, als die, welche man sich nur denkt. Bios 
unbekanntes Verdienst findet unbeschränktes Maas 
von Achtung. Das grösste Genie und der reichste 
Kaufmann verlieren die Hälfte ihres Ansehens von 
der Stunde, wo wir sie zu taxiren wissen. — 
Man muss nicht wissen, wie tief ein Wasser ist, 
um es für recA< tief zu halten. 

* * * 



Wer (ruf gemeiner Bahn ge 
Leteln macht er'a allen recht; 
Gentacht in kurcem hat er'a «chlecht, 
Wer neue Bahnen wühlt , kühn denkt , und edel «chreibet 
Leicht macht er'a allen achlecht ; 
Gemacht in kurxem hat er'a recht 

Vota. 

Liebhaber und Künstler bilden sich wechsels- 
weise. Der Liebhabe* sucht nur einen allgemeinen, 
unbestimmten Genuss; das Kunstwerk soll ihm, 
ungefähr wie ein Naturwerk, blos behagen? die 
Menschen glauben, die Organe, ein Kunstwerk zu 
geniessen, bildeten sich eben ao von selbst aus, 
wie die Zunge nnd der Gaurn; man urtbeile über 
ein Kunstwerk, wie über eine Speise; und 
begreift nicht, was für einer andern Cultur es 
darf, um sich tum wahren Kunstgenüsse zu i 
b en — Sobald der Mensch an mannigfaltige 
Thätigkeit oder manniglalligen Genusa Anspruch 
macht, so muss er auch fähig «eyn, mannigfaltige 
Organe an sich gleichsam unabhängig von einander 
auszubilden. Wer alles und jedes in seiner ganzen 
Menschheit thun und genießen will. 
«ich zu einer solchen Art von Genuss 
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will, der wird seine Zeit nur mit einem ewig 
unbefriedigten Sehnen hinbringen. Wie schwer ist 
es, was so natürlich scheint: eine gute Natur, ein 
treffliches Gemälde, an uud für «ich zu beschauen, 
den Gesang um des Gesanges willen zu vernehmen, 
den Schauspieler im Schauspieler zu bewundern, 
sich eines Gebäudes um seiner eignen Harmonie 

und seiner Dauer willen zu erfreuen!— Weil 

die meisten Menschen formlos sind, weil sie sich 
in ihrem Wesen selbst keine Gestalt geben können, 
so arbeiten sie, den Gegenständen ihre Gestalt zu 
nehmen, damit ja alles loser und lockerer Stoff 
werde, wozu sie auch gehören. Alles reduciren 
sie zuletzt auf den sogenannten Effect', alles ist 
relativ — ausser der Abgeschmacktheit, die sie 
denn auch ganz absolut regiert 

Göthe. 

Werke grosser Geister, mit liefer Einsicht 
den Menschen geschrieben, sind Spiegel; wenn 
ein Affe hineinguckt , kann kein Apostel heraussehen. 

LiclOenberg. 

— Tr6.tlich 
Ist es für tm«, den Mann gerühmt tu wissen, 
Der sh ein grosses Muster vor uns stellt. 
Vir können uns im stillen Herzen ss^eu : 
Erreichst du einen Theil von seinem Werth, 
Bleibt dir ein Theil auch seines Ruhm* gewiss. 

Golhe. 

(Der Beschloss folgt) 



lieber Verglekhung gegebner Tonverhältnisae. 



Zu den Rechnungen, deren die Wissenschaft, 
der Töne sehr olt bedarf, gehört die Verglekhung^ 
oder, wie man gewöhnlich sagt, die Comparatto/i 
der Tonvcrhälttiisse. Durch diese Rechnungsart soll 
gefunden werden, welches von gegebnen Verhält- 
nissen grösser oder kleiner, und um wie viel es 
grösser oder kleiner sey, als das andere. Die Regeln 
des hierbey anzuwendende!! Verfahrens sind in den 
Lehrbüchern der Tonkunst richtig augegeben ; aber 
die Gründe, auf welchen diese Regeln beruhen, 
und welche doch den Freunden der Ton \ is .-< n.-schnk 
klar seyn müssen, entweder gar nicht, oder Hoch 
nicht hinlänglich entwickelt. Dies trifft iusondei heil 
die Regel, wonach man bey einem, nachher (II) 
zu eiwähnenden, und sehr zu empfehlenden Ver- 
fahren erk. t MPu soll, welches von den verglichenen 



Ton Verhältnissen das grössere, und welches das 
kleinere sey. Die Elitwickelung jener Gründe wird 
also denen nicht unwillkommen seyn, die sich über 
diesen Gegenstand zu belehren suchen. 

I. Die gemeine Regel des Vergleichens ist: 
mau schreibe die gegebnen, zu vergleichenden Ver- 
hältnisse als Brüche, und mache diese gleichnamig. 
Alsdann ist das Verhältnis der Zähler dieser gleich- 
namigen Brüche der gc- urbte Unterschied der ge- 
gebnen Verhältnisse; und das grössere von diesen 
ist dasjenige, in dessen Ausdrucke, unter den gleich- 
namigen Brüchen, zwischen Zähler uud Neuner 
der grössere Unterschied ist. 

Sind die Verhältnis a : b und c : d gege- 
ben , welche verglichen w erden sollen : so werden 
dieselben, als Brüche vorgestellt, die Ausdrücke 

— und — 
b d 

und diese, gleichnamig gemacht, die Ausdrücke 

ad bc 
"bd " nd bd 

geben; folglich wird ad : bc der gesuchte Unter- 
schied der gegebnen Verhältnisse, und das erster© 
von ihnen das grössere seyn, wenn zwischen ad 
und bd ein grösserer Unterschied ist, als zwischen 
bc und bd. 

Dass diese Rechnung richtig sey, erhellet so: 
wenn man 

zu dem kleinern Verhältnisse c : d 
den gefundnen Unterschied ad : bd 
hinzusetzt, so kömmt cad : dbc = a:b 

d. i. das grössere Verhältnis heraus. Folglich 
sich das kleinere von dem grössern um so 
Unterstheiden , als ad : bc beträgt. 

Mau kaun darüber auch folgende Betrachtungen 
anstellen. 

Durch die Verglcichung gegebner Tonverhält- 
nisse soll ihr Unterschied gefunden, es muss also 
das eine von dfcra andern abgezogen weiden. Das 
Abziehen aber ist das gerade Gegentheil von dem 
Hinzusetzen, und muss also auch durch das gerade 
entgegengesetzte Verfahren bewerkstelligt werden. 
Nun wird aber — wie hier als bekannt voraus- 
gesetzt wird — zu einem gegebnen Verhältnisse 
m : u ein anderes o : p hinzugesetzt, wenn 

m o 
beyder Exponenten, — und — , in 
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ino 

tiplicirt. Das Producl , ist der Exponent der 

P 

gesuchten Summe, um! diese Summe selbst also 
das Verhältnis mo : np. 

Soll demnach umgekehrt von dem Verhältnisse 
mo : np dus Verhältnis o : p abgezogcu weiden; 

so rauss man den Exponenten des erstem , — , 

o 

durch den Exponenten des andern , — , div idiicn, 
tn 

und erhalt dadurch — , als den Exponenten des 
n r 

gesachten Unterschiedes, und folglich das Verhält- 
nis m : n als diesen Unterschied selbst. 

Diese* aber ist eben das, was in dem obge- 
dachlen Verfahren vorgeschrieben wird. Denn die 

a c ad bc 

Brüche — uml^j-, folglich auch -gjj und — sind 

die Expoueriten der Verhältnisse a : b und c : d. 

Um also von dem erstem Verhältnisse das andre 

ad bc 
abzuziehen, mun man durch oder,wel- 



bd 



ches wegen der Gleichheit der Nenner einerley ist, 
ad durch bc theilen, und dies giebt deu Bruch 
ad 

— als den Expouentcn des gesuchten Unterschie- 
des, und folglich das VerhlÜtnis ad : bc als diesen 
Unterschied selbst. 

II. Um das Verfahren abzukürzen, und na- 
mentlich das Gleichnatnigraachen der Brüche zu 
ersparen , wird folgende Regel vorgeschrieben. Man 
schreibe das eine der zu vergleichenden Verhält- 
nisse verkehrt unter das andre, und vervielfältige 
dann die Vorderglieder durch einander, ingleichen 
auch die llinterglieder. Alsdann ist das Verhältnis 
der herausgekommenen Producte der gesuchte Un- 
terschied. Soll also mit dem Verhältnisse a : b 
ein anderes c : d verglichen, und dieses zu dem 
Ende von jenem abgezogen werden: so stehet die 
Rechnung so: 

a : b 



ad : bo 

und das Verhältnis ad : bc ist der gesuchte Unter- 
schied. 

Diese Art zu rechnen, welche hier übrigens 
auch als bekannt vorausgesetzt wird , giebt offenbar 
da* Nämliche, wie die vorige (I), und auf kürzerm 



Wej;e. Nur ist dahey noch nicht von selbst klar, 
welches von deu verglichenen Verhältnissen das 
grössere, und welches das kleinere sey. Um dies 
zu bestimmen, giebt man (s. z. B. Türks Tcmpe- 
raturbe Rechnungen § 119) folgende Regel: 

Wenn der gefundue Unterschied ad : bc mit 
dem ersten gegebnen Verhältnisse a : b gleichartig 
ist, d. h. wenn beyde Verhältnisse steigend, oder 
beyde fallend sind; so ist dieses erste Verhältnis 
das grössere; ist hingegen ad : bc gleichartig mit 
d : c ; so ist das zweyte gegebne Verhältnis c : d 
das grössere. 

Diese, ohne Beweis aufgestellte Regel war 
eigentlich das, was wir hier in Betrachtung ziehen 
wollten. 

Die nähere Ansicht derselben zeigt sogleich, 
dass sie im strengen Sinne nicht allgemein anwend- 
bar ist. Denn , wenn a : b und d : c unter sich 
selbst gleichartig wären ; so würde sie keine An- 
wendung leiden. Da indessen dieser Fall bey den 
Tonberechnungen in der Ausübung nicht Vorkömmt, 
oder leicht vermieden werden kann, indem man 
doch nur gleichartige Verhältnisse zu vergleichen 
hat, die also, wenn man das eine umkehrt, un- 
gleichartig werden müssen ; so kann die Regel hier 
für allgemein anwendbar gelten. 

Ihre Richtigkeit aber erhellet dann aas fol- 
genden Gründen. . 

Es seyen zwey Verhältnisse, a : b und c : d, 
gegeben, die verglichen werden sollen. Beyde seyen 
gleichartig, z. ß. beydo fallend, so dass also in 
jedem das Vorderglied grösser sey, als das Iliu- 
terglied , 1 > b und c > d. Ferner bezeichue 
n irgend eine ganze oder gebrochne Zahl, die 
sowol grösser als auch kleiner als 1 seyn könne. 
Alsdann wird das zweyte gegebne Verhältnis c : d 
allemal durch na : b ausgedrückt werden können, 
und dieses Verhältnis wird grösser oder kleiner 
seyn, als das erste, a : b, je nachdem entweder 
n > 1 oder n <: 1 ist. In jedem Falle aber wird, 
weil c > d ist, auch na > b seyn, und folglich 
die Umkehmng des Verhältnisses na : b ein stei- 
gendes Verhältnis, b : na, geben. 

Werden nun die gegebnen Verhältnisse mit 
einander verglichen, zu diesem Behuf also von 
einander abgezogen, und die 

a : b 

b : na 
ab : nah 
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so ist, dem Obigen zufolge, ab : nab 
Unterschied derselben. 
Wenn nun 

1) n l , folglich auch nab < ab ist ; so ist 
ab : nab ein fallendes Verhältnis, also gleichartig 
mit dem ersten gegebnen, a : b. Zugleich aber 
ist alsdann auch dieses erste gegebne Verhältnis, 
• : b, grösser, als das zweyte, na : b oder c : d. 
Denn ist n < lj so ist a I> na, folglich auch 
a : b > na s b. 

Wenn hingegen 

2) n :> 1, folglich auch nab > ab ist; so ist 
der gefundene Unterschied ab : nab , ein steigendes 
Verhältnis , folglich gleichartig mit b : na , welches, 
dem Vorigen zufolge , ebenfalls ein steigendes Ver- 
hältnis ist. Alsdann ist aber zugleich auch das 
zweyte gegebne Verhältnis, c : d, oder na : b, 
grösser als das erste, a : b. Denn ist n :> 1; 
so ist auch na>a, folglich auch na : b > a : b. 

Diese Schlussfolgen gelten , mit gehöriger An- 
wendung, auch für den Fall, wenn die gegebnen 
Verhältnisse a : b und c : d, als steigend ange- 
nommen werden. Denn wenn, wie es jederzeit 
geschehen kann , das zweyte Verhältnis durch a : nb 
wird } so giebt die Vergleichung beyder 
nab : ab. Denn 
a : b 
nb : a 
xi&b &b 

Ist mm 

1) n<i, also der gefundne Unterschied nab : ab, 
1 in steigendes Verhältnis, und folglich gleichartig mit 
dem ersten gegebnen , a : b ; so ist dieses erste auch 
das grössere, in dem Sinne nämlich, worin dies 
gewöhnlich genommen wird. Denn ist n < i, folglich 
auch nb < b ; so ist a in b öfter enthalten , als in nb. 

Ist aber 

a) n ;> 1 , also der gefundene Unterschied, 
nab : ab, ein fallendes Verhältnis, und folglich 
gleichartig mit nb : a, (welches allemal ein fallen* 
des Verhältnis ist, weil beyde gegebnen, folglich 
auch a : nb, steigend sind); so ist auch das zw eyle 
gegebne Verhältnis, c : d oder a : nb, grösser als 
das erste, a : b. Denn, ist n .-• 1, folglich auch 
nb :> b ; so ist auch a in nb öfter als in b ent- 



Diese Betrachtungen lehren , dass die oben 
erwähnte Regel , nach welcher erkannt werden soll, 
welches von zwey verglichnen Tonverhältnissen da« 



grössere, und welches das kleinere sey, innerhalb 
der oben bestimmten Gränzen ihrer Anwendbarkeit, 
vollkommen richtig ist; uud dass folglich die zweyte 
Art, Ton Verhältnisse zu vergleichen (II), als die 
kürzere, vor der ersten (I) den Vorzug verdient. 

III. Es ist indessen nicht aus der Acht zu 
lessen , dass hier nur von der Vergleichung zweyer 
Tonverhältnisse, dem gewöhnlichsten Falle, die 
Rede war. Denn sollen drey oder mehr Verhält- 
nisse, jedes mit jedem, verglichen werden ; so läsat 
sich nicht so geradezu behaupten , dass die zweyte 
Vergleichungsart immer vorzuziehen sey. Man 
setze, drey gegebne Verhältnisse 

3:4, 5:5, 7:10 
i, jedes mit jedem, verglichen werden. Alsdann 
die Rechnung nach der ersten Art (I) so: 
4 X 5 X 10 = 200 



200 



4) 
10) 



100 
120 
i4o 



Also das erste gegebne Verhältnis ist grosser als 
das zweyte um das Verhältnis 100 : 130, und 
grösser als das dritte um das Verhältnis 100 : i4o, 
und das zweyte ist grösser als das dritte um das 
Verhältnis 120 : i4o. 

Wird nun jede Vervielfältigung und jede Thei- 
lung als eine besondere Verrichtung betrachtet ; so 
kommen bey dieser Rechnung 8 Verrichtungen vor. 
Denn, um den gemeinschaftlichen Nenner 200 zu 
finden , muss man zweyinal vervielfältigen , und , um 
die Zähler 100, 120, i4o zu finden, muss man 
bey jedem einmal theileu und einmal vervielfältigen. 
Düs macht zusammen 8 5x5-— 1 Verrichtungen. 
Bey vier Verhältnissen würden 11 =5x4— 1, 
bey fünf Verhältnissen i4 = 5 X 5 — 1 , und also 
überhaupt bey n Verhältnissen 5 X n — 1 Ver- 
richtungen nöthig seyn. 

Nach der zweyten Vei gleichungsart steht die 
Rechnung so: 

2:4 3:4 5:5 

5 : 5 10 : J 10 : 7 



10 



12 



20 



v8 5o : So 

Also das erste gegebne Verhältnis übertrifft das 
zweyte um 10 : 12, das dritte um 20 : 28, und 
das zweyte übertrifft das dritte um 5o : 55. 

Diese Rechnung begreift 6 = 5.2 Verviel- 
fältigungen in sich; und so würden bey vier Ver- 
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hältnisaen i i r= 4 . 5 , bey fünf \ ei hältnissen 
30 = 5.4, und überhaupt hey n Verhältnissen 
n.(n — l) Verrichtungen erforderlich seyn. 

Je gröuer also die Auzahl der zu verglei- 
chenden Verhältnisse isl , desto mehr wird die An- 
islil der Verrichtungen bey der ersten Verglei- 
chuugsart geringer seyn, als die bey der zweyten. 
Denn je grösser u ist, de»lo mehr muu 3 . n — l 
kleiner seyn , aU u . ( u — l ). 

Hiernach würde die erste Vergleichungsart um 
so vorzüglicher seyn, je grösser die Anzahl der 
zu vergleichenden Verhältnisse wäre; wenn nicht 
der Vortheil aus der geringem Anzahl der Ver- 
richtungen durch die immer zunehmende Weit- 
läufigkeit derselben wieder aufgewogen würde. Denn 
je mehr gegebne Verhaltnisse unter einander ver- 
. glichen werden sollen , desto grösser wird der ge- 
meinschaftliche Nenner, desto weitlauftiger und be- 
| scJiwerlicher werden die Vervielfältigungen , durch 
welche er gefunden wird, so wie auch die Thei- 
lungen und Vervielfältigungen» durch welche die 
Zähler gefunden werden. 

Nur hat man immer den Vortheil dabey , dass 
BMU9 die Unterschiede eines jeden der gegebnen I 
Verbältnisse von jedem andern durch Verhältnisse 
ausgedrückt bekömmt, welche insgesammt das näm- 
liche Vorderglied haben ; welches bey der zweyten 
Vergleich uugsart nicht der Fall ist. So ist in dem 
I obigen Beyspiele, nach dei ersten Vergleichungsart, 
der Unterschied zwischen dem ersten und zweyten 
Verhältnisse = 100 : 120, zwischen dem ersten 
und dritten = 100 : i4o; nach der zweyten Ver- 
gleichungsart aber, zwischen dem ersten n. zweyten 
= 10 : 13; und zwischen dem ersten u. dritten 
= ao : 28. 

In dem besondern Falle also, wenn ein ge- 
gebnes Verhältnis mit mehrern verglichen werden 
soll, die sämratlirh grösser, oder sämmtlich kleiner 
aind , erhellet bey der ersten Vergleichungsart un- 
mittelbar, von welchem dieser Verhältnisse das 
gegebne sich am meisten unterscheidet, und wel- 
chem es am nächsten kömmt; was dagegen aus 
der zweyten Vergleichungsart nicht unmittelbar 
hervorgeht. Denn dass der Unterschied 100 : iso 
geringer sey, als der Unterschied 100 : i4o, ist 
nach der bekannten, oben erwähnten Regel von 
•elbst klar. Nicht so, dass der Unterschied 10 : 13 
kleiner sey, alz der Unterschied so : 28. Hier 



ist vielmehr, um dies zu erkennen, eine neue 
Vergleichung dieser Unterschiede nölhig. 

J. G. E. Macu$. 



R e c B k a I O K. 
1 ________ 

Air Russe vorii p. le Piano/orte, av. acc. 

ttun Violon ad libit. par. D. SteibeÜ. 

a Leipzig, chez Peters. (Pr. 13 Gr.) 

Man hat Hrn. St. oft vorgeworfen, dass er sein 
Talent mit zu viel Bequemlichkeit auf gar zu be- 
tretenen Wegen, wenn auch übrigens nicht unge- 
fällig, sich ergehen lasse: hier scheint er es denn 
auf Ungewöhnlicheres und voruämlich auf gewisse 
pikante Reife angelegt zu haben ; von einem Manne 
aber, der so viel Erfahrung und Geschicklichkeit 
besitzt, erwartet man, es werde auch dies ihm 
wenigstens nicht raisslingen. Es ist ihm auch nicht 
misslnngen, und Manches recht sehr gelungen; so 
dass diese Var., mit Nettigkeit und Geschmack 
vorgetragen, im Spielen oder Hören allerdings inter- 
essiren , und auch einen angenehmen Eindruck hin- 
terlassen. In den wenigen Takten Einleitung, etwas 
wunderlich alt Unisono gesetzt, Iässt er einige 
Lieblingsgänge der Schweizer - Kuhreigen anklingen : 
sie sollen wol die Erwartung auf Nationallieder 
überhaupt richten, damit Einem das darauf folgende 
russische Thema , in seiuer etwas monotonen Ein- 
falt und seinem Schluss in der Dominante , nicht 
auffalle. Es ist dies übrigens eines der sentimen- 
talen russischen Lieder, die von den Componisten 
unsrer Tage, man kann lücht sagen, mit Recht, 
so vielfältig, und fast mit gänzlicher Vernachläs- 
sigung der heitern und kräftigen russischen National- 
gesänge — an denen es doch nicht fehlt und die 
zum Theil auch so hübsch sich ausnehmen — 
variirt und auf alle Weise bearbeitet worden sind. 
— Die Variationen selbst (es sind ihrer sieben, 
deren letzte elwar weiter und freyer ausgeführt 
worden , ) gehören unter die figurirten — wenn 
man nämlich die, bey anderer Gelegenheit in die- 
sen Blättern vom Ree. bestimmte ClaasificatWn der 
Var. in figurirte und thematische gelten lasseu wflh 
Wenigstens weiss Jedermann, was er bey diesen 
Bezeichnungen zu denken, und mithin auch, was 
er hier zu erwarten hat. Man kann keine einzige 
dieser Var. uninteressant nennen: sie gewinnen 
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aber alle noch durch die Folge, in welcher sie Hr. 
St. auffuhrt« nach welcher Brillantes und Sanftes, 
Ernstes und Gefalliges einander ablösen — wie 
das erfahrne Künstler, welche recht eigentlich für's 
grosse Publicum schreiben, zu macheu, und die 
Liehhaber aus demsclbeu zu wünschen pflegen. 
Letztern sind denn auch diese Var. allerdings zu 
empfehlen: sie werden sich von ihnen unterhalten 
und auch vortheilhatt geübt finden , indem , wie in 
Hrn. St. 8 Arbeiten überhaupt, alles auch wirklich 
Piauoforte - Musik ist. — Die Violiu kanu zwar 
wegbleiben, gehet aber doch auch nicht leer aus, 
und macht hin und wieder guten Kffect , besonders 
wo sie das Thema näher in Erinnerung bringt. 
Ihre Stimme ist leicht auszuführen ; die, des Pianof., 
verlangt über ziemliche Fertigkeit uud Sicherheit. 
— Der Stich ist schön. 



Notizen. 



Der mit Recht sein- geschätzte Basssänger . Hr. 
Tläser d: jung., in Stuttgardt, ist daielbst, unter 
eben so ehrenvollen , als vorteilhaften Bedingungen 
lebenslang angestellt worden. — In Frankfurt am 
Mayn fuhren Liebhabervcreiue fort, zu Gunsten durch 
Krieg Bedrängter, zuweilen von ihrer Kunst und 
Geschicklichkeil öffentlich Gebrauch zu raachen. 
Das dortige Publicum unterstützt diese Unterneh- 
mungen reichlich und mit Dank gegen die Auf- 
tretenden. — Li London scheint jetzt dio Judeu- 
musik, wo nicht unter die Moden, doch von nicht 
Wenigen unter die pikanten haut-goutt aufge- 
nommen zu werden. Von der Herausgabe alter, 
uud alten nachgebildeter Synagogeulieder , (mit Va- 
riationen u. dgl.,) die, ihrer Kostbarkeit uugcachlet, 
guten Forlgang hat, ist schon in diesen Blattern 
gesprochen worden. Nun fabriciret man auch schon 
Nachahmungen solcher Nachahmungen; setzt Rondos, 
Divertimentos und dc-rgl. über Synagogenthemata j 
Master Metz, Vorsanger der grossen Synagoge, 
hat kürzlich ein öffentliches Concert gegeben, wo 
die Entree einen Ducalen kostete, und das doch 
reichlich besucht wurde, u. dgl. m. — Unter den 
Werken, die Cherubini vor kurzem in London 
geschrieben und aufgeführt hat, wird uns eine 



grosse Symphonie ganz vorzüglich gerühmt. Sie 
gehört offenbar (drückt sich ein Freund in London 
aus) unter das Originellste, was in dieser Gattung 
vorhanden ist, hält sich aber frey von dem For- 
cirten gewisser anderer, ganz neuer Symphonien, 
und auch ziemlich von dem gar zu sehr Ausge- 
pünktclteu maucher frühern cherubinischen Stücke. 
Dabey ist sie jedoch in all ihrem Reichthum so 
im Detail ausgearbeitet, dass man beym ersten 
Anhören kaum weiss, wo genug äussern und iuneru 
Sinn hernehmen, um dem Meister zu folgen. Da 
ich sie nur einmal gehört, kann ich noch nichts 
davon melden, als: Cherub. s Weg läuft zunächst 
neben Haydns hin, was die Schreibart anlangt: 
aber er führt weiter, und der Meister schreitet 
nicht so heiler und leicht, sondern sehr ernst, 
gleichsam im Sinnen verloren , und schwärmerisch, 
auf demselben fort. — 



Kurze Anzeige. 



Divertissement martial pour le Pianof. av. acc. 
de FltÜe, par M. de T^desma. Livr. l. 
a Leipzig, chez Breitk. et Härtel. (Pr. 12 Gr.) 

Die südliche Natur des Componisten (er ist 
ein Spanier uud war König Karls Kapellmeister ) 

| läfst sich auch an diesem kleinen Werkchen nicht 
verkennen; und zwar an dem vorherrschenden 
Melodischen uud Gesangmassigen, an der Lebhaf- 
tigkeit ohne viele Energie und der Zartheit ohne 
viele Tiefe des Ausdrucks, an der Zierlichkeit und 
Gefälligkeit der Formen, an etwas gewöhnlicher, 
aber zwischendurch guter Harmonie, an häufigen 

I Wiederholungen u. s. w. Hieraus, und wenn wir 
hinzugesetzt haben, dass die Flöteostimme fast 
durchgehends obligat, beyde Stimmen leicht aus- 
zuführen , beyde den Instrumenten ganz angemessen 
gesetzt sind — ergiebt sich von selbst, welchen 
Liebhabern das Werkeheu bestimmt ist. Diese 
werden wol Unterhaltung uud Vergnügen dabey 
findeu. — Das Martialc auf dem Titel soll sich Wol 
nur auf den ersten Salz beziehen, der ein Marsch 
ist: der zweyte und dritte hat nichts davon. 



Leipzig, bey Breitkopf vmd Härte l. 
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(Beichluti iui der 4**ten No.) 



den Sie diejenigen, welchen Sie zunächst 
gefallen wollen, eben so sorgfältig, als die, nach 
welchen Sic sich zu bilden gedenken. Ohne Ehr- 
geiz werden Sic freylich nie Vortreffliches zu 
Slnnüe bringen: aber übermassige, nicht unter- 
scheidende Begierde nach Ehre giehl Ihnen gemeine 
Ansichten. Sie verderben Ihren Styl, und Ihr 
Geschmack geht gänzlich zu Schauden. Allerdings 
wird der niedrigste Styl den leichtesten Eingang 
finden , da ihn die Unwissenheit selbst zu begreifen 
vermag, und dem Pöbel gefallt immer, was ohne 
Denken geschaffen und genossen werden kann. — 
Mau möchte wünschen, solcher Verderbnis des 
Geschmacks mit dem männlichen Stolz des Euri- 
pides entgegengearbeitet zu sehn, der den Athe- 
nern, die seine Werke tadelten, antwortete: Ich 
mache sie nicht, um sie von euch mäkeln zulassen, 
sondern um euch zu belehren. Frey lieb, um das 
Recht zu haben , so zu reden , muss man ein 
Euripides seyn. Indess isls ausgemacht : ein Künst- 
ler , wenn er sicher ist, auf festem Grantle zu stehen, 
darf, unterstützt vom Anselm und Heyspiel seiner 
berühmtesten Vorgänger, die Keckheit und Uner- 
sebrockenheit des Genie s haben. Auf keinen Fall 
soll er sich vom rechten Wege durch den Köder 
der Popularität ablocken lassen: diese werden aller- 
dings die niedern Style und gemeinen Gattungen 
immer haben und behalten. 

Reynohh. 

Multi te laudant; erquid habes, cur placcas 
tibi, si is es, quem multi intelligunt? Jutrorsus 
tun bona spectent. 

Seneca. 

17. Jshrg. 



Increduli quidam et de ingenio suo pessime 
meriti, qui diligeutiam putant facere sibi scribendi 
difficultatera. 

Quinlil. 

Nur das , was man von Andern durch eigene$ 

Nachbilden lernt , wird eigentlich uuscr EigeuÜium, 

prägt sich lief ein, uud wird nie vergessen. 

* » * 

Es ist kein Zweifel, dass man die Kunst besser 
aus den Werken selbst lernt, als aus den Vor- 
schriften , die von den Werken abgezogen worden : 
aber es ist schwer, sich die rechten Muster der 
Nachahmung auszuwählen, und erfordert zugleich 
viel Vorsicht, um das wahrhaft Nachahmung- 
weithe in diesen Mustern zu erkennen uud aus- 
zusondern. Am leichtesten verfallen Scholaren 
dabey in folgenden Irrlhum. Wer sich selbst 
bildet , beobachtet vor allem jene Eigenheiten und 
hervorstechenden Theile, welche zuerst aufTallcn, 
und welche die Zeichen, oder, wie mau's nennt, 
die Manier sind, wodurch sich dieser Künstler 
charakterisirt. Nun sind aber auffallende Eigen- 
heiten in Kunstwerken, wie auffallende Eigenheiten 
in der menschlichen Gestalt, zwar das, wodurch 
wir am leichtesten kenntlich werden und uns von 
einander unterscheiden : aber doch immer Mängel, 
die im Leben und in der Kunst nur denen als 
Missformen zu erscheinen auihören, die sie immer 
vor Augen haben. Selbst der helleste Geist wird 
sich nun nach und nach solche etwauige Mängel 
ausreden, wenn er von den höchsten Schönheiten 
erwärmt wird; ja, sein Enthusiasmus kann ihn so 
weit führen , dieselben als nachahnaungwürdige 
Schönheiten umzugestalten. Allerdings muss mau 
zugehen, dass Eigenthümlichkeit des S/vls , theils 
wegen ihrer Neuheit, theils weil sie aus origineller 
Denkart zu entspringen scheint, nicht Tadel ver- 
dient; ja, sie ist bisweilen frappant und einneh- 
mend : aber diese nachahmen wollen , ist vergebliche 
Mühe; eben weil Neuheit uud Eigcuthümlichkeit 
4o 
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ihr einzige« Verdienst ist, so verliert sie^niit der 
Neuheit zugleich ihren Werth. Und da 'an fest- 
stehende Manier überall ein Fehler ist , von solcher 
Manier aber kaum einige der allervortrcfflichsten 
Künstler frey sind , u. Nachahmung von dieser mit- 
hin um so fehlerhafter wird : so ergiebt sich hieraus 
das Gefilullche des Narhahmens auch für treffliche 
junge Geister, weuu sie sich selbst leiten und nicht 
auf die hören wollen, welche solches Zufällige vom 
Weseutlichen abzusondern sich schon gewöhnet 
hüben. 

Rrynolds. 

*» 

Wer seine Nachahmung auf einen Lieblings- 
künstlcr beschrankt , wird am ersten Eigenthümlich- 
Leiten nachahmen wollen und Mangel für Schön- 
heiten halten. Wähle er sich auch den besten, ja 
scy er selbst geschickt, die wirkliche Vollkommen- 
heit seines Musters auszugi eifen : so kann doch das 
Genie und die Vollendung der Kunst bey solcher 
Beschränkung nicht gedeihen. Ein Mensch kann 
sich, durch das Studium eines einzigen Künstlers 
«ben so wenig eine richtige Idee von der Voll- 
kommenheit der Kunst machen, als er im Stande 
wäre, eine vollkommen schöne Figur durch eine 
genaue Nachbildung eines einzigen individuellen 
Modells hervorzubringen. — — Wer sich auf 
Nachahmung eines Individuums beschränkt, der 
wird den Gegenstand seiner Nachahmung schwer- 
lich erreichen , da er sich nie vornimmt , ihn zu 
übertreffen. Fr will nur hinterher folgen : wer blos 
nachfolgt, ist natürlicher Weise immer zurück. — 

Reynolds. 

Zerstreute Vortrefflichkeiten herauszufinden, 
verborgene Schönheiten zu entdecken , die von einer 
Meuge Fehler umgeben siud : das ist nur das Werk 
eines Geistes, der, mit immer gleichem Interesse 
für seine Kunst, seinen Gesichtkreis über alle Zei- 
ten und Schulen ausgedehnt, und aus dieser um- 
fassenden Masse, die er sich also zusammentrug, 
eine ausgearbeitete, vollkommene Idee von der 
Kunst selbst gezogen hat, auf die am Ende alles 
zurückgeführt werden raus? Wie ein wahrer 
Kenner und Richter in der Kunst, besitzt er jene 
hohe Befugnis , die das Vortreffliche in jeder Schule 
aussondert und* an sich nimmt; das Grosse von 
dem Kleinen , das Wesentliche von dem Zufalligen 
trennt, aus Ost und West Kenntnis einsammlet, 
und die Welt zinsbar macht, um seinen Geist zu 



füllen, seine Werke mit .Originalität und Mannig- 
faltigkeit der Erfindung zu bereichern. 

Reynolds. 

Nonum prenuüur in annum. Ich sehe nicht, 
warum, da der Autor selbst nur neun Monate im 
Mutterleibe gelegen hat, sein Werk neun Jahre 
im Pulte liegen soll? Oder werden die Gedanken, 
wie Mispeln, besser, wenn sie lange liegen? 

Lichtenberg. 

In altern Jahren nichts mehr lernen können, 
hangt mit dem, iu altern Jahren sich nicht mehr 
befehlen .lassen wollen, zusammen, und zwar sehr 
genau. 

Lichtenberg. 

Wenn der Reiz gewisser Laster durch die 
täglich wachsenden Anstrengungen der Phantasie 
unbezwinglich wird : warum geben wir ihrem hin- 
reissenden Pinsel nicht würdige Gegenstände? 

Jean Paul. 

Nicht heb' liebcrrcrtraun , noch Misstraun! Strebe be- 

scheiden 

Etwa», nicht alte» in seyn , aber noch weniger, nicht». 

Vota. 

Nicht jede wahre , grosse , schöne Idee macht 
uns aufmerksam, sondern nur diejenige, die iu die 
Reihe der, in uns schon vorhandenen und von 
uns bemerkten Ideen noch hineinfällt; die, welche 
, eine, von Uns wahrgenommene Lücke unserer 
Kenntnisse ausfüllt; eiue gewisse Unruhe stillt , die 
wir über unsere Unwissenheit in diesem Stacke 




Kundige nur gewinnt man »ogleich durch Worte der Wahrheit, 
Weil die Kundigen stet* auch die gelehrigsten lind. 

Voss. 

» 

IM «mn Kraft «ogar und Energie 
Wollt ihr die Tollheit nennen? 
Nach Leidenschaft und Phantasie, 
Sein selbit nicht mächtig, rennen? 
Rom* Minii«r»praehe nennt'» 
Kur Impotenz! 

Voss. 

Ein edler Mensch kann einem engen Kreise 
Nicht »eine Bildung danken. Vate-Iand 
Und Welt muss auf ihn wirken. Kuhm und Tadel 
Mus* er ertragen lernen. Sich und Andre 
Wird er gesnvuii^tn , recht au keimen. Hin 
Wiegt nicht die Einsamkeit mehr achmeir.hclnd ein. 
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Et will der Feind — es darf der Freund nicht «ehernen. 
Dann übt der Jüngling streitend teilte krafte; 
Fühlt wa« er tat, und. fühlt (ich bald ein Mann. 

Göüie. 

Die innere Vollkommenheit des Menschen be- 
steht darin, dass er den Gebrauch aller seiner 
Vermögen in seiner Gewalt habe, tun ihn seiner 
freyeu Willkür zu unterwerfen. Dazu aber wird 
erfordert, das« der Verstand herrsche, ohne doch 
die Sinnlichkeit (die an sich Pöbel ist, weil sie 
nicht denkt) zu schwachen: weil ohne sie es keinen 
Stoff geben würde, der zum Gebrauch des ge- 
setzgebenden Verstandes verarbeitet werden könnte. 

Kant. 

Frey »on Tadel cn eeyn , ist der »iedrigate Grad und der 

hoclute. 

Denn nur die Ohnmacht führt oder die Grosse dazu. 

Schüler, 

Zum Beschluss. 

Wo die Natur nicht da ist, und soll's mit 
Gesetzen herausbringen , das ist eitel Beltelcy und 
Flickwerk: geschieht gleichwol nicht mehr, denn 
in der kranken Natur steckt. Als wenn ich eiu 
gemein Gesetz slelletc: man soll zwo Semmel essen 
und ein Nösel Wein trinken zur Mahlzeit ! Kömmt 
ein Gesunder zu Tisch . der frisset wol vier oder 
sechs Semmel , und trinket eine Kanne oder zwo, 
und thut mehr, denn das Gesetz giebt. Kömmt 
ein Kranker dazu, der i-sst eine halbe Semmel und 
trinkt drey Löffel voll, und thut doch nicht mehr 
an solchem Gesetz , denn seine kranke Natur ver- 
mag, oder muss sterben, so er soll das Gesetz 
halten. Hier ist« mm besser, ich lasse den Ge- 
sunden essen und trinken , was und wie viel er 
will : dem Kranken gebe ich Maas und Gesetze, 
wie viel er kann, dass er dem Gesunden nicht 
nachmüsse. — Nun ist aber die Welt ein krank 
Ding, und eben ein solcher Pelz, da Haut und 
llaar nicht gut an ist. Die gesunden Helden sind 
aellen, und Gott giebt sie theuer, und muss doch 
regieret seyn, wo Menschen nicht sollen wilde 
Thiere werden. Dium bleibt? in der Welt ge- 
meiniglich eitel Flickwerk und Betteley ; und muss 
man hier stückein und pelzen, sich behelfen aus 
den Buchstaben ode? Büchern, mit der Helden 
Recht , mit Sprüchen und Exempeln ; und müssen 
also der stummen Meister Schüler seyn und bleiben ; 
und macheus nichlmalen so gut, als daselbst ge- 
schrieben steht, soudern kriechen hintennach und 



halten uns dran, als an Bänken und Stecken, folgen 
auch daneben dem Rath der Besten , so mit uns 
leben: bis die Zeit kommt, dass Gott wieder einen 
gesunden Helden oder Wundermann giebet, unter 
dess Hand alles besser gehet, oder je so gut, als 
in keinem Buch sieht. Wollls aber selbem ein 
Kranker oder Ungleicher naclithun, und gleich oder 
besser seyn : den hat Golt gewiss zur Flage der 
Welt geschickt 

Luther. 

Eines schickt sich nicht für alle. 
Seh' ein jeder, wie er'» treibe, 
Seh* ein jeder, wo er bleibe; 
Und, wer steht, dass er nicht falle. 

Göthe. 

(Kaan fortgesetzt werden.) 
: 

Recensionex. 



Gesänge von Göthe, J. P. F. Richter, Th. Kör- 
ner etc., in Musik gesetzt mit Begleit, des 
Pianof. oder der Guitarre, von Gottfried 
H eber. Op. J9. Boun und Cöln, b. Sim- 
i-ock. (Pr. 2 Fr. 5o C.s.) 

Ein Kunstwerk soll in gleichem Maasse alle 
geistige Vermögen des Menschen anregen , beschäf- 
tigen und befriedigen. Das wissen wir alle : aber 
dass ebeu jenes „in gleichem Maasse 14 die schwie- 
rigste aller uns vorgelegteu Aufgaben ist: das wissen 
wir auch; und sehen sie daher, von jeher und bis 
heute, nur von Wenigen ganz gelöset, und auch, 
von diesen Wenigen nicht immer. In der Musik 
neigen sich die meisten deutschen Meisler unsrer 
Tage, vorzugsweise entweder zum Verstände, oder 
zum äussern Sinn — zum Ohr; beydes allerdings 
nicht etwa mit Gleichgültigkeit gegen die andern 
Vermögen — sonst entstünden keine Kunstwerke; 
oder mit Vernachlässigung gegen jene — sonst 
entstünden schlechte: aber, wie gesagt, „vorzugs- 
weise" d. i. so, dass dort der Verstand . hier das 
Ohr, vornämlich und über das rechte Verltältnis 
hinaus angeregt, beschädigt und hef riedigt, und. 
mehr oder weniger, der Natur des Menschen und 
der ,,1-od uciiten Werke überlassen wird, in wie 
weit zugleich die ändert» Seelenvermögen ange- 
sprochen werdeu wollen. Dies Uebermass führt 
dann — dort, zum Erkünstelten, Kalten und 
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Trockenen; hier 91m Oberflächlichen, Rohen und 
Genieinen. 

Noch weit schwerer ist jenes „in gleichem 
Maasse" zu treffen, mithin noch weil seltener wird 
es getroffen, da, wo die eine Kunst sich mit der 
andern vei bindet, und nicht für sich, in der ihr 
eigeuthümlich angchörigcn Bahn auftritt; da z. B., 
wo die Musik sich mit der Poesie vereinigt. Es 
beruhet wol nicht auf den, zum Theil sehr wun- 
derlichen, oder auch etwas abgeschmackten Gründen, 
die man angeführt hat , um zu erklaren , warum 
verschiedene grosse Musiker nicht ungern schlechte 
Texte compunirt, bey guten sich gewissermassen 
bedrängt gefühlt und sie lieber abgelehnt haben; 
sondern sie fanden in ili rem Gefühl — wenn auch 
nicht immer in klarer Betrachtung, wie äusserst 
schwierig es sey, bey Verbindung der Musik mit 
Poesie, neben Beobachtung der übrigen hier nöthig 
werdenden Verhältnisse, auch nocli jenes Maaas zu 
treffen und festzuhalten, und hielten sich daher 
lieher an Texte, an die sich beyni Anhören Nie- 
mand hält, weil sie es nicht verdienen, die aber 
dach im Allgemeinen irgend eine interessante Si- 
tuation u. dgl. andeuten, die nun durch Musik, 
mit Aufopferung des Einzelneu, wo es sich nicht 
gleichsam von selbst fügen und bequemen wollte, 
frey weiter ausgeinalct werden durfte. 

Fragen wir nun, in Hinsicht auf Verrückung 
jenes „in gleichem Maasse," bey Verbindung der 
Tonkunst mit andern Künsten — fragen wir: wo 
lassen Sinn , Gefühl und Geschmack die eine oder 
die andere Art des Mißverhältnisses am leichtesten 
su, «nd wo darf die Theorie »m schonendsten 
durch die Finger sehn? so ergiebt sich, irret Ree. 
nicht, folgendes Verhältnis. Oper. Grosse, heroi- 
sche, ( nach gewöhnlichem Sprachgebrauch : ) Ueber- 
schwang zu Gunsten des Verstandes: sonach Glucks 
Weg der beste. Ihre Gegeufü-sleiin oder Parodie, 
die echte komische: Ueberschwang zu Gunsten 
sinnlicher Reize: sonach Cimarosa's und Paisiello's 
"Weg der beste. Die romantische: Ueberschwang 
zu Gunsten der Phantasie : Mozarts und Cherubim'* 
Weg der beste. (Die andern Operngattuugen sind 
keine echten , und lassen sich so wenig als Ganze 
zusammenfassen, als sie wahre Ganze bilden. Sie 
sind — wie es dort hetsst : Stücke in Sli * keu ; 
und so hilft sich jeder darin, wie er eben kaun, 
und wirkt, was er kann — d. h. nicht eben viel, 
am wenigsteu etwa« Dauerndes.) 



Auf ähnliche Weise lieJsen sich unschwer die 
andern Gattungen, wo Musik sich mit Dichtkunst 
verbindet, durchgehen j bey allen sich Einsicht und 
Theorie mit Empfindung und Erfahrung abgleichen, 
uud offenbare Missgriffe, will man aufmerken, ver- 
hüten. Da aber schon das hier Beigebrachte un- 
passend befunden weiden wird — nicht für diese 
Blätter, aber doch für die Anzeige einer kleinen 
Liedersammlung in denselben: so lenkt Ree. ein, 
indem er nur noch kurz erwähnt, dass alles oben 
Gesagte, auf die bejden Hauptgattungen deutscher 
Lieder angewendet, einen Stand- und Urlheils- 
punkt für diejenigen bietet, welche dessen noch 
entbehren. Die, den südlichem Nationen mehr 
oder weniger nachgebildeten Lieder zeigen meist 
und dulden leicht einen Ueberschwang zu Gunsten 
sinnlichen Reizes — wie z. B. Himmels und ähn- 
liche haben und beweisen; die ursprünglich deut- 
schen , einon Ueberschwang zu Guusleu der Ver- 
ständigkeit — wie z. B. Schulzens , Reichardts, u. 
ähnliche haben und beweisen: wobey sich denn 
auch obige Bemerkung bewährt , dass beym Ueber- 
ruaass leicht jene oberflächlich und gemein, diese 
erkünstelt, kalt und trocken werden. 

Unter die letzte Gattung gehören nun, kaum mit 
einigen Ausnahmen, alle Lieder des Hrn. \V., die Ree. 
bekannt worden sind — die hier gebotenen, sowie 
die frühern; weshalb sich die ällcrn auch überall, wo 
man für die Gattung empfänglich ist, Achtung erwor- 
ben haheu, diese neuem sie sich erwerben werden. 
Mehrere — so findet es wenigstens der Ree. — 
sind nicht fi 1 y zu sprechen von jenem Ucbermaass, 
und eben darum bin und wieder erkünstelt, oder 
etwas trocken befunden worden; auch einige von 
diesen dürften also - befunden werden. Wo aber 
dies Uebcrmaass nicht statt hat, (und das ist hier 
öfters der Fall,) da liefert auch Hr. W. etwas um 
so Trefflicheres, und, wie das eben bey dieser 
Gattung zu geschehen pflegt, etwas, das, hat man 
es einmal lieb gewonnen, Einem für immer lieb 
bleibt, ja — wie manche schulzc'sche oder rei- 
chardtsche Lieder — immer lieber wird. 

Nach dieser unbefangenen Darlegung seiner 
Ansichten im Allgemeinen, kann Ree. bey der 
Betrachtung der einzelnen Stücke kurz seyn. Was* 
er nun sagt , folgt aus jenem : wer jenem nicht 
glaubt beyslimmcu zu können, mag auch diesem 
die Bcystimmuug versagen. 

Dass Dr. W. überhaupt gute, und auch musi- 
kalisch gute Texte zu wählen weiss; dass er aus 
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jodem Jas Resultat für die Empfindung herauszu- 
ziehen und (mehr oder weniger glücklich) in Tönen 
darzustellen vermag ; dass er richtig declamirt, rein 
schreibt — braucht kaum erwähnt zu werden, da 
man dies bey ihm voraussetzt. — 

No. i ist mehr Declaniation-, als Gesangstück, 
mit mancher originellen, treffenden Wendung — <- 
wohin gleich der Anfang gehört. An Innigkeit und 
Naturlit fdeit des Ausdrucks bleibt aber hier der 
Componisl hinter dem Dichter zurück. 

No. a ist eine sehr niedliche Tandeley , deren 
Schluss, richtig verstanden, überaus fein und ein- 
nehmend befundeu werden wird. Von vorn her- 
ein wendet der Corapouist eine Eigenheit au, die 
dann noch in einigen andern Stücken vorkömmt. 
Zuweilen nämlich, wo die Singstimme das Allcr- 
lcichtcste, wie hier, oder das Allergewichtigste , wie 
anderwärts — beyde Worte vom Ausdruck, nicht 
von Ausführbarkeit verstanden — darstellen soll: 
da lässt Hr. W. alle Begleitung weg. Solchen 
Stelleu auch nicht einmal die Grundaccorde, mithin 
noch weniger, als den sogenannten imbegleiteteu 
Rccitaliven, und recht eigentlich gar nichts von 
Harmonie zu geben: das hcissl doch wol die Oppo- 
sition gegen das Verklimpern des Ausdrucks durch 
unzeit ige Tülle oder sonstiges Uebermaass der Be- 
gleitung, zu weit getrieben! Ree. kann es, weder 
von Seiten der Einsicht, noch des Ohrs, noch des 
Gefühls, billigen. (Die zweyte Zeile singt sich 
Auch nicht so leicht, als sie es nach Absicht und 
Sinn sollte.) 

No. 5 Im It. Ree. für ein treffliches Stück , das 
auch als Bcyspiel und Beweis dienen kanu , wie ein 
Text im Einzeluen bis ins Kleinste nachgebildet 
werden könne, ohne diss das Ganze im Ausdruck 
oder natürlichen Zusammenhang litte. Damit die 
Leser selbst urtheileu mögen, folge dies Stück am 
Schluss dieser Anzeige, doch, den Raum zu scho- 
nen , nur mit Guitarrenbegleitung. (Die fa zu Anfang 
des zweyten Takts fehlen im Exemplar des Ree.) 

No. 4 kann sich im Ausdruck, und in sorg- 
samer, kunstreicher Behandlung des Textes mit 
«lein vorbei gellenden Liede messen. Gut gesungen, 
wirkt es hinreissend. 

No. 5 zeigt ebenfalls von grosser Sorgfalt, 
«pricht aber die Empfindung weit weuiger an. Ree. 
hall das Stück für verkünslelt. 

No. 6 weiss Ree. gewiss zu achten: so nahe, 
wie die einfachen Wolle, kann er aber die Musik. 



seinem Herzen nicht bringen; und sollte er Ur- 
sachen anführen , so müsste er Einiges, aus Vor- 
stehendem wiederholen. 

.ii 

No. 7. Dies überaus einfache Stück , in seinen 
wenigen, selbst ungebildeten Orgauen bequemen 
Tönen, seinem milden I'luss uud seiner kinder- 
leichten Begleitung, ist, schon bey ni ersten Vortrag, 
uud wol für immer, ein Lieblingsliedchen für Ree, 
und alle, denen er* es raitgetheilt , geworden. Es 
sollte in jedem Hause eingeführt werden, wo eine 
liebende Mutter an der Wiege des Kiudes :singt ; 
und es kann es auch jede singen. 

No. 8 , Körners Morgenlitd der Freyen , ist 
nicht nur choral massig , sondern ganz unisono, in 
grossen Noten für grosse Masseu geschrieben. Von 
solchen vorgetragen, und, wie es hier auch ange- 
geben , mit Posaunen begleitet , kann diese Musik, 
wie dieser Text, bis zum Schauerlichen grandios 
und feyerlich wirken, Glücklich ist auch der Ge- 
danke, zum Schluss eben dies alle Kirchen-Amen, 
die eiuzigen harmonischen Accorde des ganzen 
Stücks, beizufügen. (Warum hat Hr. W. in den 
zwey ersten Takten desselben der drillen Stimme 
das C entzogeu?) 

«. 

Bey jedem Liede findet sich, neben der ge- 
wöhnlichen, unbestimmtem Augabe das Tempo 
durch hergebrachte Worte, die bestimmte, durch 
den, zum einfachsten aller möglichen Taktmesser 
von Hrn. W. angewendeten Pendul, und für die, 
welche darüber noch nicht unterrichtet siud, eine 
kurze Nach Weisung, als Vorerinnerung, mit Be- 
ziehung auf die bekannten Abhaudlungen des Hrn. 
W. in dieser Zeitung. 

Das letzte dieser Lieder ist auch besonder« 
abgedruckt und unter dem Titel zu haben: 

Morgenlied der Freyen, von Theodor Körner, 
in Mnsit ges. von Gottfried JVeber. 
und Cöln, b. Simrock. (Pr. y5 C.s.) 

Vivpce assai. - - J 




Finden und scheiden, wechseln und fliehn, 
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hoffen und ahnen, entstehnundvarblühn : das ist das 
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Leben, die Liebe, der May; a-ber der Schmerz 
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bleibt, der Schmer«, der ist treu ! 




Un poco forte , ma dolct. 
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3 

findet sich da. 




Sonate pathetique pour le Pianofcrte par 

Louis Berger de Berlin. Oeuvr. 1. k Leip- 
zig, chez Peters. (Pr. 1 Thlr.) 

Hr. B. liefert hier eine Compositum , die an 
sich schon, aber noch mehr als erstes Werk, alle 
Aufmerksamkeit und wahre Theilnahme verdient. 
Hr. B. ist ein Schüler Clementi'e, welchem er auch 
diese Arbeit dankbar widmet. In ästhetischer , und, 
wenn man so sagen darf, psychologischer Hinsicht, 
(in Hinsicht auf den darin herrschenden Ausdruck, 
und auf die Folge der Empfindungen , in welcher 
alles dargestellt ist,) ist sie sehr gut erfunden , und 
lässt die treffliche Schule so wenig, als die Be- 
dachtsamkeit, womit diese nun angewendet wird, 
verkeurieu. In eigentlich musikalischer Hinsicht 
lies«© sich gegen die Erfindung und Anordnung 
eher Einiges einwenden. Beym Gauzen hat näm- 
lich dem Componisten , wenn auch ohne seiu Wis- 
sen , Beethovens Sonate aus C moll vorgeschwebt, 
so dass man, wiewol ohne bestimmte Rcminiscenzen, 
doch fast immer an diese erinnert wird. Im Ein- 
zelnen finden sich aber auch dergleichen Remi- 
niscenzen hiu und wieder, obgleich gewiss ohne 
Wissen des Compontstetl i denn diese Stellen siud 
schon an sich nicht die vorzüglichem, die mithin 
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Hr. B. leicht mit andern hätte verlauschen können, 
und ciuige sind auch so bestimmte Erinnerungen, 
wie sie Niemand wissentlich, und am wenigsten 
ein so denkender und an Auswegen gar nicht armer 
Coraponist schreibt. (Man vergleiche z. B. den 
ganzen Schluss , Seite 3 , Syst. 4 , letzter Takt, 
und Syst. 5 ganz, der auch in der Folge wieder- 
kommt, mit dem, ebenfalls einigemal wiederkeh- 
• renden Schluss des einleitenden Grave der Ouver- 
türe Righini's zu seiner Armida.) , — In der Aus- 
arbeitung zeigt sich ein Geist, der entschieden auf 
Solidität und Gründlichkeit gerichtet , mit trefflicher 
Harmonie genährt, und der Anwendung derselben 
nicht wenig mächtig ist. Es finden sich in allen 
drey Hauptsätzen, vornämlich aber im Finale, 
Stellen, welche in dieser Hinsicht meisterhaft ge- 
nannt werden können. Dies Finale ist überhaupt, 
und besonders auch als Werk aus Einem Stück, 
sehr zu rühmen. Das erste Allegro enthält dagegen 
noch zu v.cle Abschweifungen, und lässt, ebeu 
bey solchem Charakter, und solcher Schreibart, 
ein strengeres Beharren beym Hauptlheina wün- 
schen. Die Arbeit im zweyten Theile dieses Allegro, 
bis zur Rückkehr der Eiuleilung und dann des 
Anfangs, verdienet noch besonderes Lob; und das 
um so mehr, da — wie jeder Componist , der mit 
k'areiu Bewusstseyn seiner , seihst schreibt, einge- 
stehen wird — eben diese zweyten Theile für 
Talent und Eiusicht die schwierigsten , gefahrlich- 
sten und entscheidendsten Punkte sind. — Noch 
mehr, als die Abschweifungen des ersten Allegro, 
muss man aber wol bedauern , dass der Componist 
von der herrlichen, ersten Melodie des Adagio im 
Verlauf des Stücks nicht mehrern und gleich mäs- 
sigern Gebrauch gemacht hat, als wozu sie sich 
doch sehr gut eignete. Was er Abweichendes ein- 
schiebt, ist zwar an sich gut, und sehr gut: aber, 
ausserdem, dass nicht alles , was sehr gut ist, darum 
auch das Beste genannt werden kann, so lässt 
weder Einsicht, noch Gefühl, sich gern von etwas 
so Ansprechendem, besonders wenn es, wie hier, 
ganz bestimmt und einfach angekündigt worden, 
durch Anderes abtreiben, sollte dies auch, wie 
ebenfalls hier, im Ausdruck sich nicht übel an- 
schliessen. — 

Die Sonate ist ziemlich schwer auszuführen, 
und verlangt, ausser beträchtlicher Fertigkeit und 
Geübtheit in vollstimmiger Klaviermusik, einen 
leibhaften Sinn und ein kräftig durchgreifendes, feu- 
riges Spiel, Der Satz ist rein. Die Erleichterungs- 



mittel zum gehörigen Vortrage, so wie die Vor- 
theile guter Instrumente zur Verstärkung des Ein- 
drucks , sind mit Sorgfalt angegeben : beydes hilft 
beweisen, dass Hr. B. ein tüchtiger Klavierspieler 
seyn müsse. — Diese möglichst genaue Schil- 
derung des Werks wird Hrn. B. überzeugen, dass 
Ilec. diese seiue Arbeit achte und werlh halte; 
sie wird hoffentlich auch genügen , ernsthafte Musik- 
freunde darauf aufmerksam zu machen, und sie 
ihnen bestens zu empfehlen. Ree. müsste sich sehr 
irren, oder wir haben von einem Künstler, der 
so anfängt, in der Folge wahrhaft Vortreffliche» 
su erwarten. 



Kurze Anzeigen. 



x. Steh» Gesänge mit Püxnof orte -Begleitung — 
8tes Werk. (Pr. 18 Gr.) und 

3. Drey- und vierstimmige Gesänge ohne Be- 
gleitung , rtes Werk^ von Adolph von Leh- 
mann. (Pr. ao Gr.) Leipzig; b. Peters. 

Das Publicum des Hrn. v. L. ist vielleicht 
nicht vorzüglich zahlreich, wol aber vorzüglich 
achtbar. Aus guitarrisirenden Damen und ihnen 
ähnlichen Herren bestehet es nicht; vielmehr aus 
Frauen und Männern, die zu guten Gedichten 
durchdachte und sorgsam auageai-beitete, zuweilen 
auch etwas schwierige, und eines ernsten Studiums 
eben so bedürftige, als würdige Musik verlangen. 
Diesen nun empfiehlt Ref. beyde, vornämlich abe/" 
das erste der genannteu Werkchen ; und da mehr- 
mals , auch erst kürzlich von einem andern Mit- 
arbeiter an dieser Zeitung bey Gelegenheit einer 
ähnlichen Sammlung , über diesen Componisten und 
seine Weise ausführlich gesprochen worden: so 
will er, der Ref., hier nichts, als eben die Werk- 
chen so im Allgemeinen empfehlen, vertrauend, 
die Leser «erden wol ihm eben so viel Glauben 
beymessen, dass er das -Gute zu schätzen wisse, 
als er ihnen beymisst, dass sie dasselbe vermögen ; 
und damit sie sich am leichtesten und vergnüglich- 
sten in die Werkchcn hineinsingen und spielen, 
so schlägt er ihnen vor, anzufangen — im ersten, 
mit No. 4, dann No. 5, nun etwa No. 6 folgen 
zu lassen, (wenn sie eben bey frischer Laune sind.) 
No. i aber sich bis zuletzt und für eine ernste 
Stimmung aufzuheben ; ( mit No. 3 u. 5 mögen sie 
» » 
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es nach Belieben halten : jene gefeilt Ref. weniger, 
diese fast gar uicht;) im zweyten Werkchen aber 
•ich *vornämlich die Stücke, No. 3 , 5 und 6, 
empfohlen seyn zu lassen. — Dem aten Werk- 
eheu, das iu Stimmen gestochen ist, ist auch die 
Paiiitur beygelegt, welche zugleich als Klavier- 
Auszug dieuen kann, wo man einen solchen nöthig 
hat. 

■ 

1. VI kleine Canons für 5 Singst, mit Begleit, 
des Piano/. , zur Uebung für Anfänger im 
meJir stimmigen Gesänge ^Pr. 6 Gr.) und 

2. VI leichte Duellen für 2 Singstiminen mit 
Begl. d. Piano f., von J. ff. C. Bornhardt. 
(Pr. 16 Gr.) Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel; 

Hr. B. hat sein Talent, sehr leichte und ge- 
fällige Melodien zu erfiudcn , und sie auf die natür- 
lichste, anspruchloseste Weise darzustellen, schon 
durch so viele Proben bewährt, dass man es unter 
den Liebhabern und Liebhaberinneu kleiner, ein- 
facher Gesänge als bekanut voraussetzen darf. Er 
beweiset es auch in diesen beyden Werkchen, so 
wie zugleich die Geschicklichkeit, für Anfänger im 
Gesänge, gauz wie sie es bedürfen und wünschen, 
sowol in Hinsicht de« Geschmacks, als in Hinsicht 
auf Uebung und Bildung, zu schreiben. Die drey- 
stimmigen Gesänge (Canons heissen sie nur im 
allerweitesten Sinne des Worts) setzen gar nichts 
voraus, als die Elemente der Musik überhaupt und 
die allerersten Vorübungen des Gelange«. Sie neh- 
men, mit Recht, vorzüglich auf gehörige« Binden 
und Tragen der Stimme Rücksicht; die Duetten 
setzeu dazu einzelne kleine, augenehme Figuren, 
und Verschiedenheit des Charakters und Ausdrucks. 
Unter jenen haben No. l u. 4, und unter diesen 
dieselben Nummern, Ref.- am besten gefallen. Als 
Texte sind Strophen vou Kinderliedern gewählt. — 
Zu dem angegebenen Zweck sind heyde Weikchen 
mit Grund zu empfehlen : sie werden Anfängern 
gewiss Nutzen und Freude gewähren. Einige Stel- 
len, wo der Satz nicht ganz rein ist, hätten ver- 
bessert werden «ollen : kunstverständige Lehrer wer- 
den sie aber leicht abändern. 



Six Polonoües pour le Pianoforle — — par 
Jug. Pohlenz. a Leipzig, chez Hofmeister. 
(Pr. 13 Gr.) 

Ein munterer Geist, der es auch recht gut 
versteht, die beyden EletnentederPolonoi.se, rau- 
schende Lebhaftigkeit und zärtliche Weichheit, ein- 
ander nahe gestellt, iu diese Form einzukleiden, 
zeigt sich hier: aber er zeigt auch, dass in ihm 
noch nicht Orduung gemacht ist, so dass das Tem- 
perament nicht selten mit ihm davon läuft, und 
ihn in Unvei haltnismässigcs — entweder nach oben, 
in Fehler gegen Symmetrie der Theile u. dergl., 
oder nach unten, in Gemeines, in Wiederho- 
lungen etc. verlockt. — Wenn man No. 2 u. Trio, 
und No. 4 durchgehet, «o wird man für beyde» 
Getadelte Belege fiuden; iu den übrigen Stücken 
aber, ja selbst in diesen, auch Beweise für das 
Gelobte. 

fValses et Eccosoises pour le Pianof. paf C. H. 
Meyer, a Leipzig , chez Peters. (Pr. i o Gr.) 

Hr. M., den die Liebhaber durch seine Vornamen 
von seiueu musikal. Zuuauiensveltern wohl unter- 
scheiden mögen , wie sie bey den musikal. Webern 
und Schneidern thun — zeigt in diesen achtzehn 
Sätzen das angenehme u. gewiss nicht gewöhnliche 
Talent, wahrhaft tauzbare Tänze zuschreiben, (solche, 
welche heben — wie die Tänzer sagen,) ohne sich 
darum mit oft gebrauchten Gedanken, Wendungen 
und rönnen zu begnügen. Findet man dies durch die 
ersten Nummern weniger bestätiget, so wird man es 
durch die folgenden , besonders durch No. 7 , 8 , 9, 
io,n,i5,i4, i5 u. 18, gewiss reichlich bestätigt 
linden. Sie gehören unter die frischesteu, lebendigsten, 
angenehmsten Tänze , die Ref. seit mehrern Jahren 
vorgekommen sind. — Was jene« Abweicheu von 
gewöhnlichen Formen anlangt; so will Ref. nur be- 
merken, dass zwar eingeschicktes Verlängern, wie 
es Hr. M. mehrmals angewendet — nicht aber ein 
Verkürzen, wie e« wenigstens Einmal von ihm ver- 
sucht worden , zu loben ist. — Die Täuze scheinen 
säramllich für das Orchester geschrieben zu seyn: 
wiewol sie nun recht gut arrangirt sind, spielt «ich 
doch Manche« wenigstens nicht so bequem, 
Anfanger ea gehörig vortragen köunteu. 
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Reflexionen über da» JVeaen der Mutik. 



Die Mu'iL ist darin der Liebe ähnlich, das« es 
•ehr schwer ist, ihren allgemeinsten und höchsten 

Wem ist es bisher gelungen, tu bestimmen, 
welchen Rang sie als Welt - Erscheinung , als Erd- 
und 'Menschensprache einnimmt, und wie sie zu 
andern Erscheinungen dieser Art sich verhalt? 

Die einen verlieren sich ins Allgemeine: aie 
sehen zuletzt überall, so Musik, als Liebe — woran 
sie wol, je nachdem man den Standpunkt nimmt, 
Recht haben mögen; nur erfahren wir nicht, so 
lange sie von der, das ganze All durchrauschenden 
Harmonie, von der Musik der Sphären reden, oder 
von der Liebe, durch welche die Milchstrassen 
und ihre Sonnensysteme zusammenhalten etc., welche 
Welt-Qnoten denn diejenige Musik und Liebe 
seyen, die wir zunächst meynen, und die sich 
durch eine bestimmte Eigentümlichkeit von andern 
Erscheinungen der Natur und des Lebens absondern. 

Es wäre allerdings zu wünschen, dass diese 
genialen Geister, bey ihrer Neigung, ins All zu 
verschweben, eine Reise wenigstens durch unsere 
Mit- Planeten in musikalischer und hebender Hin- 
sicht machen könnten, um echte Vergleichungs- 
punkte für unsere Erden -Musik und Erden -Liebe 
zu holen, an welcher es uns, wenn von ihnen in 
speculativer Hinsicht die Rede ist, doch sehr fehlt. 

Lasst uns einstweilen einen, auch schon von 
andern wackern Männern versuchten Weg einschla- 
gen, auf dem wir uns manches schon Bekannten 
erinnern, und, wenn uns das Glück wohl will, 
auch vielleicht einiges Neue finden. 

Zuerst drängt sich uns die Frage auf, warum 
denn das, was wir Musik nennen, gerade an die 
Sphäre des Ohrs gebunden sey; ob denn kein an- 
derer Sinn fähiger gewesen wäre, der Träger dieser 
wo nnevolle n Welt zu werden? 

17. J«hrg. 



Warum ist die Musik nicht ein Gefühl ? Aber 
was ist Gefühl; was ist der Fühl- Sinn? Diese 
eine Erscheinung spaltet sich wieder in einen Drey- 
zack von Sensationen, in den Reiz des Kitzels, der 
selbst unzählige Fühlfaden in unser m Organismus 
umherstreckt, den Tastsinn, und den Wärmesinn. 

An jene erste Sensation , zu welcher freylieb, 
wenn wir die Zahl der Sinne nicht bis zur Unzahl 
vermehren wollen , auch alle örtlichen Schmerzen 
gehören , knüpft sich eine Welt von Erscheinungen, 
und insbesondere ist sie der Angel, um welchen 
sich die Zuneigung der beyden Geschlechter, also 
die Welt der Liebe, herumbewegt. 

Gleichwol ist diese Sensation an sich keiner 
mannigfaltigen Modulationen fähig; sie hat als Sprache 
der Liebe nur ein einziges Wort, welches den- 
jenigen Verirrten, der es nicht durch ein geliebtes 
Wesen zum — wenn auch sehr einfachen — 
Dialog zu erheben weiss , sondern es in sündhaftem 
Egoismus stets allein spricht, zum bedaurungswür- 
digen Pescheräh macht. 

So wie jeder Gennss dumpf bleibt, der nicht 
mit seiner grössern Hälfte in unsere innere Welt 
fällt, so auch dieser, bey welchem die Lust erst 
in unserm Innern den tiefer nachhallenden Reso- 
nanz findet. Es ist die fühlbare Nähe des Geliebten, 
das Geheiuiuisvolle, das Folgenreiche, ja das Be- 
denkliche des Moments, zu welchem beyde Theile 
durch die Wechsellust hingetrieben werden, was 
diese selbst adelt, und aus einer thierischen , zu 
einer menschlichen Erscheinung, aus dem Nie-; 
drigsten zum Höchsten macht. 

Aus diesem ollem geht aber doch hervor, dass 
sich diese Sensation durchaus nicht zor Basis einer 
allgemeinen Sprache, wie der Wehgeist in der 
Musik eine solche aufstellen wollte, eignen konnte. 
Sie hat zu wenig Umfang, sie liegt zu nahe am 
Organismus, ergreift ihn zu gewaltig und schlieft 
jede Theilnnhme eines Dritten aus. 

Beym Tastsinn finden wir das Nämliche. Sein 
schöustes und freyestes Spiel möchte ich eben da 
46 
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finden , wo er, in Begleitung des vorigen , von der 
Nähe des geliebten Wesens unmittelbar süsse Kunde 
giebt, und dem Auge zu Hülfe kommt, das sich 
durch sein Anschauen der wunderbaren. Körper- 
reize immer durstiger trinkt, und ohne die leise 
tastende Hand nie zur Ruhe käme. 

Schon einen viel grössern Reichlhum hat diese 
Sprache: aber alle ihre Töne werden zuletzt doch 
blos verwendet,, um das grosse, einfache Wort der 
Liebe auasprecheu zu. helfen. 

Am dürftigsten ist wol die Tonleiter des drit- 
ten Zweiges des Fühlsiunes. Nur wenige Grade 
vou der Scala des Thermometers bezeichnen schon 
die Grenzen unserer Behaglichkeit , die kein schnel- 
les Ueberspringen duldet, und nur in seltenen 
1 'allen, wenn etwa der Wanderer, dem unfreund- 
lichen Schneegestöber, dem frostigen Nordwind ent- 
fliehend, sich der behaglichen Wärme des hei- 
matlichen Herdes erfreut, — oder wenn der vou 
der Schwüle des Tages Ermattete in die kühlenden 
Wogen des Flusses niedersteigt — knüpfen sich 
Erscheinungen aus der Welt des Geniüths an diese 
Sensatiou , die sich am wenigsten vom Organismus 
losmacht. 

Der Geruchs- und Geschmacks-Sinn dürfen 
ebenfalls keine Ansprüche machen, einer Welt 
geistigerer Beziehungen zur Grundlage zu dienen. 

Der erstere entzieht sich jeder Anregung von 
längerer Dauer, indem er selbst die angenehmste 
^bald satt bekommt, und die von so vielen beliebte, 
wiederholte Kitzlung desselben durch ein pikantes 
Kraut wird man wol so wenig von musikalischer 
Natur finden, als etwa die taktraässigen, trockenen 
Selüäge eines Holzbocks im getäfelten Zimmer. 

Das Lexikon des Gaumens ist schon viel 
grösser, und das kleinste Kochbuch misst sich mit 
der dickleibigsten Sprach- und Singlehre. Auch 
sind nicht seiton edle Gedanken und herrliche Ge- 
fühle die Begleiter von den Gängen — nicht sowol 
der Tafelmusiker auf ihren Instrumenten, als viel- 
mehr der mit Teller und Glas hin und herwan- 
deluden Bedienten. Allein diese Erscheinungen 
sind nicht das unmittelbare , ätherische Fortvibriren 
der leiblichen Anregung, wie bey der Musik, son- 
dern die mittelbare körperliche Folge davon. 

Doch was halten wir uns lauge bey den un- 
tern Sinnen auf, denen schon uhue diese Unter- 
suchung niemand hierin viel zutraut, und gehen 
nicht so schnell, als möglich, auf den höchsten 
und vortrefflichsten über, in dem sich die Welt 
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abspiegelt, und der am ehesten geschickt scheint, 
der Träger der schönsten Sprache zu seyn? 

Ja, was wollen wir? ist es nicht wirklich an 
dem, dass er das Verlangte leistet? Hat nicht 
Pater Castel durch sein Farbenklavier gezeigt , dass 
man dem Auge Musik machen kann? 

Der erste Versuch sey nicht befriedigend aus- 
gefallen, sagt die allgemeine Stimme. Wie kommt 
es, dass der Erfinder nicht beharrlicher war? oder 
sollen wir Mistrauen in die Möglichkeit setzen, 
dass überhaupt so etwas, wie Farbeumusik , tu 
Stand komme? Unsere Zeit bleibt sonst, wo es 
einen neuen Geimss betrifft, nicht leicht auf halbem 
Wege stehen. 

Wenn man die Sache näher ins Auge fasst, 
so zeigt sich bald , auf welcher Seite eigentlich der 
Fehler liegen dürfte. 

Sachverständige haben gezeigt, dass es mit der 
Parallele zwischen Licht und Schall, wornach es 
sieben Farben geben soll, wie es sieben Töne giebt, 
so gut als nichts ist, indem Blau, Roth und Gelb 
allein übrig bleiheu, wenn man nicht ihre Nüaucen 
besonders beuennt, in welchem Fall ihre Zahl 
aber nicht jene heilige, sondern wirklich Legion 
wäre. 

Die Unterscheidung von sieben Tönen beruht 
auf den tiefsten, vielleicht noch nicht hinlänglich 
nachgewiesenen Fundamenten der Harmonie. Zwi- 
schen die ähnlich klingenden Octaven stellen sich 
zuerst die Quinte,, dann die Terz, als natürlich 
mutöneude Intervalle, ferner die Quarte und Sexte, 
als die Umkehruug von jenen, endlich die aus- 
fulicudeu Töne , Secumle uud Septime. Das 
C , n/e zerfallt so iu zwey unter sich ähnliche Tetra- 
chordeelc, über welche Verhältnisse ein Chladni 
und Andre besser Rechenschaft zu geben wissen. 

Die Unterscheidung von sieben Farben dagegen 
gründet sich blos auf eine Willkür des Auges , das 
am Regenbogen mit einer gewissen Bequemlichkeit 
eine solche Abtheilung trifft. 

Das dem Auge wohlgefällige Ablösen der Far- 
ben beruht auf den Gesetzen des Abklingens, und 
die auf einen solchen Wechsel gebaute küustliche 
Einrichtung würde schwerlich eine angenehmere 
Musik gewähren , als sich , zu Folge meiner Jugend- 
erinnerung, die kleinen Kinder des Nachts selbst 
machen, wenn sie mit verschlossenem Auge mit 
einer gewissen Willkür allerhand Farbenspiele zuerst 
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am Rande desselben ertragen, welche sich bald 
von «clbst nach innen, und über die ganze Fläche 
verbreiten. 

Die Farbe ist überhaupt von dem Genius der 
Natur dazu bestimmt, an den Gestalten zu haften, 
und von ihrem äussern und innern Leben Kunde 
su geben; und so spielt auch Natur und Kunst 
täglich auf den besten FarbenkJavieren die schön- 
sten Harmonien vor uns. 

Die Sonne vergoldet die frühen Morgenwolken, 
aie durchläuft mit ihnen die ganze Tonleiter bis 
■um Silberweisa ; sie erhellt und malt eine entzük- 
keude Landschaft; in einfach klaren, «ich gegen- 
seitig durch Coutraste hebenden Massen erscheint 
uns das Leben der Erde, und das Bemühen der 
Menschen darauf. Das mannigfaltige Grün der 
J^anclschaft conlrastirt mit den bunten Farben des 
Anbaues, mit dem schimmernden Blau des Gewäs- 
•ers, mit «lern ruhigen Azur des Himmels. Im, 
Hintergrund erheben sich die Gebirge in violette 
Lufttöne, die der Bewohner der Flüchen nur am 
Himmel zu sehen gewohnt ist, wenn sie sich wie 
ein liegender Regenbogen um den Horizont lagern. 

In der Kunst sind es die Raphaels , Correggios, 
Titians etc. die uns in ihren bewunderten Tableaus 
die wahren Farbensymphonieu hinterlassen haben, 
und es bleibt ein fruchtloses Streben, auf einem 
andern Wege eine Musik der Farben zu suchen, 
als da, wo diese Gestalten umhüllen, und einen, 
mit deren äussern Beziehungen oder ihrem innern 
Wesen harmonischen Ton ausdrücken. 

1 Ueberhaupt kann bey der Welt der Farben 
wol von Harmonie , aber nie von Melodie die Rede 
jeyn. Sie erfreuen uns durch Coexistenz, aber — 
durch eine eigene, künstliche Vorrichtung, und über- 
dies entblösst von Gestalten, eine Succession in das 
Spiel bringen zu wollen , heisst den köstlichen Sinn 
des Auges um nichts auf die Folter spannen. 

Das Gesicht ist der beziehungreichste, der in 
jedem Betracht erstaunenswürdigste Sinn ; denn 
durch eine Linse dringt ein vollständiges Bild der 
Welt, und ein - Ding linsengross kann uns auch 
diese ganze Anschauung verdecken. Aber eben 
dieser Sinn ist auch der kaiteste, ob er gleich 
eigeutlieh der Lichtwelt angehört. Eben diese 
Anschauung einer blühenden , freudig sich regenden 
Welt laast uns oft todeskalt, wenn nicht unser 
warn nes Gemüth ihr Bedeutung giebt. Oft ists ein 
naher , vertraulicher Ton , oft ein Zug aus dem 
Labebecher, oft dasErfaasen unserer selbst, wodurch 



uns erst das innere Auge aufgeht, ohne weichet 
das äussere uns nur ein reiz- und interesseloses, 
ja ein widrige« Mannigfaltiges zeigt. Eben dadurch, 
das« das Auge von den fernsten Gegenstanden durch 
den an ihrer Oberfläche vorgehenden Licht-Act 
Kunde erhält, bleiben diese selbst, da «ie ihr inne- 
res Leben nicht aufschliessen, dem Auge oft ein 
Fernes und Oberflächliches, wogegen die andern 
Sinne, die nicht auf eine «o grosse Ferne gehen, 
das Object immer mit einer gewissen Inbrunst in 
«ich aufnehmen , ja oft ganz verzehren. 

Das Wesen des Ohre« ist mittlerer Natur: e« 
befleckt Bich nicht mit dem Gegenstand , wie oft 
die derbein Sinne; es tritt in keine kalte Ferne, 
wie zuweilen das Auge, da«, gleich einem Vor- 
nehmen, weil es viel zu viel siehet, ablehnend 
werden muss. 

Welcher andere Sinn ist fähig, so ruhig theil- 
nehraend in der Vibration einer Sensation zu liegen, 
aus welcher «ich durch ungezwungene Uebergänge 
immer neue und neue, wohlthuend sich ablösende 
Sensationen entwickeln, die «ich durch rhythmische 
Einschnitte verschiedener Art fasslich abtheilen , und 
Ruhepunkte gewähren, von denen stets ein neuer 
Anlauf beginnt ; so das« schon hierdurch , abgesehen 
von aller Bedeutung, ein schönes Gebäude von 
Anschauungen entsteht, die alle au« dem einfachen 
Dreyklang sich herausweben; wodurch sich die 
Vorzüglichkeit, und, wie man am Gold rühmt, die 
Dehnbarkeit de« Sinnes sogleich bemerkbar macht? 
Man denke nur an die Aeolsharfe. 

Während alle Verhältnisse zwischen dem Ohr 
und der ziehenden Luft die nämlichen bleiben , ent- 
wickelt sich an ihr eine Welt, ein breiter Strom 
von harmonischen Tönen, der uns entzückt, indem 
alle Möglichkeit der Vibrationen an den Saiten 
und an den Fibern unser« Ohrs erschöpft wird, 
oder eigentlich in einem Unendlichen sich verliert. 
Welche Breite und Tiefe, welche Dauerhaftigkeit 
und Beweglichkeit des Organs! welche« andere 
kommt diesem gleich, oder nahe? 

Aber nicht blos im Ohr bleibt diese Tonwelt 
hegen. Wenn schon der leblose , irgend einer 
Bebung fähige Körper mit dem tönenden nach «ei- 
ner Weise harmonisch mitvibrirt, und so in seinem 
ganzen Wesen erregt wird, wie jeder erfahren 
kann, wenn er; 1 so lang x. B. ein Violon ange- 
strichen wird , seinen übrigens sehr unmusikalischen 
Hut, ein Becken, oder eine Tonne berührt: «o 
geschieht die« noch viel mehr bey dem lebendigen 
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Körper; und wie gewaltig der Organismus von den 
Tönen angegriffen werde, dies lehren uns, wenn 
wir versucht witren, bey uns die Wirkung etwa 
mehr in das Gemüth zu legen, schon die frohen 
oder ängstlichen Aeusserungen der Thiere. Der 
sottige Bär, das steife Kameel, der plumpe Ele- 
phant zeigen das grösste Wohlgefallen an Musik; 
der Hund winselt beym ersten Trompete nstoss und 
verkriecht sich. 

Wenn durch das Licht die Harmonie der Welt- 
körper besteht, so besteht durch den Klang die 
Harmonie der Erde. Die Sterne senden uns ihre 
Stralen; das Frohlocken und Jammern ihrer Be- 
wohner dringt nicht bis zu uns, und so bleiben sie 
uns ewig fern. 

Durch den Ton wird uns auch das Entfernte 
zu einem Nahen , und wenn jene.s der Einbildungs- 
kraft zusagt , die weite Räume will , und dieses das 
Herz befriedigt , welches das Nächste an sich zieht : 
so ist im Tönenden gewisse rmassen beydes ver- 
bunden. Niehls füllt auch seinen Wirkungskreis 
so kräftig, so ansprechend aus, als das weithin 
Tönende; man denke an den Kanonendonner, an 
ein festliches Glockengeläute, in deren Sphäre kein 
Gemüth unbewegt bleibt. 

(Der Betchluu folgt.) 



NaCHEICHTE». 



Das diesmalige Mutilfeat in FronlenJumsen 
war, wenn auch nicht so zahlreich, als das erstemal, 
doch weit stärker besucht, als Mehrere gehofft 
hatten, welche von der ... Ankündigung des Hrn. 
Bischoff besorgten , sie möchte auf das grosse Publi- 
cum eben so unangenehm wirken, wie auf nicht 
wenige der achtuugwürdigsteu Künstler und Kunst- 
freunde. Wie hätte es dem ganzen Unternehmen, 
und allem, was es geleistet, ergehen müssen , wäre 
man mit den Erwartungen , welche diese Ankün- 
digung mit -Gewalt anzuregen, mit dem Maasstabe, 
welchen sie vorzuzeichnen versuchte, erschienen! 
Das haben wir Referenten nicht gethan ; und darum 
waren wir im Stande, das Gute und Schöne, was 
wir hörten, nach Wurden zugemessen, und hoffen 
nun auch im Stande zu seyn, es nach Würden 
au beurtheilen. 

Hr. Spohr hat sich durch die Composition der 
CanUte der Mad. Pichler in Wien: dos befreyeU 



Deutschland, ein neues, rühmenswürdiges Ver- 
dienst erworben. Das Gedicht hat viel Gutes, neben 
dem Nichtguten, im Ganzen zu wortreich zu seyn, 
und dem Componisten zu lange Recitative , in den 
Arien aber fast nur Klagen, Noth und Jammeren 
bieten. Dem Monotonen und Langweilenden jener 
Recitative abzuhelfen, hat Hr. Sp. sie alle vom 
ganzen Orchester begleiten lassen — bald von 
Bogen-, bald von Blasinstrumenten, bald von bey- 
den zusammen, wozu wol, je nachdem sich die 
Empfindungen verstärken, auch Trompeten und 
Pauken, ja selbst Posaunen mitwirken. Dies thnt 
allerdings seine Wirkung einzeln , für sich : schadet 
aber der Wirkung des Ganzen, indem es an den 
Gebrauch solcher Mittel, über die man doch in den 
höchsten Momenten auch kaum hinaus kann, ge- 
wöhnt, und so für das Ohr w v ieder etwas Monotones 
hiueinbringt, das dann durch Kunst nie gan* wieder 
weggeräumt werden kann. Auch erschwert es dem 
Orchester die Ausführung sehr, und macht nöthig, 
dass, wenn Uie Hauplpartien , besonders die Chöre, 
nun doch noch lebendig und kräftig hervortreten 
sollen, man dieselben wol ungefähr mit 100 Sän- 
gern und ioo Iuslrutnentislen wird besetzen müs- 
sen. (Hier stieg das brave Orchester mit den 
Choristen bis auf 5oo Personen.) Jenem zweyten 
Fehler liess sich Weder durch ähnliche, noch durch 
andere Kunstmittel ganz begegnen: doch ist gewiss 
in dieser Hinsicht gethan, was sich thun liess. 
Uebrigeus zeigt es sich auch hier, dass Hr. Sp. im 
Ausdruck schwermütiger Gefühle ganz vorzüglich 
glücklich ist. Einige Stücke dieser Art rühren tiefc 
Den schönsten Eindruck machten und hinterliessen 
aber bey den Referenten folgende Satze: i) Die 
herrliche Ouvertüre. Sie macht im voraus auf die 
Hauptstellen des ganzen Werks aufmerksam, und 
bleibt doch ein schönes Ganzes. 2) Das grosse 
Wechselchor der Franzosen , Russen und Deut- 
schen; wo sich anfangs das Chor der fliehenden 
Franzosen immer weiter entfernt, worauf sich das 
Chor der Russen , aufangs auch iu der Entfernung, 

| alle Stimmen unisono und blos mit Militairinstru- 
nienten begleitet, leise, aber immer starker und 
endlich im stärksten fortissimo, mit dem ganzen 
Orchester, nebst Trompeteu und Pauken und Po- 
sauneu, hören lässt. Diese fremde, rohe und wilde 

j Musik, die einen sehr charakteristischen , nationalen 

I Ausdruck hat, steigerte die Empfindung des Zu- 
hörers wirklich bis zu Furcht und Schaudern. 3) 

| Das Terzett. 4) Das Quartett; ein wahrhaft süsse* 
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Adagio, Wo* mit Blasinstrumenten begleitet. 5) Der 
Ausruf der Jungfrau uud Frau: .. O Dank dir, 
Gott!" in langen Choral- Noten , ohne alle 
lente, der zwar nur ein Coup, aber ein 
glücklicher ist, und viele bis zu Thränen 
rührte. 6) Das sanfte, rührende Adagio der Jung- 
frau , worin sie den Verlust des Freunde» betrauert. 
(Es wurde von Dem. Ambrosius sehr gut gesungen.) 
j) Da« Srblusa-Chor, mit einer regelmässig und 



Dem grossen Publicum, so weit man seine 
Urtheile erlabten konnte, hatten nur die Chöre 
wirklich gefallen. Der Styl des Ganzen ist ziem- 
lich derselbe, in welchem Hr. Sp. früher sein 
jüngste» Gericht geschrieben hat. Kirche, Oper, 
Co uteri. Kammer: alles muss seinen Theil her- 
geben zu der Mischung. Man würde viel dagegen 
sagen müssen, blickte nicht überall und unver- 
kennbar Geitt hindurch, den man, in welcher 
Gestalt er auch erscheine, achten muss. Indem wir 
jenes über den Styl des Werks im Allgemeinen 
bemerken , haben wir zugleich ausgesprochen , dass 
hier, wie in jenem frühem Werke, die Orchester- 
partie bey weitem die vorzüglichste ist — sehr 
reich an mannigfaltigen Ideen, noch reicher an 
künstlicher, fleissiger Ausarbeitung des Einzelnen, 
(letzteres wol zuweilen bis zum Uebermaas und 
Nachtheil des TotalefTects,) meisterhaft und oft 
originell in der Instrumenlirung etc. : ferner haben 
wir zugleich ausgesprochen , dass die Singstimmen, 
wo nicht besondere Veranlassung im Texte lag, 
oder der Componist eine ganz besondere Wirkung 
einer Einzelnheit beabsichtigte, kaum ander«, als — 
beym Solo, wie obligate, beym Chor, wie aus- 
iüllende Instrumente behandelt sind, u. de, gl. m. 
Um letzter Eigenschaft willen scheint denn auch 
dieses Werk, wie jenes frühere, auf den ersten 
Blick ziemlich leicht auszuführen : aber, die Schwie- 
rigkeiten für da« Orchester abgerechnet, gehö- 
ren auch durchaus fünf Solosänger dazu, welche 
mit schöner Stimme, Biegsamkeit, viel Fertigkeit, 
«ehr sichere Intonation , feines Gefühl und richtige 
Declamalion verbinden. Diese Eigenschaften hatten 
sich nun su ziemlich, wenigstens bis aut einen gewis- 
sen Grad, bey einigen der fünf Solosauger die«er 
ersten Aufführung zusammengefunden ; auch fullcte 
jede dieser Stimmen die ganze, grosse Kirche aus. 
Die Jungfrau, als ersten Sopran, führte Demoi«. 

Ambrosius aus Weimar, jetzt in Son- 
i, uud die Frau, als aten Sopran, Mad. 



Scheidler aus Gotha j aus. Den Jüngling sang 
der Hr. Justizrath Pechmann aus Quedlinburg, ein 
schöner, voller und biegsamer Tenor; deu Mann 
führte Hr. Stromeyer von Weimar, als erster 
Bassist, so vortrefflich aus, wie man im voraus 
von seinem Geschmack, uud seiner grossen Kunst- 
fertigkeit erwarten konnte. Endlich hatte den Greis, 
oder 2ten Bass, der Hr. Pastor Gutbier , aus einem 
Dorfe bey Gotha, ein Mann von Kenntnissen in 
mehr als einer Kunst, übernommen, ob er gleich 
in einer Reihe von Jahren von seiner tiefen Bass- 
stimme nur am Allare Gebrauch gemacht hatte. 

Das hierauf folgende Te Deum vom Hrn. 
Tribunalrath Weber ist vielleicht noch nie in der 
Vollkommenheit und Fülle aufgeführt worden, als 
hier. Ware er doch zugegen gewesen: er würde 
Hrn. Max Eberwein für die brave Directum seines 
kräftigen Werks die Hand gedrückt haben. 

Am alen Tage wurde aufgeführt: Mozarts 
Symphonie aus C, mit der Fuge, ganz. Dies Werk, 
von mehr, als i5o wackern Musikern aufgeführt, 
war ein wahrhaft überwältigender, alles aufregender 
Kunststurm. Hr. Matthai aus Leipzig führte die 
iste Violin, Hr. Spohr die ate, und Hr. Max 
Eberwein das Ganze au. a) Das neueste Violincon- 
cert, vom Componistcn , Spohr, selbst gespielt. Hier 
vereinigte der treffliche Meister aller Zuhörer Stim- 
men zu seinem Preis; hier ist seine Sphäre : und 
wie herrlich, iu jeder Hinsicht, iüllt er sie aus! 
Die Referenten gestehen: sie hallen dies Concerl, 
unter alleu, für die Violin geschriebenen, für das 
höchste; und wer Hrn. Sp. , wie er diesmal spielte, 
besonders im Ausdrutk übertreffen könnte — das 
wüssteu sie auch nicht zu sagen. 3) Hr. Stro- 
meyer sang mit dem , ihm so ganz eigenen, leichten 
Gebrauche seiner grossen und überaus schönen 
Bassstimme eine- Scene und Arie von Paer. In 
letzter machte auch das, nach jetzt gewöhnlicher 
Weise, zuweilen einfallende Chor, bey der starken 
Besetzung, sehr guten Effect. 4) Hr. Musikdir. 
Hermstedt aus Sondershausen blies auf der Kla- 
rinette Variationen von Spohr, zur Bewunderung 
und Freude der Anwesenden. 5) Den Beschluss 
machte ein Gesang zum aos/eTi Ortober, für's 
ganze Orchester und Chor, von Kind gedichtet 
auf die Melodie: Heil dir, im Siegerkranz — wo 
bey der Wiederholung des aten Theils jeder Strophe 
das ganze Audilorium mil einfiel; was einen erschüt- 
ternden Eindruck machte, schon durch die Masse 
von ungeCthr 1000 Stimmen und Instrumenten, 
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Berlin, d. 4ten Nov. Den utenOct. ward 
«um erstenmal, und seitdem noch einigemal mit 
stets steigendem Beyfall gegeben: Fidelio, Oper 
in 2 Abtheilungen, nach dem Französischen von 
F. Treitschke , mit Musik vom Hrn. v. Beethoven. 
Da über diese Oper schon von Wien aus meh- 
rere Berichte, und dann auch eine umständliche 
Recension in der musikal. Zeit, erschienen : so be- 
gnüge ich mich zu melden, dass sie hier vortrefl- 
lich gegeben wurde, und dass von der grossen 
Scliwierigkeit, die ihre Execution hat, auch mcht 
das Geringste sieht- und fühlbar wurde bey der 
höchst gelungenen Darstellung unter Leitung unsers 
Kapelim. 8, Weber. Fast jedes einzelne Musik- 
stück ward mit dem lautesten Beyfall aufgenommen: 
am allgemeinsten gefielen jedoch folgende. Die 
herrliche Ouvertüre} Marzellinens (Dem. Sebastiani) 
Arie: O war' ich schon mit dir vereint etc. j das 
Quartett von Marcelliue, Leonore (Mad. Schulz), 
Rocco (Hr. Wauer) und Jaqnino (Hr. Rebenstein) : 
Mir ist so wunderbar etc. ; das Terzett von Rocco, 
Leonore und Marzelline : Gut, Söhnchen , gut etc. ; 
Pizarro's (Hr. Blume) Arie mit Chor: Ha, welch 
ein Augenblick etc.; das Duett von Pizarro und 
Rocco: Jetzt, Alter, hat es Eile etc.; Leonorcns 
Rccitativ und Arie: Abscheulicher, wo eüst du 
hin etc., und das Finale; so wie im 3 teu Act, das 
Terzett von Florestan ( Hr. Eunike ) , Leonore und 
Rocco : Euch werde Lohn in bessern Welten etc. ; 
das Quartett von Pizarro , Florestan , Leonore und 
Rocco: Er sterbe, doch er soll erst wissen etc.; 
das Duett von Leonore und Florestan : O namen- 
lose Freude ete., und das Fiuale. — Den i5len 
ward zur Geburtfeyer des Kronprinzen, ausser 
dem dramatischen Gedicht des Barons de la Mutte- 
Fouque: Die Heimhehr des grossen Kurfürsten, 
zum erstenmal gegeben: Die R'dclkehr de» Mar», 
pantomimisches Ballet in l Aufzug, vom königl. 
Balletm. Teile, mit Musik vom Musikdir. Gürrlich. 
Es gefiel, theils durch die schöne Darstellung der 
Tanzer und Ta'nzerinuen , uutcr denen besonders 
Mad. Lauchery, Dem. Lamperi, Joyeuse, Weiss, 
Gemmel und Habermass, und Hr. Senger Aus- 
zeichnung verdienen, theils durch den scenischen 
Apparat — Wolkenglorien , mit den Namen der 
Schlachtörter: La belle Alliance, Leipzig, Culm etc. 
nnd der Heldeu, die hier siegten: Friedrich Wil- 
helm, Blücher und Wellington. — Den 2 asten 
wurde zur Feyer des an diesem Tage vor 4oo 
Jahren erfolgten RegierungantritU des Hause» Ho- 



henzollern in der Mark Brandenburg , ausser Spon- 
tini's vortrefflicher Oper, Ferdinand Coriez, zum 
erstenmal gegeben: Thassilo , Vorspiel in l Auf- 
zug, vom Baron de la Motte Fouque. Ich nenne 
dieses woldgelungene Stück , das in der Viaion dem 
Feldherru Kaiser Karls des Grossen den spatern 
Glanz seines erlauchten Hauses zeigt, hier nur 
wegen der herrlichen Chöre der Krieger , der 
Frauen, Greise und Kinder, die von dem jetzt 
hier lebenden Regierungsirathe Hoflinann meisterhaft 
compouirt sind. 

Mad. Müder -Hauptmann ist im vorigen Monat 
in folgenden Gastrollen aufgetreten: am 5ten und 
?ten als Therese in Weigls // "aitenfuius , am 
8(en als Iphigeuia in Glucks Iphigenia in Tauru, 
am i4len und i-ten als Fidelio in Beethovens 
Oper dieses Namens, und am 2 5sten als Emroeliue 
in Weigls Schweizer Jamilie — stets mit ausge- 
zeichnetem Beyfall. — Hr. und Dem. Bachmann 
vom Theater zu Danzig haben am i i ten in d* Alay- 
rae's Singspiel, Adolpli und Clara , als Oberst von 
Limburg und Clara, ganz ohne Beyfall debutirt. 
Ein Hr. Weise gab den 2 isten in Schenk« Dorf- 
barbier den Adam als Gastrolle, mit getheiltem 
Beyfall, den Hr. Wurm sonst immer allgemein 
erhalt. Dem. Leist sang in diesem beliebten Sing- 
spiel als Suschen die Arie : Madeheu sind leicht zu 
betliören etc. sehr brav und mit vielem Beyfall. 

Wahrend der Anwesenheit der russ. Kaiser- 
familie sind im Opernhause die Vestalin von Spon- 
tini, Ferdinand Oortez von demselben Meister, 
und im Schauspielhause Fioravanü's Dorfsänge- 
rinnen gegeben worden. 

Eine kleine Schrift : über den Gesang in Scfiu- 
len und Kirchen, die als Einladungschrift zu den 
öffentlichen Prüfungen der, unler dem Namen der 
Realschule vereinigten Anstalten in diesen Tagen 
erschien, enthalt »ehr richtige Ansichten dieses , in 
neuern Zeiten oft besprochenen Gegenstandes , und 
geht von dem Grundsatz aus, dass nur ein, unter 
angegebnen Umstanden errichteter , einzig und allem 
für den Dienst der Kirche bestimmler Chor das 
leisten könne, was das musikaluche Bedürfnis j er- 
fordert. 



Mannheim, Uebersicht des Sommerhalbjahre», 
vom April bis September i8i5. 

Theater. Wenn ich in meinem letzten Be- 
richte mir Hoffnung machte, von den Talenten 
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unser* Violinisten, Hrn. Frei *) im Felde der 
Composition etwas mehr zu sagen: so bietet sich 
jetzt, bey Erscheinung seiner Oper yjety und Bätely" 
die schönste Gelegenheit hierzu dar. Der Stoff ist 
das bekannte lyrische Singspiel von Göthe. Ein 
Schweitzer -Hirtenmädchen, die ihren Liebhaber 
unerhört lässt, weil in ihr die Regungen der Liebe 
noch nicht erwacht sind, wird bewegt, indem sie 
in dem tapfeni Schutze, den er ihr und ihrem 
Vater gegen die Angriffe eines Soldaten leistet, 
seine Aufopferung und auch die Notwendigkeit 
eines kralligen Vertheidigers kennen lernt j und so 
erwacht in ihr die Liebe, welche die Verbindung 
Beyder herbeyführt. Der Soldat , ein Freund des 
Jünglings, hat den Plan, nach seiner in sich ver- 
flossenen Idee, darauf angelegt, seinem Freunde 
«uf diese Weise zu helfen. Die beyden Liebenden 
auf ihrer Alpe sind im Charakter der Idylle gehal- 
ten; der Soldat, ein jovialer, gutmüthiger Bursche, 
bringt Leben in die Handlung, und interessiit für 
den Ausgang seines gutgeuieynten , aber kecken 
Wagstücks. Die Oper ist in einem Akte bearbeitet, 
und dient zu einem gefälligen Nachspiele. — Die 
musikalische Bearbeitung ist ganz aus dem Stoffe 
geschöpft. Schou die Ouvertüre gehört unter die 
vorzuglich gelungenen Stücke. Sie Hingt mit einem 
kurzen Pastorale an: das einfallende Allegro ist 
voll Leben; es reisst unaufhaltsam mit sich fort, 
bis der lieblich» Gedanke 

eine Zeit lang Ruhe bringt, und es andeutet, wie 
hinter dem stürmischen Treiben eine heitere Ferne 
sich aufthut. Gut gedacht ist es , dass eben jenes 
gefällige Thema in mehrern Momenten der Oper 
selbst erscheint, da, -wo nach dem Sturme heitere 
Ruhe eintritt. So kehrt es wieder in der Arie 
Jery's, wo in ihm die Hoffnung, endlich erhört 
zn werden , lebendig wird , uud zuletzt im Schluss- 
chore. — Die ersten Gesangstücke der Oper füh- 
ren uns in die ruhige Hirtenwelt ein; wir hören 
die einfachen Ergiessungen eines unbefangenen Her- 
t, dem die Leidenschaft fremd ist. Dagegen 
sich die Liebe naiv in den Klagen des 
Hirten aus, und es betrübt ihn, seine Ge- 
iühle nicht erwiedert zu sehn. Es ist nicht die 
^Sprödigkeit eines lüsternen Madchens, sondern der 



Trotz eines unschuldigen Geschöpfs auf eine sorg- 
lose Freyheit, deu wir in Bätely sehn. So recht 
herzlich sprechen sich diese Gefühle aus. — Mehr 
mit dem Ausdrucke des Weltinenschcn tritt der 
junge Soldat, Thomas, auf. Er macht sich im 
Freundschafttone über die Liebe seines Freundes 
lustig. Treffend ist dieser Contrast gehalten in 
dem Duette zwischen Jery uud Thomas , wo jener 
in Freude über deu zugesicherten Beystand seines 
Freundes ausbricht, und Thomas ihm, ohne Spott, 
aber mit erfahrungmassiger Kaltblütigkeit wieder- 
holt erwiedert t 

„Fretind, «Er eine Frau zu geben, 
ist die grösstc WohlUiat nicht" 

Eine der ausgedehntesten Scenen ist das Terzett, 
in welchem die Vorwürfe des Vaters und der 
Tochter gegen Thomas über seine Gewaltthat aus- 
brechen, und er ungestört in Anspielungen auf 
den Trotz des Mädchens fortfahrt. Der Contrast 
zwischen den Aufwallungen seiner Gegner und 
seiner Kälte spricht sich lebendig in dem , in mas- 
siger Bewegung mehrmal wiederkehrenden Refrain 



Voll Leben und Kraft ist die Scene, wo die bey- 
den Freunde, Jery und Thoraas, über die Ver- 
teidigung , die erster für seine Gelieble übernimmt, 
in heftigen Kampf geralhen, und unter dem Hand- 
gemenge der Kampier, wobey Jery an der Hand 
verwundet wird , die Bitten des Mädchens um Frie- 
den noch hörbar sind. — Nach dieser Unruhe 
wird's wieder ruhiger; der Jüngling hofft, seinem 
Ziele naher zu seyn. — Wir stehn nun beym 
Finale, uud hören in ihm den Ausdruck der Reuo 
des Mädchens über ihre vorige Harte, und das 
zarte Widerstreben des Jünglings, sie möge nicht 
den Regungen der blossen Dankbarkeit sich opfern. 
Di« naive Stelle: 

Bätely: Kannst du drin» ITand noch regen? 

Sag mir, Jery, «rhineret sie dir? 
Jery: Nein, ich kann «ic gut bewegen — 
Bätely: Jery, nun, so gieb aie mir — — — 

führt zn einem in der Musik lebendig ausgehobenen 
Momente. Ich möchte, da nach diesem Momente 
die Handlung sich rasch zu ihrem Ende bewegen 
sollte, tadeln, dass hier noch eine, harmonisch 
gut bearbeitete, aber den Gang hemmende Scene 



') Abb. Hierbey war 
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der ritterlichen Segnung eingewebt ist Mehr pas- 
send ist die kurze Unterbrechung, in welcher Tho- 
mas in einem naiven Tone Abbitte thuL 

Ich habe mich gern bey der Anzeige dieser 
Oper ▼«•weilt , weil ich sie unter die willkommen- 
sten Erscheinungen dieses halben Jahres sähle. Es 
ist erfreulich , in diesem Erstlinge des Componisten 
das zu finden, was der Kunst das Gedeihlichste 
ist: verständige Auflassung des Charakters, eine 
fliessende, nicht gesuchte Bearbeitung, Originalität 
und Lieblichkeit der Ideen. Möge dieses Werk, 
dem der Name des grossen Dichters noch ausserdem 
cur Empfehlung dient, eine freundliche Aufnahme 
finden , und diese auch dem Componisten unter 
den Meistern der Kunst in Wien verschaffen , wohin 



er nun, um in 



en, 



gereiset ist! — 

Unter die neuen Aufführungen unserer Bühne 
in diesem Sommer gehört Sofoniabe von Pär, und 
Guiist an von Dalayrac. Ich kann beyde nicht unter 
die gelungenen Aufführungen zählen; dennoch ist 
su bedauern , dass es bey der ersten Aufführung der 
Sofoniabe geblieben, und diese Oper bis jetzt tat 
Rulle verwiesen ist, da doch öltcre Wiederholung 
nach dem ersten Einstudiren bey Werken von aner- 
kanntem Werth e das Mittel ist, die Darstellenden 
und das Publicum damit bekannt zu machen. 

Wir hörten diesen Sommer drey sehr vor- 
zügliche Künstlerinnen in Gastrollen : Mad. Vernier, 
geb. Fischer, in den Opern Titus, Sarginea uud 
Don Juan ; Mad. Lembert vom stuttg. Hoftheater, 
in der Schweiterfamilie u. der t "e stall n ; u. Frau 
v. Heigendorf von Weimar in Figaro u. Camilla. 
Es gewährten uns diese Darstellungen hohen Kunst- 
genuss. Mad. Lembert uud Frau von Heigeudorf 
waren uns ausserdem noch von den Jahren her, wo 
auf unserer Bühne ihre Talente sich zuerst ent- 
wickelten, willkommen. Die gediegene Mctliode der 
Mad. Vernier -Fischer ist von hohem Werthe. — 
Als Gast trat auch Hr. Rökel , Tenorist vom brünner 
Theater, auf. Er ist nunmehr bey unserer Bühne 
engagirt. Sein gefiihl voller, einfacher Vortrag ist 
schätzbar: aber ein gewisses Beben der Stimme rauss 
nothwendig in zu häufiger Anwendung unangenehme 
Wirkung machen. Es artet auf diese Weise in Manier 
aus, und wir wollen hoffen, dass Hr. R. . der richtig 
fühlt, es nicht zur Manier werden lasse. 

über hatten wir 



Concerte , welche die Gesellschaft des Museum gab. 

Die vorzüglichsten Symphonien waren die, von Beet- 
hoven in D, seine Ouvert. zu F. gm out, die, in Leipzig 
erschienene , rühmlichst bekannte Phantasie ▼. Neu- 
komm in C, und eine, neu bey Andre herausgekom- 
mene Sympb. von Vogler. Diese letzte 
lässt uns hoffeu, dass sie die Vorgänge! in 
Werke aus V . s Nachlass seyn werde. Mit gespannter 
Erwartung schritt man zu diesem Werke, und es 
gewährte hohen Genuss, die grosse Eigenheit des 
Meisters hierin su erkennen, wie er aus einfachem 
Stoffe durch seine harmonischen Mittel ein lebendiges 
Ganse bildet. Der letzte Satz, mit der Ueberschrift 
„Scala", geht von der originellen Idee aus, die Ton- 
leiter zum Thema der mannigfaltigsten Bearbeitung 
zu machen. Unter denHäuden Voglers ist dieser Stoff 
nicht zum geistlosen Kunststücke , sondern zu einem 
kraftvollen, gediegenen Werke geworden. — Unter 
den grössern Gesangstücken dieser Concerte verdienen 
bemerkt zu werden : Mozarts MaurercantaU, Voglers 
Lob der Harmonie, ab Bcaibeit. des rousseau'schen 
Trichordium , und mehrere Sätze aus der Messe von 
Beethoven in C (ersohienen b. Breitkopf und Härtel.) 

Kirchenmusik. Die letztgenannte Me»se ist neu, 
und dann auch wiederholt, in der Kirche gegeben wor- 
den. Auch iu diesem Gebiete glänzt Beethoveu als ein 
Stern erster Grösse. Das Wo* spricht sich in allen 
seinen Theilen als geistreich aus. Die Originalität der 
Gedanken, und die edle Haltung, in der v kaum mit 
Ausnahme einiger Momente) nur das Heilige zur Er- 
scheinung kömmt, lassen dieses Uilheil keinen Augen- 
blick zweifelhaft. Es ist schwer , aus einem solchen 
Ganzen Einzelnes anszuheben. Aber es liegt für Ref. 
ein Genuss der Erinnerung darin , die Gefühle anzu- 
deuten , die unwiderstehlich in den einzelnen Sätzen 
erweckt werden : das Erhebende, womit in dem Kyrie 
das Herz zur A nüaeht eingeführt wird ; den Ausdruck 
der Grösse und der Kraft in dem Gloria und den 
fiigirtrn Schlusssälsen s Cum aarteto — uud i El vitam ; 
das Flehende in dem Mittelsatze des Gloria: Qui 
tollis — In dun Quartett : Benedicta» — verweilt die 
Seele, versenkt iu Preis drs Ewigen, bey dem steten 
Wiederkehren des Thema in allen harmonischen Ge- 
staltungen. Von unbeschreiblicher Wirkung ist der 
Uebergang aus dem frommen Bittgesänge: Agnus 
Dei — in das von Tröstung uud Wonne i 
mende: Dona nobis pacem. 

U 
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Iis sey mir erlaubt, um für die fernere Ünter- 
•uchung einen Leitfaden zu erhallen, der Musik, 
als Sprache, die Wortsprache vergleichend ent- 
gegenzustellen; vielleicht setzen sich auf diesem 
Wege ihre Individualitäten gegenseitig in ein hel- 
leres Licht. 

1) Die Wortsprache tönt zwar, wenn sie nicht 
blos ans dem Buche zu uns spricht, «um Ohr, aber 
sie erregt in den meisten Fallen nur dieses, und 
dringt nicht tiefer in unsern Organismus ein. Denu 
wie selten wird uns der Genuas einer sonoren, 
angenehmen, und mit ruht igen Gefühl declami- 
renden Stimme ! Die musikalische Sprache leistet 
dies aber ihrer Natur nach. Sie versichert sich, 
indem sie durchs Ohr in die Seele driDgt, des 
ganzen Organismus; sie uöthigt ihn zum harmo- 
nischen M i (beben , damit der Genuss durch das 
ganze Wesen herrsche, und durch keine fremd- 
artigen Sensationen unterbrochen werde. 

2) Die Musik ist unbestimmt; sie vermeidet 
also, wo möglich , die Gegenstände selbst zu bezeich- 
nen , sie malt nur ihre Verhältnisse unter sich, 
oder zu uuserm Geinülh. 

Es ist immer ein Heraustreten aus ihrem 
Kreise, wenn sie Donner und Blitz, Sonnenschein 
Und Regen, Sturm und Kriegslärra, Jauchzen und 
Klaggeschrcy selbst nachahmt , statt die menschliche 
Empfindung dabey durch harmonische Töne zu ma- 
len. Sie greift hier augenscheinlich einerseits in die 
Sphäre der Wortsprache über, wo sie dann, statt 
eines laiigtöuenden Gefühls, zuletzt doch nnr ein 
mageres Wort ausgesprochen hat; oder in die 
Sphäre der Natur , wobey sie als Rivalin sich mei- 
stens prost ituirt, und iu einem kleinlichen Lichte 
erscheint. ^ * 4 

17. Jahrg. 



Die Musik ist nicht im Stand, Wie die Wo 
der Unzahl der Objecto und ihren Eigenschaften 
Namen zu schöpfen, uud ihren oft so gleichgültigen 
Verkehr zu bestimmen. Dafür lauft sie auch nie 
Gefahr, in die Prosa zu verfallen. Sie kennt nicht 
die mathematischen Winkel und Linien, mit denen 
der Verstand alle Ecken der Dinge ausmisst; sie 
beschreibt die Wellenlinien , auf denen das Gemüth 
durch das unten wogende Lehen getragen wird. 

Vergleicht sich die Wortsprache dem Land 
mit seinen abgepfählten, ausgemessenen Besitzthü- 
mern, seinen bestimmt geformten und beuannten 
Gestalten : so entspricht die Musik dem Wasser mit 
seinen Wogen , Wirbeln und krausem Schaum , oder 
dem Himmel mit seinen unbestimmt in einander 
webenden Wolkeugestalteu. Wer ein Symbol des 
Lebens in seinen allgemeinen Beziehungen will, oder 
wessen Gemüth einen Leiter für seine Gefühle 
sucht, der setzt sich, wie der Muselmann, gern 
an ein lebendiges Wasser, oder blickt deu ziehenden 
Wolken nach. 

So wie das Gemüth die Gegenstände gar nicht 
nach ihrem Marktwertb würdigt, uud insofern sie 
sich als ein Festes und Gewordenes classifizii en 
lassen, soudern wie es eigentlich in der Fühlung 
ihres Werdens, Eutfaltens, Vergehens, ihres Na- 
hens und Entfernens, Steigeus und Fallens, in 
Anziehung und Abstossung derselben besteht, wobey 
oft das Verschiedenartigste unter gleichem Aug- 
winkel erscheint: so malt auch die Musik nur 
solche allgemeine Beziehungen. Ihre Combinalions- 
Möglichkeit, dieselben nach allen Nuancen auszu- 
drücken , ist unerschöpflich , aber — wie sie Eines 
auf verschiedene Weise aussprechen kann , so sagt 
sie auch umgekehrt durch verschiedene Modulationen 
oft Eines, und es kommt nur darauf an, wie sie 
den Gegenstand durch das Thema, die Mensur und 
den Rhythmus zuerst angefasst hat. 

Sic tönt also nicht nachahmerisch den iu der 
Wirklichkeit tönenden Gegenstand nach, sondern 
sie übersetzt zuvor, auf eine freylich ziemlich 

*7 



779 



1815. NQveraber. 



7S0 



mystische Weise, da« ganze Leben der Welt in 
eine Welt der Töne, und dann erst malt sie die 
Erscheinung, Süssere oder iuuerc, nach der Geltung, 
die sie in dieser transponirten Welt hat. 

Doch ich weiche demjenigen , der diese subli- 
men Dinge mehr als anzudeuten vermag. 

Die Musik behalte also ihren Charakter der 
Nichtbestimmtheit, und theile mit Glauben, Liebe, 
Ahnung, Gefühl, Leidenschaft sich in das geheim- 
nisvolle Reich des Unbestimmbaren , Grenzenlosen, 
Unendlichen. 

5) Wenn Sie Wortsprache, insofern sie uns 
eine äussere oder innere Welt vorfuhren will , so 
oft, entweder eine Meuge von Gestalten und Ver- 
hältnissen in einer gedrängten Zeit- und Sprach- 
kürze cilirt, in der sie unmöglich vor unserm 
Geist erscheinen, und unser Gemüth gehörig affi- 
ziren können, (oft die besten Autoren quälen uns 
«o{) oder noch lange um einen Gegenstand weilt, 
den unsre Phantasie viel schneller construirt hat, 
(ich denke an alle langweiligen Schriftsteller, der 
Leser vielleicht an mich:) so dass fast nie die 
Entwicklung der Rede mit der Entfaltung nnsers 
Innern gleichen Schritt hält, wo sich dann mit 
Schmerzen zeigt, wie sehr die Sprache nur der 
Schattens der Sache ist, oft nur der Schallen eines 
Schatlvu, der Umriss eines Umrisses, statt des 
lebendigen Bildes, — so ist dagegen die Musik so 
Sprache als Sache selbst. Was sie ausspricht, das 
kann nie fern, verjüngt, kalt vor uns stehen; es 
tritt uahe, es zwingt unser Gemüth, sich ihm har- 
monisch auszudehnen; es erregt, wie Jede Erschei- 
nung, deren Umrisse wir nicht mehr überschauen, 
weil sie durch die Nähe über unser Aufiiehmungs- 
vermögen hinausgehen, unsere Gefühle, und be- 
wirkt so, dass wir uns gewissermassen mit dem 
Gegenstand verschmelzen müssen. 

So hört auch die Wortspi ache, wiewol nur in 
seltnen Fällen auf, Sprache zu seyn, und wird zur 
Sache selbst ; — in leidenschaftlichen Ekstasen, beym 
Flüstern entzückter Liebe etr. Bey der Musik ist 
dies aber bleibender Charakter. N Sie benennt und 
bezeichnet nie, sie malt vielmehr stets den Zustand 
des Gemüths, wenn du* Gegenstand in der fühl- 
barsten, wirkliche noder geistigen Nähe mit ihm in 
Beziehung tritt. 

4) Der Wortsprache stehen allerdings man- 
cherley Mittel zu Gebot, um uns eine Welt von 




auf dem Schaukelkahn des metrischen Rhythmus, 
durch die Echo -Stimme des Reimes lockt sie uns 
in manchen phantastischen Kreis. (Homer, über 
dessen Beschreibungen Lessing so geistreich gespro- 
chen hat , lasst una meistens schon durch die blosse 
Benennung eines Gegenstandes zugleich das leib- 
hafte Bild desselben entstehen , indem er durch ein 
Beywort an diejenige Eigenschaft desselben erinnert, 
durch welche wir ihn schon in der Ferne erken- 
nen würden, z. B. die schwerhinwandelnden Rin- 
der etc.) 

Die Wortsprache nnd Darstellung sucht ohne 
Zweifel ihren höchsten Triumph darin, dass sie 
auf die ungezwungenste Weise, mit den sparsam- 
sten Mitteln den Geist, das Gemüth errege, und 
mit einer Welt schöner Gedanken erfülle. Das 
vom Autor Gegebene, und das im Leser und 
Hörer Entstandene muss sich in schönem Verhält- 
nis gegen einander abwägen. Das Selbstgeschaffne 
ist dem Menschen stets das Liebste; es hat am 
meisten seine Natur , es erzeugt sich in ihm nach 
Gesetzen der Schönheit und Behaglichkeit, ohne 
Zwang und Nöthigung. Das liebste Buch ist uns 
immer dasjenige, dessen Hälfte wir uns selbst zu- 
'rechnen dürfen. 

Des Autor» Hand soll also eine werfende 
seyn, die einen kleinen Kreis beschreibt , indem der 
geworfene Stein in langem Bogen an sein Ziel 
fliegt. Er gleiche dem Wasserrad , das die in hei- 
ter« Farben spielonden Tropfen weit von sich 
schleudert. Die Wortsprache hört indessen doch 
niemals auf , blos mit conventioneilen Zeichen zu 
wirken. Es bleibt immer eine Art Ucbersetzungs- 
Prozess zwischen Sache und Wort, wobey erstere 
leicht zu kurz kommt. 

Die Musik dagegen ist ganz auf den Natur- 
'Lant und seine unendlichen Verwebungen gegrün- 
det. Ihrer Natur nach dringt sie also unmittelbar 
in die Seele. Ueber ihr, als einer Welt des äussern 
Ohrs, schwebt, leicht balancirt, eine Welt de« 
Gemüths, die, weil jeder Mensch nur ein Ver- 
hältnis seiner Capazilät aufnimmt, stets in richtigem 
Ebenmaass mit jener fortschreitet. Das wohllhätige 
Verhältnis , dass wir ,halb Körper und halb Seele 
sind, bleibt hier in eminentem Maasse bestehen, 
und unser Genuss ist, wie er seyn soll, halb Erde 
und halb Himmel. 

Es ist eine Schuld der Zeit und der Ueber- 
reife der Musik, wenn dieses Gesetz «o oft aufge- 
hoben, und unser Ohr überfüllt wird, so lang 

Digitized by Google 



781 



• 

1815. November. 



7S2 



unser innerer Sinn kalt bleibt. Wir thnn uns, ich 
weiss nicht was, auf diese Ueberkuust zu gut, und 1 
doch ist es nichts anders, als was Wir bey andern j 
Minnen gemeine Wollust heissen — wenn ihren 
Genüssen keine, sie adelnde, innere Welt der Ge- 
fühle in harmonischer Foi Uchreittfug entspricht. 

5) Iii der Welt des Bi hat oft kaum das | 
Ganse eine Entfaltung. Die Musik ist eiue fort- i 
währende Entwicklung im Einzelnen und Ganzen; 
ein unausgesetztes, rasches Werden trägt uns auf- 
regend mit sich fort, und jedes Wort, dein die 
Musik zur Begleitung dient, dringt durch die süsse 
Gewalt eiuer Evolution, Entzweyung oder Verei- 
nigung, auf den sich öffnenden oder zusammen- 
schlagenden Schwingen der Accorde in unser Herz. 
In diesem DifTercnzireu und IndiQ'erenziren der Töne, 
in dieser, bey jedem Wort und Bild mannigfach 
wechselnden Evolution liegt eigentlich die Gruud- 
gewall der Musik, und in dieser Hinsicht kann 
sieb keine Sprache mit der musikalischen aufs ent- 
fernteste messen. 

6) Die Musik bewegt «ich. in einem engern 
Kreis, als das Leben, uud sein «teter Begleiter — 
die Wortsprache. Sie gewinnt ohne Zweifel durch 
diese Begrenzung mehr, als sie verliert. 

Die Wortsprache folgt dem Leben i der Kreis, 
in welchem sich dieses bewegt ,i ist aber last immer 
xu gross, zu unbestimmt, zu? unendlich für uns. 
Die Dinge haben selten ein srhöaes Verhältnis zum j 
Gemüth; da« Keinmeuschliche Ist meistens durch ■ 
das Thierische getrübt, oder in das Gleichgültige, 
das Unschöne, das Sächliche , das Mechanische und 
seine unendlichen Verzweigung**! verhüllt. 

Die Notwendigkeit, engere Kreise zu suchen, 
gründet sich also auf ein Bedürfnis der innersten 
Menscbeiinalur , und es lässt sich nachweisen, das* 
Religion und Gottesdienst , Wissenschaften uud 
Künste, Spiel und gesellige Cnkel. Liebe und 
Wein . und mehrere Erscheinungen der Menschen- 
welt, dieiem Bedürfnis angehören. , 

Von der Musik ist längst bekannt, dass sie 
sich das Reich des Gemülhs zueignet, uud sich in 
ihm um so freyer bewegt, als sie aui jedes andere 
Gebiet freywillig verzichtet. 

Sobald z. B. das hin und her wechselnde 
Gespräch in einer Gesellschaft durch einen Gesang 
zam Schweigen gebracht wird, so gehen wir fühlbar 
in eineu engem, aber schönem Kreis ein. 



E* rafft tön {«der eilten Riirtte, 
Wenn de» Gelange» Ruf rmh.i'lt, 
Der y.ft.*tii «eh uv.i war CeiUtf würde, 
Und tritt in heilige Gewslt. 

SvMller. 

Es ist jetzt nicht mehr um die Besonderheiten zu 
thuu, die noch so eben besprochen wurden , um 
die Verhältnisse von Sache zu Sache, und wie 
Zeit und Ort den Mcuscheu selbst zu einem Säch- 
lichen umgestalten möchten. 

Das Bleibeude, das ewig Wiederkehrende tritt 
im Liede auf; wie jetzt die Sehnsucht, die Trauer, 
die Liebe , die Freude , der Lebensmuth etc. siugen, 
so sangen sie zu allen Zeiten. Die dircete Bezie- 
hung des Menschen zu dem Gegenstand seines Be- 
dürfnisses, seines Wunsches, seiner Neigung und 
Leidenschaft, seines Eifers, seines Hasses, — das 
Rein menschliche — veraltet nie, und bleibt immer 
das nämliche. 

Daher tönt anch Musik dem Jüngling, dem 
sie noch etwas Schönes zu sagen hat , dem daa 
Leben noch nicht in seiner Starrheit erschienen ist, 
am schönsten. 

W]e sehr sich die Formen vergrössern, und 
veredelu , wenn der Kreis enger gezogen wird, in 
welchem sich gleichwol das Gesainmtlebeu offen- 
bart : dies sehen wir am gottesdicnstlicben Gesänge, 
z. B. am Choral, welcher, in Rücksicht auf die 
Grossheit des Styls, gewissermassen - den colossalen 
antiken Statuen entspricht. In einem Vers hegt 
eine Welt. Leben und Tod, Himmel und Hölle, 
tönt ein einfacher Gesang, und regt des Menschen 
Gemüth tiefer auf, aU alle Weisheit der Welt 
nicht im Stande wäre. 

» 

Im Choral zieht die Musik ihren ohnedies 
engen Kreis, gleich einem Zauberer, am engsten; 
und eben deswegen treten auch in ihm nur die 
grösslen Gestalten, uud die ewigen Menschheit- 
Verhältnisse auf, denen sich alle andern von selbst 

Mit welcher Indignation muss man also Cho- 
räle in nnsern Tagen mit anhören, die nicht eine 
grosse, ehrwürdige Zeit in der, durch fromme Ein- 
falt heiligen Bibelsprache — sondern ein, in der 
Sprache moderner Cultur, moderner Anliegen und 
Bestrebungen leliender Geist gedichtet, und die 
irgend ein einzeiliger, ueiheloser Künstler, mit 
frivoler Erweiterung des engen Kreises dieser Ge- 
sangweise, mit Musik begleitet hat ? 
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7) Mehr als irgend efne andere Sprache nnd 
Darstellung will die Musik uns ganz. Sie tönt 
zunächst an unser eigenstes Leben, sie sucht es 
aber bis auf den Puukt zu erregen, wo es sich ins 
All -Leben verliert. Sie liebt es nicht, wenn sie 
irgend eineu Theil unsers Daseyns unterbunden 
findet, oder wenn an irgend eine Masse des Lebens 
der Dämpfer der Zeit gelegt ist, und wenn sie es 
nur vermöchte, so würde sie das individuelle, 
privat- und öfientliche Leben mit ihrer Harmonie 
durchziehen. 

8) Die Musik kann man gewisaermassen als 
die Grundquelle aller andern Sprachen ansehen. 

Sie vermählt sich mit der Wortsprache und 
iüh'rt sie aus tieferei- Seele hervor; sie ist der 
höchsten Declamation fähig, sie leibt der Geber- 
densprache die eindringendsten Acren te , sie beglei- 
tet den Tanz und das wilde Kriegsspiel. Ja, wo 
irgend im Kreis der Natur und der Menschheit 
ein Laut, ja selbst ein Stillschweigen von einem 
innern Leben Kunde giebt, das vermag sie auf 
eine idealisirte Weise nachzutönen. 

Man möchte behaupten, alles, w «3 zu uns 
spricht, sey, wo nicht wirkliche Musik , doch eine 
gebrochene und dämmernde Aeusserung derselben, 
und würde sogleich als jene erscheinen , wenn wir 
im Staud waren, den ganzen Kreis der, in ihren 
Bruchstücken unkenntlichen Erscheinung uns zu ver- 
gegenwärtigen. 

9) Die Musik spricht nicht «owol seihst das 
Höchste aus, (wiewol andere Sprachen können 
dies eben so wenig,) als vielmehr, sie löst durch 
ihre magischen Kräfte die Bande der Seele, und 
trägt die Befreyte auf den Wogen ihrer Harmonie 
hoch empor, dass sie das Höchste in ihr Vollge- 
fühl aufnehmen kann. — 

Tch schliesse mit einigen Bemerkungen, die 
das Wesen der Musik ebenfalls, wie manclies Vorige, 
mehr anzudeuten , als auszusprechen versuchen. 

Wenn das Beste immer im Leben ist , und 
das Schönste daran — die Harmonie; ao müssen 
wir der Musik einen grossen Werth zugestehen, 
weil die höchste Harmonie des Menschenlebens sich 
nur durch sie und die Liebe aussprechen kann , ja 
die Harmonie der Liebe selbst wieder durch Musik 
erst in ihre höchsten Himmel getragen wird. 

Jeder göttliche Moment des Lebens überhaupt 
würde also erst dann als ein ganz Vollendetes er- 
scheinen, wenn plötzlich, wie «ich auch der Wunsch 
hundertmal ItU ' eine harmonische Musik iu ihr 
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nnd ihn anf ihren Wogen fort- 
trüge. 

Wie immer ein Ding in der Natur das an- 
dere nachbildet, und das Kleinere ein Spiegel des 
Grössern wird, so kann man wol die Musik einen 
Spiegel der Weltharmonie nennen; und sollte auch 
in irgend einer andern Region der Schöpfung ein 
vollständigeres Nachbild von ihr vorkommen, so 
ist wenigstens für uns Erdenbewohner die Musik 
das zutreffendste und fasslichste. 

Sie ist, gleich der Weltharmonie , ein Unbe- 
stimmbares , Unendliches, in seinem ganzen Um- 
fang Unbegriffenes, das mit der grösslen sinnlichen 
Kraft und Nähe die höchste geistige Tiefe nnd 
Ferne vermäfihT Sie ist, obwol im Einzelnen in 
Gestalten gebannt, und zu bestimmten Zwecken 
benutzt, nach ihrem allgemeinsten Ausdruck doch 
gestaltlos , und — wie das Leben — ihren Zweck 
blos in sich selbst tragend. Bire Combinations- 
< Möglichkeit ist ohne Grenzen; das Einzelne steht 
uuler sich, uud mit dem Ganzen, in durchgreifender 
Wechselbeziehung. Um eherne Gesetze webt sich 
ein ewig sich erneuerndes, in scheinbar gesetzloser 
Freyheit spielende« Leben. Es durchwandelt alle 
Artcu der Töne-; und des Rhythmus, und kehrt 
doch stets wieder zu dem Thema und Grundton 
zurück, von denen e« ausging. Der Wohllaut ist 
aber das Herrschende , das sich aus den verschlun- 
gensten Dissonanzacscorden siegreich herausringt. 

Sollte es nun, flieht erlaubt «eyn, noch einen 
Schritt weiter au gehen , und die Musik nicht blos 
ein Nachbild der Allharmonie , sondern, nach der 
Analogie gewisser religiöser Vorstellungsarlen , die 
Bestätigung derselben zu nennen? 

Wie das einzelne Leben schon um deswillen 
an ein AU -Leben glaubt, weil es sich selbst als 
ein Leben begreift, und mit dem Gedanken sich 
nie versöhnen kann, dass alles das Grosse und 
Schöne, was im Kreise der Menschheit Herz und 
Geist überschwänglich füllt, sich nach oben in eine 
kalte, seelenlose Notwendigkeit endige : ebenso wird 
die Tonkunst, kraft* ihrer selbst, als ein Autfluss 
und eine Seite der Allharmonie sich begreifen, 
welche von letzterer einstweilen die nn« Erden- 
söhnen fasslichste Kunde giebt, so dass wir ihrer 
nach unserer 'Weise, nach dem Maass unserer Kraft, 
in der ruhigen Sphäre, die sie herrlich ausgeweitet 
und für uns abgeschlossen hat , froh werden, in ihr 
leben können , ohne von ihrem unermesslichen 
Getriebe zermalmt au werden. 

Digitized by Google 



785 



1815. November. 



786 



Ich schliesse diesen , vielleicht schon zu langen 
Aufsatz mit eiuem kurzen Gedanken Jean Pauls: 
„Cbladni bauet mit Tönen - Gestalten au« Stein- 
eben , Amphion aus Steinen , Orpheus aus Felsen, 
der Tongenius aus Menschenherzen , und so bauet 
die Harmonie die Welt.** 

St L F. L. B. 



Nachricht* v. 



Prag, den Sten Not. 

Ueber die Oper Alimelel, Wirth und Gast, 
oder, au* Schars — Erntt, iu a Acten, 
von Wohlbrück, mit Musik von Mcyer- 
Beer, auf dem landsUUidischen Theater zu 
Prag aufgeführt d. aasten, a4sten u. 3osten 
Oclober j8i5. 

Wiederholt durch meine diesjährige Uriauba- 
Reise im Auslande überzeugt, dass unserer Stadt, 
und der in ihr erscheinenden und erzeugten Kunst- 
werke selten, oder beynahe nie, in öffentlichen 
Blättern erwähnt wird; mm n (errichtet in meiner 
literarischen Abgeschiedenheit hier, und zugleich 
zweifelnd, dass diesem Uebelstande seit einigen 
Monaten abgeholfen seyn möchte — ergreife ich 
die Feder, um die Leser Ihrer geachteten, ci ml u st- 
reichen Zeitung auf ein treffliches deutsches Ori- 
ginalwerk aufmerksam zu machen , und von seiner 
Würdigung und Aufnahme hier Kunde zu geben. Ich 
fühle dazu doppelt den Drang in mir, weil, trotz 
der vielfach ausgesprochenen Deutschheit, und des 
von Vornrtheilen mancher Art frey seyn wollenden 
Sinnes, unser Enthusiasmus nur gar zu gern noch 
fremde Werke unbedingt vergöttert, an den eigenen 
aber so lange neckt, krittelt, cupfl und modelt, 
bis sie, herabgezogen und skeletirt, dem Genies- 
senden verleidet , oder späterer Zeit erst zur Er- 
kenntnis aufbewahrt werden. 

Hr. Meyer -Beer hat eich bis jetzt hauptsach- 
lich einen Ruf als grosser Kl afierapieler begründet ; 
weil dies eine gleich sich selbst unbedingt aus- 



sprechende Sache ist, die das Gefühl mit sich fort- 
reisst, und den Beyfall des Zuhörers errungen hat, 
ehe dieser sich bey dem sich wichtig machenden 
Halb-, oder dem nicht selten neidischen Ganz- 
Kenner, um die Meynung erkundigen konnte, die 
er davon haben dürfe. Viel übler aber ist es ihm 
mit seinen Verdiensten als Componist ergangen. 
An den meisten Orten , wo er durch grössere 
Werke seinen Genius beurkundete, hat man für 
gut befunden, es mit Stillschweigen zu übergehen. 
Und so ist weder seiner grossen Oper, Jephta, in 
München, seines JVirth und Gatt in Stuttgart, 
seines Oratoriums, Gott und die Natur, in Berlin etc. 
ja selbst des enthusiastischen Bey falls, den sein 
Spiel in München, Wien, etc. der Volksstimme abge- 
wann, je anders, als höchstens mit zweydeutigen, 
die Sache ins Unbedeutende ziehenden Ausdrücken, 
erwähnt worden *). 

Es ist wahrlich traurig genug, dass die schö- 
nen Resultate der Zufriedenheit und des Entzük- 
kens eines Publicums, das der Künstler mit seinem 
Herzblut erkaufen muss, so oft in den Händen 
und der Willkür der Einzelnen hegen, die der 
Zufall, die Scbreiblust, die Neigung, sich gedruckt 
zu sehen , oder gar der Hunger, zu den Herolden 
und Verkündern der öffentlichen Stimme bestellt 
hat. Ginge dieses Verkünden und Urtltcilen selbst 
nur aus eigener reiner Ueberzeugung hervor: so 
wäre es doch immer noch etwas. Aber wie wird 
es meistens durch kleinliche Neben rücksichten bey-, 
oder rai.ssfällig gemodelt ! Die Erfahrung könnte 
hier weitläufig traurige Beyspiele von den un- 
glücklichen Folgeti eines nichl abgegebenen Visiten- 
oder Concert-Billcts aufstellen! Doch genug hier- 
von, und wieder zu der Veranlassung dieser Ab- 
schweifung , der Oper silimelek, zurück! 

Der Stoff derselben ist der erwachte SclUäfer 
aus dem Mährchen der 1001 Nacht. Er ist mit 
ungemeinem Witz und echter Laune behan- 
delt; weshalb man vor allem dem Componisten 
Glück wünschen muss, einen Operndichter, wie 
Hrn. Wohlbrück, zum Gefährten gehabt zn haben. 
Wo mit solcher Theaterkenntnis, Charakterzeich- 
nung, und in solchen, Melodie erzeugenden Versen 



•) Ann. In dieicn niucrn Blättern i»t weder dae Eine, noch diu Andere geachehen : doch mag Hr. v. W. Recht haben, 
wenn er behauptet, man habe an jenem jungen Künstler zu wenig Theilnehme öffentlich bewieaen. Wir selbst haben Hrn. 
M. B. nur vormals als einen talentvollen, Lebentwürdigen Knaben, und dann von «einen Compo*itionen einen kleinen, 
•ehöncii Chor kennen gelernt, der von «na such damals den Lauern die* er Zeit al« Bejlage mitgetheilt worden iat. 

s d. Redset. 
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<jKcferi?b«! ist: »Ja «aasi der Compom'st ergriffen 
und befeuert werden — was dieser eben so treff- 
lich auch hier bewiesen hat. — Die Einheit und 
Haltung der ganzen Oper ist ein Voraug, den 
wenige Musiken, wie diese, besitzen ; dabey die Be- 
weise des ernsten Studiums der Kunst, die schöne 
Verbindung selbstsländiger Melodieformen , wo 
jeder Charakter sich selbst treu bleibt! Keine 
Weitschweifigkeit, alle« dramatisch wahr, voll 
lebendiger, reger Phantasie, lieblicher, oft üppiger 
Melodien; stets richtige Deklamation ; viele reiche, 
' neue Harmonie - Wendungen ; sorgfaltige, oft in 
überraschenden Zusammenstellungen gedachte Instru- 
mentation — : so ist diese Oper, aus der* es mir 
ein Leichtes seyn würde, alles hier Bemerkte mit 
Beweisen zu belegen, wenn nicht die Erfahrung 
mich belehrt hatte, dass dergleichen einteilte , her- 
ausgerissene Sätze und Stellen authören, das zu 
seyn, was sie nothwendig eben nur in der ganzen 
Zusammenstellung sind und bedeuten, und daher 
seilen tiberzeugend wirken. 

Gerade ein Jahr früher, d. 3 Osten Oct. t8i4, 
erschien diese Oper auf dem Kärntlmerthor-Theater 
in Wien, und — miasfiel, aus tausenderley Rück- 
sichten, von denen ich hier nur einige anzuführen 
brauche, um dies, trotz den Vorzügen des Werks, 
begreiflich zu machen. Hr. Meyer- Beer, der sie 
ursprünglich für das Stuttgarter Hoftheater geschrie- 
ben hatte, arbeitete sie in Wien nach Local- 
Rücksichlen, und hauptsächlich die Rolle des Ali- 
melek für den Sänger, Hrn. Ehlers, der in dieser 
Gattung Rollen sich die Gunst des Publicutns zu 
erringen und zu erhalten gewusst, um. Eingetre- 
tene Verhältnisse hinderten diese Besetzung ; Man- 
ches wurde geändert, transponirt etc. Dem. Buch- 
wieser hatte aus physischen Ursachen nicht die 
Kraft, diese schwierige Gesangpartie so gut zu 
geben , als man es von dieser Meisterin gewohnt 
ist, und zog sielt — der Liebling des Publicums — 
jenen Abend den lauten Uuwilleu desselben zu. 
Hat der unglückliche Zufall einmal eine solche 
Verstimmung der Gemüther über eine Vorstellung 
verhängt: so ist es für den Tag um das Ganze 
geschehen; besonders bey einem Werke, wie dieses, 
dessen mannigfaltige Nüanzirung aufmerksames, ru- 
higes Hingeben verlangt. Die Oper wurde nur 
einmal gegeben, und ihr dadurch das Mittel geraubt, 
•ich dem Publicum vertrnul zu machen. 

Hier hatte sie mit doppelten Hindernissen 
zu kämpfen. Erstlich mit der von Wien herüber 



gewehten üblen Meynung, und zweytens mit dem 
Sonntags- Publicum, welches nie das ruhige, be- 
sonnen im t heilende ist, wie das gewöhultch das 
Theater füllende. Dagegen hatten wir nun Hrn. 
Eltlers, eine Sängerin, wie Mad. Grüubanm, und 
von allen Seilen reine Liebe zur Sache. Der Bey fall 
des ersten Abends wargelheill: desto entscheidender 
aber der Triumph des schönen Werkes itt der zwey- 
teu Aufführung, d. a4 Oct. (wo jedes Musikstück 
sehr gut, und viele mit Enthusiasmus aufgenommen 
wurden.) Die Ouvertüre, ein Duett, Terzelt, 
Finale etc. hatten schon den ersten Tag ihren 
Lorbeer erhalten. Und bey der dritten Vorstellung, 
d. 3osten, bewährte, das volle Haus und der wie- 
derholte Beyfall, dass mau in Prag noch Gutes 
zu schätzen weiss, und die Stimme des grossen 
PubUcums am Ende immer gerecht ist. 

Von der Aufführung selbst kann ich nichts 
weiter bemerken, da sie meiner Leitung anvertraut 
ist. Aber doch muss ich mir erlauben , neben dem 
bekannten Talent und Eifer des Hrn. Ehlers, un- 
serer trefflichen Mad. Grüubaum. geb. Müller, zu 
erwähneu, die mit immer gleichem Fleisse das 
Publicum entzückt, und deren klangvolle, biegsame, 
herrlich intonirende Kehle, nebst dem Leben , mit 
dem sie ihre Kolie gab, gewiss nicht wenig zum 
Hervortreten der Schönheiten des Werks in ihrem 
ganzen Lichte hey trug. Eben so ergreife ich von 
Herzen die Gelegenheit, einmal öffentlich auch 
meinem Orchestet? und Chor -Personale für deu 
stets gleich regen* Eifer und Fleis zum Gelingen 
alles Guten, zu danken. 

Der wahrscheinlich bald erscheinende Klavier- 
Auszug dieser Oper wird gewiss gern auf allen 
Klavieren gesehen werden, und erreicht ist meine 
Absicht, wenn ich durch diese Worte die Kunst- 
freunde auf einen, ihnen neu emporgekeimteu Ge- 
nuas aufmerksam gemacht habe. 

Hr. Meyer -Oeer ist jetzt in Paris, von wo 
er bald seine Weilern Reisen nach Italien etc. fort- 
setzen wird. Er arbeitet an einem theoretischen 
Werke, das eine bedeutende Lücke in der musi- 
kalischen Literatur ausfüllen soll. 

Carl Maria von Weber. 



Dresden. Am 4len Oct. wurde unser Theater 
wiederum" mit Spontiui's Vestalin eröffne«. Es 
wurden nur zwey Vorstellungen davon gegeben, 
aber bevde nicht zum besten aufgeführt. Die 
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Choristen wetteiferten unter sich im Dctoniren und 
Schreyen, vorzüglich im Chore des ersten Auf- 
zugs (aus C.) Was uns aber am meisten gewundert 
hat, ist, das« einige unserer Sfenger das Beyspiel 
der Choristen nachahmten. Auf diese Oper folgte 
t Amors mar in uro von Weiger, wo Hr. Bassi, 
jetzt von Wieu kommend, vor einer Reihe von 
Jahren ein äusserst schätzbares Mitglied der giur- 
dasouischen Opern - Gesellschaft , in der Rolle des 
Kapellmeisters hier zum erstenmale au ft rat. Das 
Verdienst dieses Künstlers ist schon längst in 
Deutschland bekannt; er ist ein vortrefflicher Ko- 
miker, ein in seinen Gesten edler Schauspieler, ein 
vollkommener Kenner der Mimik, und — über- 
treibt nichts. Aber seine Simme ist schwach und 
heiser, wahrscheinlich in Folge seiner nun auch 
vorgerückten Jahre. Die Musik in genannter Oper 
ist etwas altvaterisch, hin und wieder etwas lang- 
weilig — auch sie ist freylich nicht von gestern 
her: aber es giebt auch darin sehr angenehme und 
selbst meisterhaft gesetzte Stücke, wie z. B. das 
Terzett des sweyten Aufzugs : Priache l'impeguo, 
(Cs dur,) die Tenor -Arie, (auch Es dur,) und 
das Duett des Musik-Unterrichts , ' wo Pasquale die 
Tonleiter singen lernt. Die eingelegten Stücke sind 
nicht die besten. Mad. Saitdriiii biahm den Cha- 
rakter der Clarelta ein wenig tu gemein, doch 
sang sie gut, vorzüglich in der^Polacca von Hrn. 
Cartellieri. Hr. Benelli halte die Rolle des Dori- 
znante. Hr. Beneincasa gab die Rolle des Pasquale 
•ehr gut. Bcy Hrn. Miecksch, als Capitano Li- 
beccio, sähe man, dass er nicht gut memorirt hatte; 
er erwartete immer das Einhelfen des Souffleurs : 
dennoch wurde diese Rolle besser von Hrn. M. 
vorgestellt, als von Hrn. Löbel, seinem Vorgän- 
ger, welcher weder sang noch, declamirte, keinen 
Arm rührte und in seinen grossen Stiefeln wie auf 
Stelzen ging. Ueberrascheud wtor es, dass Hr. 
Decavanti, als stotternder Conte' Quaglia , unsere 
Erwartung übertraf, und in diesem Charakter ganz 
nach der Natur spielte. 

Nach dieser Oper gab man la Teala ritcal- 
dala von Pär, von welcher in diesen Blättern 
schon vielmals die Rede gewesen ist. Auf diese 
folgte Axuty Rh d'Ornuu, von Salieri. Die Vor- 
trefflichkeit dieses Meisterwerks ist längst anerkannt, 
und jeder Musikkenner und Dilettant weiss es zu 
sehätzen, sowol in Rücksicht auf die Musik, als auf 
die Dichtung. Die Aufführung war vorzüglich zu 
nennen; Kleidung und Decorationen waren gehörig. 
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Hr. Bassi, als Axnr , zeigte in der Action seinen 
ganzen Werth, aber, wie bereits erwähnt, seine 
Stimme nnd nicht vorzügliche Aussprache des Ita- 
lienischen verminderten den Eindruck dieser Rolle. 
Es scheint, er sollte sich mit komischen Rollen 
begnügen, nnd keine so ernsthafte wählen, die, 
wie die genannte, seinem Organ und seiner Ge- 
sang-Methode nicht entspricht. Die Rolle des Axur 
verlangt eine starke, imponirende Stimme, um das 
Wilde und Grausame auszudrücken , nnd durch die 
starke Instrumental-Musik immer noch hörbar zu 
bleiben. Mad. Sandriui, ab Aspasia, sang, decla- 
mirte und agirte sehr schön, vorzüglich in dem 
Auftritt des isten Aufzugs, wo sie, in Axurs 
Schlosse sich sehend , ohnmächtig wird , nnd in der, 
des aten Acts, wo sie den Atar wiederfindet. In 
beyden zeigte sie, sie sey eine grosse Schauspie- 
lern! und auch eine gefühlvolle Frau. Desto mehr 
ist zu verwundern, dass unser Publicum das nicht 
beachtet, oder doch, es nicht zu beachten sich stellt. 
Sey das Eine, oder das Andere, und geschehe es 
aus welchem Grunde es wolle: dem Kenner tliut es 
welie, nnd den Künstler kann es unmöglich fördern. 
Hr. Benelli, als Atar, wussle auch hier den Bey- 
fali zu erlangen , den er sich seit langer Zeit er- 
worben und erhalten hat. Er führete, als vor- 
züglich geübter Schauspieler, den Charakter bis 
zum letzten Augenblicke ganz so durch , wie er 
sich ihn gedacht halte. Er sang im isten Aufzuge 
zwey schöne Arien, eine von Ciraarosa, die an- 
dere von Schuster: beyde sind schou ehedem von 
seinen Vorgängern eingelegt worden. Die Arie 
von Schuster passt jedoch nicht recht zu der Scene; 
da aber Hr. B. hierbey keine Schuld hat, so lässt 
sich wenigstens ihm darüber kein Vorwurf machen. 
Mad. Miecksch, als Fiametta und Smeraldina , spielte 
mit der gehörigen GewandheiL Hr. Miecksch gab 
den Oberpriester nicht ohne Würde. Hr. Benein- 
casa , als Biscrorna , gab sich viele Mühe : es gelang 
ihm ziemlich. Doch hätte er in Axur's Gegenwart 
ehrerbietig«- seyn, und bedenken sollen, dass er 
Sklav, nnd kein Grosser des Reichs ist. Hr. Tibaldi, 
als Altamor, fehlte eben so: im Intermezzo des 
aten 'Aufzugs zeichnete er sich aber als Arlecchino 
aus. Vom Hin. Decavanti, als Urson und Bri- 
ghella , lässt sich nichts sagen. Die kleine Sandrini, 
als Almir, erweckte allgemeine Freude. Obgleich 
erst sieben Jahre alt , halte sie doch ihre Rolle gut 
gelernt und intonirte richtig. Das Orchester spielte 
gut, und jeder Einzelne seinen mit Lust und Liebe 
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beyzut ragen , dass eine so schöne Musik auch schön 
vorgetragen würde. Du Einzige könnte man rügen : 
die Blasinstrumente waren in manchen Stellen etwas 
ku stark. 

Am tasten Oct. gab Hr. Franz Clement, Or- 
chesterdirector des Theaters in Prag. Concert. Er 
gab dieselben Stücke, wie in seinem Concerte zu 
Leipzig; und wir sind über ihn ganz der Meynung 
des dortigen Referenten. (S. No. 4a, Seite 707, 
dieser Zeitung.) Bios in Ansehung der Vocal- 
Musik ist zu erwSÜinen, da&s Mad. Sandrini eine 
Arie aus Pär's Camilla mit dem vollkommensten 
Beyfall sang, und im aten Theile von den Herren 
Benelli und Tibaldi ein Duett aus Sofonüba von 
Pär gesungen ward. Da die Stimmen dieser beyden 
Sirnger so schön zusammen passen, so gewahrte 
dies Duett den Zuhörern einen grosaeu Genuss. 
Der Saal war nicht zu sehi angelüllt : es war also 
um so stiller, und dieser Genuas ganz uugeslört. 



Leipzig. Am i5ten hatte sich die hiesige 
Singakademie zu einem grossen Concerte im Ge- 
wandhaussaale vereinigt , um Ihren Majestäten , un- 
serra König und unsrer Königin, die uns seit einiger 
Zeit mit Ihrer Gegenwart und vielfältigen Beweisen 
+on Huld und Gnade beglücken, eine musikal. 
Ahe ml Unterhaltung zu verschafljpn. Die Ausführung 
aller gegebenen Musikstücke war treulich, und dass 
die Wahl derselben , sowol in Hinsicht auf Gehalt und 
Werth, als auf den besondern Zweck , es ebenfalls 
war, wird jeder finden, der sie hier verzeichnet lieset. 
1) Ouvertüre zu Idomeneo von Mozart; woran sich 
tchloss 2) desselben Meisters prachtvolle Hymne: 
Gottheit , dir sey Preis und Ehre — Nach kurzer 
Pause trug 5) unser werther Meister, Fr. Schnei- 
der, auf dem Piauoforte eine freye Phantasie vor, 
woran er das Rondo seiner eben erschienenen, 
grossen Sonate aus F knüpfte. (Wir erinnern uns 
kaum, data irgend ein Klavierspieler, seit Mozart, 
in einem Solo, öffentlich, zwischen voller Orche- 
stermusik vorgetragen, zugleich die Kenner und 
die Liebhaber 60 vollkommen befriedigt hätte.) 4) 
Palestrina's wahrhaft heiliger Doppelthor aus der 
ersten Hälfte des i6len Jahrhundert«, der. vor 
kurzem in dieser Zeitung abgedruckt wordeu ist: 
Snlviun fac populum tuum, Domine — ohne 
Begleit' Nach einer Pause 5) eine beliebte 
Oi unserm Musikdir. Schulz. 6) Bergts 

( s metaataaio'schen Chora, da* 



jedes Herz in der Stille anwendete und nachsprach : 

SerbaU, o Bei custodi, il giiulo 7) Sach- 
senlied, nach der Melodie: God save the King, 
wo jene Stille in laute, innigste Aensseruag über- 
ging. Das Lied war vom Hrn. Höh. Mahl manu 
gedichtet, und wird wahrscheinlich durch andere 
Blatter bekannt gemacht; wir führen daher nur die 
ersten Zeilen an , die allein schon seinen Sinn und 
Ton würdig bezeichnen: 

Gott Mrgae Sachscnland, 

Wo fwt die Treue lUud 
In Sturm und Nacht! 

Ihre Majestäten nahmen alle diese Bestrebungen, 
Ihnen innige Verehrung, treue Liebe und uner- 
schütterliche Anhänglichkeit zn beweisen, so auf, 
dass diese Gefühle dadurch nur verstärkt und heller 
entflammt werden muteten. — Vorigen Donnerstag 
beehrten Dieselben anch unser wöchentliches Concert 
mit Ihrer Gegenwart und mit Beweisen Ihres fiey- 
falls. 

Am i4ten gab Hr. Sassaroli, königl. tfchs. 
Kirchensüuger, ein Concert zu seinem Besten. Er 
ist erster Soprnnist und ein ausserordentlich geübter 
Sänger. In der grossen , sehr widerhallenden Kirche 
in Dresden nimmt »ich seine helle , durchdringende, 
etwas scharfe Stimme vortrefllicb aus: im Concert, 
weniger vortheilhaft, ausser, wo er sich sehr mas- 
•igt — was er detin zuweilen mit grosser Geschick* 
liebkeit und schöner Wirkung anzubringen weiss. 
Diese Wirkung winde er aber auch durch seinen 
Gesang überhaupt hervorgebracht haben , wenn er 
nicht so sehr oft, und nicht selten um ein so Be- 
trächtliches, zu tief intonirt, und bey der Anwen- 
dung seiner, alle«, und jedes, ja selbst die Ver- 
zierungen verzierenden Manier, wenigstens einigo 
Rücksiclit auf Charakter und Schreibart der Com- 
Positionen genommen hatte. Diese Verzierungen 
sind aber au sich tum Theil keineswegs gewöhnUch, 
sondern interessant erfunden, und werden auch 
meistens mit bewiwdernswerther Geschicklichkeit 
herausgebracht. In dieser Weise sang er eine Seena 
und Arie von Curcio, ein Duett (mit Dem. Alb. 
Campagnoli) von Nasolini. Mozarts Arie mit obl. 
Klarinette aus Clemsnza di Tito, und eine Scenr 
und Arie von Ziogarelli. Er wurde belohnt durch 
sehr reiche Einnahme und angemessenen Bcyfal). 



/ 
» 
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K. ase/. — Ich habe in Ihrem geschützten 
Blatte von Zeit zu Zeit Berichte über den Zustand 
der hiesigen Musik und namentlich der Oper ge- 
funden; und so ehrenvoll auch der Periode, wäh- 
. rend welcher ich die Direction des Theaters geführt, 
darin gedacht worden , was mir sehr schmeichelhaft 
seyn musste: so kann ich doch nicht umhin, zu 
bemerken , dass in eben jenen Berichten die Schuld 
des jetzigen , minder guten Zustand* der Oper zu 
sehr auf die jetzige Direction geschoben, und auf 
äussere Umstände nicht die mindeste Rücksicht ge- 
nommen zu seyn scheint. Deswegen erlaube ich 
mir, Ihnen einige Zeilen über die Ursachen zu 
schreiben , welche veranlasst haben . dass . die Oper 
nicht mehr das ist, was sie wol früher war. 

Gründe, die nicht für das Publicum gehören, 
bestimmten mich, kurz vor Ahlauf meines Contracts 
zu erklären, dass ich die Unternehmung aufgaben 
Wolle. Ehe nun diese Unternehmung Hrn. Feige 
zugesichert worden war, halten sich mehrere Mit- 
glieder der Gesellschaft nach einem anderweitigen 
Engagement umgesehen ; was «ie auch leicht erhiel- 
ten, da mehrere Theater neu errichtet wurden. 
Hr. Feige gab sich , so bald er erfuhr , dass ihm 
die Direction höchsten Orts übertragen werden 
sollte, alle Mühe, die zu erwartenden Lücken aus- 
zufüllen , und glaubte bereits , seine Absicht erreicht 
zu haben, als er gewahr weiden musste, dass er 
sich bitter getäuscht halte; denn mehrere von denen, 
die zu kommen versprochen und bereits Contracte 
abgeschlossen , ja schon Reisegeld erhalten hatten, 
hielten nicht Wort; und so kam es denn, dass er, 
da man allgemein eine Oper verlangte, manches 
Mitglied engagirte, was hinter den abgegangenen 
freylich weit zurückblieb. Aber die Schuld lag 
durchaus nicht an dem guten Willen, oder den 
Einsichten des jetzigen Unternehmers, der durch- 
aus keine Kosten scheut, um die Wünsche des 
Publicums zu befriedigen, der aber, wie gesagt, 
nicht im Stande ist, bey der bedeutenden Con- 
currenz so vieler Theater, vorzügliche Künstlerin 
kurzer Zeit um sich zu versammeln. Wer nur 
einigertnas<en die Schwierigkeiten kennt, die ein 
Director eines Theaters, jetzt, wo sich, in Ver- 



hältnis gegen vo» ao Jahren, die Gage der Schau- 
spieler, aber nicht der Preis der Plätze verdoppelt 
hat, bekämpfen muss, wird seine Forderungen an 
ihn nicht zu hoch spannen und das alte Sprichwort 
beherzigeu: ultra posse nemo obligatur. — — 

Carl Guhr, 
Kapellmeister des churfürulichen Hofthsatm. 



Frankfurt a. M. Die rühmlichst bekannten Vir- 
tuosen auf der Flöte, Fürstenau, Vater u. Sohn, 
herzogl. oldenb. Kammermusici , gaben am i6ten 
Oct. Conc. *) Hr. F., der Sohn, spielte zueist 
ein Fiötenconc. , dessen Verf. nicht genannt, das 
aber sehr interessant geschrieben war ; und spielte, 
wie ein wahrer Meister; nicht etwa blos, wie ein 
viel geübter, gut eingelernter Virtuos. Letzterer 
ist er auch : aber jener nicht minder. Das Geistige, 
was den Unterschied beyder macht, lässt sich be- 
kanntlich nicht in Worte fassen: es kennet es aber 
doch Jeder, dem nicht der Sinn dafür gebricht; 
und wem dieser gebricht, der verstünde natürlich 
auch die Worte nicht, wenn es in diese gefasst 
werden könnte. Was die Kunstmittel anlangt, 
deren Hr. F. sich bedient: so will ich nur das 
einzige, ihm eigene bemerken: Er wendet, auch 
in anhaltenden , laufenden Passagen , die so geprie- 
sene, und in gewissen Fällen freylich auch noth- 
wendige Doppelzunge nicht an; und gleichwol tritt 
alles vollkommen deutlich und rund hervor, hat 
auch, an seinem Ort, ein gewisses Portamento, 
und macht eine herrliche Wirkung. Dann spielte 
er mit seinem Vater ein Doppelconc. , dessen Verf. 
auch nicht angegeben war. Der Vater, nach kaum 
überstandener Krankheit noch nicht ganz bey Kräf- 
ten , gab uns doch zu unserm Vergnügen die Voll- 
kommenheit zn bemerken, mit welcher sie beyde 
mit einander eingespielt sind. Der Sohn belebte 
zum Schluss das ganze Auditorium zum lautesten, 
einstimmigsten Beyfall in einem Potpourri für die 
Flöte, mit Orchesterbegleitung. — Am 2 5sten 
Oct. gab Hr. Kraft, königl. würtemb. Karamer- 
musicus und erster Violoncellist, Conc. Ref. konnte 
ihm nicht beywohnen: die allgemeine Stimme ist. 
aber, Hr.K. habe auch hier sich des sehr vortheilhaf- 



') Ann». Von dem Conc einer 
isteu Sept. gegeben wurde,- i 
interessiren und di 
worden. 



IieblubcrgcjelWhatt mm Vortheil durch den Krieg Verun«liicktftr,_. 1 
worüber »ich der Corresp. weitläufig verbreitet, ilt, was da» Publicum süsser Frankfurt 

früher in diesen Blättern 
d Redact. 
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ten Rufes , den er schon längst besitzt , vollkommen 
würdig gezeigt. — - 

(Der Hr. Correip. empfiehlt noch einen jungen 
Mann von 58 Jahren, welcher seit 10 Jahren am 
Gymnasium einer berühmten deutschen Stadt Un- 
terricht in der Musik gegeben habe, nun mit der 
Hälfte seines Gehalts in Pension gesetzt sey, und 
sich eine ähnliche Stelle anderwärts wünsche. Er 
besitze nicht nur die , für sein Fach nöthigen Kennt- 
nisse, und kenne die besten, alten und neuen Me- 
thoden: sondern verstehe auch das Gute t von 
dem Nichtguten zu sondern, jenes weislich anzu- 
wenden, und sey vom besten Willen belebt. Wir 
wissen nichts von ihm, als was wir hier wieder- 
holen: werden aber, auf Nachfrage, weitere An- 
weisung geben, d. Redact) 



Kurze Anzeigen. 



Quatuor pour le Pianoforle, Violon, Viola et 
Violoncelli , comp. par Fred. Schnei- 
der. Oeuvr. 56. ä Leipzig, chez Peters. 
(Pr. i Thlr. 12 Gr.) 

Der Antheil, den die Melodie — das Wort 
nämlich im vollen, kunstgemässen Sinne genommen 
— an den meisten Werken dieses achlungwürdigen 
Componisten hat, ist bekanntlich selten der vor- 
züglichste, und nicht der, wodurch sie sich zu- 
nächst auszeichnen. Zwar entschlüpft ihm nichts 
Gemeines und Niedriges, nichts geradezu Entlehn- 
te», auch nicht leicht etwas da oder dort Unpas- 
sendes: aber es fehlt doch nicht selten das wahr- 
haft Eigeuthümliche , Ursprüngliche, noch öfter 
aber das Gemüthvolle, was wieder zum Gemüth 
spricht — alles das in Hinsicht auf Melodie — 
So ist es auch hier, und in den beydeu ersten 
Stücken noch bemerklicher, als in manchen andern 
Werken des Hrn. S. Aber die Haltung, was den 
einmal gefassten Charakter betrifft, wenn dieser 
auch selten durch die Einbildungskraft erschaffen 
sey mag; und noch mehr, was man die technische 
Anordnung und Ausarbeitung nennt — höchstens 



einzelne , einander in mehrern Werken dieses Mei- 
sters begegnende, an sich nicht zu tadelnde Ge- 
meinplätze abgerechnet — dieses beydes ist an den 
meisten, und namentlich auch an dem genannten 
Werke zu rühmen uud sehr Werth zu achten. 
Vorzüge, die jetzt Viele mit Hrn. Sch. Üieilcn — 
wie Kenntnis der Instrumente, Reinheit des Satzes, 
durch Routine erlangte Sicherheit, sich in Noten 
gut auszudrücken u. dgl., will Ref. ihm nicht erst 
nachrühmen, da jedermann weiss, dass er sie in 
vollem Maasse besitzt. Aber sollte es nicht gut 
seyn, wenn Hr. S. sich auch mehr um das be- 
mühete, was Ref. zu vermissen aufrichtig gestanden, 
und wofür er, Hr. S. , höchstwahrscheinlich eben- 
falls Fähigkeiten, nur nicht Neigung und Sorgfalt 
genug hat? — Das Quartett verlaugt gute Spieler : 
für diese ist es zwar uicut leicht, aber auch nicht 
allzuschwer. 



Trois grandes Polonoises pour le Pianoforte, 
par P. E. Herzig K Oeuvr. 1. ä Leipzig, 
chez Breitkopf «t Härtel. (Pr. 1*3 Gr.) 

Viel Lebhaftigkeit im Ausdruck, nicht wenig 
Rauschendes in der Darstellung } und manches nicht 
eben Gewöhnliche in Figuren und Passagen: so- 
nach, was man jetzt Effect zu nennen pflegt, der 
nur durch ein gar zu häufiges und zuweilen gar 
zu anhaltendes Verweilen in der allerhöchsten Höhe 
des Instruments geschmälert wird. Die zweyte 
Polonoise scheint Ref. die beste, und wäre blos zu 
loben , wenn ihr Trio etwas bedeutender ausgefallen 
wäre. Zu spielen sind alle drey nicht schwer, 
doch verlangen sie Lebhaftigkeit des Vortrags und 
einige Fertigkeit der Hände, oder vielmehr- der 
rechten Hand , denn die linke bekömmt überall 
nicht viel zu thun. An Beyfall wird es dem Verf., 
der schon in seinem ersten Werke zu unterhalten 
vermag, künftig nicht fehlen. 



LEIPZIG, HEY Brbitkopf UND HÄRTEL. 
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Ifiktat V ogfs Gedanken über die Composition 
katholischen Messe. 



Mitten in einem Werke, wo sie so leicht kein 
Liebhaber der Tonkunst , und norh wrnigcr ein 
ausübender Tonkünsller suchen durfte, finden sich 
Ansichten und Urthal« über jene Kunst und deren 
Ausübung, die es wol verdienen, dass eine musik. 
Zeitung darauf aufmerksam mache. Es ist dies 
Nillas VogVs historisches Testament, (Mains, i8i4 
o. 181 5. 3 Theile. 8.) ein Werk, aus dessen Titel 
sich schwerlich jemand einen richtigen Begriff von 
dessen Inhalte bilden möchte. Denn es enthalt nicht 
hlos geschichtliche Unter suchungen, sondern aueheiue 
Menge politischer, philosophischer, theologischer 
und ästhetischer Betrachtungen. Die letzten bezie- 
hen sich auch auf die Tonkunst, uud man findet 
sie im aten Theil, unter dem, frevlich nicht pas- 
senden Hauptlitel: Der Patriarch oder Haue- 
wirtlt. Iiier ist dem Tonkünsller ein eigner Ab- 
schnitt gewidmet; und obgleich der Verf. gesteht, 
dass er nicht 'selbst ausübender Tonkünsllcr scy: 
so scheinen doch dem Einsender dieses die Ansichten 
und Uliheile des Verf. 's nuch die Aufmerksamkeit 
ausübender Tonkünstlcr zu verdienen. Als Beleg 
dieser Behauptung können des Verf. 's Gedanken 
über die Komposition eitur katholischen Messe die- 
nen, indem sich derselbe hierüber von S. 1 35 bis 
8. i45 auf folgende Art erkhut: 

Nach diesen allgemeinen Gedanken über Musik 
wollen wir nun zu dem Heiligsten übergehen , näm- 
lich der Compositum eine» Messe. Wir haben 
datin schon Meisterstücke von Jomrlli. Allegii, 
Leo, Hoydn und Mozart;' aber alle befriedigen 



mich noch nicht gam darin , was ich von einer 
Messe fodere. Die neueu Messen gefallen mir 
nun gar nicht ; das ist ein beständiges Gemisch von 
Opern- und Kirchenmusik. — Die erste Kirchen- 
musik ist zuverlässig von dem sogenannten Choral 
ausgegangen, wie man das noch an einigen Com- 
positiuuen von Pergolcse ; Aliegri, Handel, Graun 
und Gluck sieht. Auch der Choral enthalt Muster 
von den drey oben von mir angegebenen Klassen *). 
Z. B. von der ersten sind das Veni paler pauperum, 
das Salutis humanae sator, und das Quicunque 
Christum quaeriÜs, das O admirabile commercium 
etc. Meislerstücke. Von der zweyten drücken da« 
Miserere , das Salve regina , die Lamentatio Jere- 
miae, das Dies* irae , und das Libera nie tiefe, 
schreckliche Gefühle aus. Das le Deum lau- 
damus , das Zenite, exultemus Domino , das Regina 
coeli. und das Faclus est repentc etc. sind wahre 
Freuden- und Bewunderungsgesange; selbst die 
Passio D. N. J. C. ist ein tragisches Recitaliv. 
Auf diesen Choral l>auten die ersten Kirchencom- 
ponislen, uud ihre Gesänge thateu die gehörige 
Wirkung. 

Die Messe ist entweder ein hohes Freoden- 
oder Todtenopferfest. Wir wollen ihre Theile stück- 
weis durchgehen, und darnach die Composition 
durch angeführte Beyspiele angeben. 

Das erste Stück ist der Introitus oder das 
sogenannte Kyrie eleison; es ist ein Bittgesang, 
und heisst: Herr, erbarme dich unser. Kr darf 
und kann also nichts anders ausdrücken, als Bitte 
und Klage. Die zwey einzigen Verse, Kyrie 
eleison und Christe eleison, würden ohne Wieder- 
holung -zu kurz seyn, um das Gemüth gehörig 
zu berühren; daher haben alle Componisten die 



•J Der Verf. glanhtc, für aeire Absicht — da« Zwei kralligste in der Anwendiinj der Muaik tum Au*dr> cfc mcnj.'-hliclx.» 
CefiiMe tia« bz:i«ci»ni — diese Gelullte tinter drey Hnuptk lassen bringen au können: als tanfte, tief« und heftige, 
deren jede «" hernach näher t«-ichieibl und geuai...» bestimmt. (S. nn folg$.) — - Uebri^em hat der Verf., ah iiiclit 
amüW.idcr TouUiwtlcr. »ich auweilen in einem Worte vcrßiiflcn. Mau hiute die* leicht andern können, wenn w niJil 
Oh. hin der Mitfikwr *o 8 Ukii bemerkte, uud, da der Sinn nirgend, an mlehlen , d*. rechte W«t »ohon «elb« hiim.da.thl*. 
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Wiederholung, und zwar in verschiedenen Stimmen 
angebracht, und das mit Recht. Es bittet uud 
flehet ein ganzes Volk; folglich Alte und Junge, 
Reiche und Arme, Aeltern und Kinder. Der Ge- 
sang kann daher durch die verschiedenen Stimmen 
erst durchgehen , dann durch ein Tuili enden. Die 
Melodie des Flehens muss im Gruude immer die 
nämliche bleiben ; bald aber kann sie mehr iu das 
Klagliche, bald in das Reumüthige, bald in das 
Dringliche, bald iu das Zuversichtliche übergehen. 
Beym ersten kanu die Oboe, bey dem zweyten 
das Horn, bey dem dritten das Fagott, und bey 
dem vierten die Geige Wirkung thun ; so wie auch 
hier Sopran, Alt, Tenor uud Bass abwechseln 
können. Nach dem Zuversichtlichen fällt der 
ganze Chor ein und endet diesen Gesang. 

Da in unsern Zeiten so viele Corapouisten iu 
ihrer Kirchenmusik Opern benutzen: so will ich 
selbst aus Opern einige Beyspiele au Fuhren, welche I 
dahin passen. Der Bittgesang des Kyrie eleison darf 
nicht iu dem tiefen , schweren Gange des Chors aus 
der Zauberflöte: O Isis undOsiris! oder des Tod- 
teuchores aus Idomeuco: O voto tremendo ! gesetzt 
werden, sondern er muss Andacht^ Flehen u. Zuver- 
sicht zugleich ausdrücken. Unter den Opernchören 
passen dahin : der Opferchor aus Iphigenie v. Gluck, 
und der erste u. letzte Chor im ersten Aufz. aus dem 
unterbrochenen Opferfest; obwohl beyde Chöre zu 
kindlich sind. Indessen haben '.vir in den Kircheu- 
compositionen von Jomelli, Allegri, Leo, Haydn 
uud auch Mozart das Kyrie eleison gut angegeben. 
Nur müssen, hier die Fugen weggelassen werden. 
Der Gesaug muss flehend ausgehen, wie er ange- 
fangen hat. Ein Tutti aller Stimmen, durch die 
Blasinstrumente und die Begleitung erhöht, kann 
dem Gänzen am Ende doch eine grosse Wirkung 
verschaffen. Auf alle Fälle muss er aber in piano 
ausgehen. 

Auf daa Kyrie folgt gleich das Gloria in ] 
excelsis; es ist eine feyerliche Hymne auf die | 
Allmacht, Grösse und Güte Gottes. Andacht, 
heilige Freude und Bewunderung, Aubetung and 
Dank sollen hier ausgedrückt werden. Die Com- 
pusition gehört also unter die dritte Klasse. Ihr | 
Tempo ist Allegro oder Presto. Die ganze Fülle 
und Pracht der Instrumente kann benutzt werden. 
Der Gesang kann gleich mit einem grossen, herr- 
lichen Eingange, mit Pauken und Trompeten be- 
ginnen; er wird aber bald sanfter und süsser, wo 
es heisst : et in terra pax. Der Conüast zwischen 
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der Herrlichkeit Gottes, Gloria in excelsis , und 
der Güte desselben, et in terra pax, muss, ohne 
gerade das Tempo oder den schnellen Gang zu 
verändern, durch einen süssen Uebergang, wie ihn 
öfters Mozart anzubringen weiss , dargestellt werden. 
In der Mitte der Hymne geht der Gesang gleich 
und öfter sich erhebend fort Er kann wol auch 
einmal in ein Adagio der tiefen Andacht und Be- 
wunderung übergehen, wie in Haydn*s Juhrszeiten 
der Chor in der Milte des ersten Theils: Grosser, 
heiliger Gott! Bey dem glorificamus te, hene- 
dieimus te, erhebt er sich aber wieder in Alhgro 
und Presto, wird immer stäiker uud voller; am 
Ende muss er in seiner ganzen Pracht und Fülle 
erscheinen. Eiue herrliche Fuge kanu hier aller- 
dings das Ganze, schliessen. Zu diesem Gloria 
liefert Haydn in seinen Chören der Schöpfung die 
passendsten Muster. Welche Grösse , welche Pracht, 
welche Andacht, welche Herrlichkeil ist darin aus-__ 
gedrückt! Iiesonders in dem: Und seiner Hände 
fVerk zeigt an das Firmament. 

Nach dem Gloria singt der Priester einige 
Gebete für das Wohl der Christenheit und selbst 
der Feinde ab. Hernach werden einige Stellen aus 
deu Briefen der Apostel und endlich das Evan- 
gelium dem Volke vorgetragen, auch sonst mit 
einer Auslegung begleitet. Dieser Vortrag gött- 
licher Dinge und Lehren soll Glauben an sie er- 
wecken; dalier folgt jetzt das Credo. Das Volk, 
von diesen heiligen Lehren ergriffen, legt nun 
öffentlich und gemeinschaftlich sein Glaubensbekennt- 
nis ab. Dieses Gefühl des Glaubens, der Zuver- 
sicht und Unterwerfung muss iu der Musik des 
Credo ausgedrückt werden. Es ist daher fehlerhaft 
von deu Componisten, wenn sie den Gesang mit 
einem Allegro oder Presto und eiuer Prachtmusik, 
wie das Gloria, anfangen. Die Glaubensartikel 
werden in diesem Gesänge, einer nach dem andern, 
dem Volke vorgetragen , und es muss dabey seinen 
Beyfall ausdrücken. Meines Erachtens müsstealso 
dieses Stück der Messe mit einem Andante und 
einem volUliinmigeu Chore beginnen , welcher 
gleichsam einen allgemeinen, kindlichen Glauben an 
Gottes Waluheilen ausdrückte. Narh diesem niüss- 
len die verschiedenen Stimmen abwechselnd in 
Solo, Duett, Terzett und Quartett die einzelnen 
Glaubensartikel vortragen , und am Ende eines jeden 
wieder der ganze Chor mit dem Credo einfallen. 
Die Glaubensartikel: Credo in unum Deumpatrem, 
bis auf das Descendit de coelo, müssen in dem 
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Gesänge Bewunderung, tiefe Verehrimg und Pracht 
zugleich ausdrucken , denn sie enl hallen das Orösste 
der Religion. Bey den Worten viaibiliutn et in- 
viaibilium können die Instrumente den Gesang ver- 
herrlichen; bey den Worten Deum de Deo, lumen 
de tumine etc. kann die Pracht der Musik immer 
steigen, und das Tempo geschwinder werden; bey 
der Stelle, per quem omnin facta sunt, bis in ein 
Allegro mit Pauken und Trompeten steigen. Wenn 
aber die Stelle, et descendit, kommt, muss die Musik 
«anft in einen andern Ton übergehen, wie unge- 
fähr in dem schönen Sextett aus Don Juans zweytem 
Akt, wo Don Cusmann und Donna Anna eintre- 
ten. Bey den Stellen, passus sab Pontio Pilato, bis, 
mortuus et sepultus est, muss die Musik in einen 
tiefen Klagegesaug übergehen; wie z. B. das erste 
Finale aus Titus, oder der Todtenchor aus Ido- 
meneo : O votö tremendo ! Diese Stelle muss pia- 
niaaimo enden ; aber sobald das Et reaurrexit kommt, 
muss der Gesang in einem überraschenden Allegro 
oder Preato erschallen, was durch Paukeu und 
Trompeten einen Siegsgesang ausdrücken kann. Bey 
der Stelle, et iterum venturua eat iudicare vivo» et 
mortuoa, kann das Einfallen der Trompeten , Po- 
saunen und Pauken eine schreckvolle Wirkung 
machen. Bey dem Credo in spiritum sanctiun, bis 
nach der Stelle, et in unam aanetam Ecclesiam, muss 
der Gesang in ein Andante oder auch Adagio 
übergeben, welche« Heiligkeit, Froromheit und 
Harmonie ausdrückt. Die letzte Stelle, et viUtm 
venturi aäculi , muss mit einem rulligen , sanften 
Andante oder Andantino beginnen, begleitet von 
Flöten und süsser Harmonie. Ks gebt aber am 
Ende überraschend in ein herrliches Allegro und 
Preato über, und endet bey dem Amen mit einer 
prachtigen, durch alle Stimmen durchgehenden Fuge. 

Aus dieser Darstellung sieht man, dass das 
Credo, nach Masgabe seiner Stellen, aus mehreren 
Musikstücken zusammengesetzt seyn muss. Bey- 
spiele davon lassen sieh in einigen Messen von 
Jomelli, Leo, Haydn und andern Componisten 
finden; aber noch keiner scheint mir das Ganze 
getroffen zu haben. 

Nach der Opferung de« Weins und Bröls 
tritt das Heiligst© der Messe ein, welches man den 
Canon Miaaat nennt. Hier soH das Gedächtnis 
de* grossen Opfers vorgestellt werden, daa der 
Wellerloser seinem göttlichen Vater für die Mensch- 
heit am Kreuze brachte. Der Canon beginnt mit 
einer Vorrede oder Vorbereitung, welche der 



Pciester absingt. Am Ende tritt wieder der Chor 
ruit dem : Sanctua! Sancfus! Satntua! ein. 

Dieser Gesang soll Andacht, Bewunderung 
und heiliges Gefühl atudrücken. Er muss also sehr 
feyerlich gesetzt seyn. Das dreyfache Sanctua kann 
in drey Stimmen übertragen werden, welche bey 
dem Dominus Dens Sabaofh mit dem ganzen Chor 
schliessen. Das passendste Muster, welches ich 
dafür kenne, ist das Duett aus der Schöpfung: 
O Herr und Gott , von deiner Güte , wo der Chor 
so heilig einfallt. Bey dem Hosanna in excelsia 
muss dieser feyerliche Gesang schnell in einen 
herrlichen, freudigen, prächtigen übergehen, mit 
allen Prunkinstrumenten begleitet; nur nehme sich 
der Componist in Acht, dass dieses Hoaanna nicht 
vor der Wandelung einfallt: denn dieses stört 
offenbar die tiefe Andacht des Volkes. Er muss 
das Sanctns so lange halten, bis die Hostie und 
der Kelch dem Volke gezeigt sind : dann erst kann 
das rasche, freudige Hosanna grosse Wirkung 
hervorbringen; denn da ist erst dos Opfer voll- 
bracht. Bey der Stelle, benedictus qui venit in no- 
mine Domini, muss der Gesang vom Allegro des 
Hosanna wieder in da« Adagio des Sanctus fallen, 
doch so, dass das Tempo mehr an ein Andante 
grenzt. Der Gesang muss sanft, süsse und ein- 
fach seyn. Flöten- und Violinbegleitung ist hier 
am rechten Orte angebracht. Die Wiederholung 
des Hosanna am Ende mit einer Fuge wird hier 
einen passenden Schluss machen. Dieses Benedicta* 
und Hosanna hat Haydn in einer seiner Messen 
gut ausgeführt. Auch in seiner Schöpfung hat er 
Muster dazu geliefert. 

Nach der Wandelung oder dem heiligen Canon 
singt der Priester das Grbet des Herrn oder Pater 
noaler, Vater unser, ab; und hierauf .folgt das 
Agnus Dei, welches ein neuer Fleh- und Bitt- 
gesang ist. Er muss Aehnlichkeit mit dem Kyrie 
eleison haben, aber doch mehr Klagen und Reue 
ausdrücken; denn das Gefühl des Volks soll bey 
dieser 'Stelle zu Reue über seine Sünden und Un- 
würdigkeit gestimmt werden, welche einsogrosse» 
Opfer des Gottmenschen riöthig machten. Daher 
spricht auch der Priester dreymal: Domine. nun 
sunt dignus. Das dreymal wiederholte Agnus Dei 
kann in drey Stimmen- vertheilt werden, welche 
immor bey dem dona nobis pacem von dem ganzen 
Chor begleitet werden. Sie können auch Ingen- 
arlig in einender greifen, aber «lies im Schwei sten 
Adagio. Hoboe, Horn, Fagott uud Violoucell 
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liiun hier ihre volle Wirkung, tun das Klägliche 
reumütliig auszudrücken. Mozart's Chor am Ende 
des ersten Finale im Titus , und der Chor im Ido- 
roeneo: O voto tremendo! sind Muster dafür. In 
dem ganzen Gesänge darf kein Allegro und An- 
dantino erscheinen. Adagio und Largo sind seine 
Tempi. Auch ist eine Fuge am Ende hier übel 
angebracht. Der Gesaug muss, wie der Chor im 
ersten Finale des Titus, schwermüthig , foyerlich, 
und in piano ausgehen. Die meisten Componisten 
glaubten hier eine herrliche, freudige Fuge anbrin- 
gen zu müssen , weil es der letzte Chorgesang der 
Messe ist; aber sie verfehlten ganz ihren Zweck. 
Das Volk soll hier Andacht und Reue fühlen, und 
keine Freude. Ich würde daher anreihen, den 
Freudengesang am Ende der Messe bey dem Ite, 
missa es/, und dem AI lein ja anzubringen ; aber dt 
antwortet der Chor nur im Choral: J)eo gratiaa. 
Iiier könnte der Compouist noch einmal durch 
einen herrlichen Freuden - und Dankchor mit einer 
passenden, kräftigen Fuge die freudige Vereinigung 
Gottes mit den Menschen nach dem grossen Opfer 
ausdrücken. Der zuletzt in der Messe eingeführte 
Freudeusrhlag und Trompetenstoss könnte herrlich 
damit vereinigt werden. 

So denke ich mir die musikalische Darstellung 
einer Messe. Ea ist darin Andacht, Bewunderung, 
Zuversicht, Reue, Glaube, Hoffnung und Liebe, 
und himmlische Freude ausgedrückt, und dieses 
sind ja die Gefühle, welche dabey in dem Volke 
erregt werden sollen. Wenn aber eiu Componist 
in einer Kirchenmusik Bravourarien, Iustrumenten- 
Concerte , Opernprunk oder Tänze anbringt , so ist 
er ein wahrer musikalischer Gotteslästerer, den 
man, wie die Wucherer, aus dem Tempel peit- 
schen sollte. Das grosse, heilige Opferfest wird 
alsdann ein wahres Liebhaberconcert , oder ein 
Narrenfest, und der eiufache Choralgesang des 
Volkes, wie er in protestantischen Kirchen üblich 
ijt, wird mehr zur Andacht, Reue und Heiligkeit 
begeistern, als das ganze Instrumental- und Vocal- 
geklingcl üppiger Componisten. 

Hier sind in Kürze meine Gedanken über 
Kirchenmusik und Messen. Alle Dinge in % Rch- 
gionssachen hatten anfanglich gute Zwecke, sind 
aber missbraucht worden. Ich habe in einem Con- 
cert, wo der Fridolin von Schiller, mit Musik von 
Weber begleitet, gegeben wurde, protestantische 
Weiber uud Männer bey dem einfallenden Chor: 
Sa/icLu* l Sancttu.' SancUu! mit 



Frommheit erfüllt gesehen. Ich habe aber auch in 
einer Kirche katholische Manner und Weiber bey 
einer im Credo angebrachten Bravourarie, wie in 
dem Schauspiele, Bravo rufen gehört. Welch eine 
Verkehrtheit der Dinge; die öfter von der Ver- 
kehrtheit der Componisten herkömmt! Deswegen 
rathe ich jedem Künstler, bey seiner Compositum 
den Zweck der Musik immer vor Augen zu haben. 
Wenn er die Herzen nach den in der Messe an- 
gegebnen Stellen zu treffen weiss, so kann er mehr 
Andacht, Frommheit und religiöses Gefühl erwek- 
ken, als manche langweilige Faslenpredigt. 



Recensionen, 



Quarante Präudea pour le Pianoforts — — 
comp, par Ferd. Ries. Oeuvr. 5o. ä Bona 
et Cologue, chez Simrock. (Pr. 5 Fraucs.) 

Der rühmlichst bekannte Componist und Vir- 
tuos wird sich durch dies Werkchen den Dank 
vieler Liebhaber erwerben; und nicht wenige Musik- 
lehrer werden in denselben einstimmen. Wie oft 
ist es nämlich nicht der Fall, dass Liebhaher. die 
irgend ein Solostück vortragen wollen , vorher durch 
eine kurze Einleitung die Aufmerksamkeit wecken, die 
Gemüther richten, und auch sich selbst gleichsam 
zurechtsetzen möchten: aber es fehlt ihnen entweder 
überhaupt die Gabe eigener Erfindung, oder sie 
•ind ihrer doch nicht stets gewiss, oder anen, sie 
sind in Absicht auf Harmonie und deren Gesetze 
nicht sicher genug, und wagen daher nicht, ihre 
eigenen Erfindungen Andern vorzutragen: diesen 
ist so eine Art Repertorium, Vorratiis- oder 
Schatzkammer, ohne Zweifel sehr willkommen. Und 
der Lehrer — theils soll dieser im angeführten 
Fall helfen, was auch nicht stets seine Sache ist: 
wenigstens besitzt er nicht immer Gewandtheil in 
den neuesten Formen ; theils muss er wünschen, 
dass dergleichen in jedem Betracht sehr mannig- 
fallige, kurze Salze, noch kürzer, als ausgeführte 
Exercicea • von den Schülern als Studien und Vor- 
übungen zu bestimmten, grossen Stücken durch- 
gegangen und eingelernt werdeu : hier aber, wie 
•dort, ist ihm ein gutes Werkchen dieser Art er- 
wünscht. 

Und ein gutes ist dies wahrhaftig. Die Ge- 
danken selbst sind öfters neu, 
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meist wirklich etwa» aussagend: die Anord- 
nung und Darstellung derselben zeigt viel Man- 
nigfaltigkeit , so dass man ziemlich für jede Galtung 
des Slyla, jedes Zeitalter, aus dem ein vorzutra- 
gendes Stück seyn möchte, jeden Charakter, jedes 
Tempo, jede der gangbaren» Tonarten eine» Stücks 
etwas — bald nur eine Zeile und einen blos mit ' 
Figuren ausgemalten , cadenzirendcu Sxtz , bald einen 
etwas ausgeführtem in bestimmter Haltung, bald 
einen uur modulireuden , bald einen melodiösen, 
finden wird. Dass nicht alle, als Musikstücke an 
sich, gleichen — ja, dass auch manche, in dieser 
Hinsicht uur wenig Werth haben , ist allerdings zu 
gesteheu; es hebt aber das günstige Urtheil über 
das Ganze übrrhaupt, und besonders in Hinsicht 
»uf seine eigentliche Bestimmung, keineswegs auf. 
— Am' Wenigsten möchte Ree. die ersten 10 Num- 
mern auszeichnen; es ist, als ob Hr. R. im Schrei- 
ben selbst erst warm geworden wäre: «her von 
No. 1 1 an nimmt das Interesse zu ; und für vor- 
züglich gut an sich , so wie für vorzüglich zweck- 
massig , halt Ree. besonders folgende Nummern : 
11, 1.5 — jene etwa einem Satze von C. Ph. E. 
Bach, diese einem altern, etwa händeUchcu, vor- 
auszuschicken; 16, 1 9. 2 1, 2 5, a 5, 29 — modern, 
und übrigens in jeder Hinsicht ganz verschieden. 
Einen wesentlichen Vorzug dieser Präludien darf 
Ree. noch zu bemerken ebenfalls nicht vergessen: 
es ist ihnen die Applicafur beygesehrieben , und 
zwar eben so, wie es für Spieler, die über die 
Elemente hinaus sind , geschehen muss : überall, 
wo ein Zweifel entstehen könnte, stehet die Ziffer, 
das Uebrige ist dem gesunden Menschenverstände 
überlassen. 

Damit der Leser noch besser bemerke, was 
ihm hier geboten wird, setzen wir die zwey kür- 
zesten Nummern hieher, die eine im altern , die 



Moderato. 





m 



m 





1. Sonate pour le Pinn forte a quatre maine, 
comp, par J. Fröhlich, ä Bonn, chez N. 
Simrock. (Prix 4 Fr.) 

2. Concerlo pour le Piano forte a quatre maJns, 
avec let parties d'Orchestre, comp, par J. 
Fröhlich, k Bonn, chez Simrock. (Pr. ldFr.) 

Beydc Werke desselben Componisten für das- 
selbe Instrument führt Ree. deshalb zusammen auf, 
weil sie, obgleich in der Gattung verschieden, doch 
einerley Tendenz zu haben scheinen, die bey ihrer 
Beurtheilung billiger Weise berücksichtigt werden 
muss. Der Verf. scheint nämlich die ganze Anlage 
und innere Einrichtung vornämlich auf Unterhal- 
tung und auf Nutzen — nicht gerade der Anfän- 
ger,, doch solcher Lehrlinge gemacht zu haben, 
es an Kraft gebricht, das Höhere, was für 
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dies Instrument geliefert worden, auszufuhren. In 
biyden Werken strebt er daher vor allem fasslich, 
leicht, fliessend zu seyn; die erste, dem Schtiler 
bestimmte Partie wird, so viel möglich, geschont, 
Und das Ganze erhält sich bey der Ausarbeitung? 
in den Schranken, die nun einmal die Fähig- 
keit des Schülers aufgestellt hat. Dass ohne diese 
Einengung der Componist viel mehr leisten köunte, 
zeigt die Gewaudheit in der Modulation, und das 
bequeme Gefuge des Satzes. 

In No. i. klingt das erste Allcgro wol zu 
rondoartig , so wie der abgemessene Wechsel bey- 
der Partien, (vorzüglich im Anfang des zweyten 
TheiU,) der die Stelle der kunstreichen Nachah- 
mungen und Verschliugungen , wie man sie in den 
Werken höherer Art gewohnt ist, vertritt, etwas 
einförmig wird. Das Adagio ist gefallig und ange- 
nehm ; das Thema des Rondo scheint jedoch Ree. 
zu tändelnd: 



ff » ff . f ff . TT 




so wir überhaupt dieser ganze letzte Satz wol zu 
flüchtig und zu leer befunden werden möchte. 



Bey No. 9. würde Reo. überhaupt die Ide*. 
ein Concert für vier Hände zu cotnpouiren , tadeln, 
da schon eiue besondere Geschicklichkeit im Ordnen 
der Stimmen dazu gehört, um bey einer 
digen Sonate das Verrauschen der Töne zu vi 
meiden; weun nicht eben jene Teudenz wieder die 
Entschuldigung von selbst herheyfuht te. Man weiss 
ja wol , wie bey dem jetzt üblich« :i i Musikireiben 
so vieles auf Ostentation hinarbeitet: der Schüler 
kann es nicht erwarten, sich öffentlich im Sani 
unter Trompeten und Pauken boren zu lassen, und 
da ist es nun freylich ein herrliches Mittel, allem 
Unglück, was durch diesen oder jenen Fehler ent- 
stehen könnte, vorzubeugen , wenn der Lehrer, 
oder sonst ein tüchtiger Klavierspieler, dicht neben 
an sitzt und thatig eingreift; selbst der gewöhn- 
lichen Angst und Verzagtheit auftretender Dilet- 
tanten geschieht auf diese Weise Einhalt. Cebri- 
gens hat das Concert das Eigne , dass es mit einem 
Paukensolo, dem ein marschmassiges Thema von 
oblig. Hörnern folgt, anfängt, und dass das Rondo, 
wieder mit oblig. Hörnern anfangend, ein wahres 
Jagdstück ist. Ob die erste Partie nicht gar zu 
sehr geschont, und ob Cadenzen, wie folgende, 
nicht gar zu leer und uubedeuleud klingen, lässl Ree. 




£jB5ggLfe= (Thema.) 



Bemerken muss Ree. indessen noch ausdrücklich, 
dass auch in diesem Concert sich Hr. F. als einen 
wackern Componisten zeigt, den nur die aufge- 
stellten Schranken einengten; und vorzüglich ist es 
zu rühmen, dass auch während der Solos die be- 
gleitenden Instrumente, vorzüglich die Bläser, mit 
kurzen , hauptsächlich den beyden Hauptthemas ent- 
nommenen Sätzen , wirkungsvoll eingreifen , wie dies 
in Mi-/, rls und Beethovens Couccrten der Fall ist. 
Uebeihaupt sind beyde Werke, jene Tendenz zu- 
gestanden — und ist vorzüglich das zweyte, das 
von angenehmer Wirkung seyn muss, den Lehr- 
lingen, die es nicht lassen können, ohne die höhere 
Stufe erreicht zu haben, im Coucertsaal zu spielen, 
recht sehr zu empfehlen. Rücksichtlich des Com- 
ponisten wünscht aber Ree. , dass er sich ohne jene 
Schranken mit der ihm iuwohnenden Kraft, Ein- 
sicht und Erfahrung , freyer bewegen , und so , zur 
Freude der umJiren Musiker, das Höhere leisten 
j, wa« zu leisten er offenbar fabig ist,. 



Bemerk u n gen. 

Es giebt eine Kunst zweyter Potenz, nämlich 
die, die Kunstgenüsse zu ordnen', aus mehrern 
eoexi stellten oder successtven Kunst- Erscheinungen 
ein erfreuliches Kunst -Ganzes zu bilden. 

Wie selten nehmen diejenigen . denen es über- 
lassen ist, einen der Kunst — z. B. der Musik — 
geweihten Abend zu leiten, auf die ersten und 
wesentlichsten Foderungen hierzu Rücksicht! 

Die Seele will bey den einfachsten, grössten 
Gestalten und Verhältnissen beginuen, sodann zu 
den kleinen, zusammengesetzlern üht-rgehen, und 
endlich wieder an den grossen zur Ruhe kommen. 
So wie also das einzelne Musikstück das Gesetz 
einer stätigen und harmonischen Entfaltung erfüllen 
soll , eben so soll es auch die Folge der musika- 
lischen Products, denn alles, was seine Entfaltung 
nicht zugleich auch zur unsiigen macht, das ist 
für uns als Kuustgcnusa verloren. 



- 
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Es möchte also zuweilen eüi Concert vorteil- 
haft mit geistlicher Musik beginnen,, so wie die 
Symphonie mit dem Adagio an tauet, die Woche 
mit dem Sonnlag. Es ist fehlerhaft, wenn die 
musikalische Academie sich mit etaer Einxelnheit, 
mit Darstellung der oder jener VirtuosiUt eröffnet, 
oder, wol gar unser Ohr und Gemüth mit Har- 
moniemassen überfüllt, welche unsere Kraft zu 
hören und zu fühlen sogleich im Anfang aufzehren. 
Welch ein Missgriff, das Adagio der Ouvertüre 
oder Symphonie, wie zuweilen geschieht , wegzu- 
lassen, und sogleich mit dem Allcgro zu beginnen ! 
Doch diea ist noch einer der geringsten Fehler, 
der in Stellung und Folge der Musikstücke gemacht 
wird. Ein falscher Geschmack der Directoren, der 
sich mit dem Verlangen des Publicuma entschuldigt, 
verbannte jetzt gern alles Grosse, Einfache, Kraale 
aus den Concerten, alles Alte, -Gediegene etc. ; und 
doch gehört dieses nothwendig in die Stufenfolge der 
da. gebrachten Kunsterscheiuuugen, und erhebt die 
Erzeugnisse des neuern Geschmacks durch einen 
schönen Gegensatz. 



Ein Concert könnte zuweilen im Kleinen eine 
Geschichte der Musik in Beyspielen seyn. 



Die Kunst beruht auf ztvey Hauptgesetzen : 
dem, der harmonischen Entfallung, und dem, des 
Contrastes. Sie finden sowol bey dem eigentlichen 
Kunst- Ganzen, z. B. der Oper, dem Oratorium etc., 
als bey dem Arrangement willkürlich verbundener 
Darstellungen, z. B. dem Concert, Declamalorium 
etc., ihre Anwendung. 

Wie der Waaserstrai der Fontaine durch die 
immer und immer nachrückenden Wellen die ihm 
dargebotene, leichte goldue, Kugel hinauftreibt, und 
spielend in der Höhe erhalt, so wird unser Ge- 
müth durch die Entwickelungen des Schönen ge- 
hoben. 

Ist die Entfaltung auf eine Stufe gelangt, wo 
aie aus Gründen , die im Object, oder in uns , den 
Geniessenden liegen, nachlassen mtus: so breitet 
der Gegensalz seine kühlenden Arme aus, und leitet 
neue Entwicklungen ein. Ja, sind diese nicht selbst 
gewissermassen eine Reibe von Contrasten mit leisen 
Uebergängen? 



S10 

Die Virtuosen machen es sich täglich schwe- 
rer, indem sie uns befriedigen wollen ; denn beym 
blos Künstlichen wird man leicht auch das Aus- 
serordentlichsle gewobnt. Keine Höhe ist dann 
hoch — keine Tiefe tief — , kein Sprung gewagt — , 
kerne Passage schnell genug. Wir verlangten gern 
von der Mcnsrheustirame den Umfang des Klaviers, 
Triller von fünf Minuten, vom Waldhorn, statt der 
Doppeltöne — — ganze Accorde etc. Es giebt zu- 
letzt keine Rettung für den Künstler, als die — 
zu uuserra Gemüth. 



Ein absichtloser Ton , den z. B. ein Kind an- 
schlägt, oder welchen jemand durch Zufall an eiuer 
Glocke verursacht, wirkt zuweilen tiefer, als eine 
künstliche Harmonie. Ein Wink, dass sich die 
Absicht bey allen schönen Darstellungen soviel 
möglicli verstecken muss , damit diese in gewissem 
Sinn ala Natur -Erscheinungen einer höhern Art 
auftreten. 



Ich frage viele Musikverehrer auf ihr Gewis- 
sen, ob sie im Stand sind, eiue grosse Oper, in 
welcher auch der Dialog als Recitativ von der 
Musik begleitet wird — ich will nur sagen , ohne 
Sättigung, anzuhören. Mir scheint die Rede ein not- 
wendiger Gegensatz der Musik zu seyu. Andern 
anders. 



Man lernt täglich auch ohne Schule und Uebuhg, 
wenn nur das Interesse für eine Kunst oder Fer- 
tigkeit lebendig bleibt; ja man übt sich ohne es 
zu wissen , mau saugt aus dem harmonischen Ele- 
ment Nahrung ein. So kann also derjenige, der 
auch einige Zeit der Schule oder Ausübung ent- 
behrt, wenn nur der Drang zur Kunst ihn nicht 
verlassen hat, an Fertigkeit gewinnen, falls diese 
nicht blos mechanisch ist. Er hat sich vielleicht 
unterdessen an grossen Vorbildern gestärkt , seinen 
Geschmack verbessert; er bringt auf jeden Fall ein 
vollkommeneres, tieferes, freyer sich bewegendes 
Leben zu der neuen Ausübung. Dies gilt, gehörig 
verstanden, auch bey Kenntnissen und Wissen- 
schaften; ohne Uebung verstehen wir die classi- 
scheu Autoren in den reifern Jahren hesser, als es 
in der Schule der Fall war, weil wir sie unter- 
dessen, wenn auch nicht gelesen, doch gewisser- 
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Dies soll aber keinen bestimmen,' in Fleiss 
und Uebung nachzulassen , sondern vielmehr auf- 
muntern, den Gewinn, den sie reichen, zu jenem 
stillen Erwerb aus dem Kunst -3 
n. 



Das Gemeine, das Gleichgültig« , das Schnarr- 
werk des Lebens, suche man auf den kürzesten — 
auftaktmassigen Ausdruck zu bringea, damit das 
frische, eigentliche Leben frey werde. 

Die Geschtfte , die Anliegen, die Sorgen dran- 
gen sich, und wollen keine Eutfaltung der einzel- 
nen heitern Erscheinungen, der schönen Lebens- 
verhältnisse gestatten. 

Die Musik insbesondere ists, die mit süsser, 
unwiderstehlicher Gewalt in unsere, vom Gemeinen 
und Alltäglichen besessene Seele dringt; der Strom 
ihrer Töne breitet sich in ihr aus, und treibt alles 
Unschöne aus ihren Räumen. Musik, die selbst 
»chöne, schafft Platz für alles Scliöne. Sie eut-- 
faltet und wiederholt ihre Harmonien so lange, bis 
die schönsten Lebeusgestalten in unser Gemütb ein- 
getreten sind , im Vordergrund derselben sich in 
ihrer ganzen, lebendigen , oft colossaleu Grösse dar- 
gestellt, uud sich ausgesprochen haben. 

(Die ForUettung fulgt.) 



Kurze Anzeige ». 



TVoi's Trios brillante pour a Violon» et V .cell*, 
comp. — — par A titoine Mayer. Oeuv. i. 
No. i. a Bonn et Cologne, chez Simrock. 
(Pr. 3 Fr.) 

Da«s dies das erste Werk ist, was der Verf. 
siechen Itot , siebet man auf dem Titel: dass es 
aber nicht das erste ist, was er schreibt, siebet 
mau im Werke selbst. Trio im strengen Sinne 
ist es nicht, sondern mehr Violiusolo, mit Beglci- 
'uug der beyden andern Instrumente: als solches 
3er, und recht eigentlich zum Studiren schon weit 
vorgerückter Violinisten, gar sehr zu empfehlen. 



Der Verf. ist offenbar ein Geiger , wie er seyn 
•oll, und zwar, wie jetzt vornämlich Deutsche und 
Franzosen wollen, dass er sey. Seine Erfindungen 
gehen nun auch, scheint es, voruämlich darauf aus, 
dies aufs Mannigfaltigste darzulegen , und somit die- 
jenigen, welche sie studircu und einüben, auf glei- 
chen Weg zu leiten. Die Lagen, die Figuren, 
die besouders wirksamen und verschiedenartigen 
Bcbnndlungswciseu der einzelnen Saiten , die eigenen 
Stricharten, weit gezogenen Bindungen, uud aucleres 
Charakteristisch« der neuesten Spielart — — die, im 
Wesentlichsten , doch die altitalieuische ist — sind 
reichlich angebracht, oder vielmehr, es ist alles in 
denselbeu geschrieben, und auch denselben gemäss 
bezeichnet: und dabey hören sich doch alle drey 
Sätze nicht etwa wie trockene Exetvitia atyli, son- 
dern recht gut an, obgleich man sie, vom ange- 
gebenen besondern Zweck abgesehen, frey lieh nicht 
unter die ersten Kunstwerke für diese Instrumente 
zählen kann. — 



Air du hon Roi FTenri If, avec aecomp. de 
Pianof. — varii par John Field. Leipzig, 
chez Peters. (Pr. 6 Gr.) 

Das alterthiimlich gute, wenn auch etwas 
schwerfallige uud unbchülfliche Lied ist, fünfmal, 
mit Geist, Gewamlheit und schönem Ausdruck 
varürt; keine der Variationen, wenn sie nämlich 
mit Sinn uud Delicatesse vorgetragen werden , ist 
ohne Interesse. Doch den niusik. Werth abgerechnet: 
schon als eines der vielen Denkmale der Zeit u. ihres 
Werhsels in unsern Tagen verdient das Werkchen 
aufbewahrt zu werden: denn es enthältuntergelegt erst 
die Worte, die dem Kaiser Alexander nach der ersten 
Einnahme von Paris im grossen Operntheater daselbst 
gesungen wurden und dann auch die, mit welchen 
man diesem Monarchen hernach von seiner Bühne zu 
St. Petersburg huldigte. Beyde haben Zeilen , die, 
wenigstens nun hinterher, auf eigene Weise interessant 
geworden sind, uud dem Leser, nach dem ungeheu- 
rem Zwischenräume von — kaum zwey Jahren, 
seltsam und befremdlich zusprechen. 



(Hierbey das IuteUigeiaLUu No. VUI.) 
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A n % e i g e. 



Für ein Orchester tu einer gro**en Stadt im Auilande 
werdeu »och zwey geschickte Musiker, ein Contrabaasist und 
ein Violoncellist gesucht. Diejenigen, welche auf eine dieser 
Stellen reflcc.tiren möchten, werden ersucht, sich wegen näherer 
au die Herren Breit köpf und Hirtel in Leipzig 



Musik-Anzeige. 



Auf Neujahr »8 iG kündige ich hiermit eine neue Lieder- 
Aiugabc an, di- enthalten wird: 

a) Einen Nachtrag zu der Hessischen Liedersammlung; 
L) Einen Nuchtrag zu der Wc 11 e n be rg i s c hc n Lieder- 
sammlung ; 

c) Eine Auswahl vaterländischer Gesäuge, von Arndt, 

Hottinger, Körner, Kosegarten, Krum- 
mac h c, r , Müchler; 

d) Eine Sammlung vermischter Gedichte, die in ihrer Zu- 

sammenstellung ein gewisses Guue (einen Cyclo*) 
ausmachen. 

Die Compositionen, in ihren Formen so mannigfaltig, wie 
die gewühlten Gefliehte, werden theils ei.ifach und leicht, theils 
künstlich uud ausführlich seyn; jedoch findet »ich manches 
Stiick auch der letzten Art, um eingekommenen Wünschen 
iu entsprechen, mit leichter Klavierbegleitung verschen. Da* 
Ganze, vier und zwanzig Stücke, erhalt man um den 
Subscriptionsprcis von 16 Groschen sä.hs. (Fl. i. — Zürcher- 
Val.), und ersiehet daraus , dass der Künstler die Theilnahme 
de* Publicum* mit einer dadurch möglich gemachten Freyge- 
bigkeit zu erwiedern trachtet. 

Meine nähern und entferntem Freunde werden sich nuch 
ieder bemühen, Subsrribenten zu sammeln. Ucberdies 
in allen guten Buch- und Kunsthandlungen , beson- 
der» ab»r bey den nächitgriiannten , bey deueu die Exemplare 
franco »n Empfang zu nehmen sind , »ubscribiren. Herr Stsin- 
kopf in Stuttgart, Gayl in Frankfurt, J. B. G. 
Kleischer in Leipzig, Srhropp und C. in Ucrliu, 
Max u. C. in Breslau. Di« Subacription bleibt bis zum 
loten IJeccruLer offen. Die Kamen der Subsoribcutcn weiden 



»ürick, im Ott. 1 8 1 T». 



Ha na Georg NägeJi. 



Ankündigung und Aufforderung. 



Im Laufs des nächsten Jahre* erscheint ein Werk, . 
dem gesam raten musikalischen Publicum intcreasant und will- 
kommen seyn wird, nämlich ein 

vollständiges Verzeichnias oder Repertoriui 
aller im Buch - uud Musikhandel vorhandenen bis " 
d. J. l 8 l 5 gedruckten Musikalien , auch musikalischen 
Schriften und Abbildungen , in bequeme Klcsscu geord- 
net , mit Anzeige der Verleger und Preise. 

Indem wir da* Publicum hierauf im voraus aufmerksam machen, 
laden wir zugleich all« Handlungen und besonders diejenigen 
Autoren . welche musikalische Artikel auf ihre eigenen Koaten 
herausgegeben haben und zugleich selbst debitiren , nochmals 
dringend ein, uns durch baldigste Einsendung der vollstän- 
digen Titel aller ihrer hiebar gehörten Yerlagiartikt! in den 
Stand zu »etzen, diese* Werk so richtig und vollständig ah 
möglich herauszugeben. 

Leipaig, d. a3. Nov. i8i5. 

Anton M e y s e I , 

Musikdicuhkudlcr. 



Bey Adolph Martin Schietinger in 
Berlin iet erschienen. 



Alexanders Favorittänze für» Pianof. , aufgeführt auf ( den 

Hof ballen zu Wien, is Heft ,on Wilde... m Gr. 

Derselben ates Heft, componirt von EyLl«r 8 Gr. 

Be cz wario wsky, instruetivr Uebungutücke mit Be- 
zeichnung de» Fio.-.usatze*- fürs Pi.mof. lsHeft. taCr. 

Dessen Leyer uud Schwerdl von Throdor Kömer mit 

Begleitung des Pikuof. is Heft lGGr. 

Dieselben ates Heft , ao Gr. 

— mit Begbit. der Guitarre. is Heft 8 Gr. 

— atesH'ft 

Dassen preussisclibs Trinklied, der Eifer, mit ßegleilg. 

des P:anof. od. Guitarre 4 Gr. 

Brrbi guier, 3 Dnos p. a Fl.'tte*. 5"* Liv. de» 

Duo» i Thlr. la Gr. 
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6t Kalk, Variat. mr fair Ombra adorata di Zingartlli 

pour le Pianof... n Gr. 

Cluck» Armida. Vollatind. Klar. Awaug , ron J. P. 

- Schmidt. 7 Thlr. 

Cürrlich, sämmtliche Ta'nae au* dem beliebten milit. 

die glückliche Rückkehr f. Pfte. i Thlr. 4 Cr. 

a. d. Heergesang : die deuuefaen Frauen. 4 Gr. 

— geschwinder Walter aua demselben 4 Gr. 

Henning, 5 Duo» p. a Violon* concertan*. l Thlr. »6 Gr. 

Uoraiaky, neueste Berliner Favorit - Tanze für eine 

Flöte oder Violine, i» ITclt. 6 Gr. 

Lauaka, gr. Sonate, p. Pianof. Op. 35 i Thlr. 6 Gr. 

— Sonate p. Pianof. Op. 36 l Thlr. 

— pet. Variat. »ur l'air : Vive Henri IV l o Gr. 

Nicolo, Isouard, Ourertnre au» Jnconde f. Pianof. 

arrang 8 Gr. 

Righini, Misaa »olenne a qnatro voci. Partmone. 7 Thlr. 

Weber, Carl Maria de, air roue »arie p. le Pforte. 

Op. 4o w Gr. 

— Capriccio per il Pforte . . 8 Gr. 

— grand Coneerto p. U Pianof, arec aecomp. de 
lXfrcheatre. Op. 3 a 3 Tlilr. 

Wetten hol 1, Coneertante p. Oboe et Baston arec 

aecomp. de l'Orcheatre 2 Thlr. 6 Gr. 

Sterkel, grd. Trio p. Pianof. Violon et Violoncella. 

Op. 49 • 1 Thlr. ao Gr. 

Im "November erscheint: 

Nicolo'* Joconde, oder die 3 Abentheuer. VolUt. 
«, »o wie die 



Neue Musilalien von verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breitlopf u. Härtel mu haben sind. 

Stisstny, J. 6 piece» facile» p. le Violoncelle avre 

aecomp. de Baue. Op. 5 , Thlr. 

Krommer, F. Quatuor p. ClarineUe , Violon , Alto 

et Violoncclle. Op. 82 j Thlr. 8 Cr. 

Amon, J. Variation« p. la Flüte av aeeomp. de l'Or- 

che*tre. N9 9 l Thlr. 

Gebauer, E. God »ave the King, wie" p. la Flüte 4 Gr. 
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Michaeli*, Chr. Fr. 16 Variationen über da» Lied: 

Vetter Michel, für Flöte und Violine ta Cr. 

Tuch, II. A. G., 3 Geichwindmäriche für 1 Flöte, 
1 Clarinette, Trompette, a Hörner in F, • 
Clarinetten in C, a Fagotu, Potaune, Serpent 
nebst grosser Trommel und Becken. Op. 36. 
N? 1 laGr. 

— Do Op. 36. N?i 1» Cr. 

KülTner, Jd». Türkiacho Musik. 3 gros»« Parade- 
Marsche für 2 dar. in Ea , 1 Clar. in B. etc. a Thlr. 

Saust, Ch. Fantaiaie* p. la Flute *nr ditTcrent* air* 

favori*. Recl. 1. 3. 3. 4 ä 12 Gr. 

— Study for the German Flüte (Studien Für die 
Flöte) t Thlr. 4 Gr. 

Knorr, Baron v., la Ländirr für 1 Flöte mit ~Be- 

gicit. des Tforte. is Heft 10 Gr. 

Gebauer, F. R. 6 Duos progr. dialogue» p. 3 Flute*. 

Op. 3a 1 Thlr. 8 Cr. 

Fröhlich, J. Scrriiade p. Flüte, Clarinette, Alto et 

Violoncclle ou Basson ao Gr. 

Abeltshattter, J. C. Quatuor p. a Flütes et a Cor* 

Op. 2 1 8 Cr. 

— 1 1 Pieres en Quatuor» p. i Cor». Op. 3. . . . 1 8 Gr. 

# 

— 6 D? en D? p. Fl., Clar., Cor. et Bawon. 

Op. 4 ! 18 Gr. 

— 6 Quatuor* p. a Flüte* et 3 Cor* . 18 Gr. 

Gebauer, E. Charmante Gabriele, Air rarie" p. -Ja 

Flüte 4 Gr. 

Juadorf, J. G. Au Marlborough ar. Variation* p. la 

Flüte aecomp. de Violon 10 Gr. 

Moaart, W. A. Ou»ert. de l'Op.: die Zauberflöte ar. - 
p. a Clar. en ut, 2 Flüte«, 3 Baston«, 3 Cor*. 
Trompette et Serpent ou Contre - Baaion par 
Hammerl % 1 Thlr. 

— OurerL de l'Op. : la Gemen** di Tito arr. p. 

loa mime« iostrunien*. 1 Thlr. 

— Ouvert. de l'Op.: le Norjse di Figaro arr. p. 

Frömmelt, Ang. Fantai.ie- Walaer für d. Pforte. . . . 4 Gr. 

Moaart, türkisches Rondo f. Pforte . 4 Gr. 

Gelinek, Farorit-Polonoise f. Pforte ' «Cr. 

(Wird fortge*et«t.) 



Leipzig, bey Bheitxopp ükd Härtel. 
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Hinblick auf die physische Schöpfung. 

Die Geister früherer Erdenbewohner umschweben den vori- 
gen Wohaplatz. Gr ist ausgestattet mit allen Reiuhthuraern 
und Vorzlgen der ersten Schöpf ungetage , die Jakresseilen 



erste« Erwachen im vollen Gefühl der eignen Vorzug« und der 
ihn unigebenden Natur. Andeutung seiner Bestimmung im 
eignen Herten durch da« Gebot der Pascht und daa Gefühl 
der Liebe. 

IL 

Hinblick auf die moralische Schöpfung. 

Flüchtige Auvicht der in verschiedenen Yölkerstämmcn 
atigemach entstandenen geaelligru Verbindungen; aie bilden 
den Krieger , den Laudmaun ; sie brgründeu die bäualithe Ge- 
«chaTligleit, die gegenseitige Hüll leistuag. Aber daa Men- 
schengeschlecht leidet aurh, nnd »war nicht allein durch Ver- 
äudeili< hkeit der Natur in w ichtigen Ereignissen, i. B. im 
Erdbeben, dessen Verwüstungen die Natur selbst und d<-r 
Fleiss wieder herzustellen »errnögen; sondern noch weit mehr 
durch eigne Schuld. So entstand der Krieg, hier in einer 
Schlachtscmc der »lfcstinter;oth?»dea Römer angedeutet; sie 
endet im Fricdensgtrsangc , unter llinweiaung auf den grössern 
Gewiun, den Seelonfriccle und srhuMfreyes Bewusstseyn ge- 
währen. Ihn stören und hindern die Laster, der Erde wahres 
Glück zertriimaiernd. Alle diese Erscheinungen verschwinden, 
wenn Hoffnung , Freude, Freund nhafl und Milde zur Erde her- 
absteigen. Ihre Segnungen zu erlangen, spricht daa Schlosse hör 
Lehren aus. 



Tief in das Dunkel der Nacht, 

in des Emp^räum Gebiet, 

wo die Folge der Welten friedlich 

schwebet der Geürt, 

sich «ntsch wingend der Gegenwart, 

17. Jahrg. 



hin, wo kein Leiden der Erde wacht, 
wo daa ahnende Herz erstarrt« 
wo sich die Seele dem Staub entreißt 
und auf hehre Erscheinung harrt. 

Wie so ruhig in der Ferne 

neben schimmernden Begleitern 
dort die kleine Erde wallt! 

Trügt der Blick? gewahr* ich Sterne? 

W r ill kein Licht die Nacht erheitern? 



Welch 



Wankende Schatten, vertraut mit der Deutung 
hoher Beschlüsse nach ewigem Plan, 
schweben in Seraphsbegleitung 
1! 



Ton, der, leia gebrochen, 
nachgesprochen, 



Ihren Sphären entzittern 
äolische 



Nahn, 



Früh- 



„Mutterland ! 

„Land der Hoffnung, der Entbehrung! 
„Sichres Pfand 

„der Vollendung, der Gewährung! 
„Erste Stufe der Verklärung! 
„Grus« und Heil dir, Mutterland !" 



Gewölk umhüllt die Gestaltan — 
sie lliehn — : wer hemmt ihren mächtigen Fing? 
Da rasen mit Waldstromsgewalten 
tosende Stürme — da spalten 
feurige Bütte den drohenden Zug. 



Mächtig aus 

Wolken Grab 
fällt ein rollender 



Stille! — Linde Lüfte wehten, 
und es wich der Wolken zarter Flor» 
aus dem Kreise schimmernder Planeten 

trat die Erde neu« wacht hervor; 
schon wie bey den ersten, Morfccnrothen, 
seubegrüaee von alle)- .-Wc*en Chor. 
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Am den Fluten, au« den Tiefen heben 

«ich, und wechselnd streben 



! 



Heü ihr, die lieblich dahinwallt, 
im berechneten Kreise von ma cht igen Kräften 
von Millionen bewohnt, fröhlicher Aufenthalt 
jubelnder Weaen! — Wie ragen 
aie dort aaa den Fluten! — es «pielt der Delphin 
an dem Strande — die bläulichen Wogen zerschellen 
an ewigen Klippen — in Meerden ziehn 
Low* und Tiger und Hirjch und muntre Gazellen 1 
An den Wasserfallen 
spriesst das Veilchen ^ es rankt das 
empor an der Ulme ; hesperische 

er Natur! Fruchtbäume 

bliihn — 
— hier Zirpen heimlicher Grille! 



Im Verändern wandelnder Gestalten 

weht der Geist der Ewigkeit. 
In des Lenzes lieblichem Entfalten, 
wenn des Sommers Hitze dräut, 
wenn der Herbst sein Füllhorn beut, 
in des Winters starrendem Erkalten, 
im Verändern wandelnder Gestalten, 
in der Zeiten ewigregem Walten 
weht der Geist der Ewigkeit! 



noch wallen 
schweigend die Zeiten — 
dort wo der Hallen 
Pforten sich weiten 
die Menschheit in lastender Nacht! 

Von Niger« Mündung 
tu den Voghesen 

Empfindung, 
ein Wesen, 

Pracht! 



Blühet, ihr Wiesen, 
ihr 



ach, cum Empfinden 
ist noch kein Leben im Busen 



Es ist erwacht! — der Mensch, der kühne 
Gebieter dieser Schöpfung, seht! er tritt 

aus jenen Hatten! prüft den Schritt — 
n Auge! wie glänzt Erstaunen in 

Miene! 

„Ha! wo bin ich? sonder Schleyer 

All tot meinen Blicken! 
Leben? — welches Feuer! 
„welche Wonne! welch Entzücken! 



„Wie mit freyern Aethersügen 

s,jich der rolle Busen schwellt! 
„wie so hoch die Pulse fliegen I 

die* Leben? heiut die. Weh?« 



Geniesse, Sohn der Schöpfung, in des 
der Endlichkeit, das unermesane Reich 
der Freuden! doch vernimm zugleich: 
du bist erwacht, hier andern Traum zu träumen! 
Dich leitet zwischen Sehmerz und Lust 
an sanfter Hand ein ewiges Erbarmen — 
so träumt, gepflegt an mütterlicher Brust, 
ein Kind in liebevollen Armen. 
Ins eigne Her* grub «ie dir Recht und Licht; 
achrieb, dass kein Weg zum Glück dir uneröfihet bliebe, 
tief in dein Innres das Gebot der Pflicht, 
das Gefühl der Liebe. 



Den die Huld und Güte schufen, 

Sohn und Liebling der Natur | 
Du, sum ächten Glück berufen, 
Abkunft Spur! 
höhern Stufen! 
"Pflicht und Liebe «ey dein Schwur! 



Ein Blick, von deinem Licht erhellt, 
ein Blick in dein geweihtes Panorama, 
Geschichte, zeige sie, die Zauber früher Welt! 
wie, wandernd unter leichtem HüttenaeJt, 
das Volk am Hindus dort vor Brama, 
am Rhein vor Woetan und am Obystrom TO 
am Flammenberge vor Jehovah niederfällt! 
Die Heerden beiecken die Flur; bald werden die 



die Fluren tu Dörfern umzäunt; 

durch Stamm und Eigenthum zu Schuta und 

naht Häuslichkeit «ich den. gemilderten Sitten, 

Dass er vor dem Raubthier schütze, 



A ernten reifen, Reben blühen 
für den 



Sorge für den Sohn und Gatten 
pflegt die lleimath, flicht die 
und bestellt den eignen Heerd. 

/ 

„Sehnt r und Rulle, Lebensfülle, 
Häuslichkeit und süsse Stille, 

Geliebter, \ mMmghn , n 
**« Geliebte, f * 6 e ™ hrt! 

Beglücktes Volk! o pflege deine Reben 

und deine Lämmer, deine Flur! — 

Doch — welch Emporen der Natur' — 

Die Heien zittern — ha, c» beben 

der Erde Vcsteu — jener Felsen weicht — 

er stürzt herab — er droht die See zu füllen 
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herab vom Berg in Tlaler — Donner brüllen — ^ 
— ein Zackenblita — er hat das Dorf erreicht — 
es fUiumt! ° l*»deii! Fluten hier — dort F«w; ■' 
auf irorknem Laad ein Meeresunseheuejr ! — 
die Sonne birgt den Stral im rothen Schleyer 
in dichte Nacht, durch die da« Sehr«** 

„Rettung, ihr guten, 

„nächtigen Götter! 
„Hemmen nicht Klagen <* 

„euer Gebot ? — } 
„Flammende Fluten I ? 

„Lodernde Wetter! 
„"Naht kein Erretter? 

„Ha, wir verzagen! 

„Gebt un» den ToiV« 



, Fluren grünen 

auf gekühltem Laragrunde. . 
Pracht ergUnat, mit Kunst im 



Herkulanutn einst verlor ; 

m offnen Flammenschlunde 
atrebt Catanea empor. 

■Katar, Natur! so gross, ao voller laVil — 
ao fürchterlich! — - ao gut! — «Sinkt auch im 

Fügen 

in Graui und Flammengrab der Schöpfung schönster Thal 
du schafiit ihn wieder neu! O, deine» Zorn ertrügen 
die Menschen noch, wenn nur mit eignem Pfeil 
lie schirfre Wunden sich 

Seht 1 dort rücken die Coho-te» 

in da» Schlachtfeld kühn 
Steigen «u de« Orcu« Pforti 

um der Nachwelt Siegln! 



forten,» 
Siegspian! 



Hört! die Tnba tönt! «ie dringet 

bin , wo der Feldherr ficjkt' 
■ne Schilder klingen! 
ihre Adler weichen nicht! ' 



Welt!« 



„lo-Paan! Roma »iege! 

«ey der 



Ob die Wittwe dort weint, 
ob die WaUe verngt, 



Tod 



da« Schlachtfeld schreitet, 

! 



Doch «ehl die I rvnr.cn, 
die straubende Hyder, 
gefesselt vom Frieden! 
herab von den Zinnen 
erfonen die Lieder! — • 
O mochtest du walten 
und wnhnen hieuieden 
für dauernde Ruh; 



O radelten Riegel, 
o »prangen die Flügel 
am Tempel de» alten, 
„ in Doppclgestalten 

gebietenden Gottes für Ewigkeit lu! 

Nur im eignen Innern thront 
Friede, 
r, als mit Siegealiede, 
das Bewusstseyn lohnt! 
Heil ihm , dess die Eumenide, 
dets die Nemesis verschont! 

J - 

KnUetien faaat mich! welch ein Mick 
hinab in diese grause Tiefen, 

wo noch in Fesseln «ie ruhn, die Laster! — - Riefen 

sie Sterbliche «ur Frcyheit nie zurück! 

Verdacht, Neid, Missgunst, Stolt nnd Rache brüten 

Verderben Tür der Menschheit Glück, 

Zerstörung für der frühen Tugend Dlüthen; 

und nur die Reue hofft auf linderndes Geschick! — 



— Herab, herab den Vorhang! o verhüll« 
er diesen Anblick tief in cw'ger Nachte 
das« wir der Menschheit schönes Loo« 
mit Hoffnung, Trost und Muth das ban ( 
Erde Glück ist gross! 



Aus hohen Azuren 



Beyde 

die Hoffnung, die Freud«! 

Willkommen, o Hoffnung! 
Willkommen , o Fronde ! 

Sang! 



der Herzen Gefühle ! 
dir, Hoffnung, entwehe 
ätherische Kühle! 

Willkommen! willkommen im Jubelempfang! 



hen Hallen 
nun ErdengHilde 
entsteigen, entw*l)cn 

die Freundschaft, die Milde! 

Willkommen, o Freundschaft ! 
i, o Milde! 

ang! 



O Freundschaft, 

Altäre zum Bunde! 
O Müde, vei+inde 



Willkommen, willkommen im Jubelempfang! 
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Fa»»t die unzähligen 
frohen Momente! 

bleibt euch der «eligen 
Wonnen bewuast, 



Lauscht den Verbindungen 
lieblicher Künste, 

die den Empfindungen 
Stärke verleihn, 



! 



Hinblick auf« Leben — so feyerlich 
tönt dein« warnende Lehre: 



„Dm* du 



\V ahren dich 



Hinblick »uf§ Leben — mit Stimmen, erlauicht 
im Maythal. ruft dein Verkünden: 



„Kurz i«t da* Leben; schnell iit ea 
• „rrfasV ea im Schwinden!** 



Lebe» — wie Seraphiagruae, 
so hallen die Sing* aua den Fernen: 

. Schön ist da* Leben! doch wahrer Cenuw 

i!« — 



A. v NoatiU u. Jänclendorf. 



Ueber eine neue Oper: Die Maler, in Miuii 
gesetzt von Fr. Knapp. 



Referent hat es gar keinen Hehl , und will es 
lieher gleich vorne gerade heraussagen , dass er eiu 
Freund des Coinpunisten ist. Die Verbindlichkeit, 
die Wahrheit — wie sie auch laute — unum- 
wunden auszusprechen , wird ihm durch die Erklä- 
V« 



einen. 

Der Compooist halte den Vortheil , nicht nur 
mit dem Dichter (L. Finkh) an Einem Orte sich 
zu befinden, sondern auch die Bühne, der er sein 
Werk übergeben wollte, bey der Hand zu haben, 
die Individualität der Sanger und Sängeriunen zu 
kennen u. s. w. Aber wie schwer wiegt dagegen 
aller Orten der Nachtheil, ein blosser Dilettant zu 
seyn , ohne Ruf und Namen in der Kiinstlerwelt ! 
Da darf, wer durchdringen will, nicht das Orakel 
meines eigenen Geistes fragen, nicht die ewige Regel 



des Schönen als Norm annehmen; nicht einmal auf 
den sogenannten Effect beym Publicum darf er 
hinarbeiten. J)ie einsige Aufgabe, die er lösen 
muss, ist die: Wie mache ichs, dass der Sänger X 
und die Sangeria V sich für meine Arbeit inter- 
essirerjj dass die Jtollen hübsch dankbar austallen, 
und die Zun,- Lauer genölbigt werden, ja nicht meine 
Gesangstücke, stndern die, welche sie vortragen, 
aus Leibeskräften zu beklatschen ? Leistet er dieses, 
d. h. kann er's über sich gewinnen, dem eigenen 
Geiste so untreu zu werden : dann wird zwar seine 
Arbeit schwerlich etwas taugen, aber sein Glück 

ist doch gemacht, {ind — was die Hauptsache ist 

seine Oper wird angenommen. 

Wir haben die Sache ein wenig auf die 8pitee 
gestellt und im Allgemeinen das kümmerliche Loos 
eines jungen Dilettanten geschildert , der es gern 
zur Publicität bringen, und seine Partitur von den 
Breiern herab klingen hören möchte; wollen aber 
damit keineswegs sagen, dass auf irgend einer be- 
stimmten Bühne diese Mis>bräuche so herrschen, noch 
weniger, dass Hr. Knapp diese Feuer- und Wasser- 
Probe erst habe bestehen müssen. Vielmehr wis- 
sen wir, dass mnn"fhra von Seiten der Stuttgarter 
Bühne sehr aufmunternd entgegen kam. Ob aber 
nicht eben deswegen ein Gefiibl der Dankbarkeit 
ihn verleitet habeu mag, von dem Wege, den er 
sich vorgeschrieben, ein wenig abzugehen und einige 
Stellen mit mehr Flitter herauszuputzen, als der 
gute Geschmack erlaubt; das möchten wir nicht 
ganz verneinen. Bekannt ist, dass die grössten 
Tonsetzer, wie ». f. Gluck und Mozart , gleichem 
Zwange sich unterwerfen mussten. Wie dürften 
wir also darüber mit einem Anfänger rechten? 
Fast möchte man dert Componislen , denen daran 
liegt , ihre Werke, sa> wie sie in den Stunden der 
Weihe und Begeisterung sie empfangen haben , auf 
die Nachwelt zu bringen, rathen , solche abgedrun- 
gene Bravourstücke, Schnörkel und Spielereyen mit 
sympathetischer Tinte zu schreiben, welche, wenn 
der Zweck erreicht w«re, verschwände, und nichts 
als die reine Gestalt , den Kern , zurückh'esse. Doch 
ich wende mich zur Oper selbst. 

Die Fabel des Stücks ist eine dramatische 
Bearbeitung des bekannten Romans: Die reitenden 
Maler, von dem zu früh verstorbenen Wagner. 
An das Romantische, was man erwartet, streift 
der Dichter nur leicht hin, und geht schnell aua' 
dem idyllischen Zigeunerleben in die grosse Welt 
über. Er hat indeseen die Klippe, die ihm hier 
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drohte, wohl vermied«!. Wir treten in keinen 
Salon. Dm vornehme Wesen erscheint nur im 
Hintergründe, und von seinen unpoetischen nnd 
eben deshalb auch unmusikalischen Kleinlichkeiten 
wird der Zuschauer nichts gewahr. 4»- Die Haupt- 
figuren sind das Künstler - Trio. ' Dass es Maler 
sind , steht auf dein Titelblatt. Solist ist dieses im 
Stücke seihst kaum bemerklich ; es ist wol vom 
Künstlerleben überhaupt die Kedjp, aber ohne be- 
sondere Beziehung auf Maleray, wozu in einer 
Oper fieylich auch kein schicklicher Ort war. Mit 
der Kntwickelung kann man nickt ganz cufrieden 
seyn. Desto mehr zeichnet «ich »diese Opeedurch 
reine Diction und gefällige Verse vor den gewöhn- 
lichen Machwerken der Art aus. 

Die Ouvertüre, ist im modernen Geschmack. 
Auf ein bedeutendes Adagio folgt ein lebhaft -mun- 
tres Allegro. So will man's jetzt haben, und es 
ist auch ganz gut , so -lang es nicht zur Mode nnd 
eben dadurch zum Zwang wird, diese Form und 
leine audere zu gebrauchen. Aifch in einer zwey- 
teu Hinsicht entspricht diese Ouvertüre dem mo- 
dernen Geschmack. Man will nlmlicli jetzt durchaus 
sogenannte Anklängt. Die Oomponisten haben 
sügen gehört , oder es auch selbe* empfunden , dass 
eine Ouvertüre keine Symphoife *) seyn dürfe, 
d. h. kein abgesondertes, für sich bestellendes , in 
sich selbst abgeschlossenes InArumentalslück ; son- 
dern dass sie mit dem Folgenden in Beziehung 
stehen, es vorbereiten, erklären, und das Ganze 
gleichsam in Nuce enthalten müsse. Das glauben 
sie gewöhnlich damit abgethan au haben, dass sie 
einige Stellen aus der Ouvertüre im Verfolge der 
Oper wiederholen, oder umgekehrt. Solches pflegt 
denn auch seine Wirkung auf das Publicum nicht 
zu verfehlen; und weil kein feferes Eindringen in 
das Wesen «l-r Kunst, sondern blos iledächtni* 
erfordert wird, um dieses Wiederkehren der näm- 
lichen Melodie zu merken: so darf der Componist 
auf allgemeinen Beyfall rechnen, indem natürlich 
jeder für billig halt, seinen eigenen Kunstsinn, 
durch welchen es ihm möglith geworden , so feine 
Züge zu entdecken, das Complimeut zu machen, 
und also eigentlich »ich selber zu be klatschen. Auch 
hier trifft unser Tadel nicht die Sache selbst . son- 
dern blos den Missbrauch derselben. Wenn der 
. — 



Tonsetzer , wie er soll , eine, die Gemüther für das 
Stück selbst erweckende und vorbereitende Ouver- 
türe schreiben will , so sind solche Anklänge (wir 
wollen das Wort der Kürze halben beybehalten) 
allerdings vortrefflich, ja, bey den in dieser Hin- 
sicht beschrankten Mitteln der Musik , wol auch räth- 
lich; nur vor zweyerley möchte ich warnen: 

1) Glaubet ja nicht, dass der Tonkunst kein« 
andern Mittel zu Gebote steheu , als dieses, um 
jene Wirkung hervorzubringen. Ihr müsstet denn, 
(ich führe nur das Bekannteste an) der Zauber- 
flöte, dem Titus, der Hochzeit des Figaro u. s. w. 
vorwerfen wollen, dass ihre Ouvertüren nicht im 
Zusammenhange mit dem Stücke selbst stehen , oder 
ihr miisstet der Meynung seyn , dass die Ouvertüre 
zum Don Juan, oder die, zur Iphigenia in Aulis, 
nur darum das Gemütb so gewaltig erschüttern, 
weil einige Stellen derselben in der Oper wieder- 
holt werden. 

2) Machet ans den Mysterien der Kunst keine 
Modethorheit , kein Spielwerk, keine Effect jagd. 
Sehet vielmehr in solchen Anklangen und Wieder- 
holungen das letzte Mittel, das ihr, wo es nicht 
nölhig ist, gar nicht ergreifet, und blos in den 
entscheidendsten Momenten in Thätigkeit setzet, um 
dann die höchste und unerwartetste Wirkung her- 
vorzubringen. Wo aber die Wrwebung der, in der 
Oper ausgedrückten Gedanken in die Ouvertüre 
das einzige Band ist, was beyde an einander knüpft, 
da wird die Kunst am unleidlichsten verhöhnt und 
gemissbraurht. 

Hrn. Knapp's Ouvertüre bat in diesem Pimcte, 
über welchen lief, seine Herzensmeyiiung zu sagen, 
nicht umhin konnte, viele Aehnlichkeit mit der 
Ouvertüre der Schweizerfamilie, und ist, wenn sie 
rasch und genau vorgetragen wird, von höchst an- 
genehmer Wirkung. — Wir wollen nun, statt die 
einzelnen Musikstücke mtmmcnveise durchzugehen, 
sie lieber unter- zwey Gesichlspuncte 



I. Romanzen und Lieder. 

Für dieses Fach bat Hr. Knapp ein entschie- 
denes Talent. Diese singbaren, fasslichen, und doch 
gar nicht gewöhnlichen Melodien werden dem Zu- 
hörer mit jeder Wiederholung lieber. Hicher gehören 



*) An m. Wann wird man dorJi aufhören, Sinfonie zu sei 
besonders griechische Wörter, wie du*»» , xu verstümmeln! 

aber wo die Iuliener selber 



Iben? UeberlaSMa uir's den Italienern und Franzosen, fremde, 
liniere niti*ilali«rh~i Kunnlausdriirke sind freylirh meist aus 
, wollen wir da nicht Leber BOT Qt.elle n, iidgehen ? 



d. Verf. 
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namentlich die tiefgedachte Zigeimer - Romanze 
(Fdur) , das muntere Lied des Malers Carlo (Tenor), 
das ganz seinen lebeusfroheu Charakter ausdrückt 
(Cdur), das in zweyerley Taktarien wunderlich und 
höchst anmuthig wechselnde Volkslied (B dur) , be- 
sonders aber Romano'« (Bass) genriithtiche und 
ergreifende Romanze (Es dur). Auch das Duo zwi- 
schen Romano und Rose (E moll) gehört dieser 
Galtung an, und der lyrische Schwung, den es 
am Ende nimmt, wo, bey ausbrechendem Affect, 
der Doppelgesang anhebt, ist hier gar nicht am 
unrechten Platze. Ebenfalls in diesem Charakter 
ist das Finale des letzten Aufzugs geschrieben. Ref. 
billigt es sehr, dasa Hr. Knapp, auf die Gefahr, 
von manchen für altmodisch erklärt zu werden, 
diese Weise nicht verschmäht hat. In solchen 
Familienstücken besonders ist ea erfreulich, wenn 
am Schlüsse, nachdem das Verworrene sich gelöst 
hat, die Gefahr vorüber, und alles versöhnt und 
befriedigt ist, die bedeutenderen Personen, deren 
Schicksal besondere Theilnahme erweckte — als Chor- 
führer gleichsam — sich an die Zuschauer wenden, 
und diese mit einigen heiteren , ihrer Rolle gemessen 
Worten, nur ja nicht in einem witzelnden Tone, 
freundlich entlassen. Eine ansprechende Melodie, 
welche den Zuhörer einladet, Choius zu machen, 
ist dabey eine Hauptsache, und dies ist Hrn. Kn. 
vortrefflich gelungen. — Das Finale des ersten 
Aufzugs hat der Dichter gleichfalls strophenartig 
geschrieben , und der ländlich© Chor , der es 
eröffnet , ist von dem Componisten auch ganz pasto- 
ralmässig behandelt: am Schlüsse hingegen, wie 
das Tutti eintritt, geht er in den grössern Styl 
über. Zugleich ist hier die Aufgabe , die Töne den 
Worten auf eine malerische Art, ohne ins Kin- 
dische zu fallen, nachzubilden, glücklich gelöst. In 
den Worten: Zusammen wollen wir die Kränze 
Behlingen etc. treten die Stimmen auf eine uuge- 
«uchte Art nach einander ein, und nach wan- 
cherley Verscblingungen fügen sie «ich , wie die 
Blumen zum Kranze, zu einem harmonischen 
Gesang. 

Was wir an dieser Oper sehr vermissen , ist ein 
etwas grösseres, nicht blos lyrische Empfindungen 
ausdrückendes , sondern eigentlich dramatisches und 
durch mehrere Scenen fortgeführtes Finale. Ohne 
wird die Oper fast 



in welchem die Singstücke als angenehme, aber ent- 
behrliche, Zugabe erscheinen. 

w. 

//. In grossem: Styl geschriebene Stücke. 

Hier verdieaBn rühmliche Erwähnung: die grosse 
Arie: Warum, «o mos« ich weinend fragen etc. 
( F ) , das Duett : Warm , wie der Sonne erster 
Blick (B), bey\le mit kurzen Recitativen; (der 
abgenöthigten Bravourstücke wollen wir lieber gar 
nicht gedenken;) dl* Künstler - Terzett : Die Mor- 
genrbthe besser Zsittn 'etc. (Es), das Quartett: 
Erst einen Lauf ins Freye mussV ich thun etc. (F), 
das im Zuschnitt'halb dem Wasserträger, halb der 
Schweizerfamilie nachgebildete Quintett des letzten 
Acts (C), besouders aber der rasche, lebendige 
Zigeunerchor im fersten (C , und das scherzhafte 
Terzett: Was kleines sey ein Kuss etc. (G), mit 
darauf folgendem Canon. In diesen beyden Stücken 
beurkundet sich dns Talent des Componisten auf 
die erfreulichste Weise. 

Besonders zu loben ist an einem Anfänger, 
der gewöhnlich alle Register riebt, um Effect zu 
machen, und gar »zu gern etwas laut wird, die 
weise Mässigung im Gebrauch der Blasinstrumente. 
Möchte doch derfKampf zwischen der Auleiik und 
Kitharödtk i was %chon der alte Mythus, von der, 
die Flöte wegwerfenden Athene, und von der Be- 
siegung des blasenden Marsyas durch die Lyra des 
Apollo, andeutet, einmal, so wie es veehl ist . sich 
enden! Möchten wir- bedenken , dass die feinfüh- 
lenden Athener, gleich der Göttin, die sie ihre 
Stamm -Mutter nagjiten, die Flöte verwarfen, und 
dass uie Böotier et waren, bey denen sie Schutz 
fand 2 Möchten, wie ehemals die Philosophen Athens, 
auch jetzt wieder erfahrene Mejster in der Kunst 
mit allen Waffe" tfcr Dialektik zum Schutz der 
Saiteninstrumente und der Rechte derselben in die 
Schranken treten! *) 

Wenn wir bisher von der Arbeit des Hrn. 
Knapp, einige Befangenheit in den Gebrechen un- 
serer Zeit ausgenommen , welche ihn verfuhrt, man- 
ches mitzumachen, wts zwar auf grosse Autoritäten 
gestützt, aber der währen Kunst fremd ist, fast 
nur Rühmliches zu sagen hatten: so müssen wir 
nun doch, besonder« *ur Beherzigung für ihn sel- 
ber, Eines an ihm rügen: die Satze, die oft neue, 
durchgangig aber gute und dem Sinn des Dichter* 



•) S. awfuhxlirh Uber da* Antiquarisch« die*» Streite* Böttiger • Abhandlung über die Erfindung der Flöte, in WieUnd* 
B. i. H. a. 
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Gedanken enthalten, sind hie und da 
su lose mit einander verknüpft, und entbehren 
jenes innem, geistigen Bandes, ohne welches jedea 
Kunstproduct nur ein Scheinleben geniesst. U.eber 
das Geheimnis , jenes geistige Band zu finden , muss 
jeder Künstler erst seinen eigenen Geist fragen, 
dann aber den, anderer grosser Meister, der da 
liegt und lebt in ihren Werken. .Manche, beson- 
ders junge Tonsetzer versäume^, indem sie das 
erstere thun, das andere. Ueber dem Schreiben 
vergessen sie das Lesen, das Einsammeln über 
dem Ausgeben. Ihr müsstet denn das Anhören 
einer Oper , eines Cuncerts , einer Kirchenmusik — 
Studien nennen! Und wenn w(r das auch gelten 
lassen wollleu : wie viele der trefflichsten Werke 
blieben euch da verborgen; wit entstellt und un- 
kenntlich wird oft das, was man euch au hören giebt! 
Freylich ist es ein etwas niederdrückendes Gefühl, 
wenn die alten Meister der Kuusl aus ihren Par- 
tituren uns mit den klaren Augen anschauen und 
wir uns dann sagen müssen: Ach, wie weit noch 
bis au diesen ! 

Die erste AulTührung auf dem stuttgartar 
Theater, der Ref. beywohnte, kouule man im 
Ganzen gelungeu nennen. Die Rolle des Malers 
Romano war besonders in gute Leinde gefallen , uud 
winde von Hrn. Haser eben so geschmackvoll ge- 
sungen, als lebendig gespielt. Einem Dilettanten, 
wie z. B. dem Referenten, geht es, wenn er bey 
einer Oper, für die er sich iuteressirt, dem, was 
der öffentlichen Aufführung vorangeht, im Stillen 
naher zusieht, bisweilen recht wunderlich. Ein 
solcher meynt, in seiner Dilettantenhitze , die Künst- 
ler vom Fache müssten jedesmal mit recht gesam- 
meltem Gemülh an die Einstndirung eines neuen 
Products gehtn; ja, wenn e«; nicht gar wie Ver- 
spottung des Heiligen klänge, er würde ihnen zu- 
muthen, ihr Werk, nach der alten Künstler Weise, 
mit Gebet anzufangen; zum wenigsten aber ver- 
langt er vou ihnen, jede Darstellung als eine Ge- 
wissenssache anzusehen, indem jede Vernachläs- 
sigung die Ehre des Compoijisten kränke uud seine 
wohlerworbenen Rechte schmälere. Ihm kömmt es 
gar nicht iu den Sinn, etwas Unbilliges in der 
Forderung zu finden, dass jeder, dem eine Rolle 
xugclheilt wird , auch dann den grössten Eifer zeige, 
wenn sie nur wenige Takt«, betrüge. Daher ist ihm 
die Lauheit , die so oft bey den Proheu herrscht, 
«lic Gleichgültigkeit, mit der so manches auf die 
Hauptprobe hinausgeschoben wird, unerträglich ; 



er kann Aichs gar nicht anders vorstellen , als dass 
jedes einzelne Stück so lange probiert und wieder 
probiert werden sollte, bis es auch der strengsten 
Kritik Genüge leistet. 

Hat aber das Unwesen bey den Proben seine 
Galle erregt , und er stellt sich nun , ärgerlich und 
im Innern verletzt, mit schwacher Hoffnung bey 
der ersten Aufführung ein : so wird er von Er- 
staunen ergriffen, wenn er nun findet, wie die 
Darstellung des Meisten seine Erwartung bey wei- 
tem übersteigt; wie vortrefflich manches, wie gut 
vieles, wie erträglich heynahe alles vorgetragen 
wird; wie diese nämlichen Personen, die bey den 
Proben gar nicht auf einander zu achten schienen, 
und nur recht bald fertig zu werden eilten, jetzt 
in ihrem Spiel iu einander greifen; and er ver- 
liest das Schauspielhaus ungefähr mit folgender 1 
trachtung: diese Künstler, die, bey ao 
Anstrengung, blos durch Talent und Uebung, so 
vieles leisten — welche wunderbaren Wirkungen 
müssten sie hervorbringen , wenn sie die Göttin, 
deren Priester sie sich nennen, nicht wie eine 
hohle Figur von Pappe aus ihrem Theaterapparate, 
sondern -wie ein heiliges Götterbild verehrten , mit 
strengem Dienst und ernster Sitte! Weiche Macht, 
keiner andern zu vergleichen, als jener, von wel- 
cher die alten Dichter in der Geschichte des Or- 
pheus und anderer Sänger erzählen, wäre ihnen 
über die Gemüther der Menschen gegeben, wenn 
sie, statt, tönenden Schellen gleich, blos die Sinne 
zu kittelu, mit den hinreissenden Klängen der erd- 
gebornen Glocke tief in das Herz hinein sich Bahn 
machten, und es mit all dem Herrlichen, was die 
Kunst gebiert, erfüllten! -sr 

L. A. S. 



Bemerkungen. 
(Forttstsung au« der 48iten No.) 



die 



Zuweilen möchte ich das Genie 
lers einem Eyerstock vergleichen, aus 
Kunstwerke gleich bunten Schmetterlingen 
gehen, und ein unabhängiges Leben fuhren, 

Ein andermal erscheinen mir die, in einer 
Folge entstandenen Productc eines Künstlers, wie 
die verschiedenen Hautungen einer Raupe , in wel- 
chen sich jedesmal eine andere Epoche ' L 
lerlebens abdrückt. 
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Jene Ansicht , bey welcher man den Künstler 
ganz über seinen Schöpfungen vergisst, ist die, des 
Geniessenden ; die letztere, bey welcher ans das 
schöpferische Gemüth ober alle seine Werke geht, 
ist die, des Beurtheilera. 



Kann man die Frage, ob die Kunst über der 
Natur sieh* , — wie man sie bey den redenden 
und bildenden Künsten schon oh aufgeworfen , auch 
an die Musil raachen? 

Ich denke: Nein! 

Bey der Musik lässt sich nicht, wie bey jenen. 
Natnr und KLunst Wirklichkeit und Ideal tren- 
nen. Musik fkllt ganz in das Gebiet der Kunst 
und des Idrals. 

Es wäre erzwungen, die Töne der Natur 
bey verschiedenen Erscheinungen, den Gesang der 
Vögel, dann die Nationallieder etc. auf die eine 
Seite zu stellen, und ihnen die musikalische Kunst, 
als deren Nachahmung und veredeltes Gegenbild, 
entgegenzusetzen. 

Naturlaute sind gar keine Musik. Der Vogel- 
gesang bildet eine eigene Sphäre, und es ist eine 
Spielerey, ja, genau betrachtet, eine Unmöglichkeit, 
ihn musikalisch nachzuahmen. Man versuche es 
nur mit den so deutlich pronunziiien Tönen der 
Nachligal, und man wiid mit mir einverstanden 
seyn. Geschieht die Nachahmung auf cinern andern 
Wege, so ist es, trotz ihrer Ergötzlichkeit, keine 
musikalische. 

Der I^alionalgesang, Volksmusik überhaupt, 
von der lärmenden, der Wilden, bis zum Kühreihen 
der appenzeller Hirten, von dem Liebeslied des 
Italieners oder Spaniers, das er mit seiner Guitarre 
begleitet, bis zu den hehren Harlentönen des nor- 
dischen Barden, gehört schon der Kunst und Ideal- 
welt an. 

Das prosaische Leben singt nicht; singen 
heisst schon, sich aus der Wirklichkeit erheben. 
Es sollte nun leicht zu bestimmen seyn, warum 
bey der Musik jener Gegensatz von Natur und 
Kunst, Wirklichkeit und Ideal, nicht anschlägt. 



''Die andern Künste alle ahmen bestimmte 
Gegenstände und Verhaltnisse nach, und geben 
sie in verschönertem Bilde: Musik ist ein Gegen- 
bild des ganzen Lebens; weit entfernt aber, dieses 
mit der Unendlichkeit seiner Gestalten abzueon- 
terfeyen, vermag > sie es nur im wogenden Spiegel 
ihrer Tonflutben wiederzugeben, oder eigentlich in 
uns , so lang wir uns auf ihren Wellen schaukeln, 
entstehen zu lassln. , 



Die tägliche ''Nüchternheit macht uns mikro- 
scopisch. Auch gemessen wir so oft das Schöne 
mit dem ganzen ßorgcnleib, statt mit den Lippen 
der edlern Sinne ^cu schlürfen. 

Das Gast mal des Lebens wäre überhaupt reich- 
lich genug besetzt, aber wir bringen so oft kein 
hochzeitlich Kleid dazu. 

(Die Fcrutizwn e 



Anzeige. 



Funlaitie et Variation* pour le Piano forte — 
par P. E. 'Herzig, ä Leipzig, chez Breit- 
kopf et Härtel. (Pr. 16 Gr.) 

Der Verf. hat sieh, wie es scheint , die bekann- 
ten steibeltschcn Stücke dieser Art zum Vorbüd 
genommen, und mit Lebhaftigkeit, uud besonders 
vielen Figuren für die rechte Hand, Mancheiley 
zusammengestellt^ was sich, rasch vorgetragen, 
nicht übel ausnimmt; worauf dann das kleine, rus- 
sische Thema ~mal yariirt wird, und in der 8ten 
Variation mit einem Ausläufer zu der Weise des 
ersten Satzes zurückkehrt. Dass der Verf. kein 
grosser Harmoniker ist, nicht selten Reminiscenzen 
anbringt, sein Werk in F moll beginnt und in 
C moll beschliesst *n. dgl., das werden ihm fertige 
Liebhaberinnen, für welche er doch zunächst 
schrieben hat, lücht lioch anrechnen. 



Leipzig, «et Breitäopf und Härtel. 
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Erneuerter fersuch einer Begriffsbestimmung von 
Ton, Tonkunst, und Tonsetz - Kunst. 



•iner im ■'■!]■ -inkteu Thsorie 
ron üotUxie.l Web^r. 



Unt er allen Künsten kenne ich keine, worin für 
erschöpfende und einleuchtende Daratellung der 
Begriffe noch so wenig Genügendes gethan wäre, 
als dies, leider, in der Toukunstlehre der Fall ist. 
Fast durchgängig sind die Lehrbücher, bey mancher 
unnützen Weitläufigkeit , doch bey weitem nicht 
ausfuhrlich genug, nicht vollständig erschöpfend, 
und geben keine klare Idee von 1 ihrem Gegenstand. 
Namentlich erscheint dieser Masgel sehr fühlbar 
gleich in Ansehung der BegriÜsbestiinmutig von 
Ton und Tonkunst. 

Die allgemeine mnsikal. Zeitung hat seit einiger 
Zeit schon mehrere Aufsät»» geliefert, welche 
eigens bezweckten, richtige Ansichten und Begriffe 
über Kunstgegenstände zu verbreiten, und in die 
Reihe derselben darf vielleicht auch der gegenwär- 
tige treten, dessen Absicht ist, die Ideen und 
Begriffe von der Natur des lechui|rhen Knnstmaterials 
aowol, als von der Wesenheit der Kunst , anschaulich 
und mit möglichst scharfer Bestimmtheit darzustellen. 

Alles, was unser Gehör empfindet, jeder Laut, 
den wir vernehmen — kurz, afles, was wir höreu, 
ist ein Laut oder Schalt. 

Nach uiibezwt ift-lten , physikalischen Untersu- 
chungen, besteht jeder Schall, mithin auch jeder Klang 
oder Ton, in einer, in dem Gehör erregten Em- 
pfindung des Erzitterns (Vibriren«) eines Körpers, 
Welches entweder durch die Luft, oder durch sonst 
irgend einen Zwischenkörper bis zu tinsern Gehör- 
werkzeugen forlgepflauzet wird. Wenn irgend ein 
Körper, (zumal ein sehr elastisch- r — übrigens 
ist jeder K örper mehr oder weniger elastisch — ) 
»7- . y 



erschüttert wird. Z. B. wenn man eine Glocke, 
eine Stimmgabel, eine gespannte Saite, anschlägt, 
anstreicht, oder zupft: so versetzt man sie dadurch 
in eine Erzitlcrung; ihre Theile fangen an hin 
und her zu schwingen, zu vibriren, (au tiefen 
Basssaiten kann mau diese Schwingungen mit blossem 
Auge sehen , ) und so lange dieses Schwingen oder 
Vibriren dauert, hört man einen Laut oder Ton, 
dessen Stärke zugleich mit der Starke der Schwin- 
gungen abnimmt, und verschwindet, wenn die 
Schwingungen aulhören. 

§• 3. 

Was für ein Schall nun durch die Vibration 
eines Körpers hervorgebracht wird : dies hängt von 
der Beschaffenheit des vibrirenden oder klingenden 
Körpers ab. Der Schall ist nämlich 

l) entweder stark oder schwach. Die Stärke 
des Klanges hängt nicht blos von der grössern oder 
geringem Stärke des Anschlags ab, sondern haupt- 
sächlich auch vpn der grössern oder geringem 
Elastizität des Körpers. So z. B. bewirkt ein Schlag 
auf eine Glocke, auf ein angespanntes Trommel- 
oder Paukenfell, einen släikern Klang, als ein 
weit stärkerer Schlag auf ein Stück Bley oder auf 
ein loses Stück Leder etc., weil Glockengnl ein 
sehr elastischer Körper ist, Bley aber ein soweit 
unelastischer, als irgend einer; desgleichen Leder an 
sich, das erst durch Spannung Elastizität erhält : darum 
wird der Ton einei Glocke dumpf und matt, wenn 
sie nicht frey hängt , sondern auf der Erde auf- 
sieht, oder sodst an einen unelastischen Körper an- 
liegt, weil dieses Anliegen ihre Elastizität hemmt; 
darum werden denn auch die voraüglieh elastischen 
Körper zu Verfertigung von Tonwerkzeugen ge- 
braucht; z. ß. Glockengut zu Glocken, Stahl zn 
Stimmgabeln, zum Slablklavier, oder zur Slahl- 
harmonika; gespannte Drathsailen oder Darmsaiten 
zu allen Snilcninslruruenlen; Glas zum Glasklaviev 
oder zur Glasharmonika u. s. w. In Orgelpfeifen 
und in allen Blasinstrumenten ist die in der Röhre, 
öo 
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y«nthaltne Luftsäule selbst der klingende, d.h. der, 
den Ton ursprünglich, selbst erzeugende Körper, 
welcher 'durch Reibung eines, von aussen in die 
Röhre eingeblasenen Luftstrais in Erschütterung 
versetzt, und so zum Töuen gebracht wird. Eine 
Ausnahme machen gewissermasaen die sogenannten 
Zungenpfeifen (Zungenwerke) auf der Orgel, worin 
eher die Zunge, als die Luftsäule eigcnJlich zu 
klingen und der Pfeifenkörper mehr die Qualität 
des Tones, das Timbre, die Tonfarbe, zu modi- 
ficiren, als dessen Quantität, Tonhöhe, unbestimmt 
zu bestimmen scheint. 

Von einem Körper, der leicht einen starken 
Laut vou sich giebt , sagt man , er habe viel Klang. 

5. 

a) Der Klang eines Körpers ist zweytens entweder 
Jioch oder tief. (Was ein hoher, was ein tiefer 
Ton sey, fühlt jeder.) Wenn die Schwingungen 
des klingenden Körpers geschwinde sind, d. h. wenn 
er binnen sehr kurzer Zeit sehr viele Schwingun- 
gen thut: so ist der Ton hoch; tiefer ist der Ton, 
wenn die Schwingungen langsamer sind. Auch 
davon, dass ein hoher Ton das Erzeugnis ge- 
schwinder Schwingungen, ein tiefer aber die Wir- 
kung von langsamem ist — auch davon kann man 
sich gewissermassen durch den Augenschein über- 
zeugen. Wenn man eine Saite anschlägt, welche 
einen sehr tiefen Ton angiebt, e. B. das grosse 
C auf einem Violoncell, das Contra -F auf dem 
Klavier, oder die tiefste Saite eines Contra- Violons: 
so kann man daran jede einzelne Schwingung so 
ziemlich mit blossen Augen sehen : au höhern Saiten 
aber werden die Schwingungen immer geschwiuder, 
immer schwerer mit den Augen zu erkennen , und 
bey noch höhern Sailen endlich ganz ununter- 
scheidbar. 

Ob nun ein Körper geschwinde oder lang- 
samere Schwingungen thut, hängt ebenfalls wieder 
vou der Beschaffenheit desselben ab: und zwar 

a) erstens, vou der grössern oder geringem 
Lange des Körpers. Ein langer Körper schwingt 
langsamer, ein kürzerer schwingt geschwiuder: 
jener klingt also tiefer, dieser höher; darum hat 
man z. B. auf dein Klavier für die tiefern Töne 
lauge Saiten, und für die höhern kürzere; darum 
auf der Orgel lange Pfeifen für den Bass und 
kurze für die hoben Töne; darum klingt das kurze 
Piccolflötehen hoch, und das lange Fagott tief; 
darum wird auf der Violin der Ton höher, wenn 



man einen Finger auf die Saite drückt, (indem 
dann .ujeht mehr die ganze Länge der Saite schwin~ 
gen kann, «pudern nur ein kürzeres Stück derselben, 
nämlich nur das Stück, welches zwischen dem Steg 
uud dem aufgedrückten Finger liegt.) 

$. 4. 

Da nun die Höhe des Tons steigt , indem die 
Länge des klingenden Körpers abnimmt; und, so 
wie die Länge des Körpers zunimmt, die Höhe 
des Tons abnimmt: so stehen Höhe des Tons und 
Länge des schwingenden Körpers in umgekehrtem 
Verhältnis gegen einander. Beraerkenswerlh ist die 
besoudre Genauigkeit dieses Verhältnisses. Eiu Kör- 
per, welcher, unter sonst ganz gleichen Umständen, 
noch ein mal so lang ist, als der andere, schwingt 
auch gerade noch einmal so langsam, als der letztere; 
mit andern Worten: von zwey Saiten, die beyde 
von einerley Stufig, beyde gleich stark gespannt, 
aber die eine nur halb so lang, als die audere ist, 
thut die erstere gerade zwey Schwingungen, indes« 
die letztere nur eine vollbringt ; der Ton der er- 
stem ist noch einmal so tief , (nur halb so hoch,) 
als der Ton der letztern, die letztere klingt noch 
einmal so Iwcli , (nur halb so tief,) als die erstere; 
oder, mathematisch ausgedrückt: von zwey Saiten, 
deren Länge sich gegeneinander verhält wie i zu 2, 
verhält sich die Geschwindigkeit der Schwingungen, 
oder die Tonhöhe, gegeneinander umgekehrt, ,wie 

3 ZU 1. 

S- 5. 

6) Ein Körper schwingt ferner um desto ge- 
schwinder, giebt also einen desto höhern Ton, je 
steifer seine TheiTe gespannt sind: daher klingt 
z. B. eine Saite höher, wenn man sie stärker 
anspannt. 

$. 6- 

c) Auch die grössere oder geringere Dicke uni 
Schwere des klingenden Körpers hat Einfluss auf 
die grössere oder geringere Geschwindigkeit der 
Schwingungen, und zwar einen gedoppelten, ge- 
wissermassen " entgegengesetzten Einfluss, Eines 
Theila nämlich schwingt ein dicker uud schwerer 
Körper au sich langsamer, als ein dünnerer und 
leichterer, (weshalb man denn z. B. auf allen Saiten- 
instrumenten zu Hervorbringung der tiefern Töne 
auch dickere, und zum Theil auch noch mit Me- 
talldrath überspouuene Saiten anwendet}) andern 
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T7ieils aber vermehrt die grössere Dirke des Kör- 
pers duch auch die Steifheit desselben, umhn.urht 
dadurch, dass er geschwinder schwingt und höher 
klingt. Den Beweis hiervon findet man, wenn 
man die beyden Stabe oder Schenkel einer Stimm- 
gabel dünner Feilt: der Ton wird dadurch nicht 
höher, sondern tiefer, welches daher kommt, dnss 
die Stimmgabel durch das Dunnerwerden an Steif- 
heit verloren hat. — Ehen dadurch erklärt es 
sich, dass, wenn man K, B. au eine etwas frey 
aufliegende, metallue Kanone, oder auf einen etwas 
frey stehenden, stählernen Ambos, oder sonst einen 
ähnlichen . dicken, ruetalhien Körper, etwa mit 
einem Schlüssel klopft , dadurch, ein weit höherer 
Ton erzeugt wird, als man, der" Grösse des klin- 
genden Körpers nach,, sonst wol erwartet httte. 
Darum klingen die meisten Glocken bey weitem 
nicht so tief, als man ihrer Grösse nach wol den- 
ken sollte; und mau kann durch eine gar viel 
kleinere, aber auch verhältnismässig weit dünnere 
Glocke., von Metall, oder auch nur von Glas, einen 
eben so tiefen ( nur aber freyjich nicht eben so 
starken) Ton erhalten; durch welches Mittel denn 
auch der Glockenton auf der Schaubuhne sehr tau- 
schend nachgeahmt werden kann. — Auf ähnli- 
chem Grunde mag es beruhen, dass ein sehr dünn 
ausgearbeitetes Fagott- oder Hoboen-Rohr, oder 
Klarinetlblatt, leichter die tielern Töne ansprechen 
lasst, als die böhern, indes« ein dickeres, und 
folglich steiferes, mehr für die höheru Töne ge- 
schickt ist. 

d) Endlich hangt die Tonhöhe der in einem 
Blasinstrument, oder überhaupt in einer Pfeife tö- 
nenden Luftsaule, ausser den bisher aufgezahlten 
Umbanden, auch noch sehr wesentlich von gewis- 
sen andern Modifikationen ab, welche hier ausführ- 
lich anzugeben zu weitläufig wäre, welche ich aber 
in einer .-/l-ustit der Ii ' nstramente , welche dem 
gegenwärtigen Aufsatz folgt, eigens abhandeln werde. 

$» 7 > 

5) Eine dritte, sehr wesentliche Verschieden- 
heit des Lautes, den ein Körper von sich geben 
kann, beruht endlich daran!, ob er so beschaffen 
ist . dass er nur eiuerley und gleichförmige Schwin- 
gungen thuf, nur einen bestimmten Ton angieht. 
Allerdings vermag zwar unser Gehör auch mehr, 
als einen Ton zugleich zu unterscheiden , zumal 
solche Töne, welche in gewissen Beziehungen unter 
eiuauder stehen, uud die Tonkunst selbst beruht 



zum Thcil darin, dass sie mehrere, nach den 
Gesetzen der Schönheit verbundene Töne zugleich 
hören lSsst: allein, man denke sich einmal einen 
Körper, der z. B. an einem Ende dirk und schwer, 
am andern dünn uud leicht sey: wenn ein solcher 
in Vibration gesetzt wird, so wird er an dem 
einen Ende langsame, am andern Ende geschwin- 
dere Schwingungen thun. Man denke sich diesen 1 
Körper noch unregelmässiger gestaltet: so wird er 
a!le mögliche Arten von Schwingungen zugleich 
und durch einander thun: die eine wird die andre 
verwirren , der Körper wird hoch und tief zugleich 
und durch einander klingen , man wird nicht mehr 
sagen können, welchen Ton der Körper angebe, 
da er hunderterley Töne von verschiedner Höhe 
chaotisch durch einander angiebt, deren keiner sich 
vom andern unterscheiden Usst; es ist ein Gewirre 
von Tönen, ein Geräusch — ein Schall oder Laut, 
von dem sich nicht unterscheiden und sagen Lässl, 
wie hoch er ist. Einem Laut oder Schall dieser 
Ai t pflegt man daher auch nicht den Namen Ton 
beizulegen, sondern spart diesen Namen für die- 
jenige Art von Klang, die wir in den vordem 
Paragraphen kennen lernten, nämlich fiir den ein- 
fachen, oder aus gleichförmigen Schwingungen be- 
stehenden Laut. 

Bestimmung des Begriffs von Ton. 
$. 8. 

Hier stehen wir nun auf dem Standpunkt, von 
wo aus wir den Begriff von Ton bestimmen , und 
den Unterschied zw itcheu Schall oder Laut, uud 
Tott , auffinden können. 

Ton ist nämlich ein einfacher Laut', ein Laut, 
der aus gleichförmigen Schwingungen besteht. 
(Oder — da von einem chaotischen Gemisch von 
Tönen sich nicht unterscheiden und bestimmen 
lasst, wie hoch es ist, wol aber von einem ein- 
fachen Klang oder Ton: so ist es in so fern, we- 
nigstens ab effei tu und negativ, richtig, wenn Türk 
den Begriff von Ton folgendermassen bestimmt: 
Ton ist ein Laut oder Klang von bestimmbarer 
Höhe.) — 

Töne zu erzeugen ist der Bestimmung aller, 
bey uns gebräuchlichen , musikalischen Instrumente, 
bis auf die Pauke herab, deren überall möglichst 
gleich dickes und nach allen Richtungen gleichförmig 
gespanntes Fell einen noch ganz vernehmlichen, 
bestimmten Ton von sich giebt: die Trommel 
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hingegen, woran ztvey verachiedne , ungleich und 
überhaupt nachlässig und unordentlich gespannte 
Felle befindlich sind, und wo die Schwingungen 
des untersten Felles noch obendrein durch die, 
quer darüber gespannte , sogenannte Schallsaite be- 
ständig gestölt und in Uuorduung gebracht werden 
— -sdie Trommel kaun nicht tönen, sondern nur 
rasseln , lärmen , schallen. — So, wenn man z. B. 
auf der Orgel mehrere unmittelbar neben einander 
liegende Tasten zugleich anschlagt — (etwa mit 
der Hachen lland , oder gar mit dem ganzen Vor- 
derarm, eine ganze Tastenreihe niederdrückt,) so 
ist das, was mau hört, kein Ton mehr, sondern 
ein ununterscheidbares Geräusch , ein Gewirre oder 
Chaos von Toueu, und zwar ein grasslich pfeifen- 
des Geheul , wenn man den Versuch auf den höhern 
Tasten macht, geschieht es aber tief im Bas« und 
mit lauter tiefen Registern, ein dumpfes, dem 
Rollen des Donners sehr ähnliches Brausen. 

• 

§• 9- 

Jeder Ton ist also ein Klang, ein Laot, ein 
Schall, aber nicht jeder Laut oder Schall ist eiu 
Ton. Es giebt kein recht eigentümliches Wort 
für den Laut, der kein Ton ist; man braucht für 
dergleichen Laute bald schlechtweg den gemein- 
schaftlichen Namen Laut oder Schall, bald den 
Ausdruck Klang oder Geräusch, bald misshtanebt 
man dafür auch wol gar die Benennung Ton. Ueber- 
haupt ist der Sprachgebrauch hier nicht sehr be- 
stimmt uud gleichförmig ; namentlich wird der Aus- 
druck Klang auch häufig als gleichbedeutend mit 
Ton gebraucht, z. B. in verschiedenen Zusammen- 
setzungen: Einklang, Dreyklaug, Klangstufe. 

$• io. 

Mag übrigens der Sprachgebrauch in Anse- 
hung der Benennungen auch schwankend und zwey- 
deulig seyn: die Begriffe selbst von Laut, von 
Ton, und von Laut, der kein Ton ist, sind we- 
sentlich verschieden, und ich glaube diese Begriffe 
bestimmter dargestellt, und die charakteristische Ver- 
schiedenheit derselben klärer entwickelt und bezeich- 
net zu haben, als dies bisher noch geschehen war. 
Meine Darslellungsait ist mehr synthetisch, als ana- 
lytisch, indess man bisher immer den analytischen 
Weg gegangen war. Da Ton das Einfache, der 
Laut, der nicht Ton ist, aber das Zusammenge- 
setzte ist: so muss es wol mehr Klarheit gewähren, 
man zuerst den Begriff von Ton aufstellt, 



und aus diesem erst den Begriff vom Laut, der 

nicht Ton (nicht einfach, sondern ein Chaos von 
Tönen) ist ^entwickelt, als wenn man umgekehrt 
verfährt. " - 

(Der Dwchlu« folgt.) 



Rbcensionbk. 



Sonate pour le Piano/orte par Antoine Liste. 
Oeuvr. 8. a Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. 
(Pr. i Thlr.) 

Man hat in £len Arbeilen dieses Künstlers eine 
sehr regsame Phantasie und lebendige Empfindung, 
im Streite (noch nicht, oder wenigstens nicht oft, 
hl Vereinung) mit Kenntnissen und Fähigkeiten für 
Benutzung gründlicher, selbst gelehrter Ausarbei- 
tung; Talent und Neigung, eigene Wege zu geheu; 
uud vorzügliche , Geschicklichkeit in Anwendung 
der Vorlbeile seines Instruments — : man hat aber 
auch bey ihm ein Uehermaas, bald im Ausspinnen 
mancher Ideen, oder auch Eiufalle, bald im Ver- 
laufen in Nebendinge, und sonach nicht genügsame 
Haltung im ästhetischen und technischen Sinn ; zu- 
weilen eine ermüdende Breite, uud hin und wieder 
Reminiscenzen finden wollen. Ree. kennt, ausser 
dem hier genannten Werke, nur noch Hrn. L.s 
frühes — die zwey grossen Sonaten bey Nägeli ; 
er weiss also nicht, ob man mit jenen Behaup- 
tungen überall Recht hat, wol aber, dass dies, wie 
bey jenem, so bey diesem, obgleich dies in der 
Ausarbeitung hoher, steht, allerdings der Fall ist. 

Es fangt mit einer kurzen, freyen, vollkom- 
men zum Ganzen passenden Einleitung an, an wel- 
che sich das erste y/Uegro (nach des Ree. Urtheil, 
der vorzüglichste Satz , ) mit seinem schönen , sehr 
melodischen, und ,zu vielfaltigen coutrapunclischen 
Wendungen auffordernden Thema ansrhliesst. Die 
Zwischensätze dieses Allegro sind gut gewählt : sie 
bringen Mannigfaltigkeit in das Stück , ohne zu weit 
vom Gedanken und Ausdruck des Thema abzu- 
führen. Jenes Thema bleibt stets das Wesentlichste, 
so wie seine überaus reiche Benutzung das Rühm- 
lichste im ganzen Satz. — Das Adagio fangt 
ebenfalls bedeutend und , schön an, schweift aber 
bald, und zwar in Disparales, uud auch an sieh 
nicht eben Vorzügliches aus. Dies ziehet sich anch, 
z. ß. S. *4 folg., über Gebühr ins Lange. — Mit 
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feinem Geschmack ist der folgende Satz schon am 
Schluss des vorhergehenden vorbereitet, und der 
Uebergang bis ein Stück in diesen hinein von sehr 
vorteilhafter Wirkung; aber LiA alles dies, ja 
auch Aialf.es in der Folge dieses Satzes , (Menuetto, 
Allegro Wime,) ist Reminiscenz aus obengenann- 
tem früherem Werk des Verf.s. Dies abgerechnet, 
ist die Mannt! — vier rolle Seiten laug! — in 
gleichem Maasse lobenswürdig erfunden und ausge- 
führt. — Das Rondo hat eiu einfaches , gefälliges 
Thema, das dann mit langen, brillanten Zwischen- 
sätzen wechselt. Dieser Satz hat>Rec. weit weniger, 
als die übrigen, angesprochen: weil das aber au 
ihm nnd seiner Individualität liegen kann, so 
wünscht er nicht, dass Andere aus diesem seinem 
Geständnis viel machen. ' 

Die Sonate ist ziemlich, und der letzte Satz 
beträchtlich schwer zu spielen r viele tüchtige Kla- 
vierspieler werdeu sie darum, nnd weil sie zugleich 
gehalt- und eflectvoll ist, nur desto lieber haben. 
Mit Wenigem viel zu leisten, u ai ein Hauptzweck 
unsrer Vorfahren ; mit V ielem viel — ein Haupt- 
zweck unsrer Zeilgenossen: aber nur wer mit Vie- 
lem wenig leistet, verdient Tadel. Lud so trifft 
dieser deu Verf. keineswegs. j 



Fantasia e Variaüoni per ii Violino, con ace. 
di i Violini , Alto, Jicuso, Flauto, 3 Oboi, 

Clarinetli , Fogotti e Qorni , composle 

di Augtuto Matthaei. OpTn*. InLipsia, presso 
Peters. (Pr. i Thlr. ia Gr.) 

Ree. kennet Hrn. M. sivr aus seinem Rufe, 
als einen Meister seines Instruments, und aus einem, 
vor etwa drey Jahren erschienenen Quartett, als 
einen gebildeten, geschmackvollen Coiupouisten : in 
beyden Hinsichten würde er ihn aber auch blos aus 
diesem Werke haben kennen lernen; doch zugleich, 
was denselben, als Compouisten, betrifft, alsoinen 
Mann von Gefühl, und der Geschicklichkeit, dieses 
sein Gefühl auf ansprechende, sicher wirkende 
Weise in seiner Kunst auazudrücken. Auch in 
Abkicht der Erfindung stehet dies Stück höher , als 
jenes, doch gewiss lohenswürdige Quartett: und 
zwar, mag mau mehr auf die Ideen im Einzelnen, 
oder auf das Eigentümliche der Aufstellung der- 
selben sehen. — Hr. M. fangt, nach dem Grund- 
aecord, mit einem sehr einfachen Gesaug der Kla- 
rinette an, welche bald 



fiTyen Cadenza der concertirenden Violin abgelöset 
wird; und diese gehet dann, im langsamen Tempo, 
melodiös und reich , aber ernst und stetig gehalten, 
auch nur sehr massig begleitet, fort, wird aber 
all mäh Ii g lebliafler, bis sie in das Allegro agitato 
mit vielem Feuer der Grundideen und Figuren 
(auch der Vortragsari) hinübergeht, und darin sich, 
ununterbrochen vorherrschend, eine feine Weile 
erhalt. ( Die Modulationen sind keineswegs über- 
laden oder erkünstelt, aber gewühlt und sehr an- 
ständig.) Nach einer Fermate, trägt die concer- 
tirende Violin das Thema der Variationen vor — — 
Benjamins schöne Romanze aus Mehuls Joseph — 
und variirt es fünfmal. Diese Variationen enthalten 
grosscutheils ungewöhnliche, durchgängig sehr wirk- 
same , und zug'eich auch wahrhaft instruetive Figu- 
ren und Wendungen, die durch geschmackvolle 
Benutzung einzelner, passender Satzchen obligater 
Blasinstrumente, so wie durch andere dergleichen 
Hülfsinittel, noch mehr geschmückt, und auch jedem, 
für Musik nicht eben vorzüglich gebildeten Audi- 
torio nahe gelegt werden. — Die letzte dieser 
Variationen, die in freyere, arpeggirende , und an- 
ziehend modulirende Figuren ausgehet, leitet mit 
vieler Geschicklichkeit und sehr natürlich zurück 
zu der vorhin, als die Romanze eintrat, ver- 
lassenen Tonart, Taktart nnd Bewegung. Die 
coiuertirende Violin kömmt nun nicht wieder 
zur Ruhe, sondern steigert sich immer höher 
und verfliesst in einem sich selbst erschöpfen- 
den Schluss — wo denn auch der Spieler genug 
haben wird ! — Die Wirkung' des Ganzen ist 
grossentheils sanft und mild , aber keineswegs 
schwächlich und süsselnd ; und für den Solospicler, 
ist er nämlich der rechte Mann dazu, wirkt sie 
ungemein vorlheUhaft, und zwar so, dass er Ken- 
nern und Nichlkennern sich von gar vielerley Sei- 
len empfehlen muss. Die Orchesterstimmen sind 
sämmtlich leicht, müssen aber mit Genauigkeit und 
mit Delicalesse ausgeführt werden — welche letz- 
tere doppelt dem ersten Klarinettisten , dem ersten 
Hoboisten nnd den Waldhornisten zu empfehlen 
ist. Der Virtuos muss die neue Spielart inne 
haben: aber von ihren Extremen wird hier kein 
Gebrauch gemacht, wogegen an mehrern Orten er 
sich eher dem Auinulhigen und Zarten der italie- 
nischen Weise nähern kann; und beydes muss Ree. 
rühmen : denn beydes vereint — wie weit das der 
Natur der Sache nach mdglich ist — giebt doch 
erst das vollkommeuate Spiel. Erleichtert wird dem 
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•, den Sinn und die Absicht c?ea Cöroponisten, 
so wie aucb die davon abhängende V orlragsart, 
aufzufassen , durch die überall mit Sorgfalt bey- 
gelügten Bezeichnungen aller Art. 

Und so glaubt Ree. dies Werkchen allen guten 
Violiuisteu, von oder nicht von Profession, bestellt 
empfohlen zu haben : das war aber recht eigentlich 
sein Vorsatz, und zwar, weil es dessen im V\ e- 
seutlicheu vor vielen werth , und auch, weil es im 
Zufälligem so geai (et ist , da -»s es uberall , wo Ree. 
es producirt, Freude geweckt uud ihm Dank ge- 
bracht hat. 



Nachrichten. 



Berlin, d. aten Dec. Den taten Nov. gab 
die königl. Kapelle ein Coneert zum Besten der 
Waisen im Friedrichsstift , deren Vater fiir das 
Valeiland gefallen sind. Beethovens Fidelio gab 
cum Theil den Inhalt dieses schönen Concerts. Mit 
vielem Beyfäll hörte man die herrliche Ouvertüre, 
den Canon, (von Mad. Milder- Haupt ann , Dem. 
Sebastiani, und den Hrn. Rebenstein und Wauer,) 
und das Duett (von der Mad. Hauptmann u. Hrn. 
Eunike vorgetragen). Dem. Schmalz uud Hr. Tom- 
boliui sangen sehr kunstreich und mit Beyfall ein 
Duett von Nasoliui. Nicht minder trefflich war 
die Instruroenüdpartie dieses Concerts. Hr. Bär- 
msnn blies ein , von ihm fiir das Fagott gesetztes 
Coric, uud Hr. Pohl spielte ein Conce l-no fiir 
die Harmonika, von der Composition des Musikdir. 
Gürrlich. Die reine Einnahme betrug 644 Thh. — 
Den s6steu veranstaltete die Kapelle abermals ein 
Coneert zur Pensionirung ihrer hülflosen Witwen. 
Nach einer neuen, brillanten Ouvertüre vou A. 
Romberg, blies- Hr. Tausch, d. Sohn, ein Kla- 
rinettconc, mit schönem, vollem Ton, vieler Riui- 
duug in den, anhaltende Kraft fordernden Passagen, 
und mit ausserordentlicher Höhe (bis viergstr. as). 
Hr. Concertm. Moser uud Hr. Kammermusicus 
Henning sen. spielten ein Doppelconr. für die Vio- 
line von Kreutzer, mit schönem Ton, auch in 
höchster Höhe, und grosser Präzision in den Pas- 
sagen. Ur. KammermuMC. Schunke blies ein Wnld- 
hornconc. mit vieler Tonfülle und Siehe« heit. Auch 
der mecklenburgische Kammermus., Hr. Brauu, 
blies ein Conc. auf der Huboe mit starkem, vol- 
lem Ton , und grosser Fertigkeit. ia der Vocalmusik 



zeichnete sich vorzüglich eine oene Scene und 
Quartett mit Chor vom Hrn. Musikdir. Gürrlich 
aus, welches Dem. Schmalz, Mad. Schul/,, und die 
Hrn. Eunike und Fischer, meisterhaft vortrugen. — 
Auch die Abonnementsconcerte haben in diesem 
Monate ihren Aufang genommen, und finden leb- 
hafte Theiluahme. Den 8teu begannen die seit 
zwey Wintern bestehenden, uud vom Concertm. 
Mö>er veranstalteten Quartette uud Quintette (von 
Haydn, Mozart, Beelhoven , A. u. B. Romberg etc.) 
und am i7ten die Conrcite der königl. Kammer- 
musiker, Gebrüder Bliesetier, im Saale der Stadt 
Paris. 



Mad. Milder -Hauptmann hat auch in 
Monat ihre Gastrolleu fortgesetzt, und wir wer- 
den noch langer uns ihres schönen Gesangs zu er- 
freuen Gelegenheit haben. Am loten und i5ten 
gab sie wiederholt <tlen Fidelio in Beelhovens treff- 
licher Oper dieses Namens, uud ani aisten die 
Susanna in Mozart* Hochzeit des Figaro , stets mit 
neuem Beyfall. 



Die Generalijrtendanlur d er fcön. Schauspiele 
hat vor einigen Tagen bekannt gemacht , „dass der 
Schauspieler Wurm aus dem Dienst der königl. 
Schauspiele getreten ist." Zu Folge einer Criraiual- 
Untersuchuog ist er,« wie man sagt, zu einjähriger 
Festungstrafe uud zur Landesverweisung verur- 
theilt worden. Den freunden der niedrigkomi- 
mischen Darstellungen, die, leider, auch hier fast 
überzahl reich sind, werden sein Adam im Dorf- 
barbier, sein Don Marco in deu Dorfnätigerinnen, 
sein Basil in Figarfs Hoch seil, sein Lorenz im 
HawtgesiuJe , uud viele ähnliche, noch lange im 
Andenken bleiben. 

Von neuem Musikwerken sind bey Schlesinger 
erschienen: F. Tauich 5 Märsche und ein Choral 
für die kai«. ,russ. Gaul,-, (vollständige Militair- 
ruusik i 18 Bla-iiistrutucutr , kleine und grosse 
Trommel, Triangel u. Bicken); V. Righiui Miss* 
solenne a 4 voci . composti per la coronazione di 
S. VI. Imperiale e Resüe LeopoMo II. (in Partitur); 
Beczwarzou sky iustruclive Uebiiugstürke mit Be- 
ziirhnung des FiugersaUes fur's Piauuforte, istes 
Heft, 
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Zu den Seltenheiten der musikal. Literatur 
gehört jetzt ein üuch von Joh. Heinr. Buttstett, 
( (ierber in seinem neuen Lexicon der Tonkünttler 
weiss nur wenig von ihm zu sagen,) welches den 
feyerlicheu Titel fuhrt: „Ut, re, mi, fa, sol, la. 
tota musica et harmonia actern*, oder neueröffne- 
te«, altes, wahre«, einziges und ewiges fundamen- 
tuin niusice«, entgegengesetzt dem neueröffneten 
Orchestre, (dessen Verfasser Maltheson war ,i und 
in z weene partes eingetheilt, in welchen, und zwar 
im ersten Theile de« Hrn. Autoiis des Orchestre 
irrige Meynungen, und in specic de touis seu modis 
musicis, widerleget, im andern Theile aber das 
rechte fuudamentum musiecs gezeiget, solimsatio 
Guidonis nicht allein defeudiret, sondern auch sol- 
cher Nutzen bey Rinfiihrung eines coniilis gewiesen, 
danu auch behauptet wird, da«» man dereinst im 
Himmel mit eben den toni» y welche hier in der 
Welt gebräuchlich , muairiren werde." Ausser der 
kunstgerechten Beweisführung fiir die letzlere Be- 
hauptung des Hänichen Titels, enthält das Buch 
noch mehrere Curiosilälen ahnlicher Art. Unter 
andern ist folgende Stelle, als eine ergötzliche 
Probe vou den historischeu Ansichten des Verf.« 
über den Ursprung der Musik anzusehen. (Sie 
•teht im alen Theile, alen Kap., S. 109 f.) 
„Nach dem erbärmlichen Sünxlenfalle unserer eisten 
Aeltern hat es gar schlecht, gleich wie um alle 
Künste, also auch um die Musik gestanden. Da 
werden Adam und Eva etwa ein» mit einander 
gehümmert; und nachdem Kajn zur Welt geboren, 
wird er zuweilen geweiuet: Eva hingegen ihn mit 
einem Liedchen, wie es von Natur , aus dem totra- 
ebordo, c, d, e, f, gefloss/u , zu stillen getrach- 
tet haben: wie etwa bey uns ein Kindermädchen, 
welches nichts von der Musik weiss, einem schreyen- 
den Kinde ein Susa singet, exempli gratia lit. A. 

Litt. A. 




Dieses sind nur meine überflüssigen Gedanken. Ist 
es eben diese Melodie nicht gewesen , ( denn die 
Worte hat F.vr nicht gebraucht ,) «o wird es doch 
dergleichen Art gewesen seyn, welche aus diesem 
natürlichsten tetrachordo geflossen etc." 

Das angeführte Buch ist zu Erfurt, ohne An- 
gabe des Druekjahrcs, (wahrscheinlich zwischen 
1720 — i?5o,) herausgekommen. In Forkels all- 
gemeiner Literatur der Musik wird e« blos dem Titel 
nach augefuhrt. Ein Exemplar des Buchs ist in 
der königlichen Bibliothek zu Dresden, woher dem 
Unterzeichneten 
worden ist. 



gütigst mitgetheüt 



Leipzig. 



Prof. Am. TVendt. 



Bemerkungen. 

(Fort* etsung au« der 4gsten No.) 



Wer keine ewig fliessende Lebenaquelle in 
sich hat, der feindet in vielen Stunden Kunst, Natur 
und Menschheit an, und es ist ihm doch nicht zu 
helfen. 

Es möchte «chwer zu sagen seyn. was denn 
dieser lebensfi ische Born, dieser sich stet« erneu- 
ernde Fonds in uns eigentlich sey. 

Viele Menschen gelion zu Grund, weil ihnen 
diese Quelle aufhört zu flieasen; sie sterben, nicht 
weil ihnen die äussern Bedingungen de« Leben«, 
sondern weil ihnen da« innere Leben auageht. 



Das Leben de« zur Kunst Gebildeten ist ein 
immerwährendes Erzeugen von Phantasieblülhen. 
Diese sind bald gro«« und prachtig, bald klein und 
niedlich. Ihr Flor dauert Stunden — Tage — 
Monden — Jahre. 

Nach dem Abblühen [einer jeden derselben 
fühlt der Geist eine gewisse Leere und Uubehag- 
lichkeit: das Leben erscheint ihm dann nicht selten 
schal, gemein, ja fast zwecklos j er entbehrt der 
nahen , erwärmenden Gestalten ; er sieht kalt aut 
ein ferne«, gleichgültiges, verworrenes Gewühl, 
und es dauert immer einige Zeit, bis die l tnslände 
wieder das Hervorbrechen eiuer neuen phantasti- 
schen Blülhe begünstigen. 
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Man denke sich einen Accord , der am dumpfen 
Orte verldingt ; dann ihn, wie er durch weite Hallen 
tönt, und langsam verschwindet; dann, wie er einen 
sinnigen Hörer mit süssen Phantasien erfüllt. — 
Gehört diese fVirksamkeit nicht in sein Reich? 
geschieht ihm nicht Gewalt, wenn er sie nicht 
äussern kann? — Man deuke jetzt an einen Fest- 
Choral, den tausend Slimmen ertönen lassen, den 
tausend Ohren hören, der tausend Herzen bewegt. 
Ei ist nicht zu berechnen, wie lange dieser in den 
Gemülhern uachtönt. 

So bleiben von vielen Dingen die alten Namen, 
wir glauben die ehemaligen Besitzthümer zu haben : 
aber was einst in alten Tagen in ausgebreiteter 
Wirksamkeit lebte, das vermag jetzt, wo sich 
alles klein und eug zusammendrängt, und flüchtig 
wechselt, kaum das Nächste in harmonische Bebung 
zu versetzen. 



Die Gesetze, welche das allgemeine Wohl 
bezwecken , die Verordnungen , welche das Unschöne 
aus dem Staat zu verdrangen suchen, mögen in 
unsern Zeiten alles Lob verdienen : wenn nur nicht 
die Sitten und Gebräuche, welche das Schöne und 
Edle, das frey in der Nation lebt, festhalten und 
der Folgezeit bewahren sollen, immer frivoler 
würden ! 

So sind z. B. unsere Leichenbegängnisse tag- 
lich kaller, magerer, lauer. Diese dunkeln Schat- 
tenpartien des Lebens sind es aber, welche die 
hellen noch mehr heben. Bald wird alles nur 
noch grau in grau gemalt erscheinen. 

Eine umständliche, bedeutungvolle Ceremonie 
ist wohl geeignet, für den ersten Schmerz die Lücke 
auszufüllen, die das Abscheiden eines geliebten 
Wesens in der fühlenden Brust lässt. 

« Ein trauriges Ereignis dieser Art ruft aber 
dringend nach Musik ; und wo jede» Wort unzu- 
länglich, jeder Gedanke zu eng, um das Weh- 
mut hige Gefühl zu fassen , jeder Trost ein leidiger 
ist: da soll Musik heilend auftreten, um als ein 
Leiter derThränen, dem stockenden Schmerz Luft 
zu schaffen. Ihre Harmonien sind das wahrste, 
lebendigste "Symbol des höhein Lebens , in welches 
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der geliebte Todte aufgenommen worden. Ich lobe 
die ehrwürdigen Städte, in welchen das dumpfe 
Rasseln des Trauerwagens von dem Gesang der 
Chorschüler verhüllt wird. Ich werde, wo möglich, 
sorgen, unter Musik begraben zu werden. 



Wenn das Gemüth es ist, welches mit und 
in der Gegenwart zugleich Vergangenheit und Zu- 
kunft iühlt, in tlena Nahen das Entfernte, indem 
Seyn das Werden: so gehört die Musik haupt- 
sächlich dem Gemülh an, denn sie tönt stets au« 
der Gegenwart in jene Tiefen und Fernen hinaus. 

— -i 

Das Kunstwerk ist — der realisirte Wunsch 
des Auges, Ohres, der Phantasie, des Gemuths. 
(Die FurueUung folgt.) 



Kurze Anzeige. 



Grande 
la 



Sonate concertante pour le Piano/orte et 

Fifa par C. T. Moritz. Öeuv. 8. 

ä Leipzig, chez Peters. (Pr. i Thlr. 4 Gr.) 

Wir verdanke« Hrn. M. mehrere schätzbare 
Liedersammlungen , Und in diesen manches wähl — 
haft treffliche Stück. Wiewol nun das Lied offen- 
bar sein, eigentliches «Fach zu seyn scheint: so legen 
doch auch seine Senaten, sowol die frühern, bey 
Breitkopf und Härtel herausgekommenen , als diese 
hier angeführte., eine gute Kenntnis der Behand- 
lung der Instrumente und eine Gabe angenehmer 
Unterhaltung dar, wie beydes Liebhabern , welche, 
geistig, leicht und gefällig berührt, mechanisch, mun- 
ter und nicht spärlich beschäftigt seyn wollen, ge- 
wiss willkommen »eyn wird. Diesen Liebhabern 
ist die Sonate hinlänglich beschrieben, wenn wir 
sagen , sie gleicht , im Sinn , in der Manier und im 
Effect, (auch in der etwas übermässigen Länge.) 
den grössern von Slcihelt. Das Finale hält Ref. 
für den gelungensten Satz: auch hat dieser das 
meiste Eigentümliche. 



Leipzig, bey Breitkoff und Härtel. 
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Erneuerter Versuch einer Begriffaheatimmung von 
Ton t Tonkunst, und Totuetz- Kunst. 

(Bcschlusi auj der 5osten No. ) 

" l 

Begriff von Tonlunst. 

i 

ir kennen nun die Begriffe von Klang und Ton, 
und gelicn weiter zur Bestimmung des Begriffs von 
Tonkunst. 

Das Vermögen , Lunte aus .sich selbst hervor 
za bringen , und dadurch Empfindungen auszu- 
drücken und mitzutheiien , und überhaupt , sich 
Andern verständlich zu machen : dieses Vermö- 
gen gehört unter die schönsten Gaben, die der 
Schöpfer den lebenden Geschöpfen verlieh, als er 
am Schöpfuugstage sprach : 

Jedem Leben 

•ey die Kraft gegeben, 

■eiu CehriniMeji zu verkünden, 

wie e» ihm »eibit gefällt. 

Fr. Rochlitz. 

Diese Gabe ist aber unter den verschiednen Gat- 
tungen von Geschöpfen in sehr ungleichem Mase 
veitheilt. Alle lebendige besitzen sie zwar: doch 
können manche nur Laute, aber keine eigent- 
lichen Töur hervorbringen , z, B. das Pferd , der 
Kabe etc. ; andre vermögen wirkliche Töne von 
sich zu geben, d. h. zu singeu — z. B. die Nach- 
tigall, der Mensch. 

Dieser letztere besitzt nicht nur das Vermögen, 
willkürlich, bald blosse Laute, bald wir kliche Tone 
hervorzubringen, sondern er hat auch dieses ge- 
doppelte Vermögen weiter, als irgend ein anderes 
Gesrhripf ausgebildet, und sich f. eine Kti.xt dir 
Beil* und II. eine Kunst der Tüne geschaffen. 
Nämlich > 



17. iihrg. 



%. 13. 

I. Ein Laut, er sey nun Ton oder blosser 
Laut, vermag an sich nur eine Empfindung im 
Allgemeinen auszudrücken; z. B. Schmerz, Lust, 
Angst , Sehnsucht , Zorn , u. s. w. , nicht aber auch 
Sachen, Begebenheiten, Gedanken und Begriffe zu 
bezeichnen: allein der Mensch hat die Kunst erfunden, 
durch willkürliche Articulation seiner Laute nicht 
blos allgemeine Empfindungen, sondern auch Sachen, 
Begebenheiten, Gedanken, und abstracte Begriffe 
auszudrücken : er hat die Sprache crfuudeu — die 
Kunst, durch Worte alles auszusprechen, was er 
zu denken vermag , .indess das Thier nur ausdrük- 
ken kann, was es im Augenblick empfindet; ja, er 
hat diese Fähigkeit sogar bis zur Kunst, im höhern 
und eigentlichen Sinn des Wortes , ausgebildet — 
hat seine Rede den Regeln der Schönheit aneignen 
gelernt : Redekunst , Dichtkimst. 

1 

17. Aber auch das blosse Vermögen, Töne 
(articulirle oder nicht articulirle) hervorzubringen 
und dadurch Empfindungen auszudrücken — auch 
dies Vermögen haben die Menschen nach den Ge- 
setzen der Schönheit ausgebildet, zur eigentlichen 
Kunst erhoben: Tonkunst. 

Tonkunst ist also die Kunst, durch Töne 
Empfindungen auszudrücken. 

§• i4. 

Die im vorigen Paragraphen gegebne Bestim- 
mung des Begriffs umfa st und bezeichnet die Ton- 
kunst nach ihrer höchsten und eigentlichen Ten- 
denz: da aber in der Wirklichkeit Musik nicht 
sollen blos zur Ergölzung des Ohrs, wo nicht par 
nur zur Darlegung individueller, mechanischer 
Kunstfertigkeit, getrieben wird: so kann man die 
Tonkunst auch dahin definiren: sie ist die Kunst, 
durch Tone das (Jehö'r angenehm zu reizen. 
5i 
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Das technische Material unsrer Kunst sind also 
Tone} das Mittel, wodurch sie wirkt, oder ihre 
Operation, besteht darin, dass sie Töne zu einem 
Kunstwerk verbindet; ihr Prodnct ist eine Reihe 
von Tonverbindungen — ein Tonstück, Musik-— 
uud zwar entweder Vocalmusik oder Instrumental- 
musik. 

Die Menschen haben nämlich die Kunst er- 
funden , nicht blos aus sich selbst, mittelst ihrer 
Stimme, sondern auch durch todte Werkzeuge 
(musikalische Instrumente) Töne hervorzubringen. 
Eine Musik, welche hlos ans solchen Tönen be- 
steht, bcisst Instrumentalmusik. 

Vocalmusih oder Gesangmusik hingegen ist 
diejenige, welche ans Tönen der menschlichen 
Stimme besteht, nnd zwar im eigentlichen Ver- 
stände nur diejenige, weiche aus articulirten 
Tönen besieht, wo Wort* in Tönen ausgespro- 
chen — gesungen werden: sie ist eine gesun- 
gene Rede oder Sprache. Ein Gesang, wobey 
keine Worte, kein Text gesungen wird, verdient 
eigentlich nicht den Namen Vocalmusik; weil die 
menschliche Stimme dabey nichts anders verrichtet, 
als was ein Instrument auch zu verrichten vermag, 
und die menschliche Kehle dabey nur denselben 
Dienst verrichtet, wie ein Instrument. Eben dies 
gilt von einem Gesang, wobey die Worte nicht 
verstandlich ausgesprochen werden. 

$. »6. 

Aber nicht Mos eine Kunst der Töne haben 
Aich die Menschen geschaffen; sie haben auch die 
Natur des Lautes überhaupt, und des Tons insbe- 
sondre, wissenschaftlich erforscht, und auf physi- 
kalische und mathematische Grundsatze zurückge- 
führt, die Naturgesetze untersucht, nach welchen 
Laute und Töne entstehen und fortgepflanzt werden, 
und die Verhaltnisse der Töne gegen eiuander nach 
der grössern oder geringem Geschwindigkeit ihrer 
Schwingungen mathematisch berechnet j und so be- 
sitzen wir denn, ausser der Tonkunst, auch eine 
Tonwissenschaft. 

S- »7- 

Den ganzen Inbegriff dessen, was die Men- 
schen im Gebiet der Töne geleistet haben, unser 
gesammtes Wissen und Können auf diesem Felde, 
kann man durch den allgemeinen Namen Ton- 
Lunde bezeichnen. Sie zerfallt demnach, wie wir 
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I gesehen, in zwey Hauptfächer: I. Tonwissenschaft, 

und II. Tonkunst, und jedes dieser Fächer wieder 
in eben so viel weitere Fächer, deren also in 
Ganzen viere sind; nämlich 

/. TonurissenscJutft: 

l. physikalische, 
9. mathematische j 

//. Tonkunst-. 

5. erfindende Tonkunst, oder Ton- 
setzkunst, 
4. vortragende Tonkunst. 

Wir wollen jedes dieser vier Fächer noch naher 
bezeichnen. 

1) Der physikalische Theil der Tonwissen- 
schaft beschäftigt %ich mit Untersuchung der phy- 
sikalischen Natur des Lautes überhaupt, uud des 
Tons insbesondre; der Naturgesetze, nach welchen 
Töne erzeugt und fortgepflanzt werden. Dieses 
Fach heisst auch physikalische Akustik , auch wol 
schlechtweg Akustik. Wir haben von diesem Fache 
oben $. i. bis 10. einen kurzen Abriss gegeben. 

2) Der mathematische TheU der Tonwissen- 
schaß beschäftigt sich mit Berechnung der Ver- 
hältnisse verschieduer Tonhöhen gegen einander, 
nach der grössern oder geringem Geschwindigkeit 
der Vibrationen. Dieser Theil der Tonwissenschaft 
heisst auch rationale Musik, harmonische Akustik, 
auch wol Kononik; Manche nennen dieses Fach 
auch ausschliesslich Tonwiesenschaft. Wir haben 
davon obeu am Ende des 4ten Paragraphen blos 
eine flüchtige Andeutung geliefert 

5) Die erfindende Tonkunst hat die Bildung 
oder Erfindung eines Tonstücks «um Gegenstände: 
\ Tonsetzkunst, (häufig auch Composition, Harmo- 
nie, Kunst des feinen Sattes, Contrapunct etc. 
genannt.) 

4) Die vortragende Tonkunst besteht in der 
Geschicklichkeit und Fertigkeit, ein vorhandene« 
Tonstück durch Gesang oder Spiel eines Instru- 
ment.» vorzutragen dÖer vortragen zu helfen. 

, $• »«• 

Ganz unpassend unterscheidet man gewöhnlich 
die hier gesonderten, doch so ganz verschiedenen 
vier Fächer der Tonkunst durch nur zwey Benen- 
nungen ; man nennt nämlich die drey ersten : Üieo- 
rt tische Tonkunst, und den vortragenden Theil den 
praktischen. Dies ist sehr ungereimt: jedes der 
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vier Fächer hat an «ich selbst 
einen theoretischen und einen praktischen y ThciL 
"Wenn z. ß. Vogler oder Chbtdni über ihre Erfin- 
dungen im Fache der physikalischen oder mathe- 
matischen Akustik Bucher schreibeu oder Lehr- 
vortrage halten : so behandeln sie diese Fächer theo- 
retisch ; praktische Ausübung derselben ist es aber, 
wenn Vogler eine Orgel nach seinem Simplifica- 
tionssystem erbaut, oder Chladui ein Euphon oder 
Klavicy linder. 

Eben so ward die Tonsetzknnst selbst bald 
theoretisch, bald praktisch gelrieben: theoretisch 
nämlich in Lehrbüchern der Compositum ; prak- 
tisch übt sie der Tonsetzer , wenn er eiu Tonstück 



Theon'e der vortragenden Toukunst sind die 
In, welche z. B. ein K l.r. lermeister seinem 
Schobreu über das Klavierspiel vorträgt , oder der 
Singmeister seinem Lehrling über den Vortrag eines 
Gesangstucks; praktische Ausübung ist das wirk- 
liche Vortragen eine« Tonstücka. 

4 Anmerlung. 

Ich kann bey dieser Gelegenheit eine Anmer- 
kung nicht unterdrücken, die ich schon fruherhin 
einmal in den heidelhergschcn Jahrbüchern der 
Literatur, l8ll. No. 66, 1812» No. 6ä, ausge- 
sprochen habe. 

Ob meisten Tonkunstlehrer scheinen die Mey- 
nnng zu hegen, als müsse die Theorie der Ton- 
kunst auf die harmonische Akustik gegründet wer- 
den; als seyen, um gründlich componiren zu lernen, 
auch Keuntiüsse von der rationalen Mus* erfor- 
derlich; sie wollen sogar den ersten Unterricht iu 
der Corupositiou mit Sätzen aus der harmonischen 
Akustik anheben. Allein dir* scheint mir offenbar 
unnütze (ielehrsamkeil-Ki äme^cy , d. h. Pedauterey ; 
denn man kann der gründlichste Tousclzer, der 
gelehrteste Coutrapuuktist, nuy kann Mozart und 
Haydn werden, ohne zu wissen, dass sich ein Ton 
su seiner Oclnve, wie i iy i verhält, und es ist 
ein Fehler dei Lebt buchender ToiMetzkun<<l, wenn 
■ieOeinoustnilioiien durch die verwiekeltaJen Brüche, 
Potenzen , Wurzeln und Aequationen und andere 
Rechnung- E.vmipcl einmischen, and ihre Leser 
dadurch ei.i>üdcu uud absohreekeu. 

Namentlich glaubt man, irchler Gründlichkeit 
und Cunaoquens zu Liehe, die. Compositum- Lehre 
nolliwendi^. mit de.- Lehre von der sogenannten 
Schopiuug der Leiter und Cun*tj:uciiou der Tyn- 



stufen aus den Aliquot-Theilen der Sailen -Länge, 
und den natürlichen Tönen der Blechinstrumente, 
anheben in müssen, ungeachtet gerade hier die 
Unzulänglichkeit der Rechen-Operation augenschein- 
lich und unleugbar ist. Die C dur - Tonleiter soll 
aus den Aliquot-Theilen einer C- Saite, oder den 
natürlichen Tönen einer C-Trompete geschöpft wer- 
den, und Beyde geben doch, statt des, der C dur- 
Tonleiter unentbehrlichen Unterhalbentons , h , das 
leiter-fremde b, oder vielmehr einen Ton, der zu 
unserer Musik eigentlich gar nicht passt , oder al>er, 
wenn mau ihn doch als b betrachtet und gebraucht, 
die herausgebrachte Tonreibe zur Tonleiter von F 
stempelt, (daher die sogenannte C-Trompete ge- 
wissermasen eher eine F- Trompete heissen könnte.) 
Jenen Uebelstand fühlend , haben uun zwar meh- 
rere Schriftsteller, (z. B. Moraiguy cours com- 
plet de Compoaition , und später Schicht in seiueu 1 
Grundregeln der Harmonie) versucht, die hatte 
Tonleiter aus. den harmonischen Tönen der Domi- 
nante herzuleiten, and auf diese Art gelingt das 
Verfahren wenigstens etwas besser, (wiewol auch 
hier die Töne b und f immer falsch bleiben. ) 
Indessen, was hülle es auch, wenn man so die 
harte Tonleiter sich aus der Natur entwickeln sähe, 
indess die weiche durch willkürliche Versetzung 
der Terzen oder sonst willkürliche Suppositioneu 
gemacht werden , und also doch immer als Artejact 
erscheinen muss. 

Sollte es darum denn nicht besser und zweck- 
mässiger seyn, aus einem Lchrbuche der Tonsetz- 
kuust solche, doch immer unzulängliche Einschal- 
lungen aus dem Gebiete der rationalen Musik lieber 
ganz auszulassen? Die Elemente der Kunst, die 
Töne und Tonverfcältnisse , als gegeben, voraus- 
sehen , und aus denselben , uud auf jene Resultate, 
als Axiome und Postulate, ein in sich selbst mög- 
lichst consequentes Lehrgebäude aufführen , das Ge- 
gebne unter möglichst allgemeine Regeln zusam- 
menfassen, — das ist geuug gelhan, genug, um 
compouiren zu lehren ; und mehr verwirrend , als 
aufklärend ist es, dem Schüler, dessen Zweck es 
ist, componiren zu lernen, einige, doch immer 
unvollständige Teinture beyzubringen von dem 
rationalen Theile dw Tonkunst, welcher für »ich 
selbst ein eignes Fach ausmacht , und eignes Studium 
erfordert, welchem der Lehrbegierige sich einmal 
in der Folge eigens widmen mag, von weichein 
bey Erlernung der Tonkunst auszugehen aW nieht 
viel besser ist, als wollte mau «Jen Unterricht in 
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der Mahlerey mit der Theorie von Licht und 
Fsrhe, den Musikunterricht mit dem Studium der 
Harmonie, den Sprachunterricht mit der Etymo- 
logie anfangen, oder einem Kinde Satze aus der 
Grammatik vordocircn, um es zu lehren Papa und 



Maina sagen. 



N 



Gottfried Weber. 



ACHKICHTEN. 



Wien. Uehersicht der Monate October und 

November. 

Hoftheater. Hier wurden wir am aten Oct. 
mit einem ehemaligen Lieblingsgerichte, mit Deila 
Maria's Gif ungenen bewirlhet j die Zubereitung war 
aber so ganz uuschmackhafl , dass die meisten Gäste 
sich noch vor dem Dessert entfernten. — Am 5 teil, 
dem Vorabend des Namensfestes des Kaisers, fand 
eine Wiederholung der Ehrenpforten v. Treitschke 
statt, worin die passenden Abänderungen sowol, 
als die willkommenen Anspielungen nach Verdienst 
gewürdigt wurden. — Ein neues Ballet von Hrn. 
Auiner Die Pagen des Herzogs von Vendome^ 
welches am \ 6 ten zum erstenmalc aufgeführt wurde, 
erhält fortwährend Beyfall. Das Sujet ist, als 
Operette bearbeitet, vor einigen Jahren gan» durch- 
gefallen. Hier, mimisch verständlich dargestellt, 
mit kunstreichen, wohlgeordneten Tänzen ausge- 
stattet, rasch und lebendig durchgeführt, gewählt 
es eine anziehende Unterhaltung. Dem. Theodore 
Aumer, und Hr. Rozier entzückten durch Kunstfer- 
tigkeit, Grazie und Lieblichkeit. Hrn. Gyrowetz's 
ueu componirtc Musik ist analog der Handlung, 
angenehm, charakteristisch , und niituuler wirklich 
gehaltvoll. — Am yten Nov. wurde zum Benefice 
des Hrn. Forti gegeben : J>:anuot und Colin , eine 
komische Oper in 5 Acten, nach Etienne von 
Castelli, mit Musik von Nicolo Jsouard. Ein wohl- 
habender Land man n , Jcanuot, in welchen der 
Hocbmuthsteufel gefahren, hat sich mit seiner ver- 
nünftigen Schwester nach Paris übersiedelt, figurirt 
dort als Marquis, und macht seiues Aufwandes 
halber glän<ieiuie Bekaimtschaftcn. Sein Jugend- 
freund, und projectirter Doppclschwager, Colin, 
besucht ihn, findet eine fremde, kalte Aufnahme, 
pruphezeiht eine böse Z'.Vkunft , predigt aber tauben 
Obren. Ein glä;um»t) c s Fest wird durch die Er- 
sebeiuung von Gerivhtsdienern unterbrochen, welche 
Schuldeuarrest ankündigen. Das Hotel sowol, als' 



die Prachtmöbeln werden verkauft , der Exmarquis, 

verlassen von seinen vornehmen Freunden, kommt 
zur Erkeuutnü: siehe, da tritt der Deus ex ma- 
chi/ia, der verachtete, schwer beleidigte Colin auf; 
er hat das Haus an sich gebracht, und bietet e« 
cdelmütbig dem gebeugten Freunde als Geschenk 
au. Dieser bereut seine Verirrungen, 
nun Paris, wird -von seiner ländlichen Braut 
zeihend in die Arme geschlossen, und in einem 
kleinen Schlussquartett äussern die Liebenden den 
Entsehluss, wieder auf das Land zurückzukehren. 
Wenn dieser Stoff, der mitunter interessante Situa- 
tionen darbietet, nicht gar so mager bearbeitet wor- 
den wäre, wie wirklich geschehen ; wenn Nicolo's 
Musik, ausser dem, dass sie gut klingt , auch eini- 
gen innern Werth besässe; wenn die Lieblinge des 
Publicum« , Mad. Sfidler und Hr. Wild , mit ihren 
Gesangpartien nicht gar zu sehr in dem Schatten 
stünden: so hätte sich dieses Singspiel wahrschein- 
lich einer minder? kalten Aufnahme zu erfreuen 
gehabt, Hr. Forti-, der die Hauptrolle des Jeannol 
ausführte, befriedigt« auch nicht. Der in einen 
Edelmann travesfirtc Bauer war von der Art , dass 
eben kein Argusblick dazu gehörte , den Esel unter 
der Löwenhaut »u erkennen. Von den Gesang- 
stücken erhielten Beyfall : ein Duett , in welchem 
sich der Marquis vergisst, und, hingerissen von der 
Erinnerung einer heiter durchlebten Vergangenheit, 
mit seiner Jugendgesmelin zu landein anfangt; ein 
Terzett, worin ein für das Fest bestimmtes Ge- 
sangstück mit brillanten Coloraluren probirt wird ; 
endlich ein artige«, kleines Duettino, eingelegt, 
und von Hm. Hummel componii t. — Am agsten 
gab Hr. Rozier zu seiuem Benefice: Das länd- 
liche Fest im Wäldchen bey Kis-Be'r, ein national- 
ungarisches Divertissement von Hrn. Aumer, mit 
Musik von Hrn. Kiwsky. Es besteht blos aus ver- 
schiedenen -charakteristischen Tänzen und überra- 
schenden Gruppiruffgcn, und würde vielleicht noch 
mehr gefallen haben, wenn das Ganze gedrängter 
gehalten, auch von manchen Wiederholungen ge— 
reiniget worden wäre. Die Musik macht dem \ erf. 
Eine, und beweist seine Kenntnis in Behandlung 
der Nalionaltnelodieu. — Von Pa 
eingetroffen : Mad. Ahnen- Petit , Dem. F 
Hr. Autuniu: sie habtn *i<-h vor der Hand aber 
nur mit unbedeutenden Kleinigkeiten gezeigt. — 

Theater an der Ii ten. Am igten Oclbr. 
zum erstenmale: I, Ottilien am Hoft- , ein komisches 
Singspiel in a Acten, nach Favart und Weisse 



sind bereits 
ligre, und 
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neu bearbeitet. Die Mu»ik ist, (ausser mchrern 
neu componirteu Gesäugen ) von Beiton, dem Jün- 
gern. Dieses gute, alle, für Wien wenigstens ver- 
altete Stück halle das unveidieule Loos, zu miss- 
fitlleu, ohschon Hr. Hasenhut als Gürge, mit sei- 
ner vieUriligeu, unerschöpflichen Laune das Zwerch- 
fell aller erregbaren Zuhörer m&rhtig erschütterte, 
und Mad. Porti eiu recht liebe», naive« Lottchen 
war. Die Musik ist in der neuern französischen 
Manier, leicht, tändelnd, aber' ziemlich flach. Das 
•rate Jagd- finale , ein Duett, und ein grosses 
Quartett, welches mit einem graziösen Canon be- 
schliesst, machen eine Ausnahme. Sie verratheu 
eine geübte Hand, und einen umsichtigen, routj- 
nirten Meister. Mit Vergnügen erkannten die altern 
Theaterfreunde ein Paar Original- Lieder- Melodien 
der einfachen hillerschen Compositum , welche wirk- 
lieh hier recht glücklich und sinnig benutzt worden 
sind. — Am i4ten Nov. erschien ein pantomi- 
misches Kjnderdivertissement : Die kleine Diebin, 
von Hrn. Horschelt in die Scene gesetzt, mit 
Musik von Hrn. KJnsky. Eine allerliebste Com- 
position, welche bey jeder Wiederholung neuen 
Beyfail arnlete. Drey Mädchen unserer vortreff- 
lichen Schauspielerin , der Mad. Schröder , die nied- 
liche kleine Angioletta, und ein Knabe von 9 Jah- 
ren, der einst ein vorzügliches Tänzer zu werden 
verspricht, wetteifern rühmlich um den Vorzug, 
und leisten viel mehr, als man ihren Krallen, auch 
«fh strengen Forderungen, zumulhen dürfte. — 
Zu den Repertoire-, und Zugstücken dieser Bühne 
gehört noch immer: Adelheit von Italien, und 
Der IVald bey Bondy. 

Theater in der Leopoldiladt. Harlehin und 
Colombine au f den Alpen. Diese vor einigen Jah- 
ren im Theater an der \V>m so beliebte Panto- 
mime des verstorbnen Schlotthauer aus München, 
fand auch auf dieser Bühne oine freundliche Auf- 
nahme. — Ernst, Graf von- Gleichen, heroisch- 
komwehe Oper in 3 Acten von Gleich, mit Musik 
vom KapelUn. Yolkerf. Die Katze der Frau von 
Zichony . Posse mit Gesang in 1 Act , mit Musik 
vom Kapelim. Muller. Dieses Gegeustück zum 
beliebten Hund de« Auhri de Mondidier , wurde 
mit entschieden« m Unwillen zu Grabe begleitet. — 
Sultan Korradin, Beherrschter von Jerusalem, ro- 
mantisches Schauspiel mit Gesang in 4 Acten von 
Jos. Schuster, mit Musik von Hrn. Tuczeck, Ka- 
pellm. in Pcslh. Jammer und Schade um die 
brave Compositum, die hier aut ein schales Mach- 
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werk verschwendet würde! — Der letzte Krieg* 
Lustspiel mit. Gesang in 1 Act; mit Musik von 
Müller, erlebte keine Wiederholung. 

Theater in der Josephstadt. Albert der Bär, 
oder die ff 'eiber von Weinsberg, Schauspiel mit 
Gesang von Gleich, mit Musik v. Kciuer. Der Stock 
am JCisen, Volksmährchen von Gleich, mit Musik 
von Kauer. Die eiserne Jungfrau, von denselben. 
Der eiserne Ritter auf der Teufelsburg , oder der 
Rächer in der Todien- Halle, romantische* Rit- 
terschauspiel mit Gesang von Leop. Huber. mit 
Musik von verschiedenen Meistern. (Bessert Lehr- 
lingen.) — Die Amazonen in Böhmen, grosse 
heroisch - komische Oper in 5 Acten v. Gleich, mit 
Musik v. Kauer. — üeber allo diese Producle ist 
nichts zu melden. — 

Concerte. Am i5ten Nov. wurde im Karntb- 
nerthorthcaler zum Hosten der öffentlichen Wolil- 
thäligkeil-Auslaltcn eine declamatorisch-musikalische 
Abendunierhaltung veranstaltet , nach folgender Ein- 
teilung. 1. Das erste Stück der grossen Sym- 
phonie in B von Beethoven, a. Declamation: Die 
Macht des Liedes, von Weidmann, gesprochen 
von Mad. Grünthal. 3. Scene von Nasolioi, ge- 
sungen vou Mad. Campi. 4. Declamation: Kaiser 
Franz und der Reiter , v. Weidmann , vorgetragen 
von Hrn. Korn. 5. Violinconcert mit türkischer 
Musik von Polledro, gesp'. von Hrn. Wranitzky, 
dem jungem. 6. Adagio der obigen Symphonie. 
7. Declamation : Zufriedner Sinn, v. Bürde, gespr. 
von Mad. Korn. 8. Rondoletto für das Viuloticell 
von Bernh. Romberg, gesp. v. Hrn. Linke, fürstl. 
Rasumovskysclien Kammervirtuosen. 9. Decla- 
mation: Der Papngoy , von Langbein, vorgetragen 
von Dem. Adamberger. 10. Grosses Duett aus 
Sophonisbe von Pär, gesungeu von Mad. Seidler, 
und Hrn. Wild. 11. Finale der ersten Symphonie. 
— Nur Nr. 5 und 10 fanden Beyfall. — 

Notizen. Unser genialer Beethoven soll, dem 
Vernehmen nach, an einer neuen Oper: Romulut, 
gedichtet v. Treitschkc , arbeiten. — Mad. Milder- 
Hauptmann hat in Berlin vortheilhnften Antragen 
Gehör gegeben, und kehrt nicht wieder. — Der 
berühmte Hoboist, Fugen Thuraer, befindet sich 
seit geraumer Zeit hier; nächstens soll uns der 
Genuas werden , seiu Talent öffentlich bewundern 
zu können. — Von altern Opern soll Ferdinand 
Cor/ez, und Fidelio neu in die Scene gebracht 
werden. — IL n Schuppnnzigh's Winter -Quar- 
tetten im Saale zum römischen Kaiser haben nun 
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angefangen, und gewähren einer zwar kleinen , aber 
kuiubionigen Gesellschaft ein wahre» V ergnügen. — 

» 

RRCKN8IOK. 



Messe in As, für die gewöhnlichen vier Sing- 
etimmen, mit Bf gleit, von a Violinen, 1 
Violen, a Klarinetten in B, vier Hörnern 
(a in Ae und 2 in Et) und der Orgel, ge- 
setzt v. J. Schnabel, Kapellmeister zu Breslau. 
Breslau, b. K. Förster. (Pr. a Thlr. ia Gr.) 

Nach der vollständigen Aufschrift ist diese, dem 
Bischoff von Breslau gewidmete Messe die erste 
Arbeit des Veif.s im Kirchenstyle. Da sich nun 
aus der ganzen Bearbeitung ein wahrhaft frommer 
Sinn des Tousetzers ergieht. und derselbe an einem 
Posten steht , wo er der Kircheutmi*ik , wenigstens 
ia seinem Bezirke, einen neuen Au tisch wuug, und 
die gehörige hohe Richtung geben kann : so möchte 
es, dem Geist dieses Blattes nach, zweckmässig 
seyu« diese Arbeit naher zu bedachten. 

Die Hnupttonart, As, entspricht dem feyerlichen 
Ernst der Kirche: aber viele Uebuug setzt ihr reiner 
Vortrag voraus, so wie überhaupt zur richtigen 
Ausfuhrung dieser Messe viele Genauigkeit erfor- 
dert wird , wenn die vom Tooaetcw beabsichtigte 
Wirkung erzielt werden soll. 

Die Wahl der Instrumente ist gut, doch möch- 
ten vier gute Hornisten nicht häufig auf den ge- 
wöhnlichen Musikchören anzutreffen seyn. Zur 
Erleichterung der Auffuhrung sind aber doch obli- 
gate Stellen der Klarinetten und Hörner, jene in 
den Violinstimmen , diese in der Violastimme an- 
gezeigt. • . 

Dem lateinischen Texte ist auch eitt deutscher 
beygefugt , der aber so gewaltsam in die lateinische 
Form gespannt worden, dass dadurch die Eigen- 
thümlichkeit der deutschen Sprache (von dem zu 
erreichenden Geist derselben , kann gar keine Rede 
seyn) nicht wenig gelitten hat. was sich doch oft 
aogar leichtlich halte ändern lassen. Doch wurde 
derselbe wahrscheinlich nur beygcselzt, um diese 
Arbeit noch allgemein brauchbarer zu machen , was 
das Werk allerdings vei dient. 

Im ersten Stucke ist das Flehen nm Erhar- 
mung zwar iu die Melodie gelegt . aber es sollte 
inniger, und der Gesang selbst interessanter seyn, 
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um der Heiligkeit des Gegenstandes zn entsprechen. 
Besonders hätte Ree. weniger kurze Noten in der 
Melodie gewünscht. Je tiefer die Empfindung ist, 
welche der Tonsetzer ausdrücken soll, desto mehr 
muss sich derselbe lang gehaltener Noten bedienen, 
in welchen sich das Herz allein voll ergiessen kann. 
Auch würde mehr Abwechselung in den einzelnen 
Stimmen dem Satte mehr Warme and Eindruck 
verschaift haben. 

Der nämliche Fall trifft bey den meisten übri- 
gen Stücken ein. Im Credo, wo der Chor das 
Glaubemhekenntnis' ablegt, ist solche Selbst beschrän- 
kung und Zurückhaltung gut: aber im Gloria, wo 
heiliger Jubel oft mit den zarten Gefühlen von 
Danksagung, von Flehen um Gnade abwechselt, 
werden die einzelnen Partien nicht genug heraus- 
gehoben , und das Ganze erhält eine zu grosse 
Gleichförmigkeit, welche dem Zweck derKhchen- 
musik, der religiösen Erhebung, durchaus entgegen 
ist. Auch hütte die 'Begleitung, besonders der Vio- 
linen , der Wirkung des Ganzen weit anpassender 
gegebeu , und dochy die gute Absicht des Verf. s 
erreicht werden könuen, die Siugstimmen, wie 
sichs gehört, vorherrschen zu lassen. — Beyra 
Et incarnatua hätte Ree. entweder ein anderes 
Tempo , oder eine andere Form der geistigen Er- 
füllung unter der nämlichen Taktvorzeichnung ge- 
wünscht, z. B. im vier halben Takte Atit ganzen 
Noten. Für dieses Verfahren, dem auch beynahe 
alle guten Tonsetzer Iren geblieben sind , sprechen 
folgende zwey wichtigen Grüude. Erstens erfordert 
es das religiöse Gefühl, dass Stellen, wo wir an 
das Leiden des Heiligsten zur Erlösung des Men- 
schengeschlechts erinnert werden , besonders heraus- 
gehoben , und dem lierzcii der Zuhörer tief ein- 
di iugend und warm geschildert werden ; zweyten« 
wird dadurch der zu grossen Einförmigkeit vor- 
gebeugt, welche ans. dem so laugen Fortsetzen der 
gleichen Zeitfigur entsteht, uud in der Seele des 
Hörers keinen guten Eindruck, am wenigsten das 
Gefühl der gesteigerten Empfindung erregen kann. 
D«is Et returrexif- hat mehr Winne im Stim- 

1 raens.Jz. di« hier vorzüglich au ihrem Platz* ist. — 
Das Si/HtusArt gut. besonders der Anfang, wel- 
cher dieselbe Ge'i iUli -Stimmung seines V erfassers 
beurkundet, in weichet* Ha) du sein Samtu« in der 
bekannten Miw aus'Cdur (Kyrie I) schrieb. Das 
Pht.i be\ H.i\dit hat ;.l»er weil mehr Leben und 
Ki-d'. wi'woi auch iu <*i<"seni eii e i ege Einpfin— 

i duug nicht au uücwkeuuuu ist. — Das Bt/udulus, 

V.. 
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aus Es |, ist im Anfang ein Quartett, auf welches 
der Chor beym Osanna mit vieler Wirkung ein- 
fallt. Die concertanten Siugslimmen sind recht 
brav geseUt, so wie überhaupt dieses Stück mit 
einem ernsthaften , fcverlicheii Charakter doch viele 
Regsamkeit verbindet. — Wahre Audacht herrscht 
im Agnus Dei. Hier ist auch Hie Begleitung gut 
gelungen, so dass es das beste Stück der ganzen 
Messe ist. Zwar ist die erste Tonart , As moll, 
überhaupt genommen , schwierig , und die verschie- 
denen Ausweichungen, z.B. ins H dur, sind u ich t 
leicht zu treffen; auch geht dfe Tonlcitung ins G 
und ins D dur, von As moll an gerechnet, in 
einem Stück von nicht grossem Umfange, offenbar 
zu weit: aber es ist in den Modulationen nichts 
Gesuchtes, sie quellen im Gegentheile aus einem 
richtig und tief fühlenden Heilen, und in einem 
solchen Falle verstummt hitttg die Kritik, welche 
das Einzelne wagt. — Di» Do«« nobis, aus As 
dur , welches mit dem Agnus Dei zusammenhängt, 
ist eben so brav gearbeitet, nud dieses letzte ganze 
Tonstück beweiset eine herrsche Anlage für den 
Kircheustyl, ein reiches und tiefes Gemüth, das 
uns noch schätzbare Werke liefern wird, wenn 
•ich dar Verf. zu einer tieferri Auffassung über- 
haupt wird aufgeschwungen, und jene fiei/ige Ein- 
fachheit in seinen Gesang gebracht haben , die allciu 
zur würdigen Feyer des Höchsten fuhren kann. 



Bemerkungen. 
(Fortietcuug tut der .Soitao No.) 



Der gewöhnliche Flusa des Lebens will alles 
in sich hineinziehen. So wie wir stets vorwärts 
dringen, um den Blockwagen, worauf die Zeit- 
Interessen gcladeu sind, fortsclücben zu helfen, so 
treiben wir auch mit einer gewissen Ungeduld das- 
jenige mit an, was einen leisem Schritt halten 
möchte. Vieles,, was uusere Lust und Freude 
werden könnte, wenn wir uns seiner lieblichen 
Eigentümlichkeit hinzugeben vermöchten , das wird 
von uns schnöde h-li.uideU, weil es rieht mit UO- 
•erm Tageslauf forltiaht. Dar Schlendrian unserer 
Arbeiten und Zei Streuungen erhalt hey uns ein 
gewisses Ansehen, Meiches auch über zartere Ver- 
hältnisse domimren will. Wir thakn wohl, jedem 
Ding, das uns uuschuldigheiter 
offeno Auge zu sehen. 



So aber treiben wir auf dem Lebensstrora mit 
gemeinen Interessen im Herzen hinab, stumpf für 
die mahlerischen Landschaften auf beyden Seiten, 
für die schöuen Blüthen - Ufer ; und mit Ungeduld 
harren wir nur immer auf die Stapel- Orte und 
ihre Herbergen. 



Unseliges Loos des Menschen , dass er immer 
fortstreben, dass er bey den Blüthen sogleich an 
die Früchte denken muss, dass er nicht auf dem 
Schönen ruhen kann! 



Es ist sehr leicht, etwas Grosses ins 
xu ziehen, dagegen sehr schwer, etwas 



Um einen Gegenstand als Künstler, ata Dichter, 
Musiker etc. zu bearbeiten, ist es oft besser, ihn 
noch nicht gant xu kennen, und als ein Gewor- 
deues, Fertiges in sich zu tragen, aondern nur 
nach seineu Hauptumrisaen und Massen , als ein 
nodi Werdendes, von dessen Leben und Wesen 
man aber eine klare und tiefe Fühlung besitzt. So 
fällt der Gegenstand mit seiner grossten Wucht noch 
in die Phantasie, statt dass er, wenn wir ihn ganz 
umschrieben haben, so viel Beziehungen zur Prosa- 
welt erhält, dass jedes höhere Aufgreifen 
unmöglich gemacht wird. 



Wie sonderbar ist der Mensch bey seinen 
Freudeu und Kunstgenüssen! wie pedantisch, und 
doch wie leichtsinnig 1 Er will sich keinen Genusa 
erlauben, als den die gewöhnliche, abgemessen» 
Folge des Lebens herbeyfuhrt. Ist er aber daran, 
so glaubt er das Schöne, des Höhere gebe sich 
von selbst, wie das Gemeine, und es «ey nun des- 
seu Schuldigkeit, ihm seine beschmuzteu Sinne zu 



Wie ein Gedanke in die Seele springt, wie 
ein Entschluss mehr uns überrascht, als dass wir 
ihn gewählt halten, so sind die ■ Anfangspunkt* 
aller Schöpfungen. Sie sind der reine Erlrag der 
vorhandenen Gesammtkraft, freylich also auch der 
Kenntnisse, der Theorie, der Uebung, des viel- 
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leicht pedantisch Erlernten. Aber sie selbst stehen 
doch ganz an der Spitze des Lebens, sie sind ein 
Neuesle«\ das noch uie dagewesen, zu welchem wir 
so eben erst reif geworden sind. 

Da* Schöne rückt im Laben, nicht im Winsen 
fort, und seine Veranlassung sind Ereignisse , nicht 
Kenntnisse. 



Das Höchste und Schönste ist tod , wenn kein 
IVerden mehr in ihm ist, so wie das Langer- 
atorbene wieder auf einige Zeit neu belebt wird, 
wenn es unter irgend einer Form ein IVerden 
in sich aufnimmt. 



Bey unfern Anstalten für Kunst, Wissenschaft 
und andere Virtuositäten , scheint mir der Reich- 
thum des schon Vorhandenen auf die Bildung der 
Zöglinge nicht immer wohlthatig zu wirken. Er 
fuhrt leicht irre, er verwirrt das Urthal über das, 
was unter den gegenwärtigen Umstanden gedeihen 
kann, und erreichbar ist, oder nicht. Wir sagen 
nur immer: steht denn die Jetztwelt nicht auf den 
Schulten» der Vorzeit? 

Wohl, möchte man sagen: aber ein Kind auf 
den Schultern eines Kiesen ist darum noch kein 
Biese. 

Was eine Nation in ihrer Blntheceit durch 
ihre Genien hervorbringt , das ist ein Resultat ihrer 
reinsten, gesteigertsten Kräfte. Wie sollte es uns, 
die wir vielleicht kaum unter so günstigen Bedin- 
gungen leben, als irgend eine dieser Nationen, mit 
deren Kunstwerken wir uns umbauen, möglich 
seyu, sie alle iusgesammt zu überbieten? 



Höre nnd studire nenn und neunzig Messen, 
dann gelingt es dir vielleicht, die hundertste zu 
compeniren. Sey aber in dem Geist der Kirche 
aulgewachsen , hege einen frommen, einfachen Geist, 
erlulle dein Gemülh mit dem andachtigen Schauer 
eines feyerlichen Gottesdienstes: dann dichtest du 
wol auch eine Messe, welche nicht die hundertste, 
— welche einzig ist. 
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Zum Proäuziren gehört Reichthum und Selbst- 
beschrauknug. 

Es sollten musikalische Academien bestehen, 
in welchen man immer wieder auch die ältesten 
musikalischen Kunstwerke aufführte. Wie man auf 
Turniere zog, wie man Frey schiessen besucht , oder 
au heilige Orte wallfahrtet, so sollten Künstler aus 
einem weiten Umkreis sich zu solchem Zweck 
versammeln. Ueherhaupt sollteu Wissenschaflea 
und Künste mehr treibend, als gelrieben seyn. 



Das Publicum will immer das Einfache: die 
in der Ucbei bildung fortstiebenden Künstler geben 
immer das Verküusldlte. Freylich ist es leichter, 
verkünstelt; als kunstreich zu seyn. 

(Der Bescblnas folgt.) 



K ü Anzeige. 



Sonate pour U Pumof. a 4 maint petr J. Fröh- 
lich, ä Leijizig, chez Breitkopf et Härtel. 
(Pr. 18 Gr.) 

Für massig geübte Dilettanten ein angenehmes 
Unterhaltungstück; für nicht ungeschickte Zöglinge, 
ausser diesem, zugleich, und zwar geistig und me- 
chanisch , ermunternd und weiter bildend. Die 
Melodie, auf welche, mit Recht, zu jenen beyden 
Zwecken vornamlich gesehen ist, ist an sich nicht 
eben unerhört , aber gut und interessant : die Har- 
monie überall anständig, und nicht selten durch 
gewandte Verflechtung (Nachahmungen und dergl.) 
anziehender gemacht: der Charakter — im ersten 
Satz lebhaft und massig ernst, im zweyten, sauft 
und gefallig, im dritten heiter und scherzhaft; die 
Schreibart rein. Dass der Verf. ein so ausgeführtes 
Adagio geschrieben hat, ist ihm noch besonders 
nachzurühmen, da Spieler, wie die, welchen dies 
Werkeheu bestimmt ist, in dieser Hinsicht gewöhn- 
lich nur allzusehr zurückgesetzt werden. 

1,11 / 



1815- December. 



Leipzig, bey Breit&opf ukd Härtel.* 
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y eher sieht der musitalischen Anstalten 
cn Co In am Rhein. *) 



I. Kirchenmusik. 



Dom. Fast aoo Jahro lang bestand hier eine, 
nach und nach vermehrte Stiftung für Musik. Seit 
iuo Jahren war die Kapelle stehend und im Jahr- 
gehalte besoldet. Mehrere würdige Kapellmeister 
waren an ihrer Spitze, theils als gute Praktiker, 
theils als gute Theoretiker bekaunt. Die letzten 
waren: Eli, mit einer starken, reinen und voll- 
tönigen Bassstimme, Schmiltbauer und Kaa. — 
Unter den Mitgliedern der Domkapelle waren immer 
Künstler, die sich durch Talent und I'leiss aus- 
zeichneten. Noch in der letzten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts hörte man, neben dein prächtigen 
Basse des Kapellmeisters Elz, die Silherstimme der 
Diskantistin, Pröpper. welche fast 60 Jahre hin- 
durch mit kaum merkbarem Altern der Kehle den 
Chor betrat. Als Diskantsängerinnen haben sich 
auch die Dem. Schmiltbauer, aur Zeit der Direction 
ihres Vaters . durch Tonausdruck und schönen Vor- 
trag; späterhin, die altere Dem. Schreiber durch 
Festigkeit und reines Traden der Stimme ausgc- 
EeichnrL An der Mad. Westmanu, geb. Ries, 
hatten wir lange eine, in Sttwmreinheit, Festigkeit 
und Ausdruck vortreffliche Altistin: au Hrn. Baus- 
bach einen angenehmen Tenoristen, an Hrn. Pa- 
raquin einen vortrefflichen Basssanger und Conlra- 
ba.iMsten. Auf den soür starken Orgelspieler und 
Pcdalislen, Linden, folgt© im Jahr 1-68 der, bey 
uns hochgepi iesene Westsnaun, als Dom - Organist. 
— Unter den, bey Aulhcbiing der Dommusik noch 



lebenden Kapellislen zeichneten sicli vonüglich aus: 
die Hrn. Maurer, als Violoncellist uud Theoretiker ; 
Langen, als Flötist; Westmann, als Organist; 
Eisermann, der jüngere, als Waldhornist; Klein, 
als Contiabassisl ; Eisermann der altere, und Anton 
Lüttgen. d. Sohn, als Violinisten. — Die in der 
letzten Periode aufgeführte Musik bestand in Mes- 
sen, Vespern und Completen von Brixi, Schmitt- 
bauer, Stark, Ralhgeber, Kaa, Holzbauer u. dgl. 
— Die Pflichten der Kapellislen bestanden in der 
Anwesenheit bey den sonn- und festtagigen Hoch- 
messen, und bey einigen wenigen Completorien 
und Vorvespern. Ausserordentliche Feierlichkeiten, 
Begräbnisse und dgl., wurden besonders vergolten. 
Die Besoldungen waren, im Verhältnis der Pflicht 
und in Rücksicht des Nebenverdienste», anständig, 
und wurden, in Betracht der Talente und des 
Alters, bey mehreren Mitgliedern oft ansehnlich 
vermehrt. — Eine tägliche Marienmesse in der 
Dutnkirclie Morgens um' 6 Uhr war eine abgeson- 
derte Stiftung, wozu ungefähr 16 Mitglieder der 
Kapelle berufen waren. 

St. Marien im Capitol. Neben dem Musik- 
Institut der hohen Domkirche hatte Cöln noch 
sechs andere dergleichen Anstalten, nnd darunter 
eine noch ältere, als selbst die Musik des Doms. 
Es war diese die Mus k bey der Heilandskapelle 
in St. Marien im Capitol. Ihre Stiftung rührt her 
von einer alten städtischen Consularfamilie , von 
Haidenrath, welche die schöne Heilandskapelle mit 
den alten Wandgemälden von Albrecht Dürers 
Art und Zeit, sammt dem Gottesdienste nnd der 
„ Musikanten - Wohnung u .dabey , auf der Treppe 
neben der Marienkirche, errichtete. In diesem Hause 
wohnte ehemals der Kapellmeister („Sangmeister") 
mit seinen Sängern und Schülern, welche täglich 



*) An in. Dimer Auf«»«, vtclkher die gestimmten musikal. Anstalten jener, den Kumten ron jeher belreundcieii Su.it in der 

Kurze umfasil. fuhrt bi« «im Ende di» Jahr* i8i4, wo er gc»chi\ebmi , aeiue Mitthcihmg aber durth bekannte Zeitver- 

hättiiiisc vnliiiidirl wurd'*. UM Fcatuttsunj desselben, das Jahr 1816 schildernd, wird nächstens geliefert, nnd dann von 

Etil *u Zeit Nachricht über da» bedeutendste, was »ich heryorüiut, uuigclheiit werden. d. Kedacti 

. 
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früh am - 7 Uhr eine Messe zn musiciren ver- 
pflichtet waren, wozu eigenes Orchester und Orgel 
gebraucht wurdf*n. Sic bildeten damals eine Un- 
terrich'sakadcir.ie auch fiii die übrige Jugeud der 
Stallt. Schc.i im i6ten Jahrhunderte stand dieses 
praktische Institut in gutem Rufe, zu eben welcher 
Zeit die Tonkunst hier auch noch unter den öffent- 
lichen Lehrfachern der Universität ihren Platz hatte, 
wie dieses nicht nur aus dem alten Siegel der philo- 
sophischen Facultät , sondern auch aus den gedruck- 
ten philosophischen Lehrbüchern jener Periode er- 
wiesen werden kann. Es dienet dieser Musikkapelle 
zugleich zum Zeugnis ihres Ruhmes, das» im 
Jahr i58i, wo die so glänzenden Hochzeitfeyer- 
lichkuiteii zwischen dem Erbprinzen, Johann Wil- 
helm, mit der Markgrafin, Jacobe von Baden, zu 
Düsseldorf 8 Tage lang gehalten wurden , der Sang- 
meister von St. Marien in Cöln mit seinen Schü- 
lern, und Salomon, dem Organisten, zur Fest- 
musik dahin berufen worden ist. 

Jesuiten. Die ehemalige Musik bey den Jesuiten 
besas-s in ihrem sogenaunten Musikanten- Hause 
eine ansehnliche Stiftung unter einem Pater Praeses 
und Piaeceptoren. Empfohlene Jünglinge wurden 
hier, nach geprüften Talenten, zur musikalischen 
und gelehrten Erziehung aufgenommen, wiewol 
man auch bezahlende einverleibte. Sie besuchten 
zugleich das Gymnasium. Mau suchte die jungem 
zum Discante, und, bey wachsendem Alter, zu 
den übrigen Stimmen, aber auch zugleich frühe zu 
einem oder dem andern, ihrer Fähigkeit angemes- 
senen Instrumente brauchbar zu machen. Ihre 
Anzahl erstreckte sich aufio, 1 2 und oft mehrere. 
Dieses Haus war einst die Pflanzschule der meisten, 
zu den andern Kirchenchören hier aufgenommenen 
Tonküustler, deren einige nachher auch als besol- 
dete Mitglieder bey der Jesuiteu- Musik blieben. 
Eben dieser Chor ward von jeher am meisten von 
städtischen Dilettanten besucht. An höhern Kir- 
chenfesten mit gewühlten Meistern sehr verstärkt, 
lieferte er durchgehends die vortrefflichsten Musi- 
ken. Mehrere reisende Virtuosen , selbst ein Raaf, 
liessen sich hier höreii. An den Fastensonntagen 
wurden die besten Miserere jener Zeit, und in der 
Charwoche Oratorien aufgeführt. — Das Orchester 
hatte, wie jenes, der Domkirche, einen Vorrath 
von Iustrumenten, welche den Dilettanten mit Höf- 
lichkeit augeboten wurden. Der letzte Praeses und 
Kapellmeister bey der Auihebung des Ordens, der 
Pater Bernardi, war ein braver Basssänger. Nach 



f dieser Epoche ging das Haus ein, und es wurden 
besoldete Sängerinnen, Sänger und lustrumentisten 
angenommen , mit welchen der Chor bis zum Jahre 
180-J fortgedauert hat. 

Gereonsstift. Die Musik beym St. Gereons - 
stifte bestand aus einem Kapellmeister, und einer 
nur eben hinlänglichen Anzahl besoldeter Stimmen 
und lustrumentisten. Die Stiftung war nicht sehr 
ergiebig; das reiche Capitel deckte die übrigen 
Erfordernisse. Di« Pflicht bestand in sonn- upd 
festtägigen Messen und Vespern , und einer sams- 
tägigen Märienmesse. An den höchsten Kirchen- 
festen wurde das Musikpersonale passend verstärkt. 
Die Aufführung der gewöhnlichen Sonntagsmessen 
in Gereon war schlecht; auch fehlte es da ganz au 
guten Musikalien. 

Kreutbrüderlirche. Die Musik bey der Kreuz- 
brüderkirche war eine Stiftung der degrootischen 
Consular- Familie, welcher Cöln in ehemaligen Zei- 
ten viele wohllbätige Anstalten zu verdanken halte. 
Die Anzahl und die Besoldung des Chores war 
mittelnjässig. Er stand unter der Aufsicht eines 
Capitularen der Canon a , und war zu einigen Mes- 
sen und alldonnerstägigen Completorien verpflichtet. 

Kupfergasse. Die Musik bey den Diskalzea- 
t essen in der Kupfergasse war nur zu allsamstägigen 
Completorien, uud zum festlichen, völligen Got- 
tesdienste berufen. Sie wurde meistens von den 
Mitgliedern des St. Gereouschors versehen. 

Beym Domorchesler waren die vorzüglichsten 
Künstler der Stadt vereiniget; die Gehalte waren 
auständig, die Kapellmeister hielten strenge auf eine 
pünktliche Ausführung, sowol ihrer eigenen, als 
anderer Compositionen ; auch gab es zuweilen unter 
den Mitgliedern des Domcapitels Kenner und Ver- 
ehrer der Kunst: aus diesen Ursachen wurden da 
fast alle Musiken gut ausgeführt; in den andern 
Kirchen aber war gewöhnlich das Personale zu 
klein, und die Besoldung zu gering; auch war der 
Mangel an Geschicklichkeit und Kunsteüer der we- 
niger fähigen Musiker Schuld daran, dass man 
meist eine schlechte Musik zu hören bekam. 

Ausser diesen ordentlichen .Musikchören waren 
fast in jeder der übrigen, so vielen, Stifts-, Abtey-, 
Pfarr- und Klosterkirchen der Stadt ein- oder 
mehrmal im Jahr vollständige Festmusiken gestiftet, 
so dass unsere Tonküuttler wol auf mehr,, als Eine 
wöchentliche Kirchenheschäfligung zählen konnten. 
Hier hörte man zuweilen gute, zuweilen aber 
auch sehr schlechte Musik, je nachdem die Musik 
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haltende Kirche einem rechtschaffenen , kunstlie- 
benden Musiker , oder einem , nur auf Gewinn aus- 
gehenden musikalischen Handwerker, die Veran- 
staltung derselben übertragen hatte. 

//. Conctrtmuril. 

Vor dem Einzüge der französischen Armeen 
iii unsere Stadt gab es ein stehendes \V intercoucert 
— das sogenannte KauEmannseoucert, im Saale der 
Schusteraunft. Die Direktion übernahmen immer 
einige Mitglieder der Gesellschaft , auf deren Kennt- 
nisse und Künstliche es dann ankam , ob die Aus- 
wahl der dort aufgeführten Stücke gut oder schlecht 
war. Das Personale bestand aas den besten Musi- 
kern der Stadt ; anch nahmeu wol zuweilen einige 
Dilettanteu an der Ausführung Antheil. Die Gesell- 
schaft besass eiuen ziemlichen Vorralh von Sym- 
phonien; nämlich jene, die in den Jahren 1750 
bis 1770 am beliebtesten waren. Leider ist dieser 
Vorrath bey dem Aufhören der Gesellschaft ver- 
schleudert worden. — Jfier wurde gewöhnlich 
Granits Tod Jesu als Fastcnoratorium aufgeführt; 
übrigens aber selten ein grosses , vorzügliches Ge- 
sangwerk gegeben. 

Ausser diesem stehenden Concerte wurden im 
Sommer in einigen Wirthshausern und Gärten der 
Stadt Abonnements- Concerte von den VVirthen 
gegeben, liier wurden nnr Symphonien und tür- 
kische Musik aufgeführt, und zwar gewöhnlich 
ziemlich schlecht. Die Veranlassung dieser Musiken 
entstand auch nicht aus Interesse für die Kunst. 

Es ist noch zu berühren, dass der hiesige 
Stadlsenat bey der Stadtmiliz ein Chor von acht 
Blasiustrumenlislen unterhielt. Diese Anstalt ge- 
wahrte un.M er Musik den Vortheil , dass sie immer 
mit 2 Hoboen, 2 Klarinetten. 2 Horn und 2 Fa- 
gotten gut besetzt weiden konnte. 

Die Zahl guter Dilettanten war klein : daher 
kam es auch, dass sehr werfig Quartetlmusik gehört 
wurde ; anch fanden sich Hilter den Dilettanten nur 
Violiii-, Klavier - und Flötenspieler: alle übrigen 
Instrumente waren ganz vernachlässigt. 

Bey der Dommutik ist noch zu bemerken, 
dass das Uomcapitel in v den letzten Jahren vor dem 
Einzüge der französischen Armeen immer einige 
Knaben im Gesänge unterrichten lies«, die in der 
Kirche den Chor verstärken helfen mussteu. Aus 
dieser Schule sind mehrere vorzügliche, auch im 
Auslände bekannte Männer hervorgegangen. Ich 
führe hier nur an: die Hm. Gebrüder Demmcr in 



Wien, Ilm. Hill, beym frankfurter Theater enga- 
girt, und den Bassisten, Hrn. Hausen. 

Dieses alles ist nun, leider, in semer wesent- 
lichen Gestalt und Existenz unter uns verschwun- 
den. Am Anfange des jetzigen Jahrhunderts, bey 
Aufhebung der geistlichen Stiftungen und Corpo- 
rationen, wurden diese schönen Anstalten, welche 
von den vorigen Verwaltungen nicht sorgfältig genug 
von den Messen und andern geistlichen Stiftungen 
abgesondert gehalten worden waren, mit zum 
Staatseigentum gezogen; und so wird die Zukunft 
es kaum glauben, wird es wenigstens ganz ver- 
gessen, das* iu < In so alte, so ergiebige Anstalten 
lür den edlern Theil der. Tonkunst waren. — Da 
zu jener Epoche die Verwaltung - Commission der 
hiesigen Centralschule die Nachrichten und die 
Fonds jener Stiftungen zu sammeln suchte, um, 
da selbige grösstentheils als ein Nahrungzweig für 
Bürgerfauiilieu und als ursprüngliche Erziehung- 
Institute zu betrachten waren — sie wiederum zu 
ihrem Zwecke anzuwenden: so entwarf ein hiesiger 
Musikhebhaber den Plan zu einer, dem Muster de* 
pariser Conservatoriuma in der Form nachgebildeten 
Anstalt, welche nus auch ein, vormals stückweise 
hier bestandenes, sehnlichst wiedergewünschtes, und 
der akademischen Erziehung auverwandtes Bedürfnis 
war. Nach den gesammleten Notizen Hess «ich 
der Ertrag aller hier zu Grunde gehenden Musik- 
Anstalten auf etwa 16,000 Francs berechnen. Die 
Local- Autoritäten, selbst der Departementspräfect, 
Mechin , waren dem Projecte günstig. Nach dem 
Plane sollten beym Conservatorium 7 Professoren 
— a) für Theorie, b) für Dcclamution n. Gesang, 
c) für Fortepiano und Orgel, ti, e) für Violin und 
Bass, /, g) für Blasinstrumente — angestellt wer- 
den. So Zöglinge sollten u u entgeldlichen Unter- 
richt, und, durch Concors, Beförderung und Prä- 
mien erhalten. Die Professoren und Eleven sollten 
in der alten Domkirche eine sonn- und fesllägigo 
Kirchenmusik besorgen; eben so wurde ihnen die 
Fcstmusik der drey andern Hauptpfarren zur Pflicht 
gemacht. Der Theil der übrigen Mitglieder der 
bestaudenen Chöre wäre fortdauernd möglichst bis 
zu ihrem Tode besoldet, und auf die individuelle 
Vervollkommnung und Ordnung im Dienste vor- 
zügliche Rücksicht genommen worden. Ein Pro- 
fessor des Conservatoriums hätte auf 900, der 
Director auf 1200 F. gestanden; auch hatte noch 
jahrlich etwas für die alten und kranken Musiker 
zurückgelegt werden können u. a. w. Aber, alles 
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Bemühen für das Gate, and anch alle Hoffnung 
dafür, zerrann. Die liegenden Gründe wurden als 
gewöhnliches Kirchengut zu den Dotationen der 
Senalorien und der Ehrenlegion angewiesen. Meh- 
rere örtliche Hindernisse — und deren manche 
nach Privatabaichten berechnet — zerrissen den 
Plau für das allgemeine Wohl, und nichts war 
unter uns unglücklicher conservirt, als das 
huÜic 



Heutige Musil. 

Sonach war nichts weniger zu erwarten, als 
dass eben in einem Zeitpunkte , wo die Musik in 
Cüln gauz *u Grunde zu gehen schien, dieselbe 
schöner und glänzender, als jemals, hervorgehen 
würde. 

Während der ersten Kriegsjahre war die Musik 
fast allenthalben verstummt. Im Jahre 1797 ent- 
stand zufällig in einer Weinschenke (das Hüttchen 
genannt) ein Verein der besten Musiker und Di- 
lettanten, der, ob er zwar ursprünglich nicht die 
Absicht hatte, die Musik hier empor zu heben, 
doch sicher vieles zu dem jetzigen Wohlstand der- 
selben beygetragen hat- Hier wurden nämlich die 
vormals unbekannten, neuern Symphonien aufge- 
führt ; und eben diese schienen den fast erloschenen 
Musikgeist wieder anzufachen. — Im Jahr 1799 
errichtete der Musicus, Maurer, in seinem Hause 
seihst ebenfalls ein wöchentliches Concert , welches 
auch beynahe drey Jahre lang fortgesetzt wurde. 
Auch hier hörte man nur die besten Symphonien 
— Mozarts, Haydus und anderer Meister, die eben 
herausgegeben wurden. Dilettanten und Musiker 
spielten auf verschiedenen Instrumenten die treff- 
lichsten neuern Concerte; und dann und wann 
wagte mau es sogar, ein grosses Gesangstück — 
Haydns sieben fVorte, Händel? Empfindungen am 
Grabe Jesu u. dgl. — dort aufzuführen. Eiue für 
die Kunst erfreuliche Erscheinung war es ebenfalls, 
dass man in dem Orchester die Dilettanten alle 
mögliche Instrumente spielen sah. 

Auf Bildung und Gennss des grössern Publi- 
cums halten aber diese Concerte sehr wenig Ein- 
ilnss. Es nahm nämlich nur ein gauz kleiner Thcü 
desselben au ihnen Antheil, und namentUrh die 
Damen gar keinen. Aber auch dieser Mangel wurde 
ersetzt, und ohne dass man sich besonders darum 
bemühet halte. Die Schülerinnen der Singmeisterin, 
Mad. Drewer, traten zusammen, und sangen wö- 
chentlich Stücke aus den besten Opern, unter Be- 



gleitung des Quartetts. Zu diesen Hebungen hatten 
Anfangs nur die Aeltern der Sängerinnen Zutritt: 
das Institut 1 mehrte sich aber allmählig so , dass 
hieraus unsere ersten Winterconcerte wieder ent- 
standen, woran der ganze, gebildetere Theil des 
Publicums Antheil nahm. In diesem Verein hörten 
wir zuerst Haydm Schöpfung uud Jahreszeiten, 
Rombergs Glocke, und mehrere Arien, Duette, 
Terzette und grössere Ensemblestücke aus den 
besten deutschen Opern : nur Schade , dass die Un- 
ternehmerin zu viel an dem Inslnimeiitisteu - Per- 
sonale sparte, und auch alle gearbeitete Stücke, 
wie Haydns und Mozarts, oft gauz entstellt und 
nackt dastanden, indem es bald an diesem, bald 
an jenem Instrumente fehlte. — 

Nachdem einige Jahre lang die Kirchenmusik 
ganz verstummt war, traten mehrere Dilettanten 
zusammen, um auch dieses Facli wieder zu culti- 
viren. Man beschlösse am Di ey königefeste 1807 
eine vorzügliche Messe in der Domkirche aufzu- 
führen; Dilettanten und Musiker vereinigten sich 
deshalb, und man führte die, bey Breitkopf und 
Härtel erschienene Messe Haydns, No. 1, mit 
einem Orchester von 60 bis 70 Personen auf. 
Der erste Versuch gelang; am Petrusfeste 1807 
folgte Haydns Messe No. 5., am Dreykönigefesle 
1808 Haydns Messe No. 4., und am Petrusfeste 
1808, Naumanns Messe aus As. 

Die Liebe zur Kirchenmusik war nun wieder 
bey allen erwacht, und die Dilettanten-Gesellschaft 
be&chloss, an jedem Sonntage im Dom ein musi- 
kalisches Hochamt zu halten. Man fing damit am 
istcu Julius 1808 an, und fahrt damit noch bis 
zum heutigen Tage fort. Die dazu nöthigeu Kosten 
zahlen zum Theil die Dilettanten , zum Theil wer- 
den sie von deu kunstliebenden Bewohnern der 
Stadt zusamroenget ragen. (Man freut sich, hier 
bemerken zu können, dass unter den Contribueuten 
ein grosser Theil Protestanten sich befindet.) Ausser 
den Düettanten spielen vierzehn besoldete Musiker 
im Orchester. Das Musikrepertorium , welches 
Eigenthnm der Dilettanten bleibt, besitzt wahre 
musikalische Schätze , die denn auch sorgsam benutzt 
weiden. So hörten wir: Joseph Haydn's Messen 
No. 1. 2. 5. 4. 5. 6., bey Breitkopf und Härtel; 
desselben Messe aus G, bey Simrock; desselben 
Messe aus Es mit den Oi>gelsolos ; Michel Haydns 
Messe aus C; Mozarts Messen No. 1., 2., bey 
Breitkopf und Härtel ; desselben Messe 'aus F, und 
desselben Messe aus B, beyKühuel; desselb. 
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aus Ty , desselben Nfessc aus C, desselben Requiem ; 
Naumanns Messe aus As; Cherdbiui's Messe aus F ; 
Martinis Messe aus O; Joraelli's Messe aus D; 
Maurers Messe aus D; IColzeluch« Messe aus Es; 
Holzhauers Messe aus Es ; desselben Messe aus D ; 
Füz's Messe aus Es; Schwindels Messe ans Es; 
Schmiltbauer* Messe aus D; Winters 5 Messen 
aus D nioU, Es, F, C, und H moü; Maschecks 
Messe aus C; Andrejs Messe aus Es ; und Beet- 
hovens Messe aus C. — Neben dicseu Messen 
weiden immer als OHertoricn aufgeführt, Arien, 
oder mehrstimmige, passende Stücke aus Handels 
Jdeuiai, Haydns Schupf ung u. JaJtreszeiten, Mo- 
zarts grossen Cantaten, Naumanns, Zumsteegs etc. 
Cantaten, und andern Werken. 

Die nämlichen Dilettanten , welche die Dom- 
musik erhallen, pflegen ebenfalls seit einigen Jah- 
ren am grünen Donnerstag« ein Passionsoratorium 
aufzuführen. Im Jahr 1810 und 1 8 1 1 war es 
Grauus Tod Jesu, im Jahr 1812 Beethovens Chri- 
stus am Oelberg, im Jahr i'8i5, Häudels Messias, 
und 18 ii Bergts Christus, durch Leiden verherr- 
licht. Ausser diesem werden am Charfreytage 
jedesmal Haydns sieben Worte in der Doinkirchc 
aufgeführt. — 

Mittlerweile drohete das Conccrt der Mad. 
Drewer, das bis dahin der Vereinigung- "unkt der 
Musikfreunde war, und dorn die Musikliebhaberey 
im Ganzen, die für den Gesang aber vorzüglich, 
recht vieles verdankt, sich langsam aufzulösen. 
Ausser dem allgemeinen Grunde der Unbeständig- 
keit menschlicher Dinge, dürfte wol die allerdings 
grosse Liebe zur Ookonomie, M'omit es Madame 
Drewer oft, selbst mit den Frauenzimmern, auf 
eine unzarte Art verdarb, die nächste Ursache dazu 
gewesen seyn. Sie mag dies selbst vorausgesehen 
haben: d«nn sie verliess, noch vor dem Winter 
des Jahrs 1812, mit ihrer Familie die Stadt, um 
sich in Linz au der Donau niederzulassen. 

Es galt nun, die dadurch entstandene Lücke 
bald auszufüllen. Auch hier traten die Liebhaber 
ein, und der Erfolg übertraf bald die Erwartung, 
war auch um so erfreulicher, da, OHM er der da- 
durch bewirkten, musikalischen Unterhaltung, eiu 
für die Musik selbst höherer Zweck noch neben- 
bei erreicht ward. Die Liebhaber unternahmen 
nämlich selbst die Leitung des Conccrt* , und be- 
stimmten den Ertrag Für dit musikalische Anstalt, 
wovon weiter unten die Rede seyn wird. 



Da die Liebhaberinnen anch hier, mit einer 
rühmlichen und anspruchlosen Bereitwilligkeit, sich 
dem Werke anschlössen: so ward die angegebene* 
Idee mit Wärme im Publicum aufgegriffen. Der 
Erfolg war eine Subscriptionliste , wie man sie 
hier nicht leicht gesehen hatte; und, da man sich 
alle Mühe gab, durch die Auswahl der trefflichsten 
Symphonien und Chöre die Ausführenden und Zu- 
hörenden auf einen , bis dahin ungewöhulicheu, 
hohem Standpunkt zu stellen, ohne jedoch die 
Solopartien zu vernachlässigen: so war auch eine, 
ebenfalls neue Kraft der Ausführung bald bemerk- 
bar, und man verliess die diesjährigen Wintercon- 
certe befriedigter, als je, pränumerirte anch schon 
im voraus auf den Genuss des folgenden Winters. 

Sollten fremde, an grosse Orchester gewöhnte 
Kenner auch hier noch vieles, selbst das Meiste 
von dem entbehren , was ihre hochgespannten Er- 
wartungen heischen : so werden sie doch gern 
eingestehen, wie viel das Wenige noch werth ist, 
bedenkt man, dass alle äussere Umstände vereint 
darauf einwirken , auch dies zu zerstören , und nur 
der Musiksinu weniger Liebhaber das Gauze noch 
zusammenhält. 

Mitten in diesem Mangel an jeder äussern 
Begünstigung entstand nun auch das musilalische 
Institut für Unbemittelte. 

()!>en ist gezeigt worden, auf welche man- 
nigfache Jlülfruellen gestützt, ehemals das Orchester 
hier bestand. Cs ist leicht zu berechnen , dass mit 
dem Absterbcu des Personals das wirklich -noch 
bestehende Orchester langsam zusammenschmelzen, 
und endlich gar aulhören JnusMe. Der sehr unbe- 
deutende und unsichere Verdienst im Theater, in 
der Kirche, uud bey einigen Winter- und Som- 
merconcerten, ist natürlich nicht hinreichend , um 
darauf die Existenz einer Familie zn bauen; und 
durch Stundengeben ist für «inen grossen Theil 
der Blasinstrument isten wenig oder gar nichts zu 
verdienen. Klavier, Flute, Violiu, Guitarre sind, 
wie fast Allenthalben , beynahe au.uchliessend an der 
Tagesordnung. — Um also die Möglichkeit eines 
Orchesters für Cöln zu retten, besonders für jene 
Instrumente, wozu die wenigstes Liehhaber sich 
melden . und für die also auch der Unterricht 
Wenig Aussicht giebt, verfiel man auf die Idee 
einer Anstalt, wodurch der ärmern Klasse der Weg 
zur Erlernung da- Musik zugänglich gemacht würde, 
und wo man dann zugleich die Wahl der Instru- 
mente von oben herab bestimmen könnte. Die 
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Liebhaber, die diese Ideen hatten, sehritten 
gleich zum Werke. 6oo Thaler waren nölhig zum 
Anfang. Durch 6o sogenannte Aetien, (die aber 
fieywillige Geschenke waren) jede zu 10 Thaler, 
war die Summe in einigen Wochen heysammen. 
Nun wurden Kinder aus der Stadt zum Unterrichte 
gewählt , und so weiter das Nölhige mit £iusicht 
und Eifer betrieben. 

Dies Institut war natürlich noch weit entfernt, 
seinem Zwecke zu entsprechen: iudess war es für 
deu Augenblick eine nützliche und erfreuliche An- 
stalt, und in ihr lag der Keim zu einer zu ver- 
hütenden, künftig vollständig organisirten Anstalt. 
Der Einwurf, dass diese Zöglinge sehr leicht Cöln 
verlassen, und anderswo das Erlernte anbringen 
könnten, hat nicht abgeschreckt. Mag das seyn, 
antwortete man ; für die Knust ist immer gewon- 
nen , und vou vielem bleibt doch auch wol etwas. 
Wegeu der Kriegsunruhen ist indess dies Institut 
einstweilen suspendiit worden. — 

Endlich so fehlt's in Cöln auch nicht an klei- 
nen Cirkeln, wo der Tonkunst vorzüglich gehuldigt 
wird, da Klavier und Gesang beynahe in jedem 
guten Hause eineu uothwendigen Theil der Erzie- 
hung ausmachen. — Mehrere der Liebhaber, die 
sich für die Musik am thaligsten verwenden , haben 
unter sich noch eine wöchentliche Vereinigung ge- 
stiftet , wo Quartelte und Quintette der vorzüglich- 
sten Meister ausgeführt werden. Es verdient be- 
merkt zu weiden , dass mehrere grosse Tonkünstler, 
z. B. Rode, Fränzel, Desforges und andere, mit 
der, diesen trefflichen Meistern eigenen Humanität, 
diesen kleinen Versammlungen beywohnlen, dort 
spielten , und dass ihnen der freye , muntere Sinn, 
der diesen kleinen Cirkcl belebt, zu gefallen schien. 

Es ist bey dem gegenwärtigen, grossen Augen- 
blick der Wiedergeburt zu wünschen, dass auch 
für die Musik ein erfreulicher Tag erscheinen 
möge. Es braucht nur weniger Hülfe .von oben ; 
Empfänglichkeit und Stimmung sind da. Möge dieser 
Wunsch der Musikfreunde in Erfüllung gehen ) — 

E. 



Nachrichten. 



Stoclholm. Vierteljährige Uebersicht. Seit 
letzten Bericht, der mit dem May i8i5 
•cbluss, ist hier, bis zum September, was Musik 
betrifft, nicht« Nennenswerthes vorgefallen. Wie 



fangen die öffentlichen Produclionen in dieser Kunst 
jedes Jahr erst mit dem genannten Monat an. So 
denn auch diesmal. Man hatte sich zur Wieder- 
-eröffming uusrer Bühne — sonderbar genug — % 
nicht höher verstiegen, al« bis zu Gretry's Zemirt 
und Azor. Das Stück hatte sehr lange geruhet, 
wurde nur einigemal gegeben, und das Publicum 
schien ihm dann dieselbe lange Ruhe wieder zu 
wünschen. Die Ausführung war im Ganzen gut. 
( Mad. Casagli, Zeniir»; Hr. Lindström , Azor; Hr; 
Kinmanson, der Vater; Hr. Berg, Ali.) Uebrigens 
wurde, in diesem Monat gegeben : Hausverhauf v. 
Daleyrac, (sehr gut,) Fischer Torbern v. Hruni, 
Raoul Crequi von DaJfyrac, o. dgl. — In einer ' 
Zusammenkunft der musik. Gesellschaft am 3osten 
wurde ein Theil einer rombergscheu Symphonie, 
und lobenswürdig, gegeben; Dem. Waselia sang 
eine Arie von Pär; id. Fr. Preumayr trug ein 
Fagottconc. sehr gut vor.- — Im Oct. gab Hr. Mayer. 
Concert und Hess sich auf der Glasbaimonika 
hören. Er spielte Adagio, Romauze u. — Rondo. 
Es gclaug. Hr. Hirschfeld erfreuete durch ein Adagio 
und Rondo für das Horn , von Hrn. Crusell gesetzt ; 
und Hr. Berwald durch Viotti's i 2tca Violinconc, 
aus Hraoll. — Den aasten wurde hier zum ersten- 
male Weigls Sthtveizerf'amifie gegeben. Demois. 
Waselia war. als Emmelinc, vortrefflich; Hr. Lind- 
ais Jakob, u. Hr. Kinmanson, als Graf, ver- 



dienten ebenfalls Lob; und auch mit dem Oi ehester 
hatte man Grund, zulticdeu zu seyn. Leider halle 
mau aber ganz unpassende Tanzmusik eingelegt. 
Das Publicum schien jedoch dies nicht zu bemerken. 
Man schenkt nun einmal auch hier die vorzüg- 
lichste Aufmerksamkeit den Ralleten, und es hilft 
nichts, wenn ich nochmals ein „Leider" dazusetze. 
So schön diese wcigelscbe Musik ist , oder so schön 
eine andere seyn mag: laute, wenigstens lebhafte 
Beyfallsbezeigungen hebt man nur für die Tänze 
auf, wo es dann gewöhnlich , ist man einmal im 
Zuge, in Einem fortgehet. — Auch Mozarts Ent- 
führung wnrde gegeben : aber so , dass wir mit gar 
Manchem, selbst ohne Slrchge, unmöglich zufrie- 
den seyn konnten. Wir beziehen uns auf das, was 
wir früher hierüber gesagt haben , und setzen jetzt 
nur hinzu, dass Hr. Berg, stall des Hrn. Deland, 
den Pedrillo gab. — Hey der Aufluhiung der 
Caravane Gretry's äussern wir blos unsre Ver- 
wunderung über des Hrn. Aman Selbstvertraun, 
in einer Arie mit Verzierungen aufzutreten. — 
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Auch Aschenbrödel kam wieder zur Darstellung. 
— Im Monat November gab Mail. Sevelin eiu Coti- 
cert, ia welchem wir «Wey Alien, von ihr selbst 
rühmenswert h gesungen ; eine Ouvertüre v. Kraus, 
unJ ein Adagio u. Koudo für die Klarinette, ge- 
schrieben und sebr schön gespielt von Hm. Cru- 
sell — auszeich n u n gwerth fanden. Auf der Bühne 
ward Paers Sargin gut , und Dajpy'racs Azemia im 
Ganzen nur mittelmassig gegeben : doch traten im 
Einzelnen Mad. Wickström, als Prospere , u. Hr. 
Lindström, als Spanier, vortbcilhnft aus dem Mit- 
tel massigen des Ganzen der Darstellung dieser Aze- 
mia hervor. 



Dresden. Dass Salieri's Axur in der Auffüh- 
rong neben Morlacchi's Corradino zu stehen kam, 
konnte diesem unmöglich vortheilhaft seyn. Der 
Unterschied zwischen beyden, sowol im Styl im 
Allgemeinen, als auch im Einzelnen, was Harmo- 
nie, Ausdruck, Haltung der Charaktere, Decla- 
lnation etc. betrifft, war zu auffallend. Die Schreibart 
im Corradino ist im Ganzen schwächlich ; die Cha- 
raktere sind nicht gesondert und gehalten genug; 
oft herrscht auch Verwirrung. Damit ist aber 
keiueswegs behauptet, dass nicht unter der Menge 
der Noten und Figuren , manche sehr angenehme 
Gedanken und Satze sich fänden: ihre Wirkung 
wird aber geschwächt, theils durch das schon An- 
geführte, theils durch die langen, nichts sagenden 
Ritornelle und häufigen Wiederholungen in den 
Arien, Duetten u. dgl. m. Vom Anfange dieser 
Oper bis zu ihrem Ende hört das Concerliren für 
die Instrumente, und das Cebergehen und Trillern 
für den Gesang , fast gar nicht auf. Der Sänger 
singt dann davon — wie es kömmt — mehr oder 
weniger; und von dem, was er wirklich singt, 
hört man, vor den Instruraentenfiguren , wieder, 
wie es kömmt — mehr oder weniger. — Dem 
Publicum hat Corradino im Allgemeinen nicht vor- 
züglich gefallen, ungeachtet Sänger und Orchester 
alles Mögliche thaten, ihn zu heben. Nicht wenige 
für Musik Gebildete scheinen uus jedoch in ihren 
Urtheilen gegen dies Stück zu weit zu gehen , indem 
aie über den, auch von uns mit Freymüthigkeit 
angegebenen Unvollkommenhciteu , und über den, 
ebenfalls nicht abzuleugnenden, zuweilen ziemlich 
auffallenden Verstössen gegen Harmonie und Mo* 
dulation, nach deren Regeln und dem Gebrauch 
aller wahrhaft vorzüglichen Meister --- so mauchem 




Angenehmen, Gefälligen, Unterhaltenden , was sich 
ja doch nicht weniger findet, gar zu wenig Recht 
wiederfahren lassen wollen. Es ist in keiner Hin- 
sicht gut, wenn die nähern Umgebungen eines 
Künstlers ihm blos schmeicheln, die fernem ihn 
blos tadeln: wir schliefen uns weder an jene, noch 
an diese, und wünschen nur, dass Hr. Kapellm. 
Morlacchi dies erkenne, und nicht, wie früher ge- 
schehen seyn soll, auch vollkommen begründet»» 
und schonend ausgesprochene Gegenbemerkungen 
für neidische, gehässige, und wer weiss was sonst 
für unwürdige Aeusserungen nehme. Er lebt unter 
Deutschen : möge er bedenken , dass das nicht blos 
sagen will, unter Menschen, die sich deutscher 
Worte bedienen ; es wird dies , wenn wir nicht 
sehr irren, für seine Kunst, ja selbst für sein 
Lebensglück, wohlthätig seyn. — Das Gedicht 
dieser Oper ist ohne allen Werth. Dass die Auf- 
führung sehr gut war, ist schon erwähnt. Mad. 
Sandrini, als Eufrosina , sang mit Kunst und bestem 
Fleis: aber die Länge ihrer Musikstücke vermin- 
derte die Wirkung davon, so dass dem Publicum, 
statt des unmittelbaren Genusses, oft nur die Mühe 
und Anstrengung in der Ausführung zu bewundern 
blieb. Dasselbe galt von Hrn. Benelli , als Cor- 
radino. Mad. Miccksch, als Metildc, eine Rolle, 
die ehedem Mad. Bellolli spielte, that ihr Mög- 
lichstes, um zu gefallen, und es würde ihr auch 
gelungen seyn , wenn die Musik für ihre Stimme 
geschrieben wäre. In der ersten Arie hörte man 
sie wenig, und die Uebergänge, die sie in der- 
selben hatte, waren für ihre Stimme unnatürlich, 
und wurden vom Geräusch der Instrumente über- 
tönt. Hr. Beneincasa, als Sussidio, und im Cha- 
rakter eines Dichters, zeichnete sich im Spiel und 
im Gesänge aus: doch war Hrn. Bonaveri's, seines 
Vorgängers, Spiel natürlicher und dem Charakter 
angemessener. Auch war Hr. B. nicht gut — < 
in einem Stück altdeutschen Geschmacks ganz mo- 
dern gekleidet. 

Wegen Unpässlichkeit einiger unserer Sär.gcr 
blieb das italienische Theater etlichemal verschlos- 
sen. Nachher ward mit Ferdinando Cortes von 
Spoutiui fortgefahren. Es wäre unnütz, hier noch- 
mals die Lobsprüche zu wiederholen, die diese 
geistreiche, charakteristische und originelle Musik 
verdien/, und wir beziehen uns auf das, was im 
vorigen Jahre in No. 48., Seite 800, davon gesagt 
Worden' isU Nur dies dürfen wir nicht übergehen, 
das« Corte* dieses Jalu- weit besser ausgeführt 
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worden ist, sowol von den Sängern, als vom Orche- 
ster und den Choristen. Alle boten ihre Kräfte auf, 
eine vorzüglich gelungene Aufführung zu bewirken ; 
und die grosso Menge Zuschauer iu allen Vorstel- 
lungen, so wie der allgemeine Beyfall derselben, 
ist der ausreichendste Beweis für obige Behauptung. 
Im Einzelnen zeichneten sich aus: Mad. Saudriui, 
als Amazili, Hr. Benelü, als Cortez, Hr. Tihaldi, 
als Telaseo, und Hr. Beneincasa , als Moralez. Für 
manche Stellen dieser Musik war die Stimme der 
Mad. Saudi ini zwar etwas zu schwach — vielleicht 
eine Folge ihrer vorhergehenden Unpasslichkeil : 
gern übersähe man dies aber wegen ihres, übrigens 
so schönen Gesanges und ihrer treillicheu üecla- 
lnatiou — vorzüglich in den letzten Vorstelluugau. 
Hr. M i eck sch , als Alvaro, Hr. Decavanli, als 
Tamarez, und Hr. Loebel, als Lopez, (gefangene 
Spanier) gcrietheti im Terzett des dritten Aufzugs, 
welches bekanntlich ohne Begleitung von Instru- 
menten geschrieben ist , ein wenig in Unordnung. 
Zwar suchte Hr. Miecksch, durch seine starke 
Stimme im Falset, die Andern im Toue zu erhal- 
ten; allein der Bassist zog so sehr unter, dass das 
ganze Publicum diese Disharmonie unmulhig be- 
merkte. Hr. ßassi, als mexikanischer Oberpriester 

— eine Holle, welche ehedem Hr. Quillici hatte 

— spielte diese Partie nicht vorzüglich. 

Mad. Ginetü, eine Tänzerin des kön. preuss. 
Hoftheaters zu Berlin, gab auf ihrer Durchreise 
zwey Pom de deux und zwey Soli. Jene tanzte 
der hiesige kön ig]. Hoftanzineister , Hr. Damato, 
mit ihr. Mad. G. tanzte mit vieler Kunst, nüt 
schönen Stellungen, mit Lebhaftigkeit und Anstand : 
altein ihre Pirouetten schienen etwas steif. Sie 
gefiel dennoch . vorzüglich in den ersten drey Vor- 
stellungen: in der letzten aber machte sie, in dem 



Solo mit dem Becken, nicht den erwarteten Eindruck. 
In Rücksicht des ernsten, spanischen und mexi- 
kanischen Charakters wendete man vieles gegen 
ihren modernen Anzug ein. Da Hr. Damato schon 
etwas in die Jahre ist, so brauchte er die Vor- 
sicht, sich nur in* einigen Stellungen, oder viel- 
mehr Bewegungen der Arme und Füsse, zu zeigen. 
— Dus Solo der Mad. G. im ersten Aufzuge wurde 
von einem Violin -Solo begleitet. Im Adagio war 
der Ton der Violine , «vielleicht aus Schüchternheit 
des Spielenden (des HrmTiez), nicht recht hell 
und rein. Bcy d*r dritten Vorstellung, am Eude 
des erwähnten Adagio, verunglückte dem sonst selu- 
geschickten Künstler die Fermate, welche aus ein- 
fachen Läufern und Tertiengäugcn bestand. Da« 
Zuviel ist bey jeder Gelegenheit schädlich. 



Kurze Anzeige, 



Der Bergsturz . Oper in 3 Aufzügen* von Joseph 
IVvigl. Klarierauszug vom Kapellmeister A. E. 
Müller. Leiprig, b. Peter,. (Pr. 5 Thlr.) 

Diese Oper ist, als eine der neuesten und 
schätzbarsten, des, mit Recht, in Deutschland und 
Italien so beliebten Componisten bekannt ; und dass 
ein Auszug, den Hr. Kapcllm. M. liefert, unta- 
delhaft sey , weiss auch jedermann. , So bleibt Ref. 
nur zu bemerken, das» mehrere der Gesangstücke 
dieser Oper auch am Pianoforte sich schön aus- 
nehmen; und dass der Auszug hier gauz voll- 
ständig, dass er ferner schön, doch etwas eng, 
gestochen, und nicht zu theuer geliefert wird. 



Diese. Nummer, von dem Register über diesen Jahrgang der allg. musikal. Zeitung, und dem 
Titelblatt mit Palestrina's Bildnis begleitet, beschliesst das irte Ja/ir dieser Xfilnng. Der ißt* 
Jahrgang folgt dann ununterbrochen. Der Preis , 5 Rlhlr. 8 Gr. für den Jahrgang . bleibt, tvie bisher. 

Breitkopf Jlärtel. 



INHALT 

de* 

siebzehnten Jahrgangs 



der 



Allgemeinen m 

r o m Jahr i 8 1 5. 



usikali.se he n Zeitung 



I. Theoretische Aufsätze. 



S. (P. Reflexionen üb. d. Wesen d.Tonkunst, Seite 761, 777. 

Hi*er, üb. Aiui.pri.che beym Gesang, 1^7. 

Hohn La um. üb. Furcht und Aumasalichkeit , als Hindernisse 

d. nm. Bildung, 281. 
M a ., •, 1 , d. Beat irhr.iuijt der Tön« durch Ziffern, 8.'», lo5, 126. 

— die FUschiuettciic, -»77. 

— Lib. Vergleichung gegebner TonrerhSlrniMe , 7 35. 
Neu werk, d. VcrroJlkommnung der dnUchen Herfe, 5*5. 
Schicht, üb. Auwprerli.M de* Des»«!«« itii Gesang, 686. 
U U ( „ G edanken Üb. d. n<£}* T..|&nsl .». 

-«"Lmcnüich d««cn Fidd*^ . , ,-*t, - , ^fYCVit'i' 

4 39. 

— die Unzufriedenheit de* Künstler« mit lieh selbst, 58 1. 

— die Verheerung der Trompete und ühuliclier Instru- 
mente, 633. 

— die Verheerung des Waldhorns, 638, (vergl. 3og.) 

— üb. amiequente Aeudernngen eingeführter Zeichen und 
Benennungen in dirr Mu»ik, C65. 

Vogt, üb. die Composition der kathol. Messe, 797. 

Weber, (Coltfr.) Versuch einer Begriffsbestimmung ron Ton, 
Tonkunst, Tonaeukunst, 829, 

Weudt, Beytrsg aur Sprachrcinigung im Gebiete der Ton- 
kunst, 529. 



II. Gedicht** 



r. Kostitz 11. Jäukendorf, Spharodion, Seite 46 1. 
v. Nostitx u. Jäukendorf, Iliublick auf» Leben, 8i3. 



III. Lebensbeschreibungen. 



R., Christ Gotth. Tag, Seite 681. 



IV. Recensionen, und lurse t beur- 
iheilende Anzeigen. 



m 1. Schriften über Musik. 

Batcman, • Description of the Clarilyra, Seite ag5. 
Bank, Anleit. zur Kenutuis d. Harmonie, n»3. 
Bühler, PartititrregelD, a6a. 
Koch, Gesanglehre, ia5. 

Schuir, (Karl), Musika!. Scnulgesangbuch, 601: 
Stanhope, Principles nf luning instrumenta wWb fixen tones, 3g. 
Ung., üb. d. Bedürfnis einer Verbeiaerung d, öffenü. Gottes- 
etc. 173. 



B. (K.) Zum neuen Jahre, Seit- 3. 

t. No.iitx und Jäukendorf, «lhjeineiner cimUica« Lobge- 
»aiiä, 5. 



2. Ma.it 

A)- Gesang. 

a) Kirchenmusik. 

Danii, Mis«a für 4 Singst, u. Orgel, Seite 4l. 

— M'usa für '4 Singst, u. Orchest., 4t. 
Döring, 4stim. altenburg. Choralbuch, 663. 
Fodor, r4C4iune 1 pour 5 Voix ar. Pf-, 
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* 

Fnx, *kaj« eanenica a 4 roci. Part a65. 

Schnabel, Meste au» As, Air 4 Singst, und Oreheit, 855. 

Tag, Littney, 4stimm. mit Orgel, 5a 7 . 



b) Oper. 

Mozart, II flauto magicn. Part. Seite 6a 5. 
Paer, Agncse, Klar. Auw. Ton Müller, 391. 
Weigl, d. Bergsturz , Klar. Auaa. t. MUUer, 876. 



c) Kammer. 



am Altare de« 



Partitur. 



Bern er, Opfergi 
Seite 33 g. 

Blum, 3.tim. Canons, mit Guit. 5a6. 

Bornhardt, 6 klein«» Canons f. 3 Singst, mit Pf. 7 fi 9 . 

— 6 leichte Duette mit Pf., 7 5g. 

r. Lehmann, 3 u. 4*tim. Gesänge, 758. 
Lindner, musikal. Jugendfreund, 3 4 3. 

Meth feste!, Lied d. Nymphe zu Geilnau, 4«tim. mit Pf, 

Riem, Chorgeaänge f. 4 u. 5 Stirn., 70g. 

— Du liebliche Quelle, 4stim. mit Pf. 729. 

Steinacker, 7 Gesäuge f. 4 Männcrst., 4?'i. 

Vogler, Trichordium, ParL u. Stimmen, auch Klar. Ausz. 
5i3. 



Wagner, Zufriedenheit, 4stim. Gea., 543. 

— Erinnerungen, 4stim. Gea., 543. 
de Weber (Maria) 3 Duetti con Pf., 457. 



0 " 



Gesänge für 



Beczwarzowsky, Körners Leycr und Schwert, mit Pianof., 
Seite 4gC. 

Blüh er, kl. Balladen, Romanzen und Lieder, ro. Pf., 36. 

Blum, Balladen, Romanzen u. Lieder, mit Guit. 677. 

Danzi, 6 deutsche Lieder, mit Pf., 680. 

Fink, Kindergesangbuch, mit Pf., »Dl. 

Grund, 6 Lieder von Körner u. Foucind, mit Ff-, 69G. 

Hagen, Geringe mit Pf. , 1 5. 

Hedwig, 6 Lieder mit Pf., 66a. 

Himmel, Alexis u. Ida, mit Pf., 161. 

Köhler, Lied, mit Guit., 5a8. 

v. Lehmann, Gesinge mit Pf., 758. 

Methfeaael, 8 scherzhafte Gea., mit Pf. od, Guit, 5g5. 

Moltke, 8 Lied, mit Pf. od. Guit, 343. 

— 3 Lied, ron Göthe, mit Pf. od. Guit, 343. 



IT 

a 

I 

Nageli, Real Lieder, m. Pf., Seite 4n 7 : 

■— v. Wetsenberg Lieder, mit Pf., 407. 
Rigkini, Adicux de Marie Stuart, a». Pf. ou Guit, 664, 
Sterkel, legg. CajujoneUe c. Pf., 46o. 
Susaa, Gesänge mit PC, 65g. 
Weber (Beruh. Ans.), Gesänge mit Pf., 656. 
Weber, (Gottfr.) Gesänge mit Pf. oder Guit., 7 5o.' 
Y. Weber, (Maria) 6 Geaänge mit Pf., aoo. 
Wieck, 8 Cea. mit Pf., 6 7 3. 

B) Instrumentalmusik, 
a) Symphonien. 

Wilma, Sinf. conc. p. Flute, Ob., Clar. , Cor et Fagott 
, it. gr. Orch., Seite 96. 



b) Concerte, und andere 
Begleitung. 



Bö'hner, Conc. en Fantaisie p. Pf., ar.^Oreh., Seite 535. 

Cannabich, Conc. p. a Viol. ar. Orch., 4og. 

Danzi, Concertino p. V.celle ar. Orch., 679. 

Fodor, Concertin. p. Pf. ar. Orch., 458. 

Fröhlich, Conc. p. Pf. a 4 m., ar. Orch., 806. 

Kacakowski, prem, Conc. p. Viol. av. gr. Orch., gg. 

Kronner, Conc p. 3 Glarineti. ar. Orch., 658. 

Matthaoi, Fantais. et Var. p. Viol. ar. Orch., 837. 

de W eb « ,r (Maria) gr. Conc. p. PC ar. Orch., 191. 

Wilms, Conc. p. Flüt. a». Orch., 5i. 

— Wilh. r. Nassau, rar. für Flöte, Klarinett, Fagott, 
Viol. u. V.cell, mit gr. Orch., 96. 



a) ron zweyen bis zu sieben; 



Agthe, Son. p. Pf. ar. V., Seite 5g6. ' 
Amon, 3 Son. p. Pf., V. et V.celle, 5ia. 
de Call, Seren, p. Flut,, V. et Guit., 444. 
Dickhut, 3 Duos p. a V. celles, 600, 
Fus«, 5 Son. progr. p. Pf. et V., 601. 
Gerke, Duo p. 3 V., 6i5. 

Hinsel, IV"' Quintet. p. 3 V., 3 Alt et. V.celle, 16«. 
Henkel, Son. p. Fl et Guit,, 45g. 
Jadin, 5 gr. Son. p. Pf., V. et V.celle, 3g 7 . 
Jansen, Var. brill. p. V., a». 3 V., Alt et B., IlaW 
de Ledeama, Divcrt p. Pf. et FL, 744. 
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Matthaei, Var. p. V.. tr. V., Air. rt B. , Seit« na. 
Mayer, (A.) 3 Trio« brill. p. a V. et V.celle, JUl. 
Mohr, Marche ar. 8 Var. p. Pf. et Guit. , 6i6. 
Morits, gr. Son. p. Pf. et Flute, 844. - 
Radicati, Them. rar. p. V., tr. V., Alt et B., na. 
Rie«, 33" Son. p. Pf. et Fl., 38g. 
Sandrini, Son. conc. p. Guit. et Fl, 71a. 
Schneider, (Fre«'.) Duo p.' Pf. et V., 63o. 

— gr. Qua», p. Pf., V., Alt. et V.celle, 674. 

— Quat. p. Pf., V., Alt. et V.celle, 29.5- 

— Son. p. Pf. et Fl. 1*9. 

Schneider, (6. A.) 3_ nour. Quat. p. FL, V., Alt. et 
V.celle, füL 

Steup, gr. Quint, p. a V., a Alt. et V.celle, l64. 

— Dirert. p. Pf., » V., Alt, et B., 691. 
Wanhall, Quat. p. Pf., V., Alt. et V.celle, 443. 

de Weber, (Mar.) fi Son. progr. p. Pf. et V., 609. , 

d. für Ein Instrument. 
Albrechtsberg er, 1 a neue, leichte Prälud. f. d. Orgel , 3i3. 
Andre", Var. p. Pf., i38. 
Backofen, Recueil p. Harpe ä croch. , 173. 
Berger, Son. palhe^p. Pf., 7S6. 
Röhner, 2 Var. p. Pf., afilL. 

— Ouvert. p. Pf., 476. 
Clementi, lVIudes et Exerc. p. Pf., 76. 
Gramer, l'UItiwa, Son. p. Pf., 

— Divcrt. p. Pf., 425. 

— Var. p. Pr., 4 7 6. 

Duuek, Son. posth. p. Pf. i i m., 1S6. 
Field, 3 Romane, p. Pf., aii, 

— Romane, p. Tf. , 3 4 4. 

— a Aira cn Roud. p. Pf., a44r 

— gr. Wals, p. rr. i 4. m., 58o. 

— Air du bou Henri av. Var. p. Pf., 81a. 
Fröhlich, Son. p. Pf. i 4m., 806. 

— Sou. p. Pf. a 4 afia. 
Gibler, Air var. p. Pf., 63a. 
Gcrke, ao Pie-. .tifTcr. p. Pf., 637. 
Herxig, 5 gr. Polon. p. IT., 796. 

— Fantais. et Var. p. Pf., 818. 
Kell, Son. p. Pf., 3aS. 
Kuhlau, gr. Son. p. Pf., 179. 
Lauska, Son. p. Pf., 5io. . 
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VI 

Lanska, pet. Variaf. p. Pf., Seite 5 10." 

— Son. p. Pf. , 6J.L. • , 
de Lcdeama, Bolero p. Pf., 4 12. 

— Za palend o p. Pf., 4i a. 
Lipinaki, 3 Polon. p. Pf., 69C. 
Litte, Var. p. Pf., 713. 

— Son. p. Pf., 856. 

Meyer, (C. HJ Wall, et Eccoaa. p. Pf., 760. 
Monaani, Parti cc. p. Flüte, 680. 
Müller, (A. E.) Vax. p. Pf., 13a. 

— (J. C. J.) Marchca et Eccoa. p. Pf., 5a 8. 
Pohlen*, 6 Polon. p. Pf., 760.. 

Riem, Var. p. Pf., 191. 
Ries, le Songe p. Pf., l46. 

1 

— March, .triomph. p. Pf. a 4 m., ajiL 

— Var. brilL p. Pf., 5 a8. 

— Air de« MateloU en Rondo p. Pf., 4£g." 

— Au Pnflnd. p. Pf., taL 
Righini, Ourert. p. Pf. «Am., 600. 
Rieft«, Var. p. Pf., i39. 

Schneider, (Fred.) 3 March, p. Pf. i k m., 149. 
Stegmann, Haydna Symphonien f. d. Pf., 676. 
Steibelt, Fantais. ar. Var. p. Pf., 4fi». 

— Var. p. Pf., 7 4a. , 
Steinacker, le» Adieux, Fant. p. Pf., 4il. 

— Rond. .< la Polon. p. Pf. 1 4 m., 475. 
Tomascheck, Rhapsodien f. d. Pf., 56. 
Wilma, Son. p. Tf. a 4 m., 616. 
Zeuner, Fantais. et Rondo p. Pf. , lqL, 

— Fautai*. p. Pf. tur un air ruaae, 3g4. 

V. Cor reupondenM. 

Nachrichten aus 
Anuterdan, Seite 5i5, 4o5. 487. 

Berlin, 48_j i35, »89, a.S5, 5a 1, 535 , 4ao, 4go, 5a$, 
63g, 70t!, 7_7ji, 83g. 

Bremen, 3fiC). 

Breslau, 5o, 335, 377, 34o, 4aG. 
Carlsruhe, 37, i83, 643. 
Cöln am Rhein, 3oo, 861. 
Copenhagen, 63. 
Danxig, 61t. 

Dresden, i3l, 788, 873. 
Erfurt, 96. 
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FrinXenh&usen , Seite 655. 76?. 

Frankfurt a. Mayn, j^Sj, aao, 5«i3, 5:3, 43" , 559, 6a5, 

Genf, 1 5 1 . 
Gotha, 279. 

Kassel, 53C, 67a , 090, "gS. 
Königsberg, 467. 

Leipzig, 11,' 94, »37, 3a2, 635, 707. 791. 
London, 618, 555. 
Mannheim, 53, 3au, 772. 
Moyland, 289. 

München 1 6a. 374 , 453, 5gC. 

Prag, 6j_2 , 785. 

Rom, 437. •» 

Sondershanacn , 333. 

Stockholm, 49, i54. 449, 87 1. 

Strasburg, 333, a5a, 3o5, 7o4 , 736. 

Stuttgart, i38, 54». 

Warschau, 55 -1 . 

Wien, 44^ ti4, n5. 196, 316, 369, 555, 4aa, 49a, 

&"5. 566, 7*9, 85i. 
Zürich, 



VI . Miscellen. 



Anekdoten, Seite 5a. 68 . 337. 

B. Ii-, lt.) Bemerkungen, 16, 83 . 101, l4o. i5C, 168, 336, 
396, 364. 4a8, 664, 808. 8a6, 843, 057. 

— — die Künstler, ig5. 

— — Wunsch und Vorschlag, 31 3. 

— — Concerlankündigang , 5a4. 

— — über Opern texte, (Li 9. 

. — Uber starkbesetzte Musik, 65o. 

— - — Uber lateinische Texte, 65a. 

_ — Vorzug der Kochkunst tot der Tonkunn, 669. 

— (K..) Bemerkungen, 69a. 

Bedürfnis einer Verbesserimg des Öffentlichen Gottesdienste* in 

Hinsicht auf Musik, 173. 

Bemerkungen eines Kunstfreunde» , 497. 
Berichtigung, 4o6. 

Bicrey, Verbesserung des Wal Ilhorns, $09. 
Briefe üb. Tonkunst in Berlin , 1 7. 
Chi ail ni, aknst. Bemerkungen, i_L 
Dialog üb. d. Genuas d. Musik, 55^ 6g. 
Eberwein, Fernows Lied, 5. 
Einleitung, 1^ 

ErdjMndel« Rede Tom handgreiflichen Nutzen d. Musik, 6aa. 



Flöte fu> Kinartnig«, Seite aüJL 
Cum lieh, an Sie, 6g4. 
Marti us, ?J«$hweUuiig , 648. 

Mitglieder d. köui^l. wirteroberg. Hof- , Kirchen-, n. Operu- 

musik, 5 so. 
Monolog', aig. 

Mozarts Schreiben an den Baron . . . , 5C i. 
Musik als Heilmittel f. <>einüth*kranke , 443. 
Musikal. Verkehrtheit, fili, 
Nauwerk, Berichtigung, 648. 

Notizen, 5o_, fli, 101, 167, 360, StOj 58o, 7 46. 
R. Stimmen der Völker, a 45. 

R. Analekten für Künstler, Kunstrichter, Kunstfreunde, 697, 

7i5, 730, 745. 
S. die Maler, Oper r. Knapp, 819. 
Schreibell an d. Redtet., 445. 
Sprachbereinigung, 4o6. 

Uebersicht der musikal. Anstalten zu Cöln am Rhoin, 861. 
Verbesserung d. Paukern u. Posaunen, 267. 
Weber, (Gott fr.) ein Zweifel, 3^9. 
Wen dt, muaikal. Cuiiorität, &4l. 



VII. Beylagen. 



Musikstücke: 

No. 1. 3sttmmig. Canon mit Pf. r. Btangint. 

No. 3_ Nachtlied der Krieger, Slänin?rchoT v. Blitm. 

Xo. 3^ Natioualmusik ; 4->tiromig. »enelranischer Gesang, d?ni- 
sches Lied, neapolitaii. Tanz, kocher»berger Bauer- 
Uns, schöriger Kirchengesang lon I'alestrina. 

No. 4» God aave the King, 4atimm. y. Yogier i ästinM». Chor 
Ton J. Weigl. 



VIII. Kupfertafeln. 



No. r. Die Flaschinettöne, in Noten dargestellt. 

No. l Verbesserter Mechanismus der deutschen Harfe. 



IX. Intelligenzblätter. 



g Nummern. 
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